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Vorwort. 


Nachdem  ich  mich  im  Vorworte  zur  zwäten  Auflage  dieses 
Buches  fiber  meine  Stellung  zu  demselben  unumwunden  ausge- 
sprochen habe,  brauche  ich  die  hier  vorliegende  dritte  mit  nur  sehr 
venigen  Bemerkungen  zu  begleiten.  Der  Umstand,  daß  die  Gunst 
des  gebildeten  Publicums  dieser  Arbeit  in  einem  meine  Erwartun- 
gen weit  Obertreflfenden  Maße  bewahrt  jjeblieben  und  die  zweite 
Auflage  von  nicht  etwa  einigen  hundert,  sondern  wie  die  erste  von 
clritthalbtausend  Exeniphiren  im  Laufe  von  neun  Jaluen  vergriffen 
ist,  hat  dem  \  erfasser  wie  dem  Verh^ger  riiieliten  auferlegt,  denen 
Beide  yai  entsprechen  versucht  haben.  Der  \' erfasser.  obwohl  mit 
anderen  Arbeiten  vollauf  und  mehr  als  genügend  bescliäftigt ,  hat 
nach  einem  abermaligen  mehr  wöchentlichen  Aufenthalt  an  Ort  und 
Stelle  im  Frühjahr  1873  das  Buch  von  Anfang  bis  zu  Ende  durch- 
gearbeitet, bestrebt,  nicht  blos  die  mancherlei  kleineren  Mängel  und 
Versehn  der  zweiten  Auflage  zu  tilgen,  Aber  welche  mehr  als  nöthiger 
L&rm  geschlagen  worden  ist,  sondern  auch  die  neueren  monographi- 
schen Forschungen  in  Beziehung  auf  die  yerschiedenen  Seiten  des  so 
fiufierst  mannigfaltigen  Gegenstandes  nach  Kriften  auszubeuten  und 
deren  Besultate,  soweit  er  sich  von  der  Richtigkeit  derselben  zu 
flbeizeugen  vermocht  hat,  fOr  seine  Gesammtdarstellnng  zu  gewin- 
nen. Da  die  benutzten  Schriften  ihres  Ortes  überall  citirt  sind, 
ist  es  unnöthig,  ihre  Titel  hier  zu  wiederholen,  nur  das  Kine  sei 
bemerkt,  daß  Helbigs  Wandgemälde  der  vom  \'esuv  vcrschiltteten 
Städte  Campaniens,  auf  welche  bei  jedem  einzelnen  Bilde  verwiesen 
worden  ist,  mit  der  Formel  Hlb.  Xo.  x.  angeführt  worden  sind. 
Daneben  für  die  edirten  Gemälde  die  Abbildungen  oder  eine  der- 
selben zu  citiren  ist  überliüssig  erschienen  und  hätte  zu  viel  Kaum 
in  Anspruch  genommen.  Einige  nach  dem  Erscheinen  von  Ilelbigs 
Buche  ausgegrabene  Bilder  sind  aus  Fiorellis  Rekudone  degH  acavi  di 
Pmpei  dalXSM  al  1872  mit  der  Formel  Fiorelli  No.  x.  angeftihrt. 
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Dasselbe  Werk  liegt  nuch  tleti  neu  uuf^enommenen  Häuserbesc-hrei- 

biin^cn  zum  (iiuudi',  docli  isl  kriiic  Hcsdircibiing  aufgenommen, 
wt'lclu^  nicht  auf  eigener  Nachprüfiui^  und.  wie  jede  Verj^lcichun^ 
/ei^t .  we-^eiitliclier  Kruän/uu|j^  derjenif^en  Kiorellis  beruht,  dessen 
Pläne ,  ebenfalls  hier  und  du  berichtigt  und  ergänzt,  sowohl  den 
Holzschnitten  im  Texte  wir>  den  in  deu  großen  Flau  neu  einge- 
tragenen  Stücken  zum  (iiuiide  liegen. 

Für  das  Technische  der  Malerei  konnten  selbstverständlich 
Donners  vortreffliche  Untcsrsuchungen  in  der  Einleitung  zu  Helbigs 
Wandgemälden,  von  deren  Richtigkeit  und  bewunderungswürdiger 
Feinheit  man  sich  hei  der  Nachprüfung  an  Ort  und  Stelle,  je 
^(  iiauer  man  eine  solche  anstellt  um  so  mehr  überzeugt,  nur  mit 
vülli«i;er  Hinfi^cbang  angenommen  werden.  Wie  früher  „mit  Lust 
nach  Wahrheit  jäiiiiiicrlicli  i^eirrf  worden,  da\()U  legt  die  zweite 
Auflage  dieses  Buches  in  dem  cinscldagtMideu  ('aj)it('l  Zcui^uKi  ab. 
AVie  viel  auf  mau(  lierlei  Punkten  aucii  in  der  gegenwärtigou  Auf- 
lage noch  geirrt  sein  mag,  wird  die  Zeit  erweisen ;  auf  eigene 
Forschungen  über  Pompeji  mache  ich  so  wenig  jetzt  wie  je  zuvor 
Anspruch;  zu  Untersuchungen  über  einzelne  Fragen  und  Gegen- 
stande gehürt  ein  jahrelanger  oder  oft  wiederholter  Aufenthalt  in 
Pompeji  und  ist  ein  solcher  von  den  Gelehrten  verwendet  worden, 
welche  über  den  einen  und'  den  andern  Punkt  monographisch  ge- 
arbeitet haben,  während  mir  zur  Grundlage  der  Schilderung  und 
Behandlung  des  ganzen  Stoffes  drei  nach  AVochon  zu  bemesseude 
Bi  sU(  he  der  Stadl  ausreichen  niublen.  Billig  Denkende  werden  dies 
berücksichtigen. 

Der  \'erleger  lint  seinerseits  durch  erneutem  Sorgfalt  für  die 
Au.«?stattuug  des  Buches  nach  Kräften  dazu  gethan,  demselben  sein 
Public  lim  zu  erhalten  und  zu  erweitem.  Namentlich  ist  in  Betreff 
der  Illustrationen  das  in  dem  Vorworte  zur  zweiten  Auflage  gege- 
bene Versprechen  eingelöst  worden,  indem  abermals  eine  grofie 
'Aahl  derselben,  zum  Theil  auf  Grund  eigens  für  diesen  Zweck  ge- 
machter photographischer  Aufnahmen  erneuert  und  die  Zahl  der 
vorhandene  Abbildungen  wiederholenden  Holzschnitte  auf  eine  ge- 
ringe beschränkt  worden  ist,  und  zwar  wesentlich  auf  solche,  die 
als  Erläuterungstigurcii  im  engern  Sinne  gelten  können. 

Leipzig  im  Uctober  1674. 
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Einleitung. 

\Venn  Goethe  in  seiner  italienischen  Reise  unter  dem  13.  März  1787 
von  der  Zecttömng  Pompejis  schreibt :  •£»  ist  viel  Unheil  in  der  Welt  ge- 
adkehn,  «ber  wenig  das  den  Nachkommen  so  viel  Freude  gemacht  hätte. 
Ich  weiß  niehi  leicht  etwas  Inteiessanteret«,  so  leiht  er  damit  einer  £m~ 
pfindnng  Auadrucky  welche  wohl  so  siemlidi  Jeder  theOen  wird»  dem  es 
veigönnt  war,  durch  die  Ruinen  der  uns  durch  ein  wunderbares  Schidual 
nberkommenen  antiken  Stadt  zu  wandern.  Allerdings  mag  der  erhaltene 
Eindruck  bei  Verschiedenen  verschieden,  auch  bald  stärker,  bald  schwächer 
sein ;  möglich  »hiß  der  eine  und  (U'i  andere  Hesucher,  der  mit  wer  weiß 
welchen  Erwartungen  nach  Pumpeji  ^ekoinruen  i>t,  t*ich  enttäuscht  gefunden 
hat,  spricht  doch  Goethe  selbst  in  einem  liriele  vom  11.  März  des  genannten 
Jahres  von  dem  »wunderlichen,  halb  unangenehmen  Eindrucke  dieser  muini- 
sirten  Stadtu,  den  er  und  Cienossen  sich  na  der  Laube  zunächst  am  Meer 
in  einem  geringen  Gasthofe  bei  einem  firugalen  3Iahle  ans  den  Gemüthem 
gewaschen  haben*  und  gewifi  ist,  daft  man  den  gansen  Zauber  dieser  StKtte 
«st  bei  einem  lingem  Au^ihalt  und  grfindUehem  Studium  empfindet. 
Dennoch  wird  man  gewiB  Wenige  finden,  wdche  nidit  in  Pompcrji  selbst 
mehr  oder  weniger  enthusiasmirt  gewesen  waren.  Wenige,  denen  die  stnnden- 
Isnge  Wanderung  durch  Pompeji,  selbst  unter  dem  Strahle  der  in  den  sdmtten- 
losen  Ruinen  besonders  heiß"  brennenden  Sommersonne  Süditaliens,  dem 
Geschauten  ge(<enüber  zu  mühsam  erschienen  wäre,  ja  Wenitje,  denen  selbst 
fem  von  Pcmipeji  und  ohne  es  mit  leiblichem  Auf^^e  selin  /u  können,  nicht 
Schilderungen  und  Abbildungen  der  antiken  Stadt  ein  lebhafteres  Interesse 
exregen,  als  gar  mancher  andere  Gegenstand. 

Der  Zauber  aber,  den  Pompeji  auf  den  Besucher  ausübt,  das  Interesse, 
welches  seine  iUiüien  und  Überreste  dmn  Gelehrten  wie  dem  l^uen  erzogen,  be~ 
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ruht  daiauf,  daft  gcgennber  dem  Ziutande  der  Vereuutelmig  der  tntiken  Monu- 
mente  und  ihrer  modernen  Umgebung  hat  im  gansen  Bereiche  der  antiken 
Cultur,  es  hauptsidlUch  nur  Pompc»ji  ist,  wo  das  Alterthum  uns,  wenn  auch 
nicht  in  ungestörter  Ganaheit  und  Unveiletiiheit,  so  doch  m  einem  Zustande 
der  Erhaltung  entgegentritt,  welcher  durch  verh&ltniftmifiig  geringe  Anstren- 
gung in  der  geistigen  Anschauung  mr  Ganzheit  erhoben  werden  kann,  wo 
uns  also  am  vollkoninunisten  und  klarsten  ein  Stück  der  antiken  Welt  mitten 
in  unsere  moderne  gestellt  und  dennoch  in  sich  abgosclilossen  entgegentritt. 
Denn  selbst  vnn  der  Schwesterstadt  Herculaneum  kann  man  (ileiches  nicht 
sagen.  Herculaneum  nämlich  ist  nicht  allein  ungleich  tiefer  verschüttet, 
als  Pompeji,  es  ist  in  seinen  wichtigsten  Theilen  von  einem  mächtigen 
Lavastrome  überfluthet,  der  zu  einer  felsenfesten  Rinde  erstarrt  ist,  und  auf 
dem  groOentheils  die  modwnen  Städte  Portici  xuid  Resina  erbaut  sind; 
demnach  kann  Herculaneum  nur  zum  kleinsten  Theil  aulQ^edeckt  werden,  und 
SU  Tage  liegen  Ton  ihm  nur  ein  paar  einzelne  Hiuser,  wührend  manchea 
früher  in  der  Art  eines  Beigwerka,  gleichsam  durch  Stollen  und^haclite* 
au%egrabene  und  nach  Kunstwerken  durchsuchte  Gebäude,  wie  die  Basilika 
u.  a.  wieder  versdiutlet  worden  ist,  und  das  Theater,  su  dessen  über  den 
Sitntufen  umlaufendem  gewölbtem  Cerridor  man  auf  einer  112  Stufen 
tiefen  Treppe  hinabsteigt  und  dessen  Oichestm  26,60  H.  unter  dem  Niveau 
der  Stadt  Besina  liegt,  nur  bei  dem  zweifelhaften  Lichte  von  Kerzen  be- 
sichtigt werden  kann.  Pompeji  dagegen  li^t  wieder  offen  unter  dem  freund- 
lichen l>irlite  des  campanischen  Himmels,  der  ihm  einst  gelächelt  hat, 
wir  k()nucn,  die  leichte  Luft  des  Lebens  athmend,  durch  seine  Straßen 
wandern,  ip  seine  Häuser  eintreten,  und  seine  Monumente  im  Strahle  der 
glänzenden  Sonne  betrachten,  die,  Leben  und  Freude  weckend,  die  Gedanken 
an  Tod  und  Zerstörung  aus  unserer  Seele  verscheucht.  Herculaneum  ist 
eine  dunkele  Gruft,  in  der  ein  ganzes  Geschlecht  b^aben  liegt,  Fompcrji 
ist  wie  eine  Stadt,  die  etwa  nach  einem  Brande  von  den  Einwohnern  ver- 
lassen ist,  welche  sich  die  Phanlame  als  wiederkehrend  denken  mag.  £in 
wunderbares  Walten  des  Schicksals  hat  uns  diese  Statte  des  Alterthums  in 
ihrer  Ganzheit  bewahrt.  Hier  pulsirte  das  Leben  in  frisdieeter  Fülle  und 
Kraft,  hier  schuf  und  wirkte  dasselbe  nach'  aUen  Richtungen  mit  ganzer, 
reger  G^escUtfdgkeit,  hier  trieb  sich  der  lebhafte  Yeikdir  eines  soiglosen 
Völkchens  duich  die  Strafien  und  Gassen,  als  plötzlich  die  Ftarze  den  Faden 
abschnitt,  ungeahnt  und  daher  um  so  furchtbarer  das  Vexhftngniß  über  die 
Stadt  hereinbrach,  als  der  für  erloschen  gehaltene  Vesuv  in  seiner  ersten 
historisch  bekannten  und  zugleich  gewaltigsten  Emption  vom  Jahre  79  Massen 
von  himsteiu-  und  anderen  Steinbrockeu,  dauu  von  Asche  auswarf,  die,  von 
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gewaltigen  Wiissergüssen  zusuniinenReschläimnt,  mit  einer  gleichmäßigen 
Dwke  die  ganze  Stätte  dieses  Lebens  einhüllten,  sie  beRcliützend  vor  den 
IftDgMm  aber  8i<  her  wirkenden  Zur^turungen  kommender  Zeiten,  und  Alles, 
WM  sie  trag,  geheimnißvoU  bewahrend  bis  auf  späte  Jahrhunderte. 

Diese  Jahrhunderte  sind  gekomnen;  uns  war  es  Torbehalten  die  be- 
decktfiide  Hüll«  hinwegsnheben.  Ohne  giofie  Mühe  kann  die  höchstens  sieben 
bis  «eht  lleler  starke,  dabei  weiche  und  lockme  Maiise  yulranischer  Asche 
und  BapilH  hüiweggeribimt  werden,  Ins  man  auf  das  Pflaster  der  alten  Strafimi 
griangt,  KU  deren  Seiten  die  Gebinde  sieh  erheben.  Und  wenngleich  die 
Ausprabnngen  wilhrend  der  fonf  Viertel  Jahrhunderte,  die  seit  der  Entdeckung 
Terstrichen  sind,  meisten»,  und  auch  bis  in  die  neueren,  besseren  Zeiten  mit 
einer  Säumigkeit  und  Lässigkeit  betrieben  worden  sind,  die  gegenüber  den 
wissenschaftlichen  und  künstlerischeti  Interessen  der  Funde  nur  aus  einer 
gründlich  schlechten  Verwaltung  erklärbar  ist,  so  ist  doch  ein  ungefähres 
Drittel  der  verschütteten  Stadt  wieder  an  den  Tag  gebracht,  und  zwar  das- 
jenige Drittel,  welches  neben  dem  Forum  und  noch  ein  paar  Plätzen  die 
Haaptatrafien,  die  bedeutendsten  öffmtUchen  GebXude,  Tempel,  Basilika, 
Bider,  Theater  und  Amphitiheater  umlaAt  und  daneben  eine  Fälle  Ton  Wohn- 
klusem,  Lftden,  industriellen  Anlagen,  so  daß  kaum  eine  Seite  des  alten 
Lebens  in  seinen  monunoitalai  Resten  nicht  vor  unseran  Bücken  ofttn  lüge. 

Freilieh  sind  auch  diese  Gebitude  Trfimmer;  theils  die  Versehfittung 
selbst,  theils  die  langsamer, .  aber  unaufhaltsam  wirkenden  Einflüsse  der  Zeit 
während  der  1800  jährigen  Bedeckung,  theils  endlich  die  Thätigkeit  der 
MensK-hen,  welche,  nachweisbarer  Weise  bald  nach  der  \  erschüttmig  Ix'^iri- 
nend,  vielleicht  Jahrhunderte  lang  eine  Art  von  Raubbau  in  Pompeji  getrieben 
uad  Alles  was  sie,  brauchen  und  fortschleppen  konnten,  herausgewühlt  haben ; 
sodtan  die  weiterhin  näher  an  schildemde  Art,  wie  die  Ausgrabungen  bis  in 
die  neuem  Zeiten  betrieben  wofdMi  sind,  und  endlich  die  aller  Vorsichts- 
iBaBi«|geln  spottende  Macht  der  Jahre  und  der  atmosphirisohen  Einfliisse  auf 
die  amgegnibenen  Gebäude  *),  dies  Alles  hat  uns  andi  von  Pompeji  nur  Rui- 
nsuy  in  den  am  firfihcsten  auag^grabenen  Theilen  mehrfach  recht  kahle  und 
verfallene  Ruinen  ihrig  gelassen.  Aber  dennoch  lassen  eich  diese  Ruinen 
in  Gänsen  betrachtet  kaum  mit  irgend  welchen  anderen  an  Erhaltung  ver* 
f^leichen,  und  außer<lein  fand  man  in  ihnen  eine  solclie  Masse  der  beweg- 
lichen Reste  de»  licbens,  welches  in  ihnen  kreiste,  wie  an  keinem  anderen 
Orte  der  Welt.  Des  Erhaltenen  ist  mit  einem  Worte  so  viel,  daß  es  kaum 
möglich  ist,  dasselbe  in  Gedanken  nicht  zu  ergänzen,  zu  verbinden,  zu  be- 
leben, und  dies  Erhaltene  ist  nicht  zerstreut,  wie  an  anderen  Orten,  es  steht 
oder  hagl  (lag  wenigstetts  bei  der  Auflhidxmg)  an  dem  Orte  seiner  llestim- 
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mung,  begrenzt,  nachbarlich  umgeben  von  Gleichartigem,  nicht  von  unwfer 
modernen  Welt,  nicht  zusammengetragen  und  classificirt  in  einem  Museum. 
Kein  Ort  der  Welt  ist  daher  geeigneter,  dem  Liebhaber  eine  Übenichl  über 
das  antike  Leben  su  gewKhiai,  ab  Pompeji,  kein  Monumentenkieis  läßt  sich 
so  leidit  und  völlig  nun  Garnen  verbinden,  an  keinen  die  Belehrung  über 
Zweck  und  Bestimmung  alles  Einseinen  so  leidit  anknüpfen,  und  bei  keinem 
AnlaB  ist  die  Gefiüir  der  Monotonie  des  Vortrags  über  die  Sitten  und  das  Wesen 
einer  vergangenen  Zeit  so  gering,  wie  bei  einer  Beschreibung  Pompejis. 

Dies  ist  die  eine  Seite  der  Bedeutung,  welche  die  alte  wieder  aufgegra- 
bene Stadt  für  nns  hat,  man  kann  sie  die  antiquarische  nennen ;  eine  andere 
ist  kiiuKtleiisi  lu'i  Art,  Die  Hauwerke  Pompejis,  welclie,  zum  gröfiteu  Tlieile 
wenigstens,  einer  von  den  tiefen  und  dvirchgreifenden  Prineipien  altgriechisclier 
Architektonik  bereits  vielfach  abwei(Uen<U  ii  Zeit  angehören,  bieten  freilich 
nur  einen  Anbaltepunkt  von  zweifelhaftem  Werth,  um  den  Liebhaber  über 
das' Wesen  der  alten  Architektur  su  belehren;  auch  die  verhältnißmäßig 
wenigen  8culpturwerke  IVimpejis  (deren  Herculaneum  eine  iingleich  bedeu- 
tendere Bmhe  bietet)  sind,  obgleich  sie  einige  vonügUohe  Stiicke  enthalten, 
sehr  wenig  geeignet,  einen  Begriff  von  dem  Wesen,  namentlich  von  dem 
Umfitnge  antiker  Plastik  au  geben  oder  selbst  nur  su  unterstutsen.  Um  so 
wichtiger  sind  dagegen  die  Malereien,  sowohl  die  eigentlichen  wie  die 
Mosaiken.  Auch  die  Malereien  Pomp^is  sind  feeilich  nur  geringe  Vertreter 
der  alten  Malerkunst,  sie  sind,  selbst  in  ihiep  Vorbildern,  aus  sinkender 
Kunstseit  wie  die  Biehnahl  der  Bauweike,  nnd  nicht  die  Arbnten  nam- 
hafter Meister  selbst  dieser  Zeit;  dennoch  aber  und  trotz  allen  diesen 
Mängeln  sind  die  Gemälde  von  Herculaneum  und  Pompeji  die  Grundhige 
unserer  monumentalen  ^'orstellung  von  <ier  antiken  Malerei ,  da  außer  ein 
paar  ganz  vereinzelten  Tafelgemälden  und  einigen  nicht  wesentUch  verschie- 
(h-nen,  zum  Theil  noch  späteren  Wandgemälden  von  der  Art  der  pompeja- 
nischen  und  außer  den  Vascnbildem,  die  in  ihrer  Einfarbigkeit  kaum  SchiU- 
teubilder  der  alten  Gemälde  sind,  Alles  von  alter  Maleim  unwiederbringlich 
verloren  ist.  So  vertreten  uns  die  herculauischen  und  pompejanischen  Wand- 
gemülde  fast  allein  die  ganie  alte  Malerkunst,  und  swar  nach  einer  sehr 
bedeutenden  Seite  ihrer  Technik,  nach  dem  Wesen  der  Form-  und  Farb- 
gebung wenigstens  dieser  Technik,  nach  dem  der  Composition,  nach  dam 
der  GegenstSnde.  Und  mdgen  auch  die  besten  dieser  BiUer,  hätten  wir 
die  Werice  der  Meister,  als  sehr  schwache  Nachklange  der  eigentlichen  Herr- 
lichkeit der  Kunst  ersdieinen,  mögen  sie  dnen  großen  Theil  der  Sdiuld 
tragen,  daß  über  die  antike  Malerei  als  Ganzes  schwer  ausrottbare  falsche 
VorsteUungeu  und  Vorurteile  sich  festgescUt  haben,  deuuoch  können  wir 
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uns  ihrer  Erhaltung  nidit  genug  freuen»  dennodi  werden  wir  immer  aner- 
kennen müssen,  daß  sich  ▼ortreffliche,  reizvolle,  anmuthige,  in  jedem  Be- 
tiacht  iolercBsante  Kunstwerke  in  grosser  Zahl  unter  ihnen  befinden. 

So  tritt  neben  die  aTiti<iuarische  Bedeutung  Pompejis  eine  künstlerisdie, 
and  so  wird  neben  die  Abtheilung  dieser  Beschreibung,  welche  es  mit  den 
Resten  des  Lebens  und  mit  deren  Erklärun;;  und  Neiihelebunjj^  zu  thnn  hat, 
eine  zweite  kiinstleriselien  Interesses  zu  stellen  sein,  der«-!!  (iej^enstHude 
besonders  die  Gemälde  Pumpejis  und  die  durch  sie  vertretene  antike  Malerei 
bilden. 

Sowie  aber  der  Hervorhebdng  der  Kedeutung  der  pompejanischeu  Ge- 
mälde gleich  eine  Einschränkung  hinzuzufügen  war,  so  muß  eine  ähnliche 
für  die  oben  angedeutete  antiquarische  Wichtigkeit  der  alten  Stadt  und  eine 
Warnung  vor  Überschltzung  hier  zum  Schlüsse  nachgetngen  werden.  Pom- 
peji ist,  wenngleich  eine  reiche,  handeltreibende  Stadt  mit  lebhaftem  Verkehr, 
dennoch  nur  eine  kleine,  und  eine  Landstadt  ohne  politische  Bedeutung 
gewesen ;  allen  ihren  Resten  ist  nicht  der  Stempiel  des  Wesens  einer  Haupt- 
und  Weltstadt  aufgeprägt,  und  wenn  man  Pora])eji  ein  Miniaturbild  Rmns 
genannt  hat,  so  kann  das,  abgesehn  von  den  nnröniischen  Elementen,  denen 
man  in  ihr  begegnet,  nur  in  Beziehung  auf'  die  Denkmäler  des  communaleu 
und  privaten  Lebens  gelten.  Was  Kora  darüber  hinaus  besaß,  Avas  die  ewige 
ätadt  zur  Hauptstadt  nicht  allein  Italiens,  sondern  der  Welt  machte,  was 
von  den  Monumenten,  welche  diese  weltbeherrschende  Stellung  geschaffen, 
in  Rom  geblieben  ist,  das  fehlt  nicht  allein  in  Pompeji,  das  läßt  sich  an 
den  Ifonumenten  von  Pompeji  auch  nidit  nachweisen,  so  wenig  wir  Jemandem 
an  Stidten  wie  Bonn  oder  Zwickau  die  Einriditungen  und  das  Eigenthüm- 
liche  von  Stidten  wie  London  und  Paris  oder  Berlin  und  Dresden  klar  machen 
können.  Bfit  der  bloflen  Vexgrofierung  durch  die  Phantasie  ipt*s  hier  eben 
nicht  gethan.  Vergleichende  Blicke  auf  das  Leben  der  Welthauptstadt  Iconnen 
wir  wohl  von  dem  vor  uns  behndlithen  Mouumentenkreise  des  Landstädtchens 
werfen,  aber  nur  dagegen  muß  gleich  hier  \'erwahrung  eingelegt  werden, 
daß  CS  nicht  die  Absicht  dieses  Huches  sein  kann,  die  Beschreibung  Pom- 
peji» zum  Anlaß  einer  encyclopädischen  Darstellung  der  römischen  Anti- 
quitäten zu  machen,  daß  vielmehr  Pompeji  der  wirkliche  und  eigenUiche 
G^enstand  der  Beschreibong,  Daiatellung  und  Erklärung  ist,  und,  wenn 
der  Zweck  nidit  verfehlt  weiden  soll,  sein  muß. 


Erstes  Capitel. 
CkmpoüA  ftoltz,  der  Golf  m  Me^l,  der  Ymiit»  PompiiiiB  läge. 


Pif.  1.   Karte  von  Camptnien. 


Die  ganze  Küstenlandschaft,  in  der  Pompeji  liegt,  zwischen  den  Flüssen 
Liris  und  Silanis,  welche  in  der  augusteischen  Zeit  unter  dem  Namen  Cam- 
pania  begriffen  wurde  und  seit  dem  5.  Jahrhundert  n.  Chr.  Campagna  di 
Roma  [Campania  Romae]  heißt,  gehört  zu  den  gliicklit  listen  und  reichsten 
Strecken  der  ganzen  Erde,  so  daß  ihr  der  antike  lleiuamc  der  glucklichen 
{Campania  felix)  mit  Recht  beigelegt  ist.  Besonden  ist  die  Stncke  am 
Meorämifer  sellMt,  swischen  den  beiden  Voigeluigen»  welche  den  heutigen 
Golf  Ton  Neapel,  im  Alterthum  der  Knter  graannt^  umschliefien,  dem  ▼on 
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Mneaam  mit  den  vorUegendeB  Inseln  Procida  und  iMhia  and  dem  der 
Mmemk  mit  der  Luel  Gepri  von  einer  Frachtbarkeit  und  Ton  einer  land- 
•ohdlliclien  SdiiSnheit  lugkicb,  welche  ihr  im  Mnnde  aller  BeiieodMi  den 
Namen  eoMt  Ftoidieses  versbhafit  und  sie  tum  unzähHge  Male  wiederiiolten 
Gegenstand  unserer  LandschafUmslerei  gemacht  hab(>a.  Die  Gegend  ist  eine 
Kbene,  aber  keineawegB  eine  iveit  auRgedehnte  Hache,  sondern  eine  last  • 
ganz  von  Beigen  umgrenzte,  nur  westlich  nach  dem  Mecro  hin  offene  und 
deshalb  den  feuchten  und  kühlenden  Seewinden  zu^^ängliche.  In  ihrer  Mitte 
steijsft  niclit  fern  vom  Meeresstrande  der  Ke^el  des  \'psuv  großarti»  und  an- 
muthi^  zugleich  emi)or,  der  damals  vor  dem  ersten  ffcschiclitlich  bekannten 
Ausbruche,  der  Pompeji  vorwiiistete,  bis  hoch  an  seinen  Cnpfel  vom  herr- 
lichsten Laubwalde  bedeckt  war.  Die  ^'uleanität  des  Hodens,  welchf  be- 
kanntlich überall  die  Quelle  großer  Fruchtbarkeit  ist,  erkannte  für  unsere 
ißegenden  um  den  Vesav,  obgleich  man  diesen  fwt  ttagst  erloschen  und  aus- 
gebrannt bidt,  bereits  der  anter  August  schreibende  Geograph  Strabon  als 
den  Grund  des  Beiebdiums  an  den  edelsten  Pkoducten  der  V^tation,  Ge- 
tnide,  Wein  nnd  öl  an;  OliTenwalder  bedeckten  namentlich  die  anstei- 
genden HMien  der  südlichen  und  mittleren  Gegend,  während  aus  der  nörd- 
lichen swisdien  dem  Liris  und  Vultumus,  aus  dem  Gebiete  von  Teanum,  dem 
sger  Falemus  der  bekannte  Falemerwein  und  der  kaum  minder  edle  Massiker 
stammte.  Wir  brauchen  übrigens  nur  an  die  heutigen  Tages  an  den  Ab- 
hängen des  ^'e9uv  producirteu  Weine  zu  erinnern,  um  es  wahrscheinlich  zu 
machen,  daß  auch  im  Alterthum  der  uns  zunächst  iiiteressirenden  südlichen 
Gegend  manch  edeles  Gewächs  nicht  gefehlt  haben  wird,  obgleich  IMinius 
aiij^iebt,  der  Wein  Pompejis  sei  erst  in  beträchtlichem  Alt.ir  ohne  utian^e- 
iH'hme  Folgen  genießbar  gcwoscn.  Reben  vielleicht  weniger  vor/.ügliclier 
Gattung  haben  sich  aber  unstreitig  damals,  wie  heute,  last  wild,  bis  hoch 
in  die  Baume  emporgerankt  und  wie  Festous  von  Stamm  zu  Stumm,  von 
Wipfel  an  Wipfel  geschlungen.  Zn  der  Frucbtbaikelt  der  Gegend  gesellt 
sieh  deren  hohe  landachaftliehe  Schönheit,  welche  in  dem  bekannten  »Tedere 
N^MiH  e  poi  morin  epiichwöfilidi  geworden,  aber  keinesw^  auf  Neapels 
Aussiditen  aUeiB  besohrSnkt  ist. 

Wenngleich  ^nun  Pompejis  Lage  in  dem  weilen  Thale  des  8amus  und 
mit  nur  thdlweiser  Aussicht  auf  das  etwa  V4  Meile  entfernte  Meer  sich  auch 
nicht  mit  der  Neapels  messen  kann,  so  ist  docli  die  Aussicht  von  den  freien 
Höhepunkten  der  Stadt,  von  dem  Po<lium  des  Jupitertempels,  von  dem  Stein- 
lilK  auf  dem  Forum  trianguläre,  der  offenbar  dort  der  Aussicht  zu  Liebe  ge- 
ffriindet  wurde,  endlich  von  den  oberen  Rängen  des  Theaters,  sowie  von 
mehren  Privathäusern  des  südlichen  und  westlichen,  jetzt  froilicJi  durch  die 
Aufschüttungen  der  Ausgrabungen  zum  Theil  bedeckten,  Abhangs  aus  eine 
überaus  entzückentle.  Stellen  wir  uns  auf  dem  Ict/tcrcn  Punkte  so,  daß 
wir  den  leicht^^  g''**'^it''  Wolken  ausstoßenden,  nur  |  Meile  entfernten  Vesuv 
zur  Rechten  haben,  so  schweifen  unsere  Klicke  über  die  schöne,  gewellte, 
leidi  bebaute,  von  Baumgruppen  und  Alltod  unterbroehene,  mit  Dörfern  und 
Stidtchep  leidi  öbeniete  Ebene  hinaus  auf  den  klaarUauen  Golf  von  Neapel, 
den  ledtta  die  vorspringenden  Abhänge  des  Veauv  und  einielne  kleinece 
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\'urgebirge  begreuzen,  welche  uus  den  Ulidc  auf  ^Neapel,  Procidu  uud  ItscLm 
verhüÜen,  wKluaid  siek  linikB,  «uiknfend  von  den  bedeutenden  Höhenxügen 
de«  Hixpiner  (lebiige  die  bei^gige  Landcunge  vontreckt,  Ton  deren  FoB  und 
ansteigenden  Seiten  uns  CeateUanMie  und  Sonent  entg^eneohiniBieni»  und 
welche  endend  in  dem  Cep  der  Minerva  uns  vor  demselben  das  wundervoll 
gestaltete  Capri,  freilich,  durch  die  perspectivische  Yersohiebung  ungetrennt 
von  dem  Vorgebirge  der  Minerva  (Capo  della  campanella)  und  nicht  in 
seinem  interessantesten  Profile,  mit  dem  es  sich  Neapel  darstellt,  sehen  lassen. 
Voll  imposanter  Pracht  ziehen  sich,  wenn  wir  uns  links  wenden,  die  Hir- 
piner  Herfjfe  in  das  Land  hinein  und  erheben  sich  in  manuiiffachen  und 
schöngeformten  Umrissen  /.u  der  Masse  des  Apennin,  der  weit  hinten  das  liild 
dieser  glanzvollen  und  gesegneten  Ebene  des  iSurnof  begrenzt,  der  in  der 
geringen  Entfernung  von  etwa  20  Minuten  von  Pompeji,  hier  und  da  sicht- 
bar .werdend,  dem  Meere  zustrebt,  noch  kwite  ein  immer  strömender,  ja 
wasaerreicber,  im  Alterthum  ein  weit  landeinwirts  aehsiFbacer  FluA.  Wie 
aber  um  Pompeji,  so  ist  Campanien  in  allen  Tbeilen  wasaerxeieh,  selbst  im 
höchste  Sommer,  weskalb,  sowie  w^n  der  Seewinde  die  Hitie  dort  lange 
nicht  die  dörrende  Wirkung  hat,  wie  im  nachbarUehen  aber  trockenen  La- 
tium  und  wie  namentlich  in  der  nähern  Umgebung  Roms. 

Daß  ein  in  jeder  Weise  so  gesegneter  Landstrich  wie  Campsnien  von 
alter  Zeit  her  reich  bevölkert  war,  ist  leicht  hegreiflich.  Die  Namen  vieler 
Städte  sind  uns  bekannt,  beträchtliche  Ruinen  mancher  derselben  nachweis- 
bar, und  /.war  gehören  diese  Städte,  wenn  wir  von  den  Pelasgern,  Tyrrhe- 
nem  und  Ausoiumi  absehn,  die  dort  gehaust  haben  sollen,  ohne  daß  wir  diese 
Nachrichten  als  historisch  aufiiehmen  können,  theils  der  eiulieimischeu 
oskisch-sabdHseben  Bevolkflnuig,  theils  griechischen,  namentlioih  ionisdten 
Colonieen  an.  Absolut  sichere  Merkmale^  um  naduuwdsen,  ob  eine  Stadt 
der  einen  oder  der  anderen  Art,  einheimischer  Crrundung  oder  griechischer 
Cdonisixung  angehöre,  beaitien  wir  allerdings  nicht,  da  uns  die  Namen  der 
Städte  aus  doppeltem  Grunde  nicht  eicher  Inten  können.  Denn  einmal  kann 
ein  ältester  einheimisdiar  Name  durch  einen  späteren  griechischen  verdrängt 
worden  und  vergessen  sein,  andererseits  gehören  die  griechische  und  die 
oskische  Sprache  Einern  Stamme  an,  so  daß  es  schwer  ist,  zu  entscheiden, 
aus  welcher  Wurzel  ein  in  s])äterer  Unigestaltung  uns  überlieferter  Name 
entsprungen  sei.  Als  ein  Merkmal  zur  Unterscheidung  ursprünglich  oskischer 
von  ursprünglich  griechischen,  später  von  den  oskisch  redenden  Samniten 
eroberten  Orten  hat  Mommseu  in  seinen  »Uuteritalischen  Dialectenu  S.  106 
den  Grundsati  au%estellt,  dafi  diejenigen  samnitisnben  Städte,  welche  auf 
ältere  griechische  basirt  waren,  oder  solche,  deren  Fhilbellenismus  schon  die 
Alten  bemerkten,  Munsen  und  damit  zugleich  immer  bemalte  Yaaen  auf- 
xeigen,  während  rein  aamnitiiebe  Städte  (oskisch-einheimiaelMr  Gründung) 
stets  ohne  Münzen  wie  ohne  Vasen  sind.  Denn  schon  das  Münzprägen  an 
sich  ist  Annahme  griechischer  Sitte,  die  Vasenmalerei  aber  ist  eine  so  durch» 
aus  rein  griechische  Kunstübung,  daß  das  ^'orllanden8ein  von  gemalten  Thon- 
gefäßen griechische  Elemente  in  der  Bevölkerung  voraussetzt.  Nach  diesem 
Grundsatze  und  zum  TheU  nach  verbüigter  Überlieferung  haben  z.  B.  Capua, 
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Difciiwnwiria  (Puteol^,  Sonent,  Cumae  u.  A«  Griodieii  Ouen  Unpruug  zu 
▼erdanken  tmd  kaaMn  ent  später  in  die  Gewalt  der  Sainniten,  wlOuend 
Abella^  Heniulaneum  und  unser  Pompeji  einheimiiicher  Gründung  anan- 
gehoien  scheinen,  wodurch  jedoeh  nicht  auegeschlossen  sein  soll,  dafi  in 
einer  frühen  Periode  der  Stadt  eine  Colonie  von  Griechen,  die  jedenfidls 
aber  nur  in  dem  untergeordneten  Yerliältniß  von  Beisassen  'fttTOty.oi)  ütan- 
deu,  der  oskischen  lievölkerimg  beigemischt  gewesen  sei.  Die  meisten  der 
einheimischen  Städte  liegen  im  Hinnenlande,  Herculaneum  ist  fa^t  die  einzifje 
am  Meer  erbaute;  auf  die  l  ia-^e.  in  wie  fern  auch  Pcjmpeji  einst  dem  Meere 
näher  fjrelegen  als  jetzt,  und  ob  der  Sanio  seinen  I>auf  verändert  habe,  muß 
weiterhin  zurückgekommen  Avcrdon ;  nahe  dem  .Sarno  Hegt  i'ompeji,  wie 
oben  bemerkt,  auch  heutzutage,  und  die.se  Luge  hat  seiner  regsamen  He- 
voÜGerung  jenen  Beidithum  gesichert,  der  für  Pompeji  aus  dem  Alterthum 
beseugt  ist,  und  der  uns  in  der  Stadt  fiberall  en^i^en  treten  wird. 

Pompeji  war  nlm}ich  (nach  SCrabon  V.-  p.  247)  der  gemeinsaaie  Haien 
für  Nuoeria  (Nocera),  Nola'und  Acerrae,  wddie  ihre  Waam  und  IVoducte, 
namentlich  Getraide  und  öl,  theils  auf  dem  Samus,  theils  Uber  Land  dort- 
hiu  zur  Verladung  in  die  Seeschiffe  bracliten.  An  diese  Thatsache  anknüp- 
fend wollte  Garrucci  im  Hull.  Napul.  N.  S.  1.  S.  167  den  Namen  der  Stadt 
Pompeji  (osk.  Püinpaiia)  ohne  Zweifel  mit  Unrecht  von  den  öffentli<'hen 
Gebäuden  ableiten,  welche  behufs  der  Aufnahme  der  Waaren  dieser  Städte 
an  dem  Orte  der  späteren  Stadt  gegründet  worden  wären,  indem  er  sich 
auf  eine  Glosse  jiofinelov  oixrjfta  xot^ov  beruft.  Mommsen  nahm  dagegen 
^Uuterital.  Diall.  2S9)  eine  dem  lateinischen  populus  und  dem  in  Pom- 
peji sahheichen  Geaddeohte  der  Poindier  gemeinsame  einheimische  Wund 
an,  die  vieUeidit  auch  mit  dem  griedüschen  niitnm  (senden)  susammenhingt, 
und  versteht  unter  Pomptgi  demnach  die  Stadt  der  Ton  den  genannten 
oskischen  Landstädten  ausgesendeten  Colonisten.  Hieian  anknüpfimd  ist  tob 
anderer  Seite  (Nissen,  Templum  8.  67  u.  74)  die  Meinung  auijjestellt  worden, 
die  Urbevölkerüng  Pompejis  sei  in  die  drei  Tribus  der  Aoerraner,  Nolaner 
und  Nuceriner,  analog  den  drei  Tribus  der  Ramnes,  Tities  und  Luceres  in 
Rom  zerfallen,  welche  sogar  örtlich  in  drei  von  N.  nach  S.  auf  einander 
folgenden  Abschnitten  jder  Stadt,  ciilsprechend  der  Lage  der  genannten  Stallte, 
angesetzt  werden.  Dwh  wird  sich  das  wohl  kaum  halten,  noch  aus  Strabons 
Zeugniß  ableiten  lassen.  W  ie  aber  auch  der  Name  Torapejis  herzuleiten 
sei,  jedenfalls  scheint  dasselbe  dem  Handel  seine  Entstehung  zu  verdanken 
und  verdankt  es  demselben  seine  Bluthe. 

Für  eine  Hafenstadt  seheint  die  Lege  unmittelbar  am  Meere  so  natur- 
lich, last  so  nothwendig,  daB  man  beinahe  gans  digemeiu  eine  soldie  Lage 
auch  für  Pompeji  angenommra  hat.  Heutigen  Tages  freüidi  ist  das  Meeres- 
ufer eine  starke  Viertelmeile  von  Pompeji  entfernt,  aber  man  glaubt,  daß 
dies  Verhälttiiß  erst  ein  Erfolg  desselben  vulcanischen  Ausbruches  sei,  wel- 
cher die  Stadt  verschüttete  und  durch  Hebung  des  Ufers  das  Meer  entfernte 
und  dem  Samus  eine  neue  weiter  südlich  gelegene  Mündung  gab.  Die  That- 
sachen,  welche  man  hierfür  aus  älterer  Zeit  angeführt  findet,  nämlich,  daß 
mau  i>chaleu  von   8eemubcheln  nahe  bei  Pompeji  finde,  sowie  daß  man 
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gtofle  eiMme  Bange  «n  Fuße  dM  wwdielwn  Abhang«  des  Hi%els  gefiiti- 
den  haben  will,  die  lur  Belmtigung  der  Scfaife  gedient  haben  aolkn,  die 
aber  Jelit  wenigstene  gewift  nicht  mehr  naehweiebar  aind,  «rind  teineewega 
duiehschlagend,  und  andere  Umatinde,  welche  eine  etwas  nMhere  Beleuch- 
tung verdienen  und  erheischen,  sprechen  ge^eu  die  erwähnte  .\nnahme,  die 
schon  Winckelmann  in  seinen  Sendschreiben  v.  d.  hercul.  Entdeckungen  §  17. 
bezweifelte.  Die  Itehauptung  freilich,  es  tinde  sich,  abgesehn  von  sicher 
vorhandenen  Gräbern  in  ostsiidöstlicher  Richtung  außerhalb  des  stabianer 
Thores'  vor  Pompeji ,  die  hier  Nichts  beweisen  können ,  im  Südwesten, 
vor  dem  »(genannten  Seethore,  grade  da,  wo  der  Hafen  hätte  sein  müsisen, 
die  Andeutung  einer  zweiten  Gräberätraße ,  ist  bestimmt  irrig;  eine  hier 
angeslaHle  Grabung  hat  vidfanehr  anf  Meeveeeaad  gefiihit,  wohl  aber,  ond 
dies  mödite  Ifir  die  antike  Configuiation  des  Tenains  und  dea  MeeMtofara 
beseichnend  sein,  espstixen  etwa  Vs  M^lie  südwestlich  ▼<Mi  Pompeji 
neben  der  Samobrooke  und  der  Einmündnng  des  nach  Tone  führenden  Ca- 
uals  neben  der  heutigen  MnUe  ziemlieh  bedeutende  antike  Gebindereste, 
Fundamente,  Cistemen,  eingemauerte  große  Amphoren,  und  /war  unter 
weißen  Rapilli  verschüttet,  wie  sie  einzig  und  allein  die  £niption  des 
Vesuv  vom  Jahre  79  n.  Chr.  geliefert  haben  soll.  Verbürgen  diese  un- 
zweifelhaft, daß  hier  in  alter  Zeit  fester  Hoden  war,  so  muß  da«  Meeres- 
ufer, wenn  es  sich  wirklich  jemals  bis  an  die  Mauern  Pompejis  erstreckt  hat, 
dies  in  einer  ganz  scharfen  und  schmalen  Einbuchtung  gethan  haben,  die 
allerdings,  besonders  wenn  in  sie  der  Samus  mündete,  einen  vortrefflichen 
Hafen  abgegeben  haben  wfizde.  Ob  eine  solche  Teiiaingestaltung  dieser 
Gegend  wahnciieinlich  sei  oder  nicht,  würde  nur  ein  Geolog  entscheiden, 
künnen.  Zu  dem  AUem  kommt,-  dafi  ein  eigenthümlichee  YerbllltniB  der 
Bodengestaltang,  welches  auch  für  Pomp^  Erfaakmig  in  der  Vendhüttong 
wichtig'  werden  sollte,  für  die  Anlage  der  Stadt  '  ,  Meile  vom  Meer  ent- 
scheidend sein  mi^te,  falls  die  Configuration  des  Landes  vor  dem  Ausbruch 
des  Vulcans  so  war,  wie  sie  jetzt  erscheint.  Pompeji  nämlich  ist  auf  einem 
ganz  isolirt  in  der  Ebene  liegenden,  freilich  sehr  mäßigen,  aber  doch  mar- 
kirten  oblongen  Hügel  erbaut,  dessen  Abhänge  außerhalb  der  Stadtmauer 
liegen.    Dieser  Hügel  ist  in  >neue8ter  Zeit  genau  thanguUrt  und  nivellirt 


Fig.  2.   fflüase  vom  Prutil  des  pompejanischea  Stadtbügeln. 
a.  Sckotthalten;  b.  ZweUtAeUfH  aodarpM  Wutli»h*iia ;  c.  Foron;  4-  llAekctar  Psakt;  «.  Fon«  triangvlw«} 

/.  OromM  TliMter;  g.  AnpUtkeatOT. 

worden,  mit  dem  Flrgebniß,  daß  sein  höchster  Punkt,  gana  nahe  bei  dem 
herculaner  Thor  42,53  M.,  der  niedrigste  innerhalb  des  ausgegrabenen  Theiles 
(östlich  neben  dem  kleinen  Theater}  lö,OS  M.,  die  Area  des  Forum  33,60  M. 
und  die  Arena  des  Amphitheaters  12,80  M.  über  der  mittlem  Höhe  des 
Meeresspiegels  lieg^t.  Von  seinem  Profile  und  den  Niveauverhältnissen 
verschiedener  Hauptpunkte  der  Stadt  wird  die  Skizze  Fig.  2,  aufgenommen 
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der  Ve»uv,  Pompejii  Lage,  Hatntnfien  in  CamiMiiien.  II 

TOn  dem  eben  näher  bezeichneten  Punkt  am  Sarao  eine  wenigstens  allge- 
meine Vorstellung  vermitteln  können.  Dieser  PTügel  ist  nichts  Anderes,  als 
ein  uralter  Lavastrora  dos  Vesuv,  der  lange  vor  Mensclieiigedenken  sirh  in 
dieser  südwestlichen  Richtung  dem  Meere  zuwälzte.  ohne  dasselbe  zu  erreichen. 
Er  erstarrte  auf  seinem  Laufe,  indem  er  sich  gegen  den  Kiuipuukt  desselben 
aufstauete  und  so  den  zur  Griin<lung  einer  antiken  Stadt  wünschenswerthen 
Plau  darbot.  Denn  eine  Hügellage  wurde  für  antike  Städte  jeder  anderen 
vorgezogen,  und  zwar  aus  naheliegenden  fortificatorischen  Rüekilcliten, 
imttt  Bedeutung  wir  bei  der  Betmditang  der  Mauern  Pompejis  kennen 
bmen  werden.  War  das  Terrain  bei  Pompejis  Gründung  m  wie  ee  heute 
Todiegt,  flo  durfte  man  doch  die  Stadl  nieht  unmittelbKr  an  das  Meer  bauen, 
iadeB  man  einen  Reicht  s«  befest%Niden  Hügel  in  nSeheter  Nihe  hinter  sidi 
KdK,  rem  dos  aus  jede  feindliche  Madit  die  Unabhängigkeit  der  Stadt  in 
jedem  Augenblicke  hätte  yernichten  können.  Hier  blieb  keine  Wahl,  und 
M  ist  kaum  anzunehmen,  daß  der  Samus  nicht  bis  auf  die  Höhe  von  Pom- 
peji auch  für  größere  Schiffe  Wasser  genug  gehabt  hat,  daß  er  folglich  nicht 
den  ausgesuchtesten  Hafen,  wenn  auch  in  geringer  Entfernung  bot.  Die 
Hügellage  Pompejis  war  aber  auch  bei  dem  Ausbruch  des  \'esuv  im  .lahre 
79  von  entscheidender  Wichtit^keit,  denn  vermöge  dieser  war  Pompeji  gef^en 
das  Schicksal  Herculuueums  gesichert,  ein  Lavastrom  konnte  die  Stadt  nicht 
überfluthen,  ähnlieli  wie  bekanntermaßen  das  Camaldulenserkloster  (Camal- 
duU  della  Turre;  am  westlichen  Abhänge  de»  V^suv  vermöge  seiner  Lage 
auf  einer  durch  einen  alten  LaTaatiom  gebildeten  Erhöhung  vor  der  Obcv- 
fnihnng  durch  einen  späteren  gesichert  ist. 

Sowie  die  natürliche  WasserstraSe  des  Samus  Pompeji  mit  den  Knnen- 
laaditädlen  ▼erband,  war  dasselbe,  fireilidi  erst  später,  erst  als  die  rOmiscfae 
Hentachaft  sich  über  diese  Gegend  verbreitet  hatte,  durch  die  via  Campana, 
eine  jener  gewaltigen  Heerstraßen,  welche  man  mit  Recht  die  Adern  des 
römischen  Reiches  genannt  hat,  und  durch  deren  muuicipale  Fortsetzunj^en 
mit  mehren  der  umliegenden  Städte  und  schließUch  über  Herculaneura,  Neapel, 
Puteoli,  Capua  und  die  via  Appia  mit  Rom  verbunden.  Diese  großen  rö- 
mischen Heerstraßen,  welche  die  Hauptstadt  mit  den  entferntesten  Grenzen 
des  unermeßlicheu  Reiches  verbanden,  über  Herge  und  'Ihiiler  und  Ströme 
wegUefen,  an  vielen  Orten,  selbst  in  entfernten  Provinzen  nicht  allein  er- 
kennbar erhalten,  sondern  falirbar  und  wirklich  befahren  sind,  waren  der 
Gegenstand  der  eifrigsten  Sorge  der  Machthaber  Roms  sowohl  in  den  Zeiten 
der  Bepublik  wie  in  denen  des  Kaiserreichs,  und  sind  diejenigen  Monu- 
mente, welche  uns  neben  den  gewaltigen^  oft  viele  Meilen  langen  Aquae- 
ducten den  stärksten  Bc^pniF  von  der  GfoBe  des  romisehen  Beicfas  und  setner 
Verwaltung  su  geben  geeignet  sind.  Diese  HeecstraBen  haben  die  soigfifl- 
tigste  Constraction,  welche  man  für  den  Stiafienbau  überhaupt  anwenden 
kann.  Sie  besteht  ans  drei  Lagen;  das  Fundament  {»itUmnen)  wurde  gebil- 
•  det  durch  eine  mächtige  Lage  gröAerer  durch  Mürtel  verbundener  Steine; 
die  mittlere  Lage  [rudera)  besteht  aus  Kies  oder  kleineren  Steinen,  auch 
Scheriien  und  Sand,  bestimmt,  ein  völlig  ebenes  Niveau  zu  bilden  und,  in 
ciosadar  gearbeitet  und  festgewalxt  wie  ijpsere  Chaussten,  die  oberste  Lage, 
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die  eigentliche  Fahnkcaße  zu  tragen,  welche  aus  großen,  wohl  in  einander 
getilgten  Steinplatten  gebildet  ist.  Die  so  hergestellte»  Fahrstraße  (agger) 
wurde  in  der  Nähe  von  Städten  zu  beiden  Seiten  mit  Fußwegen  (Trottoirs, 
margines]  eingefaßt,  welrhe  sich  bis  zu  lü"  über  das  Niveau  des  ag^er  er- 
heben und  durch  Prellsteine,  die  in  mäßigen  Entfernungen  von  einander 
angebratht  sind,  geschützt  werden.  Die  Erhebung  und  ghitU»  Einfassung 
der  Fußwege  durch  behauene  Steine  bildet  gegen  den  flachgewölbten  Kücken 
des  agger  die  Rinnsteine  oder  Gossen,  in  welche  das  Wasser  von  der  Fahr- 
straße abfließt,  um  durch  eigene  in  mäßigen  ZwiielieiiTliimi«!  angebnidbte 
Absugnöhien  unter  den  Trotkoin  hinduzdi  Ton  der  Straße  gens  entfonit  su 
wearden.  In  der  Nähe  Pompejis  zeigt  die  Heerstraße  nidit  drei,  sondern  nur 
zwei  Lagen,  die  sweite  und  dritte,  indem  der  felsige  lintergrund  die  Er- 
richtong  eigener  Subetructionen  (slalMiimNi)  unnöthig  machte.  An  der  ganten 
Länge  der  Hauptstraßen  hin  standen  BCeilenseiger  {mUliaria)^  sowie  seit 
Angustus  stationes  und  mansiones,  Stationen  und  Einkehre  für  die  von  ihm 
organisirten  Postanstalteu,  während  in  der  Nähe  der  Städte  die  Straßen  zu 
beiden  Seiten  mit  Tempeln  oder  kleineren  Heiligthümem,  mit  Villen  und 
mit  Grabmälern  eingefaßt  waren,  welclie  letztere  man  unmittelbar  vor  dem 
Thor  anzubringen  liebte,  seitdem  das  Zwölftafclgesetz  die  liestattung  inner- 
halb der  Stadtmauern  vcr])(>tcn  hatte.  An  den  Seiten  der  Hauptstraßen  v(ir 
dem  Thor  schienen  die  Huhcstiitten  der  \'er8tor})enen  von  dem  Leben  nicht 
abgetrennt,  und  der  lebhafte  Verkehr,  der  sich  hier  bewegte,  mußte  diesen 
Ort  als  deu  wüuschenswerthesteii  für  die  Denkmäler  verdienter  Bürger  er» 
scheinen  lassen.  Wie  reich  und  anmuthig  diese  Einftssung  der  Hauptstraßen 
war,  werden  wir  bei  der  Gräberstraße  Pompejis  kennen  lernen,  obgleich 
auch  diese  nur  ein  schwadies  Abbild  des  'Glanzes  und  Geschmadcs  der 
Hauptstadt  bietet. 


Zweites  Capitel. 
GflseUelitUehe  Nottien  Iber  Pompijt  Mb  nur  TenehMliuig. 

Von  einer  Geschichte  Pompejis  im  eigentUchen  Sinne  kann  nicht  die 
Rede  sein,  denn  kaum  ein  halbes  Dutzend  kurzer  Notizen  über  die  Schicksale 
der  Stadt  sind  auf  uns  gekommen ;  Pompeji  hat  offienbar  das  glücklichste 
I.oos  gehabt,  welches  kleinen  Landstädten  fallen  kann,  die  zu  großen  Hollen 
in  der  Geschichte  nicht  benifen  sind,  das  Loos  unbeacliteten  und  inigestörten 
Daseins,  bei  dem  Handel  und  Wandel  blühen,  und  bei  dem  unter  Campa- 
niens  glücklichem  Himmel  die  Pompejaner  es  sich  gewiß  eben  so  wohl  sein 
ließen  wie  ihre  Nadibam  in  den  grSfiem,  wegm  ihres  Luxus  und  ihrer 
Üppigkeit  bekannten  Städten.  Wohl  aber  lassen  die  Monumente  noch  heute  * 
wenigstens  das  Gerippe  einer  Baugeschichte  der  Stadt  eikennen,  welche  uns 
schließlich  beinahe  widitiger  ist,  als  derjenige  ihres  politischen  nndbüiger- 
lichen  Lebens,  und  in  welcher  m^  der  allergrößten  Wahrscheinlichkeit  drei 
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Ilauptperioden  unterschiedm  werden  können  und  müssen,  auf  welche  weiter- 
lun  näher  rarackgekommen  werden  soll.  Die  älteste  ist  schon  nach  dem, 
was  im  vorigen  Capitel  über  die  Gründung  Pompejis  bemerkt  worden  ist, 
die  oskische.  Die  Zeit  diT  Gründung  liißt  sich  mit  Gewißheit  nicht  fest- 
stellen, aber  auf  ein  heträchtliclies  Alter  weist  die  einheimischen  Baumeistern 
angehörende  f'onstruction  der  Mauer  in  ihren  ältesten  Partieen  und  weisen 
die  Huineu  des  sogenannten  iierculestempels  liin,  wtdchcr  von  griechischen 
Künstlera  in  einer  Zeit  erbaut  sein  wird,  die  bis  in  das  6.  Jütrhundert 
hüuuifieieht.  Auf  die  oakiiche  ist,  nach  einer  von  Strabon  (V.  p.  247)  an« 
gedeuteten,  aber  schwerlich  in  den  Monumenten  noch  nachweisbaren  etrua- 
kischen  Ueixschaft»  eine  wesentlich  samnitische  Periode  der  Stadt  gefolgt, 
deren  Anfänge  mit  der  samnitischen  Invasion  Campaniens  im  Jahre  424  v. 
u.  Z.  zusammenfallen  werden  und  welche  sich  in  einer  neuen  Bauweise  und 
in  der  Anwendung  eines  neuen  Baumaterials  (Stein  von  Noesra)  auf  das 
bestimmteste  in  den  heute  noch  stehenden  Monumenten  erkennen  läßt.  Die 
dritte  Periode  endlich  ist  die  römische,  deren  Keginn  mit  der  weiterhin  /.u 
erwähnenden  sullanischen  Colonisirimg  Pompejis  gegeben  ist  und  welcher 
der  ganze  Rest  der  Jiaulichkeiten  angehört  ,  deren  übrigens  nicht  wenige 
den  letzten  Jahren  der  Stadt  zwischen  dem  großen  Erdbeben  vom  Jahre  63 
und  der  Verschüttung  in  Jahre  79  angehören  und  deren  mehre  um  die  Zeit 
der  Verschüttung  noch  unfertig,  im  Neubau  oder  in  der  Reparatur  be- 
griffen waren» 

Über  die  Verfassung,  ipnter  welcher  Pompeji  stand,  so  lange  es  eine 
freie,  zuerst  oskische,  dann  eine  wesentlich  sammtisdie  Stadt  war,  müssen 
wir  uns  auch  mit  wenigen  Andeutungen  genügen  lassen.  Zunächst  ist  es 
bemerkoiunperth,  daß,  so  wenig  wir  jemals  von  einem  einheitlichen  \'olke 
der  Campaner  lesen  und  so  wenig  die  nach  und  nach  alle  Städte  Campa- 
niens erobernden  Samniten  daheim  eine  staatliche  Einheit  bildeten,  Avas  ihr 
endliches  Unterliegen  gegen  Kom  bedingte,  dieselben  eben  so  wenig  in  Cam- 
{mnien  zu  einer  Gesammtverfassung  oder  selbst  zu  einer  dauernden  Kid- 
genossenschaft, die  sich  über  den  Heerbann  im  Momente  der  Noth  erhoben 
hätte,  zusammentraten .  In  den  Inschriften  ist  wenigstens  keine  Spur  von 
muer  Centnlgewalt,  wdche  gemeinsame  Anordnungen  für  mehre  Stidte 
getroffen  hätte,  und  in  ihnen  sowohl  wie  in  den  Schriftstellem  werden  immer 
nur  stüdtisckie  TiiMTallmhftidein  mnannt.  Der  mmeinsame  oddudhe  Name 
dieser  ist  Meddix  oder  in  der  Grundform  mMix  t<hi  dem  Stamm  des  kt. 
\'erbums  möderi,  welchen  wir  mit  »walten«  übersetzen  kdnneA;  die  oskischen 
Behörden  hießen  also  »Waltere  im  Sinne  von  »Heffschero,  aber  mit  dem 
NebenbegrifF  der  vom  Volke  eingesetzten  und  einer  republikanischen  Ge- 
meinde gegenüber  ausgeübten  Gewalt,  im  Gegensatze  der  im  Worte  »Herr- 
scher« ausgedrückten  königlichen.  Zu  dieser  Bezeichnung  medix  tritt  dann 
eil»  den  Amtskreis  bezeichnendes  Heiwort,  und  der  höchste  Magistrat  wird 
durch  medix-tutikus  (meddiss-toutiks)  als  öffentlicher  oder  »Staatswalter«  be- 
zeichnet. Neben  diesem  fungirten  andere  niedere  Beamten  in  bestimmten 
Amtskreiaen,  wie  s.  B.  swei  etwa  den  Aedflra  entq[ifneliende  Decetafdi  m 
Nok  (Momnuen,  Unterit.  Diall.  S.  2S4,  278.)  and  in  Pompeji  ein  in  swai 


Digitized  by  Google 


14  Zweit«>i  Ctt|iUfl. 

Inschriften  genannter  »Kvaistup«  d.  i.  Quaestor  (das.  8.  183)  mmi»  ein  »Küm- 
bennieU«  d.  i.  conveoliu  oder  audi  «enateis«,  Moatas  genannter  Senat,  in 
dessen  HSodeii  ^a  Wahl  der  Mafpstiate  und  die  oberste  Staatiigewalt  gelegea 
SU  haben  scheint« 

Die  schon  berührte  erste  geschichtliche  Erwähnung  Pompejis  bei  Livins 
IX.  38.  fallt  in  das  .Fahr  :<10  v.  u.  /.    Im  /Aveiten  Samiiitenkrit'ge  landete, 
während  der  Consul  C'.  Marius  HutiluK  den  Samniten  die  Hergfeste  AUifae 
und  die  Herrschaft  im  Vulturnusthal  entriß,  der  Flotteiiflihrer  P.  Cornelius 
mit  seinen  Kriej/sschiffen  in  der  Mündung  des  Sitrnus,  von  wo  die  Heman- 
nuug,  ohne  \\  iderstand  /u  finden,  den  Fluß  hinauf  bis  luich  Nureria  dranp, 
wo  (vornelius  durch   einen  kühnen    Handstreich   ilie   Herrschaft  der  beiden 
Meerbusen  nördlich   und  büdUch  vum  ILirpiuergebirg  an  sich  zu  biingeu 
hofite.   Die  Bewohner  des  tchluchtenr«clim  Gebirgs  aber  und  die  Bewohner 
der  Stidte  des  Sarausthals  rotteten  sich  suaanunen,  griffim  die  Bomer  an» 
entrissen  ihnen  das  Gewonnene^  hieben  die  Meisten  derselben  nieder  und 
jagten  die  Dbrigen  mit  ihrem  Führer  in  ihre  Schüfe,  mit  denen  sie  schleuiqg 
den  Ort  ihrer  Niederlage  verließen.    Vun  den  Stüdtea  bedioligte  sieh  neben 
Stabiae  wahrscheinlich  das  ausdrücklich  erwähnte  Pompeji  am  meisten  an 
diesem  kühnen  und  wohlgelungenen  Aufstande.   Aber  so  wenig  dieser  locale 
Sieg  über  eine  römische  Heerabtheiluug  wie  die  vielen  und  glänzenden  Er- 
folge der  Samniten  über  die   römischen  Eroberer  im  ersten  und  zweiten 
samnitischen  Kriege         — 304     konnte  das  endlic  he  Scliicksal  Saniniums 
und  der   vun  iSamniten  ahhängijj;en    und  besel/teu  Landstriche  entfernen. 
Der  sechs  Jahre  nach  dem  Ende  des  zweiten,    29S  ausbrechende  dritte 
samnitische  Krieg  wurde  ▼oa-  den  Römern  in  der  richtigen  Erkenntaii,  daB 
sich  die  hUhiien,  kriegqgeübten  und  ffeiheitliebenden  Samniten  nicht  de~ 
müthigan  lasten  wfiideuj  als  ein  Vernichtungskrieg  geführt.   Der  Ausgang 
ist  bekannt;  ein  Ort  upd  ein  Gau  nach  dem  andeien  wurde  nach  langem 
Widerstände  von  den  Römern  erobert,  verwüstet,  die  Städte  und  Dörfer 
verlnrannt,  die  Kevölkerung  gröfttentheila  vernichtet,   bis  im  Jahre  280 
der  überlebende  Theil  der  Samniten  unter  veXBchiedeneu  Bcdingni^en  unter 
das  römische  Joch  sich  beugte.    l-)ie  von  Samnium  abhängig  gewesenen  Land- 
striche, unter  ihnen  ("arapanien,  erhielten  Municipalverfassung  und  da«  römi- 
sche Bürgerrecht,  jedoch  tduie  Stimmrecht  in  den  Coinitien  Roms.  Anrh 
Pompeji  trat  in  dieses  \  t  rliältnilJ  zu  Rom  und  mußte  römischer  Sitte  und 
römi^cheui  Recht  die  Ihore  uÖ'neu,  obgleich  nach  freilich  vereiuztdteu,  aber 
siemlich  sicheren  Spuren,  von  denen  wir  weiter  unten  reden  werden,  oskiscbe 
Sprache  und  mit  ihr  wohl  auch  manches  Blement  altoskischer  Sitte  sidi  nodi 
knge  in  dm  mehr  und  mehr  romanirirte«  Stttdtohen  erhielt.  Bei  dar  groten 
Bfannigfidti^eit  der  den  einfeinen  Mmudpien  erllkeiltcii  Beehte  ist  ea  un* 
mo^ch,  dat  niigenda  auadrficUioh  angebene  VerhSltnift  Pemp^ia  m  der 
herrschenden  Hauptstadt  genau  m  bezeichnen.    Gewiß  ist  es,  daß  Pompeji, 
wie  aUe  Municipien,  seine  communale  Selbständigkeit,  mit  Volksversamm- 
lung und  Senat  und  von  diesem  gewählten  Behörden,  als  deren  oberste  die 
Quatuorviri  fungirten,  behielt ;  ob  die  Stadt  ihr  eii^enes  Recht  bewahrte  o<ler 
daiaelbe  gegen  das  römische  vertauschte»  ist  uidit  zu  sagen.    Von  Abgaben 
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an  Rom  war  Pompeji  frei,  dagegen  zum  Krit^ädienste  im  römischen  Heere 
genöthigt. 

Diese  Zu^stünde  dauerten,  bis  im  zweiten  panischen  Kriege  nach  ilanni- 
bals  glänzendem  Siege  bei  Canuae  die  Samniten  und  fast  alle  anderen  Stämme 
und  StKdte  UnteritaliNis  Ton  den  K5mem  abfielen  und  rieh  dem  karthagi- 
schen Sieget  zuwandten.  Auch  Pompeji  suchte,  Capuas  Beupiele  folgend, 
wo  die  Volkflpertei  Hannibal  die  Thore  geoflneC  hatte,  mit  Hilfe  kaithagi- 
scher  Waffen  seine  Unabhängigkeit  von  Rom  zu  begründen.  Vexgebens. 
M.  BlaiceUus*  Sieg  über  Hannibel  bei  Nola  im  Jahre  215  nSthigte  den 
Letstem,  sich  weiter  sttdUch  zu  ziehn  und  die  campanischen  Städte  sich 
selbst  zu  überlassen.  Bekannt  ist,  daß  Capua  nach  hartnäckigem  Widerstande 
im  Jahre  2 1 1  wiedererobert  und  streng  bestraft  wurde ,  und  daß  trotz  des 
im  Einzelnen  zwischen  Römern  und  Puniem  wechselnden  Kriefj^sglückes 
in  I  ntentalien  vor  Ablauf  des  Jahrhundert»  Roms  nene  Hcnx  haft  in  diesen 
Gegenden  bej^ründet  war  und  dieselben  fester  umscliloß,  als  zuvor. 

Nocli  einmal  erhob  sich  Ponipeji  nebst  den  andern  italischen  Städten 
im  Jahr  91  v.  u.  Z.,  als  in  Folge  der  harten  Gesetze  wider  da-^  Kinschleichen 
in  das  römische  Hürgerrecht  und  der  Verweigerung  und  Entziehung  desselben, 
nadi  den  unglückliohen  Ausgleichungs versuchen  des  Tkibuna  M.  Livins 
Dmsas  und  seiner  Ermordung  die  seit  einigen  Jahren  vorbereitete  Rebellic« 
der  itsÜschen  Stämme  gegen  Rom  snim  ofl^en  Kampfe  ausbrach,  an  dessen 
Spitze  die  Samniten  und  die  Marser  standen.  Es  galt  bekanntlich  die  Grün- 
dung eines  ron  Roms  Hoheit  unabhängigen  Bundesstaates  und  war  bis  zur 
Verabredung  einer  Verfassung  und  zur  l^estimmung  des  Sitzes  einer  Central- 
gewalt  gekommen,  als  Rom  sich  entschloß,  einem  Theil  der  Italiker  das  volle 
Hürgerrecht  zu  ertheilen  und  durch  diesen  Schritt  außer  den  Latinem  die 
I  nibrer  und  Etrusker  gewann,  aus  denen  es  seine  Heere  gegen  die  südlichen 
Stämme  bildete.  In  dem  ausgebrochenen  s.  g.  Hundesgenossenkriege  kämpf- 
ten die  Pompejaner  unter  der  Anführung  des  Samniten  Pontius  von  Telesia, 
dem  j('<lorh  der  furchtbare  .SuUu  gegenüberstand,  welcher  jenen  kaum  Mvei 
Stunden  von  Pompeji  bei  Stabiae  schlug  und  diese  Stadt  verwüstete.  Die 
Pompejaner  kämpften  für  ihre  Stadt  unter  Cluentius  so  wacker,  daß  sie  die 
Romer  zweimal  rwk  ihren  Thoren  zurückwarfen;  zuletzt  mniten  sie  aber 
doch  der  überlegenen  Kriegskunst  weichen  und  Cluentius  erlsg  vor  Noli^ 
wohin  ihm  Sulla  gefolgt  war,  indem  er  rieh  bri  dem  kleinen  Pompeji  aufzu- 
halten nicht  für  nSthig  fimd.  Der  Kriegssturm  mit  den  Schreck«!  der  Ein> 
nshme,  Plünderung  und  Zerstörung  war  freilich  so  Tor  Pompejis  Mauern, 
deren  theilweise  zerstörter  Zustand  übrigens  ohne  Zweifel  nicht  sowohl  auf 
Rechnung  des  Erdbebens  vom  Jahre  63  n.  Chr.,  als  auf  die  der  sullanischen 
AngriiTe  zu  stellen  ist,  vorübergegangen,  aber  die  Unabhängigkeit  von  Rom 
war  für  unsere  Stadt  wie  für  alle  anderen  Städte  und  Stämme  des  Hundes 
f'ir  immer  verhiren.  XaclKb^n  mit  wechselndem  Glücke  von  beiden  Seiten 
'.Ifkampft  war.  trthcilti'  Rom  den  meisten  sich  unterwerfenden  Städten  das 
biirgerrecht,  so  daü  nur  die  Samniten  und  Lukaner  unter  <len  Waffen  blie- 
ben, bis  Sulla  im  .1.  82  v.  u.  /.  die  letzten  Reste  ihrer  Sdiaren  vernichtete. 
Geschont  hatte  Sulla  Pompeji,  aber  nicht  vergessen.    Nachdem  vom  Jahre  89 
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an  die  ein])örteii  Völker  mit  Rom  Frieden  gesichl»)^?^  !!  liatten,  der  auch  Pom- 
peji mit  begriff,  sandte  Snlla,  damals  Dictator,  eine  Soldatcnabtheiluug  nach 
l'umpeji,  der  er  mittels  Decretä  deu  dritten  Theil  der  pompejauischeo  Flur 
anwH».  Di€M  unenrilBfldLte  BtMtetmg  rtm.  EindringUugen  war  dm  Pom- 
pejanem  begreif  licher  Weise  wenig  willkcniiineik  und  kbte  aiit  den  Bürgern 
in  nMineherlei  Reibereien  und  Streitigkeiten.  Einen  VoftlieU  hatten  die  Pom- 
pcganer  aber  doch  von  dieser  aullaniBcfaen  Beaatsung,  Sicherheit  niaüich 
gegen  die  Pllindwrwwgen,  mit  welchen  wShrend  des  ersten  Kürgerkrieges 
(awisehen  Marius  und  Sulla)  Pontius  von  Tclesia,  der  alte  Feldherr  der  Pnm- 
pejaner,  der,  wie  die  meisten  italischen  Neubürger,  auf  der  marianiscJieu 
Partei  und  im  Jahre  82  an  der  S])itze  eines  aus  Saraniten,  Campenem  und 
Lukanern  gebildeten  Heeres  stand,  bei  der  Kecrutirunfr  die  Landschaften 
Campanieus  heimsuchte,  sowie  gegen  die  Streitereien  drr  Hunde  des  Sparta- 
CU8,  welcher  'nach  Florus  3.  20,  21.  i  in  dem  damals  noch  nicht  gefürchteteu 
Krater  des  \'esuv  sein  La^er  aufgeschlagen  hatte. 

Der  Zustand  des  Unfriedens  mit  der  Besatzung  dauerte  jedoch  in 
Pompeji  nicht  lange.  Im  Jahre  61  wurde  P.  Sulla,  ein  Neffe  des  Dio- 
tators.  Prüftet  dear  römischen  Truppen  in  Pompeji,  ein  Manu,  welcher  die 
Pompejaaer  so  begünstigte  und  in  dem  Giade  bei  ihnen  beliebt  war,  daß 
er  in  Rom  beschuldigt  werden  konnte,  die  Pompejaner  gegen  Rom  anftu- 
wiegeln.  Es  ist  bekannt,  daß  gegen  diese  Anklage  Sulla  von  Cicero  ver- 
theidigt  und  in  Folge  dieser  Vertheidigung  im  Jahre  62  firetgesparochen  wurde. 

Pompirji,  welches  seit  der  sullanischen  Colonisirung  den  Namen  C  o  1  o  n  i  a 
Veneria  Cornelia  -führte,  erscheint  seit  dieser  Zeit  g^anz  romanisirt  und  blieb 
bis  SU  seinem  Untergang  ohne  bemerke nsw er the  Ereignisse  im  ruhigen  Besitze 
seiner  von  Borns  Oberhoheit  wenig  behelligten  städtischen  A  erwaltung  und 
eines  wachsenden  Wohlstandes,  welcher  auf  dem  Handel  und  auf  mannig- 
faltiger Industrie  benihte  und  nicht  wenig  dadurch  erliiiht  M  urde,  daß  Pom- 
peji in  dieZahl  derjenigen  Landstädte  eintrat,  in  welche,  wie  nach  Bajae, 
Neapel,  Puteoli,  vornehme  Uöincr  sich  zurückzogen,  wenn  sie  des  Staats- 
lebens und  des  Geräusches  der  Hauptstadt  mude  geworden  waren,  oder  wenn 
sie  aus  anderen  Gründen  Erlioluug  und  Buhe  unter  dem  schönen  Himmel 
SüditaUens  und  inmitten  griechischer  Kunst  und  Sitte  aufsuchten. 

Die  erste  namhafte  Person,  Toh  der  wir  eine  soldie  Ansiedehing  in 
Pomp^i  wissen,  ist  Cioeio,  welcher,  obgleich  nicht  unbetrilchtUeh  ▼erschul» 
det,  sich  neben  seinem  Lsndsitse  in  Puteoli  noch  einen  solchen  in  Pompcgi 
kaufte,  von  dem  er  in  SMUMi  Briefen  (epp.  ad.  div.  7.  1.)  au  erzählen  weiß. 
Daß  freilich  die  jetzt  unter  dem  Namen  der  Villa  des  Cicero  bekanntem, 
dicht  vor  dem  herculaner  Thor  gelegenen,  1763  au%egrabenen  und  zum 
größten  Theile  bald  wieder  zugeschütteten  Ruinen  einer  Villa  wirklich  dem 
Pompeianum  des  großen  Kedners  gehören ,  wie  fast  allgemein  angen(»mmen 
wird,  ist  schim  deshalb  zweifelhaft ,  weil  Cicero  in  seinen  Briefen  ganz  be- 
sonders die  stille  Znrückgezogenhcit  seines  Landsitzes  rühmt ,  was  sich  mit 
der  Lage  der  in  Uede  stehenden  Villa  an  der  Heerstraße  kaum  verträgt. 
Ebenso  wenig  ist  es  erweishch  oder  selbst  nur  wahrscheinlich,  daß  ein 
Standbild  in  der  Toga  praetexta,  welches  in  dem  vielleicht  von  einm  Ver^ 
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wandten  Cicoros  erbauten  Fortunentempel  p^efuiuien  wurde,  trotz  einer  ober- 
fläcblirluMi  AliiiH(  likf'it  das  Porträt  dos  HtMljicrs  sei,  der  als  Feind  «ler  neuen 
Staat-^iirdnuii;;  starb,  ^anz  zu  sch\vci;,M'ii  \on  der  natiulich  dureliaiis  ver- 
kehrten Annahme,  daß  (^icer«)  selbst  (h'r  (irüiKh'r  jenes  Tempels,  Duumvir 
Pompejis  und  au»  der  Jiürgerschait  der  8tadt  ^a  populo]  erwählter  Tribuuuti 
aüHtam  gcweaen  aei«  als  wdeber  d«r  Erbauer  des  Fortunentempela  in  der 
Weihinsdirift  am  Arebitrav  der  Bfldniscbe  genannt  wird. 

Aucb  Augustus  begte  große  Vorliebe  fiir  Pompeji  und  sandte  (7  v.  Cbr.) 
rSmiacbe  Ansiedler  dabin,  welche  eine  lascb  erblühende  Vorstadt  nordlicb 
von  der  Stadt  an  der  heute  so  genannten  Giiberstraße  unter  dem  Namen 
pagus  AujB^8tu8  felix  suburbanus  mit  eigener  ^'er\villtung  unter  einem  ma^ 
gifiter  pagi  gründeten.  Kaiser  Claudius  besaß  in  Fompoji  eine  eigene  ^'illa, 
in  der  ihm  sein  Söhnrlien  Drnsns  an  einer  Hirne  erstickte,  die  der  Knabe 
in  die  IIölu'  geworfen  und  mit  dem  Munde  aufgefangen  hatte,  ein  Kunst- 
stü(k.  Melrhes  mau  nofjj  iieute  bei  der  neapolitaiier  Straßenjugenrl  geübt 
sieht.  \\  inc  krluuinu  glaubt  in  seinen  Nachrichten  v.  d.  neuesten  hercul. 
Entdeckungen  §  5b  in  einer  der  beiden  \  illen  links  an  der  GräberstraÜe, 
der  s.  g.  des  Anina  DicHnedes  und  der  eben  bespfocbeneii ,  fSr  diejenige 
Ciceros  gdialtenen,  die  Villa  des  Claudius  annebmen  lu  dürfen,  worin  aller- 
dings keine  Gewibr  liegt.  Auch  Personen  weniger  hohen  Banges  und  Hof- 
leute der  Kaiser  scheinen  der  Mode,  sieh  in  Pompeji  anxusiedeln,  gefolgt  zu- 
sein, doch  bietet  das  einzige  b(  stimmt  nachweisbare  Beispiel  der  römische 
Senator  Livineius  Itcgulus,  auf  welchen  wir  demnächst  zni;ückkummen;  denn 
wenn  man  den  oben  schon  genannten  M.  Arrius  Diome<les  als  eiji  zweites 
nennt,  so  geschieht  das  nur,  indem  man  ihn  nach  einer  mißverstaudenen 
Sigle  in  seiner  (irabschrift  ;3.  L.  =  Arriac  Libertus'  zum  Freigelassenen 
der  .Julia,  Augustus'  Tochter,  genuiclit ,  und  ihm  dit*  seinem  und  seiner 
F'amilie  (irabmälern  gegenüberliegende  \  illa  ohne  irgend  genügenden  Grund 
zugeeignet  hat. 

Als  rümiscbe  Colonie,.  OUonia  Veneria  CbrM/w,  wie  Pompeji  einerseits, 
nadi  seiner  Hauptgöttin,  der  Vemi»  Potiy»eiana,  andererseits  na«^  Sulla  oder 
dessen  Nelfen  hieß,  hatte  dasselbe  eine  nur  in  der  höhem  Instanz  von  dem 
romiseben  Kaiser  und  Senat  abbingende  Verwaltung  bei  einer  der  romiaehen 

nachgebildeten  Communalverfassung.  Durch  den  Sieg  der  Römer  und  die 
£rtheilung  der  Civität  an  alle  Italiker  nach  dem  Hundesgenossenkrieg  wurde 
die  oskische  Sprache  officiell  «lurcli  die  lateinische,  wurden  zugleich  die 
oskisch-samnitischen  liehörden  durch  römisch  benainite  ersetzt.  Die  ein- 
geborenen oder  von  eingeborenen  P(»mpejanern  adoptirten  liewoliner  waren 
Bürger,  und  als  solche  römische  Vollbürger  mit  Stimmrecht  in  den  Coiiritien 
des  jömischen  Volkes.  Durch  Eingehung  dieses  V^crhältnisses  erkannte  euie 
Stadt  Kern  als  Oberhaupt  und  Vaterland  an,  übernahm  die  Liasten,  welche 
idmisehen  Bürgern  auflagen,  z.  B.  den  Kriegsdienst  in  den  Leonen,  und 
f&bite  das  rümische  Recht  bei  sieh  ein,  oder  modelte  das  alte  Stadtreobt 
nach  den  Normen  und  Prin<^ien  des  romiseben  (Svilrechts  um.  Die  Büxger 
serfiden,  wie  die  roDusehen,  naeh  Rai^  und  Stand  in  Terschiedaie  Classen, 
dBcmionea,  welche  dem  romischen  Senat,  mtj/mialee,  welche  den  Rittern 
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piitsprachen,  und  popt/fus  odvr  plebs,  das  gomeine  \ Olk ;  sie  wähltiMi  in  ihren 
Coniitieii  ihre  eigenen  Miigist rate,  sowie  sie  auch  ihre  eigenen  C'ulte  un«l  selbst- 
gewiihlten  I'rit  stt  rschaften  hatten,  erließen  Venirdnungen  und  Gesetze  iegcs 
muniripahs),  Helohnungen  und  Auszeichnungen.  Auch  der  Ceusus  wie  die 
Aushebung  zum  Kriegsdieuste  wurde  in  den  Municipien  von  den  höchsten 
Magistraten  gehalten.  An  der  Spitse  der  Yerwaltung  standen  riehterliche 
Zweunünner,  duummri  nari  dictmdo,  ülinliGh  den  römischen  Considn  oder 
Piraetoren  und  Vorsitier  des  Senats,  der  thmnonei,  neben  ihnen  Aedüen, 
die  Quinquennalen  (Censorenl,  ein  Quästor  und  andere  geringere  Beamte. 
Als  Vertreter  der  kaiserlichen  Centndgewalt  finden  wir  außerordentliche 
Commisiare  {eunUort»),  und  einem  solchen,  der  unter  Vespasian  in  Pompeji 
fiingirte,  begegnen  wir  in  dem  in  mehren  Inscliriften  genannten  Tribunen 
T.  Suetlius  Clemens.  Sf)  bildete  denn  Pompeji  wie  andere  Stiidte  nach 
Vermö^'^en  ein  Kli'imoni  '  parva  liomue  imago]  ,  und  /.war,  trotz,  den 
sich  i'iii/.cln  erhaltenden  oskischen  und  trotz  den  beigemischten  grieclii- 
schen  Elementen,  begreiflicher  Weise  auch  in  Gebräucheu,  Einrichtungen 
und  Moden. 

WMihrend,  so  viel  wir  wissen,  du  VerhiltniB  Pompejis  su  Rom  durch- 
aus ein  freundliches  war,  und  durch  keinen  Ungehorsam  einerseits,  keine 
Bedrückung  andeieneitB  getrübt  wurde,  sollten  die  Pumpcganer  im  J.  59 
n.  Chr.  nodi  kun  vor  dem  großen  Erdbeben  vom  Jahre  63  n.  Chr.,  welches 
die  Stadt  zum  ersten  Male  verwüstete,  auf  empfindliche  Weise  ihre  recht- 
li»  he  Abhängigkeit  von  der  Hauptstadt  fiihlen  siehe  Tacitus  Ann.  XIV.  17.). 
Der  aus  Kom  verstoßen«'  .Senator  I-ivincius  Hegulus  hatte  in  Pompeji, 
wohin  er  sirh  zurückgezognen  ,  (ihidiatorenkämpfe  im  Amphitheater  veran- 
staltet. Das  |)()mpejanische  AnijHiitheitter .  zu  groß  für  die  Zahl  der  Ein- 
wohner der  Stadt  allein,  wie  noch  genauer  dargetlxan  werden  »^oll,  war  auf 
Besudi  von  den  Nadibarslidten  berechnet  und  pflegte  auf  diese  Weise  stark 
gefüllt  SU  sein.  Audi  bei  dieser  Gelegenheit  waren  sahlreiche  Nuoeiiner 
nach  Fbmpqi  gekommen,  swischen  denen  und  .den  Pompqanem  es,  wie 
schon  früher,  su  Sticheleien,  Babereien,  dann  su  Steinvrurfen  und  sum 
Gebrauch  der  blanken  Waffe  gekommen  war.  Die  Pompejaner  waren  zahl- 
reicher  und  stärker  und  siegten  in  dem  ausgebrochenen  Kampfe ,  aber  die 
Nuceriner  wandten  sich  klagend  nach  Rom,  gaben  ihre  zahlreichen  Ver- 
wundungen und  den  Tod  von  Kindern  oder  Eltern  an.  Der  Kaiser  schob 
die  .Saclw  dem  Senat,  tlieser  den  Consuln  zu ,  und  nachdem  sie  von  diesen 
wieder  an  den  Senat  gelan^'f  war ,  lautete  der  l'rttülsspruch ,  alle  ähnliche 
Scliau  sei  in  Pompeji  auf  lu  Jalire  zu  verbieten,  die  gegen  das  Gesetz  ge- 
bildeten Collegien  aufzulösen,  Livineius  und  die  Theilhaber  an  dem  (Jrawall 
an  verbannen.  Bedenkt  man  die  unendlicbe  Lust,  ja  Sucht  namemtlidi  für 
die  ^iele  und  Kämpfe  des  Circus  und  des  Amphitheaters,  nacb  denen 
das  Volk  bekanntlicb  gleich  nSchst  dem  Biode  rief  {pwMtn  et  ctremtei), 
so  begreift  man  die  USrte  dieses  freilich  nicbt  ungerechten  Spruches 
fiir  Pompeji. 

Um  so  weniger  kann  es  daher  auch  überraschen,  wenn  man  in  Pompeji 
selbst  localen  Erinnerungen  an  dieses  wichtige  Erlebniß  der  Stadt  begegnet. 
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In  wiefern  eine  solche  in  einer  seit  langer  T^it  bekannten  CrrifTelseichnung 
mit  Inschrift ,  auf  welche  an  einem  andern  Orte  zurückgekommen  ^^  erden* 
mAl,  der  Fall  ist,  ist  streitig,  ganz  unzweifelhaft  ^ber  ist  die  Kampf^cene 
im  Amphitheater  selbst  in  einem  freilich  rohen ,  aber  sehr  interessanten 
Milde  dargestellt,  welches  im  Jahre  1869  in  einem  f^^orintrcii  Mause  in  der 
Strruia  del  Afifiteatro  entdeckt  nnd  von  de  Petra  in  detn  Chornale  dej^^li  scavi 
di  Ponipei ,  luiova  serie  Vol.  I.  tav.  8.  p.  185  ff.  publicirt  und  erläutert 
worden  ist,  liier  aber  leider  de»  kleinen  Maßstabes  seiner  Eiuzellieiten  wegen 
nicht  wicilerliolt  werden  kann. 

Lange  bevor  die  Zeit  der  Strafe  für  Pompeji  abgelaufen  war,  im  Jahre 
63  n.  dnr.  und  zwar  am  5.  Februar,  betraf  Pompeji  das  erste  grofie  Unglück 
und  eine  enfaetcKcbe  ZerstSmng  durch  ein  von  tSdtlichen  Erdaushauchungen 
bq^leitetee  Erdbeben,  welches  die  wiedeierwachten  Krftfte  des  seit  Jahi^ 
honderten»  Tielleioht  seit  Jahrtausenden  scUummemden  und  für  erloschen 
gdtenden  Vesuvs  ankündigte  und  in  allen  umli^enden  Städten,  in  Neapel, 
ikfCidanenm,  Nuceria  mehr  oder  miTider  bedeutende  \'erbeerungen  anrieh- 
trts,  am  schwersten  aber  Pompeji  heimsuchte.  Zahlzeiche  Gebäude  stürzten 
ganz  oder  theilweise  zusammen,  Statuen  wurden  von  ihren  berstenden  Piede- 
stalen  herabgestürzt  und  zerbrochen  un«l  manches  Privathaus  iind  firabinal 
beschädigt.  Wie  groß  der  Schade  im  Ganzen  gewesen  sei  ,  könneiu  wir 
nicht  anp^eben  ,  daß  aber  die  Stadt  bedeutend  gelitten  habe  ,  zeigt  die  He- 
rathung  des  römischen  Senats,  ob  man  den  Wi<'deraufbiiu  Pompejis  gestatten 
oder  das  Verlassen  der  Stätte  befehlen  sollte,  sowie  der  l  mstund,  daß  mehre 
Familien  das  Werthvollste  ihrer  bew^lichen  Habe,  darunter  aüch  Gemälde 
und  Bfaimocstocke  mit  sich  ndimend  Pompeji  vertießen  und  den  campa^« 
niidien  Boden  Terschw<nen  (Windcelmann,  Nachrichten  §  7  und  Gesch.  d. 
Kirnst  Vn.  3.  §  15—18.). 

Diese  ZerstSmng  Pompejis  ist  für  una-  in  mehr  als  einem  Betracht 
wichtig.  Denn  wenngleich  man  gewiB  sehr  fdügehn  würde,  wenn  man 
sämmtliche  der  römischen  Periode  angehörigen  Neubauten  oder  Umbauten 
den  alten  oskischen  und  samnitischen  Baulichkeiten  der  Zeit  nach  dem  Erd- 
beben snischreiben  wollte,  wahrend  eine  nicht  geringe  Zahl  von  Verändenm-' 
)^en  in  den  ältesten  Häusern  schon  der  samnitischen  Periode  und  der  I  mban 
iiifht  weniger  Häuser  der  beiden  autonomen  Perioden  der  'Zeit  der  römischen 
lit'Mtzergreifung  angehört,  so  kann  d(»eh  darüber  kein  Zweifel  bestebn, 
daß  nicht  allein  das  «-ine  uiul  «las  andere  (rebäude,  wie  z.  B.  «b'r  Isistenipel, 
von  dem  ^es  inschriftlich  beglaubigt  ist,  sondern  daß,  nnd  dies  ist  das  Wich- 
tigere, der  überwiegende  Charakter  der  gesammteu  Decurution  der  Kestauta- 
tion  des  ersten  nadwhristlichen  Jahriranderts  siuroschreiben  ist  Nachdem 
nimlich  Ton  Rom  die  Erlaubniß  zum  WiederaufhAu  der  Stadt  ertheilt  war, 
md  bei  weitem  die  llehraahl  der  Pompiganer  sich  bei  derselben  betheiligte, 
wihiend  man  allerdings  auch,  namentliöh  bei  den  neuesten  Ausgrabungen 
lach  verwüstete  Häuser  gefunden  hat,  die  gänzlich  an%egeben  worden  sind, 
•0  z.  H.  Keg.  IX.  Ins.  3.  ,  besddossen  die  Decurionen  diese  Gelegenheit 
UC^  Möglicbkeit  zu  einer  durchgreifenden  Verjüngung  der  Stadt  zu  be- 
Dtttisn.  Der  alte  Baustil  wurde  durch  den  modernen  ersetzt.    Das  Forum 
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erhielt  an  seiner  Wettseite  «Lneil  neudorischen  SSnlennnigaug,  der  koriBtliiaclir 
.  TOEiische  StQ  wurde  ab  der  fiberwiegende  bei  öfientlichen  und  Privalgebiu- 
den  in  Auwendung  gebracht,  wenngleich  hier  und  da  auf  die  baibariacheste 
Manier,  indem  nan  die  alten  struetiven  Glieder  durch  Tünche  in  die  neue 
Ordnung  brachte;  an  den  meiaten  Orten  Mrurde  ein  nicht  unbeträchtliche 
Luxus  in  «Ion  Materialien  entfaltei,  obwohl  die  leidige  Tünche,  diese  V«r- 
Uerberin  aller  echten  Kunst  da  wo  sie  nicht  lediglich  dienend  auftritt,  nur 
lU  häufig  in  Verwendung?  kam.  Auch  einige  Änderungen  im  Plane  der 
Stallt.  nanuMitlich  in  «1er  Gej^cnd  dos  Forum  sind  wahrnehmbar,  und  zu- 
gleicli  wurd«'  rin  gut4?r  Theil  der  Reste  und  Monumente  der  frühern  Autf>- 
numie,  die  oskischen  Insclvriften  un  nuinehen  Monumenten  entfernt  und 
nebst  anderen  Werkstücken  der  älteren  Gebäude  zu  den  Neubauten  ver- 
wendet. Auf  der  einen  Seite  iit  dies  gewifi  su  beklagen,  denn  ohne  Zweifel 
ist  nuuiches  ehrwäidige  Denkmal  altitalischer  oder  grieehisdher  Kunst  und 
Sitte  bei  dieser  Gelegenheit  beseitigt,  Teiacfalepiit  oder  veigraben  wocden 
und  so  auch  uns  verloren  gegangen.  Auf  der  andern  Seite  lifit  sich  wieder 
nicht  läugnen,  daß  wir  durch  diese  Restauration  und  Renovation  Pompejis 
gewonnen  haben ,  und  swar  indem  wir  durch  sie  jet/.t  in  dieser  Stadt  das 
vollständige  und  fant  ungetrübte  Hild  einer  römischen  C'olonic  oder  Municipal- 
studl  besitzen,  anstatt  deH  Hildes  oin<'s  oiß^entlich  nichtrömischen,  dem  römi- 
schen \N"esen  nur  nach  und  nach  ucconiniudirten  Ortes. 

Per  Neubau  l'ompcjis  schritt  mit  großer  Hascliheit  vorwiirts.  Der, 
älterer  (iründunjj;  angehörende,  aber  stark  rcstaurirte  Tempel  der  \  enus, 
diejenigen  der  Fortuna,  der  Isis,  der  s.  g.  des  Quirinus  waren ,  zum  Theil 
«durch  die  Freigebigkeit  von  Privaten,  vollendet  und  dem  gotteadienatlichflii 
Gebrauche  suriickgcigeben,  fiMt  vollendet  waren  auch  die  Theater,  jedodi 
nimmt  man  an,  daß  sie  noch  nicht  wieder  gebraucht  worden  waren,  last 
vollendet  der  elegante  Säulenimigang  des  Forum,  dem  noch  der  Statuen* 
schmuck  gefehlt  zu  haben  scheint ,  wenn  nicht  das  Fehlen  der  Statuen  auf 
eine  andere,  unten  su  erwähnende  Ursache  surückgeht»  auch  an  dem  Chalci- 
dium  der  Eumaobia  sowie  an  mehren  Privathäusem  ,  deren  Wände  hier  und 
da  otfene  Stellen  fiir  noch  zu  malende  liilder  zeij^cn,  wurde  noch  j^earbeitet, 
aber  schon  bewojfte  sicli  von  neuem  ein  rejfcs  und  unbesorgtes  Lehen  durch 
die  Straßen  der  verjüngten  Stadt,  schon  waren  ll.indcl  uiul  (lewi'rl)c  wictler 
in  schwunghaftem  lietrieb,  schon  hatte  der  Luxus  und  die  Üppigkeit  sich 
auTs  neue  mannigfach  entfidtet,  auch  die  Zeit  des  Verbotes  theatralischer 
und  gladiatorischer  Spiele  war  seit  last  10  Jahren  abgelaufen,  und  schon 
manches  Mal  war  das  Volk  der  Stadt  und  der  Umgegend  voll  £ifnr  su  der 
alten  hetflgeliebten  Schau  der  Kimpfe  des  Amphitheaters  suräekgskehft; 
da  plotslioh  sddog  Fompq'is  xwölAe  Stunde.  Es  war  nach  unserer  Zeit- 
lechnuttg  der  24.  August  des  Jahres  70  n.  Chr.,  eben  war  das  Amphitheater 
Pompejis  mit  einer  schaulustige  Monge  gefüllt,  da  erfolgte  der  Ausbruch 
des  Vesuv.  Dunkele  Xaclit,  nur  von  den  7,uckenden  vulkanischen  ülitzen 
grauenvoll  erhellt  ,  hüllte  die  (Te^jcnd  ein ,  über  welche  das  ^'erde^l)en  sich 
dahinw  iilztc ;  und  als  nach  drei  langen  fürchterlichen  l  agen  die  Aschen- 
und  Rauchwolken  die  Sonne  durchbrechen  ließen,  waren  die  Reste  des  im 
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Bürgerkriege  zerstörten  Stabiae,  waren  die  hlühciulcn  Städte  lierculaneum 
und  l\>mpeji  nebst  den  umliegenden  Orten  Oplontis  und  Teglana  vom  Erd- 
budün  verschwunden,  versenkt  in  das  dunkele  üiub  für  mehr  ab  anderthalb 
Jahrtausende. 


Drittes  Capitel. 
Me  Tartehflttvng  Pompejis. 

Mit  der  größten  Lebhaftigkeit  hat  Muhver  in  seinem  Roman  »Die  letz- 
ten Tage  von  P(»ni|)eji'<  die  .SccMien  der  A'erschiittung  ,  (his  nicht  l'bcrlieferto 
durch  Phantasie  crgän/.i'nd,  geschildett.  Ein  (ilei(hes  y.u  versuchen,  liegt 
außpr  der  Aufgabe  dieser  Schrift,  nur  das  muß  hier  eine  Stelle  finden,  was 
aus  alten  Sehriftstellcru  über  das  furchtbare  Ereigniß  entnommen  und  aus 
Spuren  dessdben  an  Ort  und  Stelle  geechloseen  werden  kmnn.  Wie  unvor- 
bereitet die  Pompejaner  ihr  Scbickeal  trefibn  mußtei  sehen  wir  daraus,  daß 
man  den  Vesuv,  wie  bereits  erwühnt,  für  völlig  erloschen  hielt,  so  daß  Strabon 
unter  Augustus  Folgendes  sdirieb:  «Oberhalb  dieser  Orte  liegt  der  Berg 
VesuviuR,  bis  an  den  Gipfel  von  herrlich  angebauten  Feldern  umgeben. 
Dieser  aber  ist  größtentheils  flach  tind  ganz  unfruchtbar,  dem  Ansehn  nach  * 
aschig,  und  man  sieht  daselbst  Höhlungen  in  den  porösen  Steinen  von 
rußiger  Farbe,  als  wären  sie  vom  Feuer  zerfressen,  so  daß  man  schließen 
möchte,  der  ganze  Ort  habe  einmal  gebrannt,  enthalte  Feuerkrater,  und  sei 
erloschen  ,  nachdem  ihm  der  S to t"f  a u s g e ^ a  n  g  en  .  Vielleicht  ist 
grade  das  der  Grund  der  ihn  umgebenden  Fruchtbarkeit,  wie  man  sagt,  daß 
bei  Katana  die  Gegend  su  vorzüglichen  Wein  hervorbringe,  seitdem  ein 
Thdl^  derselben  mit  der  vom  A«tpa  ausgeworfenen  Asche  bededct  ist.«  — 

Uber  den  Ausbruch  des  Vesuv  ist  es  von  Interesse,  wenigstens  die  auf 
die«  Naturereignifi  besugliohen  Stellen  der  Briefe  des  jungem  Flinius  lu 
lesen,  welche  freUieh  nicht  Pompejis  Vntefgang,  sondern  den  Tod  des  iltem 
PKnins  und  die  Hcgebcuheiten  in  und  um  Misenuni  /um  Hauptg(^enstande 
haben.  Ohne  die  in  allen  Sprachen  oft  abgedruckten  Briefe  tPlin.  Epist. 
VI.  16.  20.)  hier  nochmals  ganz  zu  wiederholen,  ziehen  wir  die  den  Vesuv- 
ausbruch betreffenden  Stellen  aus.  »Am  24.  August  gegen  1  Uhr  Nach- 
mittags (nach  unserer  Tagesrechnung  machte  meine  Mutter  ihn  imeinen 
(Jlieira,  den  altern  Flinius  auf  eine  Wolke  aufmerksam,  welche  von  sehr 
eigeuthümlidier  Gestalt  und  Größe  erschien  ....  Er  stand  alsbald  auf  und 
begab  sich  auf  eine  Höhe,  von  der  man  die  sehr  außerordentliche  Erschei- 
nuug  genauer  fibeiaehen  kopnte.  Bs  war  damals  in  dieser  Eirtfemung  nicht 
möglich,  SU  entscheiden,  von  wdchem  Berge  diese  Wolke  aufsteige,  später 
fand  es  sich,  daß  rie  sich  vom  Vesuv  erhebe.  Ich  kann  keine  genauere 
Beeehr^bimg  ihrer  Gestalt  geben,  als  indem  ich  sie  mit  der  eines  Pinien- 
baume veigleiche,  denn  sie  schoß  zu  einer  bedeutenden  Höhe  gerade  und 
^tt  empor  wie  ein  Stamm,  welcher  sich  an  der  ^itae  in  Zweige  ausiur 
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breiten  schien.  Entweder  wurde,  meiner  Aiisiclit  nach,  die  Wdlke  durch 
einen  |)löt/lichen  ^^  iniistoß  em])orgetricl)eii.  dvr  iiu<h  (»beii  hin  abiuilini,  oder 
dn>  (icwiclit  der  NN'idkf  selbst  »liückte  sie  %\ieder  abwärts,  so  daß  sie  sieli 
in  der  aiif^egebeiitu  \\  t'ise  ausbieitete.  Sie  erschien  bald  glänzend,  bald  dunkel 
und  gedeckt,  j»o  wie  nie  mehr  udcr  weniger  mit  Erde  und  Asche  erfüllt  war.« 
Darauf  folgen  die  Angaben  über  das,  was  der  Sltere  Flinius  zur  Bettung 
seiner  Freunde  unternahm,  welche  nahe  am  FuAe  des  Vesuv  wohnend,  der 
dringendsten  Gefahr  ausgesetzt  waren«  und  welche  er  zur  See  zu  retten  hofte, 
wobei  der  dicker  weidende  und  mit  Bimsteinstudten  und  glühenden  Stonen 
untermischte  Aschenregen  in  sein  Schiff  stürzte,  wählend  ein  Schwanken 
der  See,  welche  f-'uh  von  den  Ufern  zurückzuziehen  drohte,  und  mächtige 
Felsblöeke,  die  vom  \  esuv  herabr(dlten,  seine  Gefahr  vergrößerten.  »Mitt- 
lerweile«, fahrt  (h-r  l?riefsteller  fort.  flaTiinitc  (b'r  Ausbrncb  des  \'esuv  an 
verscliieih-nen  Oitou  mit  vermchrtci  Urftiukcit  t'tnpor,  »iiid  die  eingetretene 
naehti^h'ich«'  Fiii>teri»iß  trutj  (hi/u  bei,  alh«  Sclueckcn  sichtbarer  /u  machen 
und  zu  erhöhen. '  In  dem  zweiten  liriefe  wird  noch  lolgeiides  erwähnt,  was 
für  uns  Interesse  bietet.  »Schon  mehre  l'age  vor  dem  Ausbruch  hatten 
vefsohiedene  Erdstöße  stattgefunden,  die  aber  wenig  beachtet  wurden,  da 
sie  in  Campanien  äufierst  gewShnlich  sind ;  in  der  Nacht  aber  nach  dem 
Ausbruch  waren  sie  so  besonders  heftig,  daß  sie  nicht  allein  Alles  um  una 
her  erschütterten,  sondern  wirklich  ^bkzliche  Zerstörungen  zu  drohen  schienen.« 
Am  nächsten  Morgen  war  das  Licht  äußerst  matt  und  unbestimmt  und  die 
Gebäude  zitterten  und  schAvankten  noch  immer ;  ebenso  wurden  die  Wagen, 
in  denen  Plinius  mit  seiner*  Mutter  die  Stadt  verließen,  von  den  dauernden 
Erdstößen  vor^^ärts  und  rückwärts  geworfen,  so  daß  si<'  nur  durch  die  I  iitcr- 
stiit/.mig  mit  großen  Steinen  stehend  gehalten  «erden  konnten.  Die  See 
schien  sich  von  den  Lfern  /unickzu/ichcji,  getrieben  von  den  kramjifhaften 
Be>Mgungen  der  Erde;  gewiß  ist  es,  daß  das  Ufer  beträchtlich  erweitert 
wurde,  und  daß  man  Seetfiiere  auf  demselben  liegend  feind.«  Jedw  neht  ein, 
daß  dieser  Umstand  fiir  die  Ansicht  derer  in  die  Wagschale  fitllt,  welche 
annehmen,  auch  von  Pompeji  sei  damals  das  Heer  weiter  entfernt  worden, 
als  es  früher  war.  »Auf  der  andern  Seite  warf  eine  furchtbare  schwane 
Wölke,  die  mit  Brandgeruch  hervorbrach,  große  Flammen  aus,  die  Ulitzeu 
glichen,  aber  vid  größer  waren.  Haid  dar;inf  schien  sich  die  Wolke  zu 
senken  und  das  ganze  Meer  zu  bedecken,  und  wirkli<  li  entzog  sie  die  Insel 
Capreae  sowie  das  Vorgebirg  Miseinnn  unseren  Blicken.  As«  henregen,  obgleich 
nirlit  sonderb'ch  dick,  begann  auf  uns  lierab/.ufallen,  und  als  ich  mich  um- 
wendete, bemerkte  ich  hinter  uns  einen  dicken  Hauch,  dvr  liinter  uns  her- 
rollle  wie  ein  rcißen<ler  Stron».«  Das  war  der  auf  Hercuhmeum  fließende 
Lavastrum!  »Wir  wichen  von  der  iStraße  auf  die  Felder  aus,  um  nicht  im 
Gewühl  der  Mraschen  erdrückt  zu  werden,  aber  kaum  hatten  wir  den  We^ 
verlassen,  so  umgab  uns  eine  Finstemiß,  die  nicht  mit  der  einer  mondlosen 
Wolkennacht  im  Freien»  sondmi  nur  mit  der  in  einem  verschlossenen  Zimmer 
ohne  Licht  verglichen  werden  kaim.  Man  horte  Nichts,  als  das  Geschrei 
V(m  Kindern,  »las  Jammern  von  Weibern  und  die  Rufe  von  Männern,  indem 
die  einen  nach  ihren  Kindern,  die  andern  nach  ihren  Eltern  riefen  und  sich 
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nur  an.  der  Stimme  eikennen  Iconnten ;  Einige  bekhigten  ihr  eigenes  Schicksal» 
Andere  das  der  IhrigeD,  Einige  wünschten  aus  Todesfurcht  zu  sterben. 
Andere  erhoben  ihre  Hände  zu  den  Göttern,  aber  die  Meisten  glaubten, 
die  letite  und  ewige  Nacht  sei  gekommen,  welche  die  Welt  und  die  Ciötter 
zusammen  vernichten  würde.  Unter  diesen  waren  Einige,  welche  die  wirk- 
lichen Schrecknisse  durch  eingebildete  vermehrten  und  die  entsetzte  Menge 
glauben  machten,  Misenum  stehe  in  Klammen. u  Wir  haben  die  .Schilderung 
dieser  Scenen  beigefügt,  weil  sie  uns  ein  liild  dessen  geben,  was.  und  wahr- 
scheinlich in  erhöhtem  Maße,  unter  der  unglücklichen  I5(  \()lk(  rung  Tuni- 
(icjis  vorging.  »Nach  langer  Zeit  erschien  ein  glimnienties  Licht,  welclies 
wir  eher  für  den  V'prboteu  eines  neuen  Flammenausbruchs  hielten,  wie  es 
auch  wirklich  war,  als  für  das  Nahen  des  Tages;  das  wieder  ausbrechende 
Feuer  stirsle  tixAt  aber  in  einiger  Entfernung  von  uns  nieder  i|nd  ein  schwem 
Schauer  des  Aschenr^ens  bedeckte  uns,  den  wir  von  Zeit  zu  Zeit  abschüt- 
teln mufiteo,  um  nicht  in  dessen  Anhäufungen  erdrückt  und  begraben  zu 
werden  ....  Endlidi  lichtete  sidi  diese  fürchterliche  FinsterniB  nach  und 
nach,  wie  sich  eine  Baudiwolke  lichtet,  der  Tag  kehrte  zurück  und  sdibst 
die  Sonne  erschien  wieder  am  Himmel,  obglttch  nur  sehr  blaß,  so  als  solle 
eine  Scmnenfinstemiß  beginnen.  Jeder  Gegenstand,  der  sich  unseren  Klicken 
bot,  war  verändert,  indem  er  mit  weißer  Asche  wie  mit  einem  tiefen  Schnee 
bedeckt  war.«  — 

Ergänzend  tritt  diesem  Berichte  zur  Seite,  was  <ler  Hist(»riker  Cassius  Dio 
ilib.  66.  c.  21.  sq um  200  n.  Clir.  unter  Commodus  ()ffenl)Hr  aus  guten 
Quellen  erzahlt  wie  folgt:  "In  Campanien  folgten  schreckliche  und  seltsame 
Ereignisse.  Nämlich  gegen  den  Herbst  desselben  Jahres  brach  auf  ein  Mal 
ein  großes  Feuer  aus.  Der  Berg  Vesuvius  liegt  nah  am  Meere  bei  Neapolis, 
and  hat  reichliche  Feuerquellen.  Früher  war  er  übenll  gleich  hoch  und 
das  Feuer  tti^  mitten  aus  ihm  empor.  Denn  nur  hier  ist  er  in  Brand  ge- 
kommen, die  ganze  Aufienaeite  aber  ist  auch  bis  jetzt  feuerlos  geblieben. 
Dsram  weil  sich  diese  nie  entzündet  hat,  der  innere  Theil  aber  am  Feuer 
Terdoxrt  und  zu  Asche  wird,  so  haben  die  Gipfelwände  rings  umher  noch 
jetzt  die  ursprüngliche  Hübe,  die  ganze  Brandstätte  aber  ist  von  der  Zeit 
ventchrt  und  durch  das  Zusammenfallen  hohl  geworden,  dci^estalt,  daß  der 
ganze  Berg,  wenn  man  Kleines  mit  Gr<»ßem  vergleichen  darf,  einem  Schau- 
platze für  Thiei^eflechte  ähnlich  ist.  Und  zwar  enthält  seine  Höhe  viele 
Baum-  und  Weinpflanzungen,  der  Kreis  aber  ist  dem  Feuer  überlassen  und 
giebt  am  Tage  Kauch  von  sich,  lui  Nacht  alx-r  eine  Flamme,  so  daß  es 
aussieht,  als  würde  in  ihm  viel  Räuchcmcrk  allt  i  Art  angezündet.  I  lul  das 
>(es(  hieht  immer  so,  bald  stärker  bald  wieder  sc  hwiiclier ;  oft  stößt  er  auc  h 
Asche  aus,  wenn  viel  auf  einmal  eingesunken  ist,  und  wirft  Steine  empor, 
wenn  er  vom  Dampfe  überwältigt  wird,  dann  tost  und  brüllt  er,  weil  er 
aidit  fette,  sondern  aebmale  und  veiborgene  Luftöfihungai  hat.  Das  ist 
die  Beschaffenheit  des  Vesuvius  und  solches  geschieht  auf  ihm  fest  jedes 
Jahr.  Alles  andere  aber,  was  sidi  in  früherer  Zeit  zugetragen  hat,  mag  es 
snch  denen,  die  e*  täglich  sehn ,  ungewöhnlich  groß  erschienen  sein :  dennoch 
■idite  ea  aUes  zusammengenommen,  in  Yeigleich  mit  dem,  was  sich  in 
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dem  Jahre  iMgab,  ▼cm  dem  wir  qwecheii,  gering  »i  «chteu  sein.  Es  geschah 
nämlich  Folgendes.  Mau  glaubt(>  viele  grüße  ühcnneiis(hlic-}i(>  gewaltige 
*  Männer,  wie  mau  div  Riesen  malt,  l)aUl  auf  dem  Itergc,  bald  in  »Um  mn- 
liegeiulcu  Lande  und  in  deu  J:>tädten.  ])ei  Tag  und  bei  Naeht  auf  der  Knie 
herinnwaiidclu  und  in  der  Luft  »-inlunxliw eben  /.u  sehen.  Darauf  folgte 
eine  furchtlmre  Dürre  und  plüt/.liehe  heftige  Krclstöße.  so  daß  dort  der  ganze 
linden  anf^eschiittt-h  wurde  und  «lie  1  Lilien  euiporspraugen.  l'nd  Tone 
verualun  man,  tiieils  unter  der  Erde  dounerähulicli,  iheils  über  derselben 
wie  Gebrülle;  und  zu  gleicher  Zeit  brauste  das  Meer  auf  und  hallte  der 
Himmel  wieder.  Nach  diesem  hörte  man  plotiUch  einen  ungeheuem  KnaU, 
als  ob  auch  die  Beige  zusammenstünsten,  und  e8~  fuhren  auerst  übeigroSe 
Steine  empor,  so  daß  sie  bis  snm  Gipfel  selbst  gelaugten,  dann  vieles  Feuer 
und  entsetzlicher  Rauch,  so  daß  die  Luft  ganz  verdunkelt  und  die  Sunne 
ganz  verhüllt  wurde,  als  wenn  sie  sich  verfinsterte.  So  verwandelte  sich 
der  Tag  in  Naeht  und  das  Licht  in  Schatten,  und  Manche  wähnten,  die 
tiigauteu  stiiinlen  auf  denn  es  erschien«  u  wiederum  allerlei  riesige  (»estalteu 
im  Kauch,  und  man  vertuihm  Scliall  wie  von  «'iner  Posaune  .  .Vndere  ul»er, 
die  ganze  Welt  vergeiu'  in  Nichts  oder  ui  l'eiuM.  Dannn  floh  .Mh's,  die 
Einen  aus  d«'u  Häusern  auf  die  Straß«',  Ander«'  von  ilrnufu  n  in  di»'  Iliiuser, 
noch  Andere  von  der  See  auft»  Land  und  von  diesem  aufs  Meer,  bestürzt 
und  jede  Entfernung  sicherer  wihnend  als  die  Nähe.  Während  dies  geschah, 
stürmte  ungeheurer  Aschenregen  einher,  welcher  Land  und  Meer  und  die 
ganze  Luft  erfüllte.  Dieser  that  an  vielen  Orlen  Schaden,  wie  und  wo  es 
sich  grade  traf,  an  Menschen,  Land  und  Vieh,  tödtete  sammtliche  Fische 
und  V(^l  und  verschüttete  sogar  zwei  ganze  Städte,  Hereulaneum  und 
Pompeji,  da  eben  die  Bevölkerung  der  letzteren  im  (Amphi-  Theater  saß. 
Denn  die  Menge  der  At»che  war  überhaupt  so  groß,  daß  ein  Theil  davon 
bis  nach  Afrika,  Syrien  und  Aegypten  gelangte,  sogar  bis  uaeh  Horn  kam 
und  hier  die  Luft  ertullt«'  uiui  ilie  Soniu'  verdunkelte.  Daher  ent.sfand  denn 
aueli  in  dieser  Stadt  eiiu-  ni(  ht  geringe,  viele  l  äge  anhaltende  Kureht,  denn 
keiner  wuBle.  was  geschehen  war,  und  keiner  konnte  es  vermuthen ;  viel- 
mehr meinte  man  auch  hier,  die  ganze  Welt  kehre  sich  um  und  die  Sonne 
sinke  in  die  Erde  und  erlösche,  die  Erde  aber  erhebe  sich  in  den  Himmel. 
Damals  that  indeß  diese  Asche  dort  keinen  großen  Schaden,  später  aber 
brach]^in  Folge  dessen  eine  furchtbare  Pest  aus.« 

Untersuchen  wir  aber  die  localen  Spuren  über  den  Act  der  Yezschüttung 
Pompejis,  so  klärt  uns  zunächst  die  Natur  des  Materials,  welches  der  Vesuv 
über  die  Stadt  ausschüttete ,  über  Manches  auf.  Eine  Prüfung  der  7  bis 
8  Meter  starken  Decke  rompeji»  ergiebt  zuerst,  entgegen  der  Ansicht, 
die  von  manchen  .\nderen  ausgesprochen  worden  ist,  daß  dieselbe  wc- 
sentlieli  einer  Eruption  des  NCsnv,  derjenigen  vom  Jahre  angehört, 
welche  durch  die  weiße  oder  weil^graue  l'arh<'  der  von  ihr  gelieferten 
Rapilli  sich  von  allen  s]»iit<'reu  unterscheidet.  Damit  soll  nicht  gesagt  sein, 
daß  in  spaterer  Zeit  keinerlei  Aschenregen  mehr  auf  l*onjpeji  gefalh  n  sei, 
es  ist  vielmehr  an  vielen  Stellen  das  Vorhandensein  schwar/grauer  Kupilli 
Zeuguiß  späterer  Eruptionen  und  die  Überlagerung  des  Materials  der  Erup- 
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tioB  Ton  79  durch  späteres  sehr  bestinimt  nachweisbar.   Allein  m  der  Stiirke 
und  Tiefe  der  X'erschüttuiig  hat  das  nichts  Wesentliches  beigetragen,  im 
Mittel  7  Meter  tief  ist  Puinppji  im  Jidire  79  verschüttet  wurden.   Und  swar 
besteht  die  Verschüttung  iliroi  Hauptmasse  nach  etwa  zur  Hälfte  ihrer  ganzen 
Tiefe  aus  Kapilli,  d.  Ii.  unrej^elmäßig  gestalteten  aber  ab•ro^(  bliffoiion  I?ini- 
steinbröckcben  von  der  («röüe  einer  Erbse  bis  zu  (>,  iiiu  Ii  U  Cm.  Duicli- 
nu'sser.   unter  welclif  sich  gplcgentlicli,  aber  ihn-h  nur  ciu/.eln  ansehnliche 
iStuckt'  von  I<ü  und  mehr  Centimeter  DurchiiH  sscr  gcinix  lit  lin(l«'n.  Diese 
Rapillimasse,  als  lockere,  Feuchtigkeit  dur(  hlassende  und  daher  selbst  feuchte 
Decke  liegt  zu  unterst  auf  dem  Triahter  der  Straße  und  den  Fußböden  der 
Zimmer;  von  einer  noch  unter  derselben  befiadUchen  dünnmi  Schicht  fei- 
nerer Aiche,  die  angeblich  »papamonte«  heißen  aoll^  habe  ic^  weder  irgendwo 
eine  Spur  gefunden,  noch  war  den  Beamten  in  Pompeji  dergleichen  oder 
jeiMr  Name  bekannt.   Wohl  aber  liegt  über  der  dicken  Rapülimaase  eine 
im  Allgemeinen  ebenfalls  2—3  Meter  dicke,  fest  xusammeiigeklebte  und  mit 
reichlichem  Puzzolanstaube  gemischte  Aschenschicht,  welche  mu^  den  uu- 
trl^Iichsten  Kenn/eichon  mit  gewaltigen  Wassernmssen  zusanimeuHel  und 
im  breiartig  flüssigen  Zustande  ausgebreitet  und  in  die  obere  Kapillischicht 
eiügesiekert  ist.    In  dieser  Aschenschicht  und  von  ihr  abgefurmt  sind  etwa 
V  ,  Meter  vom  Bctden  <lie  unten  näher  zu  besprechenden  Leichen,  sowie 
früher  manche  andere  gefunden   worden.     Die   vereinzelten   Massen  meist 
(ivnikler   Uapilli,   av eiche   hie   und   da    über  der   .Vschenschicht  lic<,'en  und 
namentlich  muhlenformigc  \  ertiefungcn  in  derselben  a>is<;efüllt  haben,  welche 
durch  das  Hinsinken  der  oberen  \  erschüttungslagen  beim  /u.summenhrcchen 
der  verdeckten  Gebäude  oder  ihrer  Fußböden  entstanden  sind,  diese  kommen 
kaum  in  Betracht.    Nach  außen  zu  ist  die  Asche  nach  und  nach  in  fruchte 
bann  Boden  übergegangen  und  seine  dünne  Humusschicht  ist  mit  flach- 
worsdnden  Pappeln  vmd  Maulbeorbttumen  sowie  mit  Korn-  und  Lupinenfeldem 
bestellt  >).    Aus  der  Beschaffenheit  der  verschüttenden  Massen  läßt  sich  nun 
Mancherlei  für  die  Geeduchte  der  Verschüttung  schließen.    Znnftohst  muß 
der  oft  wiederholten  Annahme  widersprochen  werden,  als  wiiien  die  Aus- 
würflinge des  Vesuv  im  eigenthchen  Sinne  glühend  auf  Pompeji  gefallen, 
10  daß  sie  das  Holzwerk  entzündet  oder  verkohlt  hätten     Das  ist  gewiß  nicht 
der  Fall  gewesen  j  die  V'erkohlung  des  Holzwerkes,  des  Hrodcs,  der  Früchte, 
des  Kornes  u.  dgl.  ist  freilich  Thatsache,  aber  sie  ist  sicherlich  nicht  das 
Resultat  entstandener  Brande  bei  der  \'»'r>cliüttung,  sondern  dasjenige  des 
Verschüttetgewesenseins  während  IS  .lalu hundertcii.    Allerdings  sind  stellen- 
weise, aber  auch  nur  stellenweise  die  na])illi  heiß  gcnntr  f^cwesen,  um  «lie 
gelbe  Ockerfarbe  (h'r   Wände,  gegen  wehhe  >ie  sich  authiiuttcu,  roth  oder 
rothluli  zu  brennen,  auch  hie  und  da  einer  blauen  Farbe  eine  grüne  Nuance 
zu  geben;  aber  verbrannt  im  eigentlichen  iSinne  haben  sie  Nichts,  und  das 
Feuer  darf  man  nicht  als  einen  der  Factoren  der  Zerstörung  Pompejis  nennen, 
^naut  natürlich  das  nachweisbare  Vorkommen  einzdner  localer  HrSnde, 
«ddisB  aber  dem  Feuer  Ton  Heerden,  Lampen  u.  dgl.  si^eschrieben  werden 
Haft,  nicht  amigeschlossen  sein  soll.    Wohl  aber  ist  dem  Wasser  eine  bedeu- 
tende Rolle  bei  der  Verschüttung  suiuschreiben,  dem  Wasser  jener  gewal- 
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ti^en  Keg«:^;ÜMe,  welche  jede  mächtigere  vulkanisthe  £ru]>tion  begleiten. 
Gruße  Wassermasspii  haben,  wie  aus  den  unzweifelhaftCKten  Merkmalen  her- 
vüi^eht,  bei  der  Ausbreitung  der  RapilH,  dieselben  fortschwemmend  an  Orfp, 
wohin  der  Üerf?  sie  nicht  werfen  konnte,  mitjfewirkt,  und  nur  dem  Wasser 
ist,  wie  schon  gesagt,'  die  Heschaffenheit  der  obeni  Asehenschieht  zu/u- 
schreibjMi.  Die  Art  der  Verschiittung  /.usammengehalten  mit  den  Notizen 
des  Plinius  läßt  uns  nun  auch  nicht  zweifeln,  daß  die  Katastrophe  über 
Pompeji  nicht  mit  eiuer  solchen  Heftigkeit  ausgebrochen  sei,  daß  es  den 
Bewolmeni  nicht  mügEoh  gcfwesen  wftre,  dii  nftdite  Leben  wa  ntCen, 
wenn  sie  es  hieiauf  «ngslegt  und  dasu  die  lecbten  Mittel  eigriien 
hXtten.  So  scheinen  aus  dem  gefüllten  Amphitheater  die  Meisten,  vicA- 
leicht  auch  Alle  entkommen  mi  sein;  die  wenigen  Gerippe,  wekhe  man 
daselbst  gefunden  haben  soll,  können  vor  dw  Katastrophe  getodteten  Gla- 
diatoren gehören.  Die  meisten  Bewohner  Pompejis  sind  nach  Ausweis 
der  Fundorte  ihrer  Gerippe  und  sonstiger  l^mstände  entweder,  jedoch  in 
der  Minderzahl  dadurch  umgekommen,  daß  sie  sich  Schulz  suchend  in 
das  Innere  ihrer  Gebäude,  nicht  selten  in  die  Keller  geflüchtet  haben,  wo 
sie  dann  allerdings  durcli  die  nachfallenden  Massen  verrammelt  worden 
und  erstickt  oder  verhungert  sind  Andere,  und  zwar  seheint  dies  die  Mehr- 
zahl gewesen  zu  sein,  haben  von  ihren  Habseligkeiten,  zum  Theil,  wie  das 
zu  gehen  pflegt,  JSchnurrj)feifereien  zu  retten  versucht,  und  sind  dann  zu 
spät  fliehend  und  durch  die  lockeren  Kapillimassen  in  der  Flucht  gehemmt, 
umgekommen.  Über  die  Zahl  der  im  Ganzen  gefundenen  Gerippe  schwan- 
ken die  aus  Sherar  Zeit  sehr  unsuTerlassigen  Angaben  so  sehr,  dai  keine 
denelben  hier  wiederholt  werden  kann;  einen  ungefXhren  Mafislab  für  das 
Gaue  giebt  uns  aber  die  Thatsache,  dafi  in  dem  kleinen  von  1861  bis  1872 
unter  FioreUis  Leitung  aufgegrabenen  Stuck  87  menschHehe  Gerippe  aufia 
den  6  abgeformten  lieidien  und  außer  den  Gerippen  ▼on  7  Pferden^  14 
Schweinen,  lo  Hindem,  3  Hunden  u.  dgl.  m.  gefunden  worden  sind.  Danadi 
zu  schließen  ist  die  Katastrophe  eine  in  der  That  entsetzliche  gewesen.  Uber 
die  Situationen,  in  denen  man  die  Gerippe  fand,  in  denen  also  die  alten 
Pompejaner  gestorben  wären,  sind  eine  Masse  romantischer  aber  unbewährter 
und  zum  Theil  sicher  falscher  »zähbingen  im  Schwange'  .  Ein  paar  üei- 
spiele  mögen  hier  Platz  finden.  Da  will  man  in  der  ersten  kleinen  (irab- 
nische  links  vor  dem  herculaner  Thor  einen  Sdldaten,  den  Speer  in  der 
Rechten,  die  Linke  vor  den  Mund  gehalten  gefunden  haben.  Das  soll  nun 
die  Schildwacht  gewesen  sein ;  die  kleine  Nische  macht  man  trotz  ihrer 
deutlichen  Grabinschrift  zum  Schilderhaus  und  ergeht  sich  in  sentimentalen 
Lobpreisungen  des  waidcem  Mannes,  der  auf  seinem  Posten  ausbauend, 
gestofben  sei;  als  ob  er  gegen  &uplionen  des  Vesuv  geschildert  bittet 
Vielleicht  noch  rührender  ist  cUe  Geschichte  eines  jungen  liebenden  Ftares, 
dessen  Gerippe  man  in  der  innigsten  Umarmung  in  der  StiaBe  Ton  den 
Theatern  cum  Forum  gefunden  haben  will  In  der  überwölbten  Halbkreis- 
nische rechts  an  der  GräberstraBe  soll  eine  Mutter  mit  drei  Kindern  gefunden 
worden  sein,  die  vielleicht  einen  Augenblick  auf  ihrer  Flucht  dort  rastend, 
daselbst  erstickt  und  begraben  wire;  gleiches  Schicksal  hätte  nicht  weit 
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davon  mdire  MSnner  ereflt,  welche  einen  kun  zuvor  verstorbenen  Frennd 
oder  Venvmdten  xn  seiner  lotsten  Ruhestatt  geleitet  und  im  triclinium 
Innefaie  sein  Leichoimahl,  auch  das  ihr^,  gefeiert  haben  sollen.  Von 
einigen  Isispriesteni  enihlt  man,  sie  seien  länger  Als  rathsam  in  den  Neben- 
gebäuden des  Tempds  zurückgeblieben ;  den  einen  habe  man  nnfern  eines 
Tisches  mit  Speiseresten  (Hühnerknochen]  gefunden  und  er  scheine  plötzlieh 
erstickt  zu  »ein,  den  andern  hätte  die  Verzweiflung  der  Todesangst  zu 
einem  gewaltsamen  Kettiinj^sversuch  getrieben  :  mit  einer  A'xt  hätte  er,  da 
die  Thür  versperrt  war,  bereits  zwei  Wände  durclihauen,  um  sich  einen 
Ausweg  zu  biümen,  vor  der  dritten  wäre  er  ebenfalls  crse  iiopft  oder  erstiekt 
zusammengesunken.  Ein  dritter  hiifte  allerlei  l enipelkostbiukeiteii  /usani- 
mengerafft  und  wäre  mit  ihnen  f^eficdien,  aber  er  hätte  üui  das  Komm  trian- 
guläre erreicht,  wo  man  das  Cierippe  mit  allerlei  Gegenständen  des  Isiscultus 
ftnd.  Es  würde  übrigens  eine  bemerkenswerthe  Thatsache  sein,  wenn  sie 
vethürgt  wire,  daB  Üs  die  einzige  Gottheit  gewesen  zu  sein  scheint,  an 
wdche  man  sich  in  den  letzten  Augenblicken  mit  religiösem  Yertmuen  wen- 
dete; auf  den  Altiren  des  Isistempels  wie  auf  keinem  andern  will  man 
haihverbrannte  Opfer  gefunden  haben  *).  DasJuinn  fimlieh  auch  Zufell  sein, 
und  bered^igt  wenigstens  nicht  zu  dem  vielfech  mit  groBer  Sichedieit  ge- 
machten  Schlüsse,  daß  der  neueste,  fremdeste  und  abstruseste  Aberglauben 
des  sinkenden  Heidenthums  der  zäbeste  gewesen  sei.  Ahnlich  wie  der 
erwähnte  Isispriester  sind  die  meisten  übiigen  Bewohner  Pompejis,  mit  Kost- 
barkeiten beladen  nmpekommen  ;  aus  den  Dieteriehen  in  den  Schlüsselbunden 
Einiger  hat  nuiu  si  hließen  wollen,  daß  unter  den  Kettern  auch  unberufene 
f:ewesen  seien  Finati:  Musee  IJourbon,  Naples  1813.  2.  S.  117.).  Die 
Kryptoporticus  des  am  Ende  der  Gräberstraße  {gelegenen  Landhauses  des 
8.  g.  des  M.  Arrius  Dicjniedesi  7-eigt  uns  das  Jiild  eines  jener  ver^^ehlichen 
Rettungsversuche  im  Innern  der  Häuser^).  Am  Eingang  und  am  Fuße 
der  Treppe  der  als  Keller  dienenden  Krypta,  in  der  viele  Amphoren  an  den 
Winden  standen,  fend  man  18  Personen,  Frauen  und  Ifiidchen.  Ihre  Ge- 
beine waren  unter^  mehre  Fufl  hoch  liegender  feiner  Asche  bqpraben,  welche 
durch  die  eingedrungene  Feuchtigkeit  verbundm  eine  gypsartig  feste  Masse 
bildete,  in  dar  die  bedeckten  G^^enstinde  abgeformt  waren.  Leider  war  es 
nur  mogUch,  einen  s<ddien  Abdruck  von  dem  Halse,  den  Schultern  und  der 
Brust  eines  jungen,  nach  dem  Zeugniß  des  Abdrucks  tadellos  schönen,  mit 
g^anz  feinem  Gewände  bekleideten  Mädchens  zu  gewannen,  welcher  im  Museum 
bewahrt  und  in  Gyps  ausgegossen  wird.  Sie  hatte  sich  im  ersten  Schrecken 
mit  ihrer  Mutter,  welche  ein  Kind  auf  dem  Arme,  ein  größeres  neben  sich 
hatte,  und  vielen  andern  Familienglicdern  in  diese  bedeckte  (iallerie  zurück- 
gezogen und  Avar  dort  von  der  fallenden  Asche  und  den  KapilH  verrammelt 
worden.  Sie  seheinen  in  ihr  Schicksal  ergeben  gestorben  /.u  sein,  man  fand 
sie  mit  verhülltem  Haupte.  Der  Hausherr  «lagegen,  von  einem  »Sylaven  be- 
gleitet, hatte  die  Elucht  für  sicherer  gehalten,  und  in  Hoffnung  auf  Rettung 
im  Freien  die  Seinen  verlassen.  Aber  nicht  einmal  den  Umkreis  seiner  Be- 
sitzung eneichte  er,  man  fend  sein  Gerippe,  den  Sdilüssel  zur  Gaxtenthür 
in  der  Hand  und  einen  schlangenförmigen  Ring  [ampktaboMta)  am  Finger, 
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nahe  bei  dem  hintern  Aithgan^^  hu8  dem  Garten,  neben  ihm  den  Sclaven, 
der  allerlei  in  Leinen  gewickelte  Müiuen  mitgenummen  hatte.  Die  aller- 
meisten dieser  und  raanehe  andere  derartige  Iterichtc,  ausgenummen  den 
letzterwähnten,  sind  unverbürgt,  obgleich  ihrer  einige  an  und  für  sich  nicht 
unglaublich  klingen  und  sowohl  mit  dem  übereinstimmen,  wa«  z.  B.  ein 
Ma2ois  als  sicher  überliefert,  wie  mit  dem  was  heutzutage  sich  bei  den  mei- 
sten Auffindungen    von  Gerippen  wiederholt.     Die  Lagen ,  in  denen  die 

armen  Verscrhütteten  star- 
ben ,  sind  meistens  er- 
kennbar ,  und  eben  so 
erkennbar  ist,  daß  die 
meisten  den  Erstickungs- 
tod. Andere  durch  Hunger 
gestorben  sind.  So  z.  Jt. 
«lerjeuige,  von  der  Auffin- 
dung von  dessen  Gerippe 
iji  dem  Keller  eines  Hau- 
ses nahe  am  Forum  trian- 
Kuhire  die  nebenstehende 
aus  Miizois'  großem  Werke 
Fig.  ;J.    Aiiltindunjf  eines  Gerippe».  entlehnte  Abbildung  eine 

X'orstellung  giebt. 

Ein  ungleich  höheres  Interesse  als  die  (ieri])pe  nehmen  sieben  ziem- 
lich vollständig  erhaltene  Leichenabgüsse  in  Anspruch,  welche,  in  dem 
neuen  Localmuseum  im  Flügel  de«  s.  g.  Seethores  gleich  neben  dem  ge- 
wüluilichsten  Eingang  in  die  Stadt  aufbewahrt ,  ein  Hauptaugenmerk  aller 
Besucher  Pompejis  ausmachen,  und  von  denen  unzälilbare  Photographien 
verbreitet  sind.  Mit  diesen  Abgüssen,  von  deren  dreien,  einem  riesig 
großen  Manne  (Fig.  4.),  einer  Frau  imd  eines  neben  denselben  liegen- 
den sehr  jungen  Mädchens  hiernächst  (F'ig.  5.)  nach  Photographien  gefertigte 
Abbildungen  mitgetheilt  werden,  verhält  es  sich  folgendermaßen.  Die  vier 
Personen,  um  die  es  sich  zunäclist  handelt,  hatten  auf  ihrer  Flucht,  offenbar 
dem  Forum  und  weiterhin  einem  Thore  zustrebend  die  Masse  der  an  der  Fund- 
stelle 3'  2  Meter  dick  gefallenen  Rapilli  überwunden,  und  suchten  durch 
dieselben  watend  weiter  zu  kommen,  als  der  Aschen-  und  Wasserregen  be- 
gann '').  Dieser  hemmte  ihre  weitere  Flucht,  sie  sanken  auf  die  Unterlage 
der  Kapilli  nieder  und  wurden  von  der  Aschenschicht  eingehüllt  und  be- 
graben, und  zwar  so,  daß  diese  feine,  schlammartige,  durch  die  beigemischte 
Puzzolanerde  bündig  gemachte  Materie  sie  allerseits  dicht  umgab  und  er- 
härtend ihre  Körper  nebst  der  Bekleidung  abformte,  ungefähr  so  wie  in 
ähnlicher  Materie  das  oben  er^vähnte  Mädchen  in  der  Villa  des  Diomedes 
al^efornit.  und  theilweise  erhalten  ist.  Indem  nun  die  Körper  und  Gewänder 
im  Laufe  der  ISUO  Jahre  bis  zur  Auffindung  in  Staub  zerfielen,  wurden  durch 
die  Xatur  gleichsam  fertige  Hohlformen  hergestellt,  in  deren  Innerem  nur 
die  Gerippe  vollständig  erhalten  sind.  Als  nun  die  Arbeiter  bei  der  Aus- 
grabung an  der  auf  dem  großen  Plane  mit  f  bezeichneten  Stelle  in  dem  s.  g. 
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vicolo  del  teinpio  di  Augu8U>  oder  viro  degli  schi^tri  am  5.  Febr.  IS63  auf 
die  erste  dieser  llolilfonncn  mit  darin  »teckenden  Knochen  stießen,  wurde 
Fiorelli  Jierbeigeholt ,  dessen  kluger  und  vorsichtiger  Gewandtheit  wir  den 
seltenen  und  wertlivtdlen  Anblick  verdanken.  Derselbe  ließ  nämlich  die  ge- 
fundene Hohlform  und  nach  einander  die  später  gefundenen  mit  Gyps  ausgießen 
und  dann  die  Form  zerstören.  Und  so  feierten  zuerst  diese  vier  unglücklichen 
Pompejaner,  später  noch  drei  andere,  ihre  .^nferstehung  —  im  Gypsabguß,  der 
freilich  an  Feinheit  und  Schärfe  gegen  einen  aus  künstlicher  Hohlfomi  gemach- 
ten weit  zurücksteht,  der  aber  dennoch  hinlänglich  genau  ist,  um  nicht  allein 
die  Situation  des  Todes,  und  die  wesentlichen  Formen  der  Körper,  sondern 
selbst  manche  Einzelheit  «lieser  Formen ,  der  Gewänder  und  des  übrigens 
sehr  geringfügigen  Schmuckes 
erkennen  zu  lassen.  Der  — 
wie  das  Maß  des  in  unserer 
Abbildung  daneben  stehenden 
pompejaner  Führers  in  der 
Tracht  der  sechsziger  Jahre 
zeigt  —  riesig  große  Mann 
liegt  auf  dem  Rücken ,  auf 
den  er  sich  im  Todeskampfe 
gewälzt  zu  haben  scheint, 
wobei  er  sein  kurzes  Ge- 
wand krampfhaft  emporge- 
zogen hat.  Er  soll  nach  der 
Ansicht  Sachverstämliger  am 
Schlag  gestorben  sein.  Eine 
nähere  Heschreibung  dessel- 
ben scheint  der  Abbildung 
gegenüber  unnöthig.  Ein  un- 
gleich rührenderes  Bild  bieten 
die  beiden  Frauen  und  in  der 
That  wahrhaft  erschütternd 
wirkt  im  Original  der  Anblick 
des  jungen  Mädchens  dieser 
Gruppe  (rechts  in  der  Ab- 
bildung), eines  zarten  We- 
sens von  13 — 14  Jahren, 
welche  sich,  offenbar  ermat- 
tet und  in  der  sichtbaren  l^i- 
möglichkeit  zu  entkommen,  in 
ihr  liartes  Schicksal  ergeben 
und  sich  vom^'ärts  und  halb 
seitwärts  mit  unter  dem  Kopf  gekreuzten  Armen  niedergelegt  bat.  So 
ist  sie,  die  Kuhe  ihrer  Lage  bezeugt  es,  verhältnißmäßig  sanft  gestorben, 
und  so  liegt  sie  mehr  wie  schlafend  als  wie  todt  vor  uns,  während  die 
sie  begleitende  Frau  aus  der  Lage  auf  dem  Gesicht,  aus  der  Haltung  des 


Fig.  4.    LeichenabguO;  Mann. 


Fig.  5.    t-eichenabgüsse ;  Frau  und  Mädchen. 
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linken  Annes,  der  gebal^ii  Faust  ^nd  der  Stellung  der  Beine  zu  scliließon» 
nidtk  nicht  gleicherweise  niedergelegt  hat,  sondern  hiii^oi«tür/t  und  in  schwe- 
veiem  Todeskampfe  durch  Erstickung  gestorben  ist.  Die  liekleidung  aller 
dieser  Gestalten  ist  sehr  gering^fügi^;  natiirlicli  haben  die  Fliehenden  ihre 
weiten  Gewänder  von  sich  geworfen  und  im  hemdartigen  Unterkleide  zu 
entkommen  gesucht.  Dieses  erkennt  man  mit  hinliinfi[h(lnr  Deutlichkeit; 
um  Studien  über  die  Einzelheiten  der  antiken  Gewanduuj;  anzustellen,  sind 
aber  diese  Abgüsse  doch  su  roh.  Es  ist  jedoch  keinem  Zweifel  unterworfen, 
daB  nun  nach  und  nadi  eine  grSfiexe  Anzahl  von  so  abfonnbaren  Leichen 
finden  und  die  Ausgösse  in  immer  vollkommenerer  Weise  henustoUen  lernen 
wird.  Am  beaten,  ja  laet  wundeihar  erhalten  und  treflnieh  abgeformt  ist  die 
im  Juni  1873  gefundene  fast  ganz  nackte  Leiche  eines  Mannes,  welche  die  hier 
beigegebene  lithographische  Nachbildung  einer  Photographie  vergegenwärtigt. 
Und  so  werden  diese  Abgüsse  voraussichtlich  dem  antiquarisch-wissenschaft- 
lichen Interesse  nodi  manche  interessante  Einzelheiten  darbieten,  mehr,  als 
die  ersten  es  vcniiö^eii.  Sentimentale  Hetraehtuugen  und  lieschreibungen, 
zu  denen  die  gegeinvUrtigen  Leicheuformen  hinlänf^licheii  Anhalt  bieten, 
müssen  Jedem  überlassen  bleiben ,  welcher  an  dergleiehen  Gefallen  findet. 

Uber  das  Schicksal  der  überlebenden  Hevölkerung  der  verschütteten 
Stadt  sind  wir  nicht  genauer  unterrichtet.  Sichere  Spuren  an  mehr  als 
einem  Orte  der  Stadt  weisen  darauf  hin,  daß,  vielleicht  bald  nach  der  Ver> 
schfittung  beginnend  und  wer  kann  ssgen  wie  lange  fortgesetst,  nicht  un- 
betiichtfiche  Nachgrabungen  gemacht  worden  sind,  um  dem  Grabe  der  Stadt 
an  Sohütaen  und  an  kostbaren  Werkstücken  zu  entziehen ,  was  etwa  noch 
au  erlangen  war.  An  sehr  vielen  Orten  sind  auch  wirklieh  Hauraaterialien, 
namentlich  Marmorstücke  und  Mannortafeln ,  ja  ganze  Säulen  und  Reihen 
von  Säulen  und  Gebälk  f^ehobeiv  worden ,  und  die  verhältnißmäßig  immer- 
hin gerinj^e  Zalil  nicht  allein  von  \Verk<'n  der  Sculptur,  sondern  auch  von 
Kostbarkeiten,  sowie  das  wenige  CJeld ,  welches  in  l'ompeji  gefunden  ist, 
zeigt,  daß  die  Ausbeute  dieser  fiüheren  (jrabungen  nicht  gering  war.  liei 
der  Lockerheit  der  Verschüttung  ist  dies  auch  re.cht  wohl  b^reiflich,  bc^- 
sonders  da  wir,  wie  gesagt,  gar  nicht  bestimmen  können,  wie  lai^  dort 
gewühlt  worden  sein  mag.  Sind  doch  sdbst  in  dem  tief  verschütteten  und 
hivanberflossenen  Uerculaneum  Aui^grabungen  voigenommen  worden.  Man 
ha^  dort  mühsam  gehauene  Gänge  unter  der  featen  Lavarinde  gefunden, 
durch  welche  manches  schätzbare  Kunstwerk  entfernt  worden  sein  mag*). 

Der  Kaiser  Titus  faßte  den  Plan,  die  zerstörten  Städte  wieder  herstellen 
zu  lassen,  und  beauftragte  zwei  römische  Senatoren  mit  einer  Rundreise  und 
Durchmusterung  der  verwüsteten  Flät/.e.  Was  für  I'ompeji  das  Ergebniß 
gewesen  sei,  ist  unbekannt.  Der  N'uuic  Pompejis  soll  auf  ein  in  <ier  (Je- 
gend  der  alten  Stadt  gegründetes  Dorf  übergegangen  sein  ,  welches  aber  im 
Jahre  472  u.  Chr.  das  Scliicksal  des  altern  Pompeji  erUtt'^),  und  dessen 
Trümmer  unter  dem  Landvolke  den  Namen  im  Owdd  erhielten ,  wie  Alfe- 
pompeji  nooh  viele  Jahre  lang  (den  27.  November  1756  kommt  der  Name 
Pompqi  Buerst  vor,  aber  k  Civitä  kehrt  noch  in  den  60er  Jahren  wieder}  In 
den  Ausgrsbungstagebuchem  heifit.    Jedenfidls  blieb  das  alte  Pompcgi  vei^ 
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schwuiideu ,  der  größte  Theil  der  Hewohner  ina^^  sich  zerstreut  oder  nach 
tftr  Hauptstadt  gezogen  haben ;  Alles  was  der  Boden  und  die  buld  auf  dem- 
selben wudienide  Vegetation  deckte,  gerieth  neeh  und  nach  mit  Pompejis 
Namen  in  völlige  Veigeesenheii. 


Viertes  Capitel. 

Aadeiitiuigen  ftber  die  Geschichte  der  Wiederentdeekaiig  und  der 

Aiugrabmigen  PomiH^is. 

Diese  Vergessenheit  dauerte  bis  zum  Jahre  1748,  wo,  30  Jahre  nach 
der  enten,  nnbenutiten  Entdedtung  Herculaneumt,  jond  lehn  Jahxe,  nach- 
dem man  doit  au  giaben  angefangen  hatte,  ein  Zufall  auf  Pompqis  Wieder- 
auffindung leitete.  Dies  ist  um  so  bemerkeniwerther ,  als  die  Terachüttele 
Stadt  als  soldie  eigenüich  nie  gana  unkenntlich  gfiwmm  sein  kann,  und 
da  namentlieli  das  Amphithea;^  deutlich  genug  als  eine  kraterformige  Ver- 
tiefung im  Ko<len  sich  zu  eikennen  gab.  Wenn  wir  aber  die  Nichtbeach- 
tung dieser  Anzeichen  daraus  erklären  können,  daß  der  Name  und  die  Exi- 
stenz Pompeji^  in  den  früheren  Jahrhunderten  eben  ganz  vergessen  war, 
daß  femer  weder  die  Zeit  der  rohen  Longobardenherrschaft,  iu)ch  die  gliick- 
Uche,  mit  ihrer  Gegenwart  allein  beschäftigte  Zeit  der  Herrschaft  der  schwäbi- 
schen Kaiser  Interessen  antiquarischer  Forschung  geneigt  sein  konnte,  so 
bleibt  es  immerhin  auffallend  genug,  daß  man  in  den  späteren  Jahrhunder- 
tsn,  in  denen  mancher  anfällige  Fund  gemacht  wurde,  nicht  an  einer  weitem 
Nachfonchung  sich  anachid^te,  iubmI  da  seit  dem  Anfinge  des  16.  Jahr^ 
hunderts  Pompcjjis  Name  in  der  Litteratur  wieder  anflaneht,  und  man  im 
17.  auf  Saiten  die  Orte  der  venehütteten  Städte  freilich  unrichtig  ansetzte  i'*). 
Am  unbegreifKdisten  aber  ist  es,  daß  die  Entdeckungen  des  Architekten 
Domenico  Fontana  so  ganz  ohne  Folgen  blieben.  Dieser  baute  nämlich 
in  den  Jahren  1594 — 1600  einen  unterirdischen  Canal ,  um  das  Wasser  des 
Samo  nach  Torre  dell'  Annunziata  zu  schaffen  ,  und  zw  ar  führt  dieser  noch 
heut<>  fließende  ('anal  mitten  durch  die  Stadt  Pompeji  in  der  auf  dem  großen 
Plane  durch  punktirte  Linien  angegebenen  Richtung.  Fontana  stieß  auf  Mauer- 
werk, ja  zwei  Inschriften  (Mommsen  2253.  2300.)  wurden  zu  Tage  gefördert, 
deren  esatere  sogar  den  ih^lid)  frisch  gelesenen  Namen  der  Yenua  Pempeiana 
enämlten  an  haben  scheint  i^,  aber  dennoch  lieft  man  diesen  sdtmmen  Um- 
stand ohne  Beachtung.  Fem«»  Spuren  von  Bauwedcen  wurden,  wiederum 
niSiat  zwei  Inschriften,  die  abermals  Pompejis  Namen  enthielten,  168^  entdeckt, 
aber,  indem  man  den  Namen  auf  eine  Stadt  des  Pompcyus  bezogt^],  eben- 
falls nicht  weiter  verfolgt.  Endlich  im  Jahre  1748  unter  der  Herrschaft 
Karls  von  Bourbon  (später  Karl  III.  von  Spanien]  stießen  Bauern  bei  der 
Bearbeitung  eines  Weinbergs  an  der  auf  dem  großen  Plane  bezeichneten 
Stelle  auf  altes  Gemäuer  und,  weitejcgrabend,  auf  eine  Anzahl  werthvoller 
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Gegriistäiult',  A\>>1(  ho  die  durch  die  Auffindung  des  hereulaniscben  Thflftten 
erregte  AufinoikBumkeit  auf  diese  KntdeckuQ|i^n  wendete. 

Man  sollte  nun  Ji^IuuIxmi,  daß  die  Ans^rrabimgen,  weUlie  gleich  im  An- 
fan<r  niiUK  lu'vU'i  Aii^^hcutc  licterfen.  mit  <,'n»IU'm  Kifcr  betrieben  worden  seien, 
allein  ilem  ist,  (il)y;lei(li  der  Konif^  sell)st  sich  mehrfaeli  bei  denselben  als 
Augen/eiij^e  ])etheilii^tc,  niclit  so.  Vielmelir  fi;in^  die  Aiisijrabnnj;  mit  der 
grollten  Langsanikeit  und  NaeidiLssi^keit  vor  sich,  wurde  gelegentlieh  Jahre 
lang  (1751  bis  November  1754!)  ganz,  uufgcjj^ehen ,  dann  mit  4  Arbeitern 
unter  einem  Corporal  forfgesetst  (1756),  und  kam  erst  gegen  die  60er  Jahre 
und  in  diesen  einigermaßen  in  Zug.  Dasu  kommt,  daß  weder  der  Plan  der 
Au^prabungen  ein  wohldurcfadachter ,  noch  die  VerfiJurungsart  eine  su  bil- 
ligende, vielmehr  eine  Art  yon  Baubbau  war,*  der  sehr  Vieles  zerstörte  und 
unheilbar  verdarb  und  beinahe  wieder  so  viel  verschüttete,  wie  man  aus- 
gegraben hatte  H).  Denn  es  wurde  sprungweise  bald  hier  bald  dort  ge- 
graben, und  zwar  namentlich  da,  wo  man  Kostbarkeiten,  Geld  und  Geldes- 
werth zu  finden  hoffte ;  von  solchen  l'unden  ist  in  den  Tagebüchern  der 
ersten  Jahrzehnte  viel  die  Bede,  auch  etwa  nocli  von  denen  von  Statuen 
und  besonders  Tiierkwürdigen  Gemälden ;  die  antik«Mi  (iebäude  als  solche 
dagcfj^en  seheinen  äußerst  wenit^  IiitiMesse  eine:eflöI5t  /u  haben  ,  uinl  viele 
Jahre  hindurch  kehrt  in  den  raj^ebiichcrn  der  Aus<lruck  wieder  es  ist  das 
uud  das  (iebäude  ausgCfjraben  w()rden  '»ohne  irjrcndwelche  Neui^^keit^i  oder 
»ohne  irgend  etwas  Hemerkenswerthes  zu  tindeuu.  Damit  li||pgt  nun  auch 
dum  Wiederzuschütten  der  ausgegrabenen  liuulichkeiteu  zusammen,  nachdem 
aum  sie  ausgeraubt  uud  die  Gemälde  voit  ihren  Winden  gesägt  hatte.  So 
ut  Manches  noch  jetzt  sum  sweiten  Male  ausaugraben,  das  Meiste  aber,  das 
seit  jener  Zeit  blofiliegt,  ist  in  dinon  tiaufigen  Zustande  und  bietet  mnen 
Anblick  der  Verwüstung  dar,  welcher  gegen  die  Art,  wie  das  Gefundoie 
heutsutage  geschont  und  bewahrt  wird,  in  der  grellsten  Weise  absticht. 

Man  begann  mit  den  Punkten,  die  sich  äußerlich  durch  die  Hülle  aus- 
zeichneten, und  die  errathen  ließen,  was  hier  begraben  sei;  so  wurde  gleich 
1748  die  Ausgrabung  des  Amphitlieaters  bej^onnen  ,  aber  erst  nach  langer 
Pause  in  der  Arbeit  1S13 — 1SI6  vollendet;  bald  nach  der  Entdeckung  1754 
und  55  lejfte  man  das  kleine  Quartier  nordwestlich  vom  Amphitheater,  das 
s.  g.  Forum  boarium  und  das  j^ndle  Haus  der  Julia  l'elix  bloß,  welches  letz- 
tere aber  z.  Ii.  wieder  verst  hiittet  wurde.  Das  ähnlich  wie  das  Am])hitheater 
Uußcrli(  Ii  erkeinibare  größere  i  heatj-r  wurde  I7H1  in  An^rili' genommen,  aber 
die  Ausgrabung  erst  I  7'.t;<  ^anz  vollen»let,  nächst  diesem  in  dem  um  dasselbe  be- 
legenen Quartier,  zunächut  1765  und  t»6  der  laistempel,  17üb  der  s.  g.  Aescu- 
kpstempel,  in  den  folgenden  Jahren  das  Forum  trianguläre  und  die  Qhidia- 
toteaeaaeme  nebst  mehren  Privatwohnnngen  ausgegraben,  von  1769  an  das 
kleine  Theater  begonnen,  idso  in  fiinf  Jahren  eine'  ganze  Reihe  der 
traten  Gelribide  wiedelgewonnen,  deren  vcdlstindige  Ausgrabung  aber  bis 
in  die  90er  Jahre,  natüilich  oftmals  unterbiocfaen,  dauorte.  Gleichseitig  von 
1763  an  begann  man  am  entgegengesetzten  Bnde.  der  Stadt  bei  der  in  ihrer 
Längenerstreckung  erkennbaren  Gräberstraße.  Man  grul)  zuerst  in  der  Nähe 
des  hercuianer  Thors,  fand  1763  die  s.  g.  Villa  Ciceros,  die  ebenfalls  wieder 
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venchütlet  wuide,  und  bis  1770  etne  Reihe  der  sunSchst  an  der  Stadt  gele- 
genen Grabdenkmäler.  Die  folgenden  Jahre  1771  —  1774  brachten  die  a.  g. 
Villa  des  M.  Arrius  Diomedes  nebst  den  gegenüberliegenden  Grabmälem 
seiner  Familie  au's  Tagesliclit.  Dennoch  aber  war  der  Eifer  bereits  wieder 
so  erkaltet,  daß  im  Jahre  17(>2  Winckclmann  nur  acht  Arbeiter  in  der  ganzen 
Stadt  in  Thätigkeit  fand  'Sendsclirciben  §31.),  deren  /ulil  freilich  1704  wieder 
auf  <lreißig,  meistens  Sträflinge  und  tuniser  Sclaven  ji^estiegeii  war,  welche 
aber  das  Werk  so  langsam  fiirderten,  «laß  Winckelniann  behauptet,  man 
wfiide  in  Born  in  einem  Jblunat  mehr  ausgraben,  als  iu  Pompeji  in  Jahres- 
fioBt,  und  bei  gleich«:  Schläfrigkeit  worde  ßa  die  Nachkommen  im  vierten 
GUede  nodi  su  graben  und  su  finden  übrige  srin  (Sendsehreiben  §  36.)  i^]. 
Wahrhaftig,  das  gind  wir,  und  wir  konnten  diese  VorauBsagung  getrost  wieder- 
holen, wnm  nicht  die  neueste  Aera,  auf  welehe  surück  xu  kommen  ist,  hier 
Wandel  geschafft  bitte.  \'on  dem  um  den  An&ng  der  sechsziger  Jahre 
gewonnenen  Thor  von  Herculaneum  drang  man  langsam  in  die  Stadt  südöstlich 
vorwärts,  aber  die  Mitte  der  siebziger  Jahre  fand  die  Arbeit  noch  nicht  über 
den  ersten  Brunnen  am  Kreuzwege  fortgeschritten  und  zwar  nur  an  den 
Häusern  zur  rechten  Hand  des  in  die  Studt  Schreitenden,  während  das  kleine 
Quartier,  welches  von  der  Haii])tstraße  und  der  ersten,  zu  der  Stadtmauer 
fuhrenden  Nebengasse  eingefaßt  ist ,  erst  im  Anfang  der  9Uer  Jahre  aus- 
gegraben  wurde.  Gleichzeitig  grub  man  an  einigen  anderm  Stellen,  von 
denen  namentlidi  das  Theaterquartier  schön  erwXhnt  wurde,  aber  nur  ein- 
adne  Entdeckungen  kann  man  aus  diesem  Zeitraum  anfuhren.  So  wurde 
1767 — 69  in  der  genannten  Gegend  das  nach  dem  Kaiser  Joseph  IL  von 
Oesterreich  genannte  Haus  (106  im  grofien  Plan)  an^egrsben,  und  1795—98 
räumte  man  abermals  in  demselben  Quartier  und  fand  die  sogenannte  Bild- 
hauerwerkstatt Plan  107) ;  so  brachte  das  Jahr  1 799  durch  die  Bemühungen  des 
französischen  Generals  Championnet  zur  Zeit  der  »parthenopeischen  Ke])ublik" 
die  nach  ihm  benannten  Miiuscr  südlich  am  Forum  Plan  \)T  zu  Tage.  Das  ist 
aber  auch  fast  Alles,  was  in  dieser  ganz(Mi  Periode  gethan  wurde,  und  von  ISOÜ 
bis  1802  während  der  blutigen  Keaction  unter  den  wiinler  in's  Land  gckom- 
meuen  Bourbunen  stockte  die  Arbeit  vollständig,  IS03  ist  sehr  wenig  und 
1894 — 6  wiederum  gar  nicht  gearbeitet  worden,  wenigstens  wissen  die  Tsge- 
•  liacher,  sofern  soldie  überhaupt  vorhanden  sind,  nur  von  eii^festüraten  oder 
ruintrten  GebKuden  und  von  etlichen  MaBregeln  au  berichten,  welche  man 
gegen  den  totalen  Zerfall  eigriff.  Reger  wurde  der  Eifer  seit  Josepk  Bona- 
partes (1806)  und  Joachim  Murats  (1808)  Thronbesteigung,  und  in  dem 
Zeitraum  von  1806 — 1815  wurde  Redeutendes  geschaflft.  Man  arbeitete  nicht 
allein  mit  sehr  verstärkter  Mannschaft,  welche  sich  1S09  96  Köpfe  stark, 
1812  eine  Zeit  lang  ca.  150,  lbl.'i  aber  bis  zu  674  Personen  mit  2(i  Karren 
und  7  Saumthieren  verzeichnet  findet ,  sondern  man  arbeitete ,  was  viel 
mehr  sagt,  seit  1807  zuerst  nach  einem  bestimmten  Plane,  dessen  Entwurf 
von  Michael  Arditi  in  den  Tagebüchern  abgedruckt  ist  uiul  manches 
sehr  Interessante  enthält.  Den  Hauptschauplatz  bildete  das  Quartier  vom 
hflfculaner  Thor  bis  sum  Fcnrum  ui^  die  CiMIbarstrafie  von  aufien  her,  aber 
audi  das  Ampkifheater,  dessen  Auagrabung  früher  in  den  ersten  Anfingen 


Digitized  by  Google 


•  34 


Vi«ttei  Capital. 


stecken  geblieben  war,  wurde  in  den  Jahren  tSI3  — 16  gänzlich  an's  Licht 
gebracht,  ebenso  erreichte  man  schon  1SU6  die  bis  1  s  1  H  ^anz  ausgegrabene 
Basilika,  IblH  das  Koruni  an  seinen  l)eiden  Knden,  und  eine  Reihe  iler 
interessanteren  Privatliäuser  venlaukt  man  dieser  Periode  des  Eifers.  Aller- 
dings ermattete  der  Impuls  nach  der  gh>rrei('hen  zweiten  Wiederkelir  der 
Hourboneu,  dennoch  war  bis  1823,  außer  einer  bedeutenden  Zahl  von  Pliirat- 
hXuaem  das  ganse  Hers  der  Stadt,  das  Foruok  dvile  mit  allen  umUflgenden 
Gebäuden,  sowie  der  gr^te  Thefl  des  Umiknges  der  StedtouMiem  und  die 
ganie  Eretreckiing  der  Gribetstcaße  au  Tage  g^rderC.  Leider  war  andi 
in  dieser  Periode  seit  dem  Beginn  der  planmäßigen  Ausgrabungen  das  Ver- 
fahren ein  verkehrtes.  Man  räumte  nämlidi.  dem  Niyetu  der  Stntßen  und 
der  Fußböden  der  Gebäude  folgend  die  Verschüttungsmasse  in  verticalen 
Abschnitten  fort,  wobei  dieselbe,  welche,  wie  schon  früher  bemerkt  worden, 
zur  Hälfte  aus  lockeren  und  »'rhuinlenen  Rapilli  mit  der  darüber  liegenden 
schweren,  verschlämmten  Asclie  botelit.  notliweiidig^  nachstür/nn  und  el)eii 
so  natürlich  die  von  ihr  getragenen  und  gestiit/.teii  Tlieile  der  liaulii:hkei- 
teu  in  iiiren  Sturz  mit  hineinziehen  mußte.  Wie  viele  Dächer,  Erker,  iJal- 
cone,  obere  Fußböden  u.  dgl.  euf  diese  Weise  attsuBmeogtbiocbeB  und  dann 
als  wertUoser  und  unförmlicher  Schutt  w^eworfen  sind,  kann  Niemand 
sagen,  obgldch  uns  die  neuesten  Ausgrabungen  schlieBen  Inesen,  daß  Vieles 
und  Bedeutendes  früher  su  Grunde  geriditet  wosden  sein  muß.  Dasu  konunt, 
daß  man  den  ausgegrabenen  Schutt  tfaeils  innedwlb  der  Stadt  selbst,  z.  B. 
in  der  Gegend  der  jetsigen  Ausgrabungen  am  stabianer  Thor  wieder  ablud, 
theils  unmittelbar  vor  der  Stadt  aufwarf  und  damit  jene  Schutthügel  her- 
stellte, welche  jetzt  den  Anblick  der  Stadt  von  außen  verhüllen,  und  die 
Avcgzuschaden,  was  geschehen  muß  um!  wird,  neue  Arbeit.  Zeit  und  Geld 
kostet.  Jetzt  schatit  niiiii  den  ausgegrabenen  Schutt  auf  eiiu  r  eigens  ange- 
legt«'n  kleinen  Eisenbaliu,  die  natürliche  Bodensenkuug  benutzend,  vor  die 
Stadt  in  die  Gegend  zwischen  der  Landstraße  und  der  Eisenbahn  hinaus, 
wo  er  einen  niedrigen  und  in  jeder  Besiehung  unsdiädlichen  Wall  bildet, 
auf  welchem  die  neue  Landstraße  angelegt  und  hierdurch  die  Möglichkeit 
su  Ausgnhungen  im  Süden  der  Stadt  geechalEen  werden  soU,  wo  man  die 
Spuren  einer  GrSberstmße  bereits  kennt.  Wi»*  wenig  soigftltig  man  früher 
die  Sache  behandelte,  seigt  unter  Anderem  der  Umstand,  daß  noch  vor  we- 
nigen Jahren  in  dem  weggeworfenen  Schutt  eine  der  schönsten  Gemmen, 
welche  «las  Museum  von  Neapel  besitzt,  hat  gefunden  werden  können.  Mit 
abnehmender  Anstrengung  arbeitete  man  in  dieser  Weise  bis  um  die  Mitte 
der  dreißiger  .Jahre  fort,  und  brachte  außer  den  kleineren  Thermen  i  lS24 
und  dem  Tempel  der  Fortuna  lb2r»i  wesentlich  nur  Privathäuscr  zum  Vor- 
scliein.  Seit  tler  Zeit  bis  auf  die  unsere  erkaltete  der  Eifer  immer  mehr, 
und  obwohl  in  der  zweiten  ILälfte  der  dreißiger  und  tn  den  Tierxiger 
Jahren  mancher  hochwichtige  Fund  gemacht,  manche  Aufklärung  über 
den  Gesamml^lan  der  Stadt  gewonnen  wurde,  obgleich  ferner  jihilidi 
7000  Ducati  =  8200  Thaler  angewiesen  waren,  so  waren  die  Auagrabungen 
in  neuester  Zeit  £ut  nur  au  Festlichkeiten  geworden,  mit  denen  man  die 
Anwesenheit  vomdimer  Gaste  su  feiern  pflegte,  so  daß  Beisende  in  den 
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3U('r  bi.s  4Ui>r  Jabrei»  meistens  uicht  eiue  Hacke  oder  Schaufel  in  Tliüdg- 
keit  fandcti. 

la  ueuesltT  Zeit  i^t  dies  uuders  und  uneudlich  besser  geworden,  und 
npoentlich  seit  1861  und  seitdem  Fiorelli  an  der  Spitze  der  Ausgrabungen 
Btehty  ein  Mann,  der  besser  gw  nicht  gewählt  weiden  konnte,  datirt  eine 
neue  Epoche  der  Ausgrabungen,  von  doien  in  ihrem  gegenwSrtigen  Betriebe 
die  hier  bdgegebene,  am  5.  Mai  1873  eigens  lur  diesen  Zwedc  photogra- 
phiscb  aufgenommene  Ansicht  auch  demjenigen,  der  nie  an  Ort  und  Stelle 
war,  eine  in  der  Hauptsache  klare  und  volUtändige  Anschauung  wird  ver- 
mitteln können.  Nicht  etwa  al»  würden  dieselben  nun  in  Hast  und  £ile 
betrieben  und  g^infjfen  mit  Riesenschritten  vorwärts;  im  Gegentheil,  sie  werden 
mit  eben  so  \'w\  Besonnenheit  und  \'orsii  ht  wie  warmem  Eifer  foi  ti^cset/t. 
^\  a>  die  jet/i»;e,  in  der  navq)tsa(  ]if  iibrim'us  schon'  seit  1S52,  unbekannt 
durcli  wen  einj^efiibrte  Methode  vor  (b?r  triiliern  auszeichnet,  ist,  daß  durch 
sie  möglichst  ^^'euiges  zen>tört,  möglickst  Vieles  gewonnen  und  erhalten  wird. 
Man  gräbt  nidit  mehr  in  Terticalen,  sondern,  das  andi  in  der  «Ansicht 
edtennbar  ist,  von  der  Oberfläche  aus  in  horizontalen  Schichten,  und  d^ 
Erfolg  davon  ist,  dafi  Alles  was  man  findet  seine  Unterlage  und  Unterstü- 
tsong  beliJQt  bis  man  au  i^mer  Erhaltung  oder  Erneuerung  (bei  Holzwerk, 
Dächern,  Balconen  u.  s.  w.)  gethan  hat,  was  nöthig  und  möglioli  ist.  So 
und  nur  so  haben  jene  ÜaJcone  oder  Erker  conservirt  werden  können,  auf 
die  wir  zurückkommen,  so  Treppen  und  anderes  Holzwerk,  Hausbedachungen, 
FulU)öden  u.  s.  w.  So  hat  man  schon  1S52  einen  Theil  eines  Daches  we- 
nig>teus  auf  so  lauge  Zeit  zu  erhaben  vermocht,  »UiR  es  hat  gezeichnet  wer- 
den können  (s.  unten  Cup.  J\  .  ,  wahrend  es  den  Ausgral)uiig(  ii  des  Jahres 
IStiG  gelungen  ist  die  Eckpartie  der  Heda(-hung  eines  Perisiyls  ^iu  der  domus 
C.  Vibii,  Plan  72  s.  unten  a.a.O.)  vollkommen  zu  retten  und  sein  gesaiumtes 
Balkenwerk  zu  restauxiren.  Bei  der  frühem  Ver&hrungsart  sind  so  und  so  viele 
ähnliche  zusammengebrochen  und  besten  Falls  als  Zi^ltrümmer  und  Stücken 
verkohlter  Balken  in  die  ProtocoUe  au%enommen  worden.  Schnell  geht 
nun  solche  vorsichtige  und  couservative  Ausgrabung  nicht  von  Statten,  und 
wir  müssen  uns  resigniren,  die  Vollendung  der  Aufdeckung  Pompejis  niclit 
zu  erleben;  aber  das  ist  in  mehr  als  einer  Hinsicht  sehr  gut,  es  erhält  das 
Interesse  noch  auf  lange  hin  wach,  und  wird  auch  unseren  Enkeln  noch  den 
Anblick  frischer  Münuniente  Pompejis  gewährleisten,  währeiul  die  Methoilen 
zur  C'onservirung  des  Ausg<-grabenen  von  Jahr  zu  Jahr  verbessert  werden 
und  die  fortschreitende  Wiss(;nscliaft  Zeit  behält,  das  allmählich  Gewonnene 
immer  gründlicher  zu  verarbeiten. 

Durch  diese  kurze  Vergegenwärtiguug  der  Geschichte  der  Ausgrabuugeu 
wird  es  begreiflich,  wie  bisher  nicht  viel  mehr  gesdiehen  ist,  als  vrirklich 
gescliah.  Thatsacfae  ist,  daß  wir  schon  ein  n^ges  Diitttheil  der  Stadt 
kennen  abzusehen  von  der  Vorstadt  Augustus  felix,  mit  deren  Ausgrabung 
efgeatlich  erst  der  Anfiuig  gemacht  worden  ist.  Trotzdem  dürfen  wir  an- 
nehmen, daß  theils  oben  erwähnte  Umstände,  theils  der  mit  ihnen  in  Ver- 
bindung stellende  günstige  Zufall  uns  die  hauptsächlichsteu  und  wichtigsten 
Theile  der  Stadt  hat  iiudeu  lassen,  was  von  den  öffentlichen  Gebäuden, 

3» 


Digitized  by  Google 


36 


Fünftes  Capitel. 


abgeaelm  etwa  Ton  Tempeln,  Capellen  und  mSglichenreiBe  Bildern,  mit  gmfier 
Wahncheinlichkeit  gesagt  werden  kann*  Was  freilicSi  von  PdTathinscin, 
was  in  ihnen  von  Gmülden,  Utensilien,  Sculpturen  und  Kostbarkeiten  noch 
für  besten  Falk  ein  halbes  Jahrhundert  unter  der  mit  Maulbeer-  und  Wein- 
pflanzungen und  Feldern  bestandenen  Decke  des  Restes  der  Stadt  liegt,  wer 
könnte  das  errathen  oder  voraussagen. 

Wenden  wir  uns,  ehe  Mrir  zur  Einzel betruchtung  Übergehn,  zu  dner 
allgemeinen  Übersicht  über  die  bisher  au%egrabeuen  Theile  der  Stadt. 


Fünftes  Capitel. 
Überaieht  iber  den  PUb  und  die  HoaiuieBte  Pompi^is. 

Auch  hier  sind  noch  ein  paar  vorgängige  Worte  über  den  Zustand  der 
pumpejaniBcben  Monumente  im  Allgemeinen  zu  sagen; 

So  reich  die  Funde  sind,  und  so  vollstibidig  sidi  die  aufgegrabenen 
Theile  im  Grundriß  zeigen,  so  darf  doch  nicht  übersehn  werden,  daß  nur 
ein  verhaltniBmSßig  geringer  Theil  der  beweglichen  Habe  wirklich  auf  uns 
gekommen  ist,  wovon  die  (Gründe  oben  an^e^ebrn  sind,  und  daß  diese  fafit 
ohne  Ausnahme  sich  nicht  mehr  an  Ort  und  Stelle  befindet,  sondern  in  dem 
großtentheils  aus  den  Ausju^rabungen  <ler  verschütteten  Städte  gebildeten  Mu- 
setini,  weh'lies  I75S  in  Portici  «;^c^ründet  wurde,  wnd  seit  «h-m  Anfang  unseres 
Jiihi huudeits  in  Neupel  im  früliern  Museo  Horbimico,  jetzt  Musen  Xazionale 
ist.  Die  bewt'fi^lichen  Monumente  aus  Pomjieji  t'ort/iischart'en  und  sie  in  einem 
Museum  zu  vereinijifen.  jti^ah  »-s  versthieik-ne  >»'hr  triftifje  (iründe.  Einers»'it> 
erfonh-rte  drr  Sduitz  <h  r  Denkmäler,  namentUcli  der  Gemälde  ge^en  die 
Unbilden  des  Wetters  und  verschiedener  Aschenregen  de»  Vesuv  ihre  ^'er- 
pflanzung,  andererseits  hatte  man  sehr  dringende  Veranlassung,  sie  gegen 
unberufene  Liebhaber,  besonders  auch  gegen  die  Custoden  sdbet  und  ihre 
Vorgesetzten  (denn  der  oiganisirte  Diebstahl  soll  sich  unter  dem  Bourbonen- 
i^gime  in  sehr  vornehme  Kreise  erstreckt  haben)  in  Sicherheit  zu  bringen, 
durch  deren  Hände  manches  kleinere  Stück  in  Besitz  von  Vomdmien  und 
Gelehrten  anderer  Lander,  manches  größere  und  werthvolle  in  die  Samm- 
lullten  von  allerlei  vornehmen  Leuten  in  Nr:ip(-1  selbst  gekommen  ist. 
Endlich  glaubte  man  der  Wissenschaft  mehr  durch  eine  systematische  Zu- 
sammenstellung, als  durch  ein  Belassen  der  Gegenstände  an  Uirem  Fundorte 
zu  nützen,  worüber  sich  allerdings  streiten  läßt.  Ob  nicht  der  an  sich  ganz 
natürliche  Wunsch,  der  Hauptstadt  aucii  noch  den  Glanz  dieser  Monumente 
zuzutTthrcn,  zu  der  1  bersiedelung  von  dcTi  Fundorten  mich  Neupel  mitgewirkt 
habe,  kann  iiier  unerörtert  blriben.  (m  hu^,  es  ist  Thatsache,  daß  Pompeji 
in  den  älter  ausgegrabenen  Theilen  griiiuilich  ausgeräumt  ist,  und  daß  ab- 
gesehn  von  unbedeutenden  Decorationsmalereien  last  nur  die  kahlen  Häuser- 
und  Tempelmauem  zurückgeblieben  sind.  Neuerdings,  und  zwar  schon  seit 
etwa  der  Mitte  der  50er  Jahre  ist  dies  anders  geworden ;  man  iSfit  von  den 
gefundenen  Gegenstanden,  namentlich  Decorationsstatuen  und  Gemälden,  an 
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Ort  und  Stelle  su  viel  man  kann  ,  imd  sucht  es  daHelbst  so  ^\[t  es  gehn 
will  gegen  Zerstöning  zu  Hichern,  während  man  nach  Neapel  in  da»  Museum 
nnr  da.«  schafft,  was  in  Pompeji  zu  lassen  Unverstand  wäre,  wie  z.  H.  Kunst- 
werke ersten  Hanges,  leicht  bewegliche  und  dem  \  erdcrl»  ;iusgeset/te  (iegen- 
stäude  u.  s.  w.  Mag  der  ciuUiche  Erfolg  dieser  Methode  sein  Avclcher  er 
will,  wir  jetzt  Lebenden  gewinnen  durch  dieselbe  unendlich  luul  können 
mit  derselben  nur  höchst  zufrieden  sein.  Zum  Glück  sind  die  Fundorte 
fast  aller  Gemülde  und  der  mosten  übrjgen  GegenstSnde  auch  in  ilterer 
Zeit  amdic^  protocollirt  und  könnten  g^iau  genug  bekannt  sein,  um  sie  in 
unaerer  Phantaaie  aus  dem  Museo  Naaiimale  wieder  an  ihre  alten  St^Uen  su 
■chaffm,  —  was  in  den  folgenden  Theilen  dieser  DarsteUung  hie  und  da 
geschehn  aoll  wenn  die  Angaben  über  die  Fundorte  in  den  alten  Proto- 
collen  genauer  und  besonders  wenn  sie  wissenschaftheher  wären,  als  sie  es 
sind.  Daß  hiedurch  einer  durchgreifenden  Arbeit  der  angedeuteten  Art  große 
Schwierigkeiten  entgegenstehn,  soll  nicht  gelängnet  werden;  daß  die  Schwierig- 
keiten unüberwindlich  seien,  kann  nicht  zugegeben  werden,  auch  gehört 
eine  solche  Arbeit,  die  freilich  nur  ein  in  Neapel  Angesiedelter  tider  längere 
Zeit  daselbst  Lebender  maclu^u  kann,  mit  zu.  Fiorellis  Plänen,  während  sie  zum 
Theil  wenigstens  durch.  W.  Helbigs  Buch  über  die  Wandgemälde  der  vom  Vesuv 
venohfittrtMiStidteCampaaiens  und  namentlieh  durch  dessen  topographkcliMi 
Index  bereits  gdoet  ist.  Durch  Eintragung  d«r  Notizen  über  die  in  den  Ter- 
sehiedenen  Zimmem  nnd  sonstigen  BSumen  gefundenen  Gemälde,  Scnlpturen, 
wichtigeren  Gerildie,  Gerippe  u.  s.  w.  in  die  leeren,  jetst  nur  die  kahlen  Mauern 
zeigenden  Räume  würde  Fiorellis  riesiger  Stadtplan  von  Pompeji  erst  seinen 
vollen  wissenschaftlichen  Werth  und  ein  unsäglich  erhöhtes  Interesse  erhalten. 

Was  aber  die  unbeweglichen  Monumente,  die  Bauwerke  und  Aulagen 
betrifft,  so  dürfen  wir  uns  diese  insgesammt  nur  als  Ruinen  denken.  Zum 
kleinem  Theile  sind  sie  durch  die  ^'erschüttung  und  in  gewissem ,  aber 
bisher  nicht  genau  festgestelltem  Muße  durcli  das  Erdbeben  wahrend  der 
£ruption  des  Vesuv,  von  dem  Plinius  redet,  zertrümmert,  zum  großem 
durdi  die  antiken  und  modernen  Ausgrabungen  und  vor  und  nach  ihrer 
Wiedergebart  durch  den  nagenden  Zahn  der  Zeit  beschädigt,  dem  die  ver- 
eehleppende  Habsucht  nur  zu  sehr  ,  zu  Hilfe  gekommen  ist.  Von  allen 
Privalhinsem  Pompcrjis  mit  wenigen  Ausnahmen  stehn  ungefthr  nur  die 
Erdgeschosse,  welche  in  den  beiden  lüteren  Perioden  der  Stadt  disSs  aus 
Quadern,  theils  aus  opus  incertum  mit  reichlichem  Mortd,  in  der  römischeti 
Zeit  aus  dem  letztem,  seltener  aus  Ziegeln  oder  aus  goniscbtem  Material 
erbaut  sind ,  während  die  leichter  und  dünner  gebauten ,  zum  Theil  mit 
Fachwerk  durchzogenen  oberen  Geschosse  fast  durchweg,  sowie  die  aus  Holz 
constniirten  Dachstühle  fehlen ,  und  entweder  unter  der  Wucht  der  Ver- 
schüttniig  zusammengestürzt,  oder,  aus  der  Verschüttung  hervorragend,  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  sei  es  durch  Mens«  henhand,  sei  es  durch  natürliche 
Einflüsse  verschwunden  sind.  Diese  oberen  Gesdiosse,  Yon  dmen  erst  den 
neuesten  Ansgrabui^en  gelungen  ist  wenigstens  einige  Fufiböden  und  die 
unteren  Theito^  der  Winde  su  retten,  diese  Obeigeschosse  zu  restauriren, 
wurde  sehr  schwer  sein,  da  sich  begreiflich  von  den  Holzbauten  der  Ahen 
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so  gut  wie  Nichte  erhalten  hat,  wenn  uns  hier  nicht  einerseits  Hercu- 
laneums  Ruinen  zu  Hilfr  kämen .  wrlche  uns  wpuljfstrns  einis^e  Muster  des 
Zimmerhandwcrks  erhalten  iuihen,  und  /war  zum  Thcil  in  verkohlten  Haiken 
und  Streben  ,  zum  Theil  in  Abdrücken  der  Hol/ionstructicni  in  den  um- 
gebenden und  jetzt  erhart<'ten  Sc  hlamms! rönn-n,  und  wenn  nii  ht  andererseits 
die  neuesten  Ausgrabungen  in  Pompeji  diese  Muster  iu  der  überraschendsten 
WoM»  vennehrt  Utten.  So  wie  seit  dem  Anfiuig  der  SOer  Jakre  gegraben 
wild,  wild  ziemlich  eUee  Hokwerk,  wenngksck  natürlich  Teduihh,  geAmden ; 
es  wird  gemessen  und  durch  neu  eingeaetite  Stucken  ersetst,  so  daB  wir  es 
an  Ort  und  Stelle  wie  am  Original  studiren  können.  Und  da,  wo  'dies  nidit 
mti^lieh,  ist  häufig  ein  Anderes  mögUch,  der  Ausguß  in  (iyps  nämlkli, 
in  welehem  eine  ganze  Reihe  Ton  Gegenstitnden,  Haus-  und  /immerthüren, 
I ia<len Verschlüsse ,  Bettstellen,  ja  eine  spanische  Wand  von  Hol«  und  ffe- 
webteni  Stoff  und  ein  Korb  von  feinem  Weidengeflecht  in  dem  Lotuilmuseum, 
wo  sich  auch  die  LciclieTiabjfiissc  und  die  Menschen-  und  'l'hiergerij)]>e  fin- 
den, aufbcwalirt  und  dem  g^ciiauc<t(Mi  Studium  zijgänj^licli  ist.  Durch  diese 
Muster,  aufweiche  später  /uriick^rktimnu-n  werden  soll,  sind  wir  in  den 
•Stand  gesetzt,  die  fehlenden,  au  sich  einfachen  Gallerien,  Dächer  und 
sonstigen  Theile  der  oberen  Gesdiosse  mit  Sicherheit  tu  reoonstraixen»  und 
in  geieidmeter,  wenn  auch  nicht  aufgefulwter  E^gttnxung  die  bedeutenderen 
Häuser  uns  vonulUhreii.  Es  ist  fibrigens  hiebet  nicht  su  vergessen,  daB 
bei  weitem  die  wichtigsten  Räumlichkeiten  des  antiken  Hauses  im  Eidge- 
schosse liegen,  während  das  obere  Stockwerk  meistens  nur  kleine  Schlaf- 
oder  Kßzinuner  oder  Miothswohnungcn  enthält,  die  nicht  selten  zu  den 
ebenfalls  vermietheton  Lüden  im  KrdgeschoR  y-elHin'n.  l)a  nini  aucb  die 
Ornamente  von  Marmor  oder  Stucco  gröRleiitlieils  auch  wo  sie  niclit  mehr 
vorhan(i«Mi,  doch  bekamit  sind,  so  vermögen  wir  uns  ein  /iendich  vollständi- 
ges Hild  von  dem  architektonischen  (.iesaiumteindru<  k  der  ponipejanischen  (ie- 
bäude  zu  entwerfen.  V  on  den  öffentlichen  Gebäuden  stehn  ebenfalls  meistens 
nur  noch  die  zerbrochenen  Säulen  und  Blauem  bis  su  der  durchsdmtttiicbBn 
Höhe  der  Erdgeschosse  der  Privathäuser,  Aber  auch  für  die  öffimtKchen  Gebäude 
sind  die  Werkstücke  noch  bekwmt  oder  am  Plate,  so  dafi  wir  fint  übefall  die  Be- 
constructton  mit  gröBereg  oder  geringerer  Sieherheit  vornehmen  k5nnen.  Und  so 
weiden  wir  es  nicht  versäumen,  neben  dem  Hilde  der  Denkmäler  in  ihrem  heuti- 
gen Zustand  uns  dasjenige  ihres  ursprünglichen  Ansehens  zu  vergegenwärtigen. 

Nach  flieser  Einleitung  beginnen  wir  mit  einer  Übersicht  über  die  An- 
lage der  Stadt. 

Der  beigegebenc  kh-inc  (iesanunti)laii  der  Stadt  ronipeji  /(<\'^x  uns,  daÜ 
dieselbe,  im  Allgemeinen  der  F<»rm  des  v«)n  ihr  besetzten  Hui^eN  tnli^eu«!, 
ein  etwas  verschollenes  Oval  bildet.  Nach  der  \b'i'J  von  l'iorclli  geleiteten 
Vermessung  beträgt  dessen  großer  Durchmesser  3151  Fuß,  der  kleine  1992 
FuB  und  der  Umfimg  8767  Fufi,  doch  kann  insbesondere  dieae  letste  Zahl 
nicht  als  absolut  genau  gelten,  da  sich  der  ursprüngliche  Zug  der  Mauer- 
linie vom  Forum  trianguläre  bis  gegen  das  herculaner  Thor  nicht  mdir 
feststellen  läßt.  Da  bloBe  Zahlen  eine  Anschauung  von  GrüBen  wenigw 
leicht  vermitteln,  als  andere  Angaben,  sei  beiläufig  bemerkt,  dafi  der  Um- 
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faiig  l'oiapi'jis  eiupr  reichlichen  Drittplmetle  6(lor  j  AVcf^stuiKlpii  iiii<;cf;ihr 
jjfleich  kommt.  An  die  'rimt.''ache ,  daß  der  l'nifan«^  von  87(»7',  welcher 
demjenigen  von  einer  ganzen  Heike  italischer  Städte  m.  o.  w.  genan  ent- 
spricht, mit  demjenigen  des  republioaiiitolien  lömischeu  lj»gen  (S600') 
IriB  auf  eine  Kleinigkeit  fiberainkommt,  hat  II.  Nissen  in  seinem  Buch  über 
das  Templum  (BetUn  1869}  in  Betreff  der  Anlage  und  der  Baugesohichte 
der  Stadt  die  Annahme  geknüpft,  daft  wenn  aueh  die  lai^  und  Wechsel- 
v<dle  Cieschichte  PomjNgis  die  alten  liauten  ▼erdfiingt  und  den  Charakter 
derselben  immer  mehr  modemisirt  habe,  doch  »der  Grundplan,  von  un- 
erheblichen Modificadonen  abgesehn,  noch  jetzt  gerade  so  vorliegt, 
wie  er  bei  der  (iründuufr  festf^rsetzt  wurde«  (S.  63.),  daß  dieser 
CTrundplan ,  nach  italischem  J^iniitationssystem  entworfen  ,  vim  «h^njonij^en 
Linien  und  Einthcilunfjen  beherrscht  werde,  wehdie  die  Anhi<(e  des  Laders 
und  die  entisprecluMidc  der  normalen  Stadt  bestimmen.  Diese  Annahme  ist 
von  dem  Verf.  bi»  in  ihre  letzten  Cousequeiizen  so  fein  und  geistreich  aus- 
und  durchgeführt  "Molden,  ihr  adieinen  tidi  alle  Eimdhätoi  des  Pkmet  in 
so  ungeswungmer  Weise  untenuordnen,  daB  es  schwer  ist,  nicht  an  ihre  voll- 
kommcne  Bichtigkeit  an  glauben.  Dennoch  ist  es  fnglich,  ob  es  Nissen  ge- 
lingen wird,  in  «ner  baugesahiohtlichen  Untersuchung,  welche  er  in  Aussicht 
gestellt  hat,  diejenigen  Thatsachen  zu  beseitigen,  welche  Fiorelli  (Relazione 
de)<li  scavi  dal  1861  al  1872)  seiner  Hypothese  entgegengestellt  hat  und 
welche  auf  eine  ganz  verschiedene  Ansicht  über  die  erste  Anlage  und  die 
liauf^eschichte  der  Stadt  hinführen.  Das  Vorhandensein  von  Gebiiuden, 
welche,  wie  schon  oben  S.  13  kurz  bemerkt  worden  ist,  nach  Material  und 
Technik  auf s  bostimmtrste  drei  vcrschicilrTiou  und  auf  einaJidcr  ^(  folgten 
Hauptbauperioden  angehören,  läßt  sich  uaiulich  mit  der  .\nnahme,  die  Stadt 
sei  von  Anfang  an  nach  einem  einheitlichen,  dem  jetzigen  entsprechenden 
Grundplan  angelet  worden,  nur  unter  der  Yorattssetsung  vereinigen,  daB 
es  sich  bei  den  Bauwericen  der  beiden  jüngeren  Perioden  um  Umbauten 
handde,  durch  wslche  und  au  deren  Gunsten  iltere,  an  demselben  Flatse 
g^estandene  GrebKude  beseitigt  worden  seim.  Bei  soldien  Umbauten  aber  ist  es 
wenig  wahrscheinlich,  dafi  durchweg  auch  die  aus  massiven  Quadern  bestehen- 
den Fundamente  der  älteren  (lebäiule  beseitigt  worden  seien  um  durch  neue, 
Zinn  Theil.  nameiitlicli  in  der  dritten  Periode,  ungleich  weniger  solide  Funda- 
mente ersetzt  zu  wcrtlcn.  Hei  einer  Keihe  von  erweislichen  1  mbauten  der 
zweiten  Periode,  welche  in  der  letzten  nochmals  erweitert  worden  sin«l ,  ist 
dies  nachweislich  nicht  der  Füll,  bei  diesen  Gebäuden  ist  vielmehr  Material 
und  Technik  der  verschiedenen  Perioden ,  gelegentlich  aller  drei ,  wohl  er- 
kennbar, man  kann  die  ulltnaMwAon  VeiindeTuiigen  und  Erweiterungen  eines 
Hauses  der  ältesten  Periode  nicht  selten  deutlich  verfolgen.  Bei  vielen  an- 
deren Gebiuden  dagegen  ist  von  einer  soichan  Verschiedenheit  von  Ibterial 
und  Technik  in  versdiiedeifen  Theilen  nicht  die  Rede,  sie  gehören,  die 
Fundamente  einbegriffen,  entweder  gana  der  sweiten  oder  dieser  und  in 
Erweitcnmg  der  dritten  oder  auch  ganz  luul  gar  der  dritten  (römiBchen) 
Periotle  an.  Hält  man  an  dieser  Thatsache  fest  und  verfolj^'t  sie  in  ihre 
Consequenzen,  so  eigiebt  sich  ein  ganz  anderes  Bild  der  ersten  Anlage  der 
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Stadt  uiul  Nichts  wenigrr  als  ein  «'iiiheitlichiT,  in  dem  jff/i'^rn  inuh  rrkriui- 
barer  Plan.  Vielmehr  scheint  es,  daß  die  ältesten  Häuser,  welche  in  dem 
hier  hei^egebenen  chromolithographischen  Plane  des  ausgcirrH])enen  Stückes 
mit  vi(detter  Farbe  bezeichnet  sind  wie  die  Kauwerke  der  samnitischen  Periode 
blau  lind  die  der  römischen  rosa,  es  scheint,  «laß  diese  ältesten  Häuser  ohne 
bestimmten ,  wenigstens  ohne  durchgreifenden  Plan  einzeln  oder  in  kleinen 
Gruppen  über  das  ganze  Areal  der  8tadt  zerstreut  gewesen  sind,  erbaut  ohne 
vorgäiigige  NiTeUirung  des  Grundes  auf  den  naturlidien  Hebungen  und 
Senkungen  des  Temins  und  v^flmnden  nur  durch  Feldwege,  weldie  eben- 
hSÜB,  nur  dem  Verkehre  swischen-den  einzelnen  Gdi5ften  dienend,  über 
die  natürlichen  TeRainweUen  geführt  waren.  Diese  iiitesten  Feldw^  wer- 
den uns  jetst  durch  die  Trottoirs  veig^enwiztigt ,  welche,  als  die  Nivel- 
lintng  und  Pflasterung  der  Straßen,  insehrifUich  bsaeugtermafien  in  der 
saninitischen  Periode  der  Stadt,  begonnm  wurde,  nebst  den  damals  schon 
an  ihnen  stehenden  Gebäuden  in  ihrem  ursprünglichen  Niveau  liegen  blieben 
•  und  eben  deshalb  sich  an  einigen  Orten  kaum  über  den  Damm  der  Fahr- 
straß("  erheben,  während  sie  an  anderen  Stellen  so  hocli  über  denselben  er- 
hoben oder  vielmehr  der  nivdlirtc  Falirdainn»  so  tief  zwischen  ihnen  ein- 
geschnitten ist,  daß  man  eigene  Stuten  in  und  neben  ihnen  hat  anbringen 
müssen  ,  um  zwischen  ihnen  und  der  l'ahrstraße  eine  gangbare  Verbindung 
herzustellen.  V^ou  öffentlichen  Gebäuden  gehört  der  ältesten  Periode  nach- 
weislich außer  den  unteren  Theilen  der  Mauer  mit  dem  stabianer  und  dem 
nolaner  Thor  in  seinen  ältesten  Stucken  nur  der  griechische  Tempel,  auf 
dem  Forum  triangulsre  an.  Die  einseinen  Wohnhäuser  aber  scheinen  von 
Gärten  umgeben  gewesen  su  sein,  und  eine  von  FiordU  au%estel]|»  Be- 
rechnung des  Flädienraumes ,  welche  diese  Gärten  einnahmen,  fuhrt  viel- 
leicht nicht  xulällig  zu  dem  ErgebniB,  daß  jedem  der  Gehöfte  der  ältesten 
Anlage  fast  genau  dieselbe  Grundfläche,  nämfich  2  Joch  {iugerd  zukam,  welche 
im  ältesten  Rom  jedem  Familienhaupte  zugetheilt  war  i^j .  Ob  der  Platz  des 
jetzigen  Forum  in  der  Urzeit  ebenfalls  hcbatit  oder  sc  hon  damals  als  freier  Fiats 
(Markt)  liegen  gelassen  war,  ist  eine  für  jetzt  nicht  zu  entscheidende  Frage. 

Erst  die  samnitische  Periode,  welcher,  wie  tjcsagt,  <ler  Beginn  der  Xi- 
vellirung  der  Straßen  gehört  und  welche  mit  ilireni  Straßenzuge  nachweislich 
den  liauptsächlichen  alten  Feldwegen  gctulgt  ist  ,  scheint  die  ^  ereinzelung 
der  (jrchöfte  und  Gehöftegruppen  aufgehoben,  die  (icbäude  in  größere  Coni- 
plcxe  neben  einander  liegender  Häuser  zusammengefaßt  und  ein  System  der 
Anlage  eingeführt  SU  haben,  wdches  dann  endlich  die  rümisehe  PeiMde 
theils  festgehalten,  theils  auch,  so  s.  B.  an  der  Ostseite  des  Forums,  wo 
mehre  Gassen  verbaut  wurden,  abgeändert  und  durchbrochen  hat 

Ist  dem  so,  so  wird  man  den  Gesammtplan  der  Stadt  Pompeji,  wie 
er  uns  jetst  vorliegt,  als  allmählich  entstanden  und  auch  nicht,  wie  in  der 
Nissen*  sehen  Hypothese  von  den  beiden  als  eMo  und  deettmanus  maximus 
geltenden  IIati])tstraßen  der  via  Sfabiana  (vom  stabianer  mch  dem  Vesuv- 
thor)  und  der  vta  Aolana  (von  einem  jetst  verschwundenen  Westthor  nach 
dem  nolaner  Thore)  beherrscht  und  in  vier  Kegionen  getheilt  betrachten 
dürfen,  sondern  als  von  zweien  Hauptstraßen  in  der  wesentlichen  Süd-Nord- 
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liuie  {via  Stabiann  und  die  noch  nicht  mis^ef^abene  Verbindung  der  p&rla 
Nurenna  mit  der  portal  Captuiiia  oder  ('nnipatia]  und  von  zweien  dergleichen 
in  der  wesentlichen  Ost  -  We^tlinie  iria  Nolam  und  die  \'erbindung  der 
porta  della  niarina  mit  der  porta  del  Sarnn]  durchsetzt  und  folglich  in  neun 
Regionen  geihdlt  anzusehii  haben^  welche  in  den  chromolithographirtcu  Plan 
nebfft  der  Bezifferung  der  s.  g.  trMM^Md.h.  Häusercomplexe  nach  der  Fiorelli*- 
sehen  Beseidiiiiiiig  schon  ans  dem  Grand  ebgetngen  t&oA,  nm  die  topographi- 
•die  Beetimmung  und  die  Auffindui^  der  venchtedenen  Punkte  namenfltch  in 
den  neuer  audgegrsbenen  Stadttheilen  au  «rleiditem,  in  denen  die  Häuser  nicht 
M>  durchgängig  weil  nicht  80  willkürlich  wie  in  den  älteren  getauft  worden  sind. 

Wegen  einer  topi^raphischen  Beschreibung  der  Stadt  ^en)st  aber  muB 
der  Leser  auf  den  großen  Plan  der  bisher  ausgegrabenen  Theile  Pompejis 
verwiesen  werden,  welcher  diesem  Werke  um  Schhisse  beigegeben  ist  ;  hier 
w>ll  nur  versucht  werden,  vorweg  auf  die  bedeutendsten  und  interessantesten 
Punkte  hinzuweisen,  wclclie  in  den  folgend«Mi  Tlieilen  in  s\ stenaatiselier 
Ordnung  behandelt  werden,  und  welche  aufzufinden  der  kleine  Gesammt- 
plau  vor  S.  39  genügen  wird,  auf  welchem  die  Massen  der  Privathäuser  durch- 
schraffirt  und  nur  die  Öffimtlichen  Gebinde  einsehi  ausgeseichnet  rind.  Der 
heat^  Beieende»  .wdchor  auf  der  Eisenbahn  von  Neapel  nach  Salemo  nach 
Pompcgi  gehmgt,.  betritt  die  Stadt  gewöhnlich  durch  das  s.  g.  Seethor  und 
das  Fonim  an  der  südlichen  Ecke  neben  der  Basilika;  wir  wihlen  au  dem 
laadien  Gange  durch  die  Straßen,  welche  wir  mit  nach  verschiedenen  An- 
essen erfundenen  Namen  bezeichnet  finden,  einen  andern  Ausgangspunkt, 
nämlich  die  antike  Hauptstraße  von  Neapel  über  Herculaneum,  die  heute 
so  genannte  Gräberstraße,  welche  mit  rnreclit  in  manchen  neuen  Büchern 
als  die  Vorstadt  Augustus  felix  bezeicluief  nird,  während  sie  doch  nur  die 
an  dieser  hin  oder  durch  diese  hindur<h  führende  Heerstraße  und  die  Vor- 
stadt selbst  Tioch  so  gut  wie  ganz  verschüttet  ist.  Mehre  Straßen,  deren 
Anfange  aufgedeckt  sind,  zweigen  sich  nördlich  von  der  Hauptstraße  in  die 
Vorstadt  ab,  ober  den  Grad  von  deren  Erhaltung  unter  bedeokendem  Erdrdch 
wir  noch  nicht  mit  Sicherheit  urteilen  können.  Die  GribezstraOe  fuhrt  in 
emer  nidit  gans  unbetrichdichen,  wenn  auch  sanften  Ste^ung,  bedingt  dnidi 
die  Hugellage  Pompejis,  an  dem  bedeutendsten,  warn  auch  jüngsten  Thore, 
dem  von  Herculaneum.  Der  erste  Gegenstand  von  Interesse,  der  uns  auf 
unserer  Wanderung  begegnet,  ist  die  rechts  an  der  Gräberstraße,  etwa  300 
Schritte  vom  Thore  belegene  s.  g.  Villa  des  M.  Arrius  Diomedes,  welche, 
wie  sich  das  bei  der  Betrachtung  der  Privathäuser  zeigen  wird,  weder  die 
Norm  eines  großen  Wohnhauses,  noch  selbst  die  einer  ländlichen  oder  pseudo- 
urbanen  Villa ,  wohl  aber  ein  interessantes  Beispiel  der  Anwendung  nor- 
maler Anlage  auf  lucal  gegebene  Verhältnisse  bietet.  Gegenüber  beginnen 
die  Gialmionumente,  welche  sich  zu  bdden  Seiten  der  Strafte  fortsetzen  und 
einer  eigenen  Sonderbetxachtang  vorbdialten  bleiben.  Sind  wir  etwa  halb- 
wQga  zur  Stadt  gdangt,  so  finden  wir  links  dn  ausgedehntes  GebKnde,  das 
erste  ▼oUstKndig  ausgegrabene  der  Vorstadt.  Es  ist  dies  eine  mit  einer  Reihe 
Ton  Kramläden  verbundene  Schenke,  welche  den  gewöhnlichen  Bedfirinissen 
der  Beisenden  ent^radi,  und  die  wir  vielleicht  am  treffendsten  mit  dem 
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modexueu  Aundmck  als  eine  FttiurmauuMciiikehr  be;eeichiien  könnten.  Xn- 
nädiat  ma  dar  StiaBe  Hegt  ein  18t 3  ausgegrabener  Bogengang,  der  den 
Giaten  und  Küufeni  Schutz  gegen  Sonne  und  Regen  bot,  hinter  diesem 
die  Kramläden,  deren  geringe  Bauart  und  rohe  Malereien  den  wenig  tot- 
ndunen  Zweck  der  Anlage  darthun.  bmeihalb  dea  Gobiudea,  welohee  SCflle 
nebst  einer  Rteinemen  Trünke  einaehKeBt,  fimd  man  außer  dem  Gerip|>e  eines 
Maulesels  und  den  Fragmenten  eines  Karrens  eine  Fülle  von  llauKrath  aller 
Art:  bronzene  Eimer,  Mörser  aus  Kalktuflf,  Flaschen,  Gläser,  SrhÜKselii  von 
Thon,  Spindeln,  Würfel,  Wagen,  Töpfe  und  Kasserolen.  Zwei  kleine  Heerde 
au  <ler  Straßt»,  anf  denen,  wie  n(K-li  lieute  in  Nea])el,  für  tlas  {gemeine  \  (dk 
gekocht  w  urde,  vollenden  das  Bild  dieser  antiken  Kneipe,  weh  lu*  im  obeni 
Gesehoß  Schlafzimmer  cuthielt.  Neben  diesem  ersten  siiul  die  Anfänge  eines 
BWttten  Gebäudes  der  Vorstadt  ausgegraben,  welches  ebenfalls  Läden,  aber 
viel  sorgfältiger  bemalte,  an  der  Stiafienfiront  aeigt.  Auch  gegenüber  redits 
an  der  StnOe  sind  die  Reste  «nes  Bogenganges  und  hinter  demselben  Lüden. 
Vov  dem  Bogei^pmg  stehn  sieineme  Binke,  und  rieieek%e  Liksher  im  Trot- 
toir  weisen  darauf  hin,  deft  man  diese  Sitae  durdi  ein  HxAb'  oder  Zeltdach 
lu  beschatten  suchte.  Diese  Liden  liegen  au  d(>r  Stiaflenfront  der  176S 
au8gegral>enen  und  wieder  verw!hütteten  s.  ^.  WWa  ('ioeros,  deren  Einfahrtfi- 
thor  sich  etwas  weiter  nach  der  Stadt  hin  findet.  Ciegeuüber  hat  mau  I  S:^7 
und  is;i8  ebenfalls  eine  A'illa  auszugraben  bj'gonneu,  die  von  4  Mosaiksäulen 
oder  riehti^jer  Pfeilern  «ien  Namen  der  I  alie  quattro  cohm/w  a  muxairo 
erliulten  liat,  und  welche  aiudi  heutzutage  noch  nicht  f^mz  i»ffen  licKt.  In- 
dem wir  sudauu  rechts  und  link«  noch  au  einer  licihe  von  Grabmuuumenten 
vorbeigeschritten  sind,  stehn  wir  am  herculaner  Thore.  Die  eiste  Straße 
der  SMidt,  welohe  wir  durch  dies  Thor  betreten,  trägt  die  augensdieuiliohsten 
Spuren  lebhaften  Vetkeikrs  und  des  Handds,  dar  nch  hier  bewegte.  Sie  ist 
nioht  allein  anqgeaeichnct  dnroh  eine  betrachUiohe  Zahl  von  Wirthshauaem 
und  Schenken  (Thermopolien) ,  deren  Gaste  aus  Inschriften  an  den  Wänden 
als  Sackträger,  Kämier  und  Maulthiertreiber  erscheinen,  sondern  an  ihr  liegt 
auch  das  Gebäude,  welches  man  für  die  Poststation  {mattsin  liUlt.  und  das- 
jenii^e,  in  wjdehem  man  das  /ollhaus  '  portderarium)  erkannt  haben  will. 
An  ihrer  rechten  Seite  bej^iiinen  die  frn'ißten,  am  I lügelabhauge  und  auf 
der  hier  eini^'erissenen  Stadtmauer  erbauten,  /um  'Mieil  dreistöckigen  Häuser, 
weUhc  groUe  l^gerräume  enthalten  tiud  nicht  mit  Unrecht  für  Kaufmanus- 
bäuser  gelten.  In  den  kleinen  Straßen,  welche  liuks  im  spitzen  Winkel 
von  dm  Hauptstraße  abeweigen  und  bis  an  die  Stadtmauer  führen,  sowie 
in  dem  ganzen  Stadtviertel  noidUdi  von  dieser  Hauptstraße,  welche,  die 
ganze  Stadt  durchschneidend,  das  Thor  von  Hwculaneum  und  daa  von  Nein 
verbindet,  stehn  nur  Wohnhäuser,  die  hier  nicht  au%eiähU  werden  können  ; 
an  den  Edten  finden  wir  öffentliche  Brunnen,  welche  man  an  Htraßenscheiden 
and  Dreiwegen  {in  fn'tm)  anzulegen  liebte.  Die  vierte  dieser  nördlioh  ab- 
zweigenden Straßen  giebt  sich  als  die  vornehmste  l^ompejis  zu  erkennen, 
einmal  dturch  ihre  Breite,  sudann  durch  den  l  mstand,  daft  die  in  ihr  ste- 
henden Häuser  im  Frdges<h(»ß  nicht  vttii  l,ädeu  umgeben  sind,  endlich 
dadurch,  daß  au  ihrem  iVjifaiig  ein  eigner  Thorbugeu  steht,  der  allerdings 
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»einem  Hauptzwecke  imt  h  der  WaBserleitininr  diente,  aber  nichts  desto  we- 
iiij^er  in  seiner  Fonn  etwas  tlie  Straße  Auszeichnendes  hat.  Diese  Straße, 
welche  den  Namen  Sfr<nla  di  Mt^rurio  trägt,  ist  es  <lenn  ancli,  welclie, 
wenngleich  nicht  dun  haus  gradlinig,  auf  das  Forum  leitet,  dessen  Ruinen 
wir  durch  einen  zweiten  Hugcu  südlich  vor  uns  liegen  sehen.  Indem  wir 
auf  diccen  zuschreiten,  lassen  wir  rechts  die  s^t  fiterer  Zeit  bekannten  Bider 
Pompejis,  weder  die  einzigen,  noch^e  größten  mid  schönsten,  welche  die 
Stadt  besaß,  links  das  Tempelchen  der  Fortuna  liegen.  Das  Forum,  welches 
die  bedeutendsten  öffentlichen  Grelröude  umgeben,  wird  uns  noch  au  einem 
wiederholten  liesuche  nöthigen,  und  so  durchsohreiten  wir  die  zertrümmerte 
Säulenhalle  dieses  in  der  Thut  prächtigen  Platzes  ohne  Aufenthalt  in  süd- 
licher Richtung,  um  an  der  südöstlichen  Ecke  eine  mit  dem  Namen  der 
Stiddd  deW  Abondanzn  hezcichnete  Straße  und  durch  sie  das  am  wenigsten 
r«'gelmiißig  gebaute  Quartier  Pompejis  zu  betreten,  weldics  sich  so  um  das' 
Foriim  trianguläre  gruppirt  wie  die  neueren  Sfaflttheile  um  <ljii>  neue  F'orum 
<nler  F\irum  civile.  In  die  vielen  Wohnhäuser  ilic^ses  Quartiers  einzutreten, 
haben  wir  jetzt  keine  Zeit,  wir  begeben  uns  durch  eine  südlich  abzweigende 
Straße  auf  den  dreieckigen  PUtts  am  Südrande  des  8tadthügels,  wo  die  Ruinen 
des  griechischen  Tempels  stehn,  und  nachdem  wir  auf  der  halbkreisförmigen 
Bank  an  seiner  westKchen  Ecke  ausruhend,  die  köstliche  Aussicht  genossen 
haben,  betreten  wir  durch  den  Haupteingang  der  antiken  Zuschauer  von 
diesem  Forum  aus  den  mittlem  Rang  des  großem  Theaters.  Vor  ims 
licgm  die  Ruinen  des  Hühnengebäudes  und  hinter  denselben  sehen  wir  den 
viereckigen  säulenumgebenen  Hof  der  Gladiatorencaseme,  welche  irrthümlich 
für  den  Wochenmarkt  [Forum  nundinarittm)  gehalfen  wird.  Neben  dem 
f^roßen  haben  wir  die  Ruinen  des  kleinern  Theaters  und  hinter  den  Thea- 
tern die  Tempel,  deren  kleinerer  an  der  Kcke  dieses  \  iertcls  belegene  nicht 
bestimmt  zu  benennen,  deren  größerer  der  Isis  geweiht  ist.  In  dem  Quartier 
östlich  vom  Forum  und  nördlich  vom  Theaterviertel  stehn  an  vemdiiedefien 
Straßen  soviel  wir  bis  jetat  mit  8icherhdt  sagen  können  außer  den  in  neue- 
rer Zeit  ausgegrabenen  Thermen  wieder  nur  Privathäuser.  Getrennt  von 
allen  bisher  genannten  Gebäuden  liegt  im  sfidöstlichen  Winkel  der  Stadt 
an  die  Mauer  gelehnt  das  Amphitheater,  zu  dem  uns  der  W^eg  über  unau»- 
•^egrabene  Stadttheile  durch  Kornfelder,  Maulboer-  und  Weinpflanzungen 
führt.  Nördlich  vom  Amphitheater  liegt  ein  freier,  jetzt  wieder  verschütte- 
ter , Platz ,  den  man  iVir  den  Viehmarkt  (Forum  hoarium)  hält,  und  neben 
diesem  endlirli  ilie  ebenfalls  wieder  verschütteten  Ruinen  eines  großen,  der 
Julia  Felix  gehörenden  Hauses,  welche  wir  mit  denen  der  beiden  Villen 
vor  dem  herculaner  Thor  zu  vergleit  hen  haben  werden. 

Nach  dieser  kurzen  orientircnden  Wandemng  bc^nnen  wir  unsere  Ein- 
zelbetrachtung  der  Monumente  Fbmpcgis  in  systematischer  Ordnung,  durch 
weldie  freilich  der  Beiz  der  Mannigßütagkeit  verloren,  jedoch  t^bersicht  und 
Verstindniß  gewonnen  wird.  Zuvor  mag  aber  der  Leser  sich  aus  der  der 
folgend«!  Seite  beigegebenen  Zeichnung  eine  Gesammlanschauung  von  dem 
heutigen  Zustande  der  Ruinen  von  Pompeji  verschaffen,  welche  in  kein^ 
andern  Weise  besser  vermittelt  werden  kann. 
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Diese  ZeiclnmiiR  ist   die  sknipulös*  fjenaue  Wiedei^jabo  »'inor  hrsuntU-rs 
für  diesen  Zweck  jjenwchten  Photof^raphie  von  einem  Modell  der  Stadt  Pom- 
peji, dessen  HcrMtelhmg  im  Maßstäbe  von  l  :  lÜÜ  zu  den  rühmenswerthesten 
Untemehmungeu  der  neuen  Aera  gehört,  wie  Jeder  zugeben  wird,  der  da 
weiß,  wie  sehr  die  Ruinen  selbst  allmählichem  Verdeil»  entg^engehn.  Schon 
deswegen  ist  die  Herstellung  eines  Modells,  welches  die  sammtlichen  Bau- 
lichkeiten so  darstellt,  wie  sie  sind  oder  wie  man  sie  bei  der  Ausgiabtin^ 
findet,  nicht  blos  wünschenswerth,  sondern  nothwendig.    Dazu  kommt,  daß 
man  sich  an  rinom  Modell  viel  leichter,  als  am  Original  eine  Ubersicht  über 
den  '/usammeiihanj^  und  dir  fi^egensciti^e  I-a^c  aller  cin/elnen  Räume  und 
Gebäude,   über  den  Lauf  der  Straßen,  die  Niveauvcrhältnissc  u.  dgl.  ra. 
▼erschaffen  kann ;  und  endlich  ist  dieses  mit  der  höchsten  Saubeikeit  und 
Genauigkeit  aus  Kork,  Gyps  und  Papier  hergestellte  Modell,  in  weldiem 
auch  die  Malereien  an  den  Wanden  und  die  Mosaiken  der  Fußböden  in 
feinster  Malerei  eingetragen  werden,  an  sieh  ein  hodiBt  erfreuliches,  ja  be- 
M inulerungsn  iirdiges   Kunstwerk.     Unsere   Zeichninig  stellt  dessen  bislicr 
vollendete   Theilc,   das  Stadtviertel   um  das  Forum  civile  dar,  ein  kleines 
Stück,  es  ist  wahr,  aber  ein  sehr  wichtiges,  und  giebt  über  dieses  eine  Uber- 
sicht, wie  sie  keine  s.  g.  Totalansicht  der  Stadt  selbst,  dergleichen  mdire 
in  Photographien  unter  dem  Namen:  »Panorama  von  Pomp^i«  existiren, 
geben  kann,  weil  es  in  der  Stadt  und  in  ihrer  unmittelbaren  Umgebung  an 
freien  Höhepunkten  fehlt,  von  denen  herab  man  eiiu  Ansicht  in  einer  Art 
von  Vogelperspective  gewinnen  konnte,         sie  sich  für  da.s  Modell  hat  ge- 
winnen lassen.    Die  photographischen  Panoramen  von  Pompeji,  aufgenommen, 
wo  es  allein  möglich  ist,  von  einem  Thurme  der  Stadtmauer  in  der  Ver- 
längerung der  Strada  eK  Mereurio,  zeigen  Nidits  als  die  oberen  Enden  ter- 
brochener  Mauern  und  die  Stumpfe  von  Sftulen,  die  über  jene  emporragen, 
nebfit  einer  Anaahl  modemer  Dächer,  welche  über  wichtigeren  Malereien 
und  Mosaiken  angebracht  sind,  während  unsere  Zeichimng  uns  in  das  Innere 
der  Gebäude  wenigstens  zum  Theil  hineinblicken  läßt,  so  wie  wir  in  das 
Modell    selbst   hineinschauen    können.      Der   Stiind])unkt  ist   ebenfalls  in 
der  Verlängerung  der  Strada  di  Mercuno.     Im  Vordergründe   haben  wir 
von  links  nach  rechts  die  Hauser:  des  grofien  Mosaiks  oder  des  Fauns 
(Plan  46),  sodann  den  Complex  der  zusammen  eine  Insula  bildenden 
Häuser  des  Ankers  und  des  Schiffes,  des  Pomponius  und  der  lunf  Gerippe 
(4t— 44),  femer  rechts  von  der  Mercursstraße  die  Häuser  des  tragischen 
Dichters,   des  großen   und   des  kleinen  Mosaikbrunnens  und  die  Fullonica 
(32 — 35  ,  endlich  rechts  das  Haus  des  l'ansa  (25)  ;  im  Mittelgrunde,  jenseits 
der  Straße  der  Fortuna  sehn  wir  links  von  der  Mercursstraße  den  Compiex 
folgender  Binser:  das  der  Jagd,  dasjenige  der  bemalten  Capitelle,  des  Groll- 
herzogs.  von  Toscana,  der  Figuiencapltelle,  der  Bnmsen,  der  Gypsfonnen 
und  des  Bacchus  (57 — 64),  sowie  den  Fortunatnnpel  (vi),  rechts  die  alten 
Thermen  (xv)  .    Im  dritten  Plane  liegt  das  Forum  mit  seinen  s.  g.  Triumph- 
bogen und  den  dasselbe  umgebenden  Öffentlichen  (iebänden.  links  dem  s.  g, 
Pantheon,   dem  Senaculum,  dem  Merciirstempel  und  dem  Gebäude  der  Eu- 
inachia  (xxiii,  xxii,  mii,  xxj),  rechts  der  Lesche ,  den  s.  g.  Gefängnissen, 
dem  Yenustempd  und  der  Badlika  (xvii,  xvi,  ix,  xviii) .   In  der  IkOtte  des 
Vordergrundes  des  Forum  zwischen  den  Triumphbögen  steht  der  Jupitertempel 
(xn)  und  seinen  Hintergrund  bilden  die  Fa^adenmauem  der  3  Gurion  (xix). 
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Erster  oder  antiquarischer  Haupttheil. 


Erstes  CapiteL 
Die  BefestiguugH werke,  Mauern,  Thttrme  und  Thore. 

Der  ente  Gegenstand  Ton  Bedeutiing  und  Interesse,  den  wir  in*s  Auge 
SU  ftasen  liaben,  sind  die  Befest^gtingswerke,  die  Mauern  nebst  den  Tlifinnen 
und  den  Thoren  der  Stadt.  Die  voUstindig  au^egnbene  aber  cum  Theil 
von  aullen  her  wieder  Terschüttete  Mauer  Pompejis  umgiebt  die  Stadt  nicht 
in  ihrem  ganzen  Umfange,  sie  reicht  nur  vom  herculaner  Thor  nördlich  und 
westlich,  dann  südUch  fortlaufend  his  an  die  Theater;  auf  den  Stücke  vom 
Forum  triaTi^ulare  bis  zu  dem  herculaner  Thrtr  ist  die  Mauer  in  antiker  Zeit 
eint^rrisMMi  und  ihre  Stelle  nehmen  die  am  Abhänge  des  Stadthügels  er- 
bauten, großen  terrassenffirmig  dreistöckigen  lliiuser  ein.  Pompeji  war  also 
in  der  letzten  Zeit  seiner  Existenz  eine  offene  Stadt,  was  zur  Erklärung 
eine»  lange  bemerkten,  aber  für  räthselhaft  geltenden  Umstände»,  dessen 
bei  der  Besdirsibung  des  herculaner  Thoxes  gedacht  werden  soll,  wichtig  ist. 
Die  Mauern  gehören,  wenn  man  von  bedeutenden  Reparaturen,  welehe  sich 
ab  Flickwerii  ohne  Weiteres  kennseichnen,  gans  absieht,  den  beiden  Siteren 
Perioden  der  Baugeschichte  Pompcrjis  an,  denen  sie  nach  Biatesisl  und  Tech- 
nik entsprechen.  Der  lltesten  Periode  der  Stadt  gehören  jene  Theile  der 
Mauer  am  stabianer,  nolaner  und  s.  g.  Seethor,  welche,  aus  Sarnostein 
bestehend,  die  Unterlage  für  die  aus  dem  Kalkstein  von  Xocera  bestehenden 
Quadern  bilden,  aus  denen  in  der  zweiten  Periode  der  Stadt  die  sämmtlichen 
höheren  Stücke  der  Mauer  hergestellt  worden  sind.  Denn  in  der  ersten 
Periode  scheint  sich  die  Außenmauer  des  ganzen  Walles  [agger]  nicht  über 
4  Meter  erhciben  zu  haben ,  während  die  zweite  Periode  dieselbe  bis  zu 
&  und  10  Metern  emporführte.  Die  Werkstücke  beider  Perioden  sind  große, 
wohlbdianene  Steiiie,  welche  4dme  M5rt«l  auf  einander  gesdiidiM;  sind, 
jedoch  seidmen  sich  die  ilteren  vor  den  jüngeren  durch  betrlchtlich  grSSere 
Dimensionen  aus,  ohne  daft  jedodi  auch  diese  von  der  Art  sind,  dafi  ein 
Gnmd  Toifaanden  wiie,  sie  mit  den  riesigen  Wedtstudcen  der  kyklopisdien 
Mauern  Griechenlands,  Latiums  und  Etruriens  su  veiglesehen.    In  d&i 
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Quadern  der  zweiten  ,  nicht  in  denen  der  ersten  Periotle  finden  sich  viel- 
fach buchstabenähniiche  Steinmetzzeichen  ein^ehauen ,  welche  in  vielen 
Fällen ,  aber  nicht  immer  mit  Buchstaben  der  altitalischen  Alphabete  in 
der  Tliat  übereinstimmen.  Die  beträchtlit-hen  Ueparaturen  der  wahrschein- 
lich durch  Sulla  im  Hundesgenossenkrie^e  beschädigten  und  ihrer  äußern 
Steinlage  entkleideten  Mauern  bestehn  aus  opus  incertum ,  kleineren  Kruch- 
stcinen,  meistens  Tuff  und  Lava,  welche  mit  Mörtel  verbunden  und 
nach  außen  mit  an  ein/einen  Stellen  noch  bemerkbarem  Stucco  uber- 
kleidet sind,  in  welchem  man  die  ursprünglichen  Hausteine  nachzubil- 
den suchte. 

Die  roQstructioD  der  Mauern  Fumpejis,  so  wie  wir  eie  nach  allen  ihren 
l'niwandelungen  jetzt  sehn,  entspricht  in  den  wesentlichen  Theilen  den 
^'ürschriften,  welche  Vitruv  il.  5.  für  den  Hefestigungsbau  giebt.  Zunächst 
warnt  er,  nirgend  die  Mauerlinie  im  spitzen  Winkel  zu  brechen,  weil  diese 
spitzen  Winkel  durch  Sturmböckc  und  andere  Helagerungsmaschiuen  am 
leichtesten  zu  zerstören  seien.  Demgemäß  finden  wir  wirklich  im  Umkreise 
der  Mauern  Pompejis  alle  spitzen  Winkel  vermieden,  falls  wir  nicht  die 
linke  Seite  am  Hingänge  des  Thores  von  Xola  ausnehmen  wollen,  wo 
übrigens  durch  vorgelegte  mächtige  Strebepfeiler  für  N'erstärkung  des  schwa- 
chen Punktes  gesorgt  ist.  AJmliches  finden  wir  an  der  rechten  Seite  des 
Thores  von  Capua,  aber  auch  hier  ist  durch  vorgelegte  Strebepfeiler  für 
\'erstärkung  gesorgt. 

Ferner  verordnet  N'itruv.  für  den  Aufbau  der  stärksten  Mauern:  zuerst 
ziehe  man  außerhalb  der  zu  errichtenden  Werke  einen  möglichst  tiefen  und 
breiten  Graben  und  häufe  die  aus  demselben  gewonnene  Erde  als  Wall 
[agger]  zwischen  zwei  außen  und  innen  aufzuführenden  Mauern  auf.  Ist 
dieser  Wall  fest  genug  gestampft ,  um  auch ,  falls  in  die  äußere  Mauer 
Hresche  gelegt  ist,  für  sich  zu  stehn ,  so  hat  man  die  stärksten  Maucni, 
gegen  die  weder  mit  Sturmböcken  noch  mit  anderen  .Maschinen,  noch  endlich 
durch  Minen  erfolgreich  operirt  werden  kann.  Pompejis  Werke  sind  fast 
ganz  in  dieser  W^eise  erbaut;  freilich  fehlt  der  äußere  Wallgraben,  und  es 


Fig.  Ü.   Grundriß  der  Mauern. 


kann  zweifelhaft  sein,  ob  derselbe  nur  in  späterer  Zeit  ausgefüllt  und  planirt 
Wurden,  oder  wirklich  uie  vorhanden  geweseu  ist ,  wie  er  es  in  der  letzten 


Digitized  by  Googl 


Die  Befenigungswerkc,  Mauern,  Thürme  und  Thore. 


47 


Periode  der  (iestliic;hte  Pompejis  sicher  nicht  war.  Deuu  unmittelbar  au 
der  äußern  Fluchtlinie  der  Mauern  hin  zweigt  sich  jetzt  eine  Straße  der 
Vorstadt  ab.  —  lietrachten  wir  den  Cirundriß  der  Mauer  (Fig.  6.),  so  finden 
wir  zwischen  der  iiußern  Mauer 
lEscarpe)  u  und  der  innern 
(C'ontresicarpe)  r,  welche  beide 
durch  nat'h  innen  gelegte  Stre- 
bepfeiler d  verstärkt  sind,  den 
aufgeschütteten  Wall  [ugger,  b. 
Beide  Mauern  sind  iji  ihren 
Fundamenten  etwa  3  Bieter 
dick  und  verjüngen  sich  nach 
oben  so,  daß  sie  auf  der  Hölu? 
des  Hodens  etwa  2,30  M.,  auf 
der  Höhe  des  Walles  1,7  5  M. 
stark  sind.  Die  Contrescarpe 
hat  außer  den  nach  der  innern 
Seite  des  Agger  vorspringenden 
Strebepfeilern  d  in  größeren 
Intervallen  auch  noch  solche, 
welche  in  den  Agger  eingreifen 
(tf),  und  welche  auch  diesem 
einen  großem  Halt  gegeben 
haben  mögen. 

Die  äußere  Mauer  steht  nach  außen  hin  nicht  ganz  senkrecht,  sondern 
ist  nach  oben  um  ein  Geringes  (etwa  0,50  M.j  eingezogen.  Diese  äußere 
Mauer  und  der  Erdwall  in  der  Mitte  ist,  einige  Abweichungen  durch  Un- 
ebenheiten des  Terrains  abgerechnet,  im  Mittel  etwa  8  bis  S,50  M,  hoch, 
letzterer  zwischen  der  Brustwehr  der  vordem  und  der  höhern  hintern 
Mauer  gemessen  5,20  M.  dick,  so  daß  die  Mauer  in  ihrer  Gesammtheit  am 
Boden  7,50  M.,  unter  der  Brustwehr  rund  7  M.  dick  ist.  Der  Wall  ist  auf 
seiner  obem  Fläche  ein  wenig  nach  vom  geneigt,  um  dem  Regenwasser 
einen  Abfluß  durch  unter  dem  Zinnenkranz  in 
Abständen  von  «-twa  2,7  M.  angebrachte  Ausguß- 
rohre von  St<'in  und  von  der  in  Fig.  S.  ge- 
zeichneten Gestalt  zu  gewähren.  (Iber  dies  Pla- 
teau des  AValles  steigen  die  Brustwehren  der 
vordem  Mauer  um  |,;{  M.  empor,  indem  sie 
zwischen  sich  0,^0  M.  breite  und  ebenso  tiefe 
Schießscharten  zum  Abschleudern  der  Wurf- 
geschosse lassen,  von  welchen  aber  mehre  ver- 
mauert oder  nicht  geöffiiet  sind.  Diese  Brust- 
wehren, welche  auf  den  Strebepfeilem  der  Mauer  sich  von  3  zu  3  M.  er- 
heben, sind  zum  Schutze  des  hinter  ihnen  aufgestellten  \'ertheidigers  sinn- 
reich construirt.- 

Dieselben  springen  nändich ,    w  ie  die  Abbildung  einer  Innenansicht 


Fig. 


Durchschnitt  der  Mauern. 


Fig.  S.  AuHgußrohr. 
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Fig.  9.    Bnintwehren  der  Mauer. 


und  der  kleine  Grundriß  (Fijjj.  9.:  zeigt,  auf  der  Höhe  der  Hrustwehr  im 
rechten  Winkel  nach  innen  um  0,95  M.  vor  und  bilden  auf  diese  Weise 

von  zwei  Seiten  einen  festen  steinernen  Schild 
de»  hinter  ihnen  stehenden  Posten»,  der  zum 
Wurfe  seines  Speeres  sich    nur    auf  einen 
Augenblick    nach    rechts   vor  die  Öffnung 
(Schießscharte  I  zu  bewegen  hatte,  und  gleich 
darauf  wieder  seinen  Platz  hinter  der  schützen- 
den Wehr  einnehmen  kuinite,  die  ihm  gnwle 
einen   freien   Blick   auf  die  Angreifer  ge- 
stattete,    l'ber  das  Plateau  des  Walles  er- 
hebt sich  nun  die  innere  Mauer  noch  um 
5,30  M.,  so  daß  diese  die  Gesammthöhe  von 
im  Mittel   13  M.  erreichte,  genügend,  um 
jeden  Wurf  aus  Halisten  oder  and(>ren  Ma- 
schinen abzuwehren.     Breite,  aber  ziemlich 
steile  Treppen    (/<  Fig.  6.)    führten  in  der 
Nähe  des  hcrculancr  Thores  aus  der  Stadt 
auf  die  Wälle,  sind  aber  im  weitem  Xer- 
laufe  der  Mauer  nicht  nachweisbar. 
Alles  bisher  Gi^sagte  wird  durch  die  nebenstehende  Abbildung  Fig.  10  klar 
werden,    a  äußere  Mauer,  c  innere  Mauer,  e  Brustwehr  mit  den  Öffnungen 

zum  Wurfe,  f  .\usgußrohre  für  das  vom  Walle 
abfließende  Regenwasser,  y  Zinnen  der  obern 
Mauer. 

Was  nun  <lie  Thlirnie  betrifft,  so  schreibt 
\  itruv  vor,  dieselben  nicht  mehr  als  einen  Pfeil- 
schuß v(m  einander  zu  entfernen,  damit  sie  bei 
einer  Erstürmung  der  Mauer  sich  gegenseitig 
verthcidigen  können.  Dies  an  sich  sehr  ein- 
leuchtende Princip  ist  in  Pompeji  nicht  streng 
eingehalten  worden,  wenigstens  sind  die  Thürme 
in  sehr  ungleichen  Kntfernungen  von  einander 
angebracht.  An  der  nördlichen  Mauer  stehu 
die  ersten  drei  Thürme  allerdings  nur  etwa 
S5  M.  von  einander  entfernt,  beim  Amphitheater 
etwa  100 — I35M.,  Entfcnmngen,  welche  durch 
einen  Pfeilschuß  gewiß  etreichbar  waren.  Der 
Thurm  aber  zwischen  dem  nolaner  und  capuaner  Thor  ist  von  beiden  275  M. 
entfernt,  ebenso  der  nächste  z>N-ischen  dem  nolauischen  Thor  und  dem  des 
Sanius.  Diese  Entfernungen  sind  für  wirksame  Pfeilschüsse  offenbar  zu 
groß  und  erklären  sich  nur  moglicheni%eise  aus  der  Natur  des  Terrains, 
welche  wir  allerdings,  wie  heute  die  Sachen  liegen,  nicht  zu  controliren 
vermögen.  Die  Thürme  Ponipejis ,  deren  in  zwei  gemalten  oskischen  In- 
schriften gedacht  wird,  müssen  der  samnitischen  Periode  und  werden  wahr- 
scheinlich der  Zeit  des  Bundesgenossenkriegs  angehören  ;  es  ist  daher  leicht 
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erklärbar,  daß  sie  auch  in  ihrer  Anlage  von  Vitruvs  Itiith  und  Vorschrift 
abweichen,  nach  welcher  Thürme  entweder  rund  o<ler  jxdyfjonal  ans  Hau- 
steinen zu  bauen  sind, 
weil  durch  den  von  außen 
auf  die  keilförmig  gehaue- 
nen Steine  wirkenden 
Stumibock  diese  schwer 
oder  gar  nicht  aus  ihrer 
Fügung  zu  treiben  sind. 
Die  Thürrae  Pompejis  da- 
gegen sind  viereckig  und 
bestehn  aus  mörtelgebun- 
denen und  mit  .Stucco  über- 
kleideten  kleinen  Tuff-  und 
Lavastiicken  in  s.  g.  opui 
incertum  (s.  Fig.  ll.j. 

Die    innere  Einrich- 
tung dieser  8  M.  ins  Ge-  t  ^  1** 

viert  haltenden  und  etwa  Fig.  11.   Ansicht  tines  Thurmes. 

14  M.  hohen  Thürme  ist 

die  folgende,  wobei  zu  bemerken  sein  dürfte,  daß  das  unterste  Geschoß 
jetzt  bei  allen  Thürmen  wieder  verschüttet  hegt,  so  daß  man  dasselbe  nicht 
untersuchen  kann,  sondern  sich  auf  Ma/ois'  für  die  oberen  Stockwerke  genau 
mit  den  jetzt  noch  zu  machenden  Beobachtungen  übcreinstimm(>nd(>  An- 
gaben verlassen  muß. 

!,  2.  3. 

F  9-  i*" 


Fig.  Vi.    Grundriß  der  Thürme  in  drei  Geschossen. 

Sic  bestehn  aus  drei  bedeckten  Stockwerken,  1,  2,  3  Fig.  12.  ;  das 
unterste  I .  hat  an  der  einen  Seite  in  der  Flucht  der  Mauer  ein  Ausfallsthor  a, 
welches  durch  ein  Fallgatter  geschlossen  wurde.  Der  Fußboden  des  Thurmes 
ist  geneigt  und  zwar  nach  hinten  erhoben ,  wie  der  Durchschnitt  zeigt. 
Uber  diesen  geneigten  IJoden  und  durch  den  Gang  b  (Figg.  12.  und  13.) 
gelangte  man  in  den  zweiten,  2,80  M.  hohem  Stock  des  Thurmes  (2 
Fig.  12.  ,  welcher  mit  Schießscharten  c  (Figg.  12.  u.  13.)  versehn  ist,  und 
el>enfall8  einen  geneigten  Hoden  hat,  über  den  und  durch  den  gewölbten 
und  von  der  Stadtseite  durch  gewölbte  Fenster  erleuchteten  Gang  und  die 
Treppe  b'  (Figg.  12.  u.  13.)  man  in  das  dritte  (3  Fig.  12.)  Geschoß  empor- 
stieg, das  im  Niveau  des  Walles  liegt  und  dessen  grader  Fußboden  auf  dem 
Tonnengewölbe  des  untcm  Stockwerks  (siehe  Fig.  11.)  ridit.  Hier  hat 
der  Thurm  nach  drei  Seiten  Schießscharten  c  (Fig.  12,  und  13.)  und  nach 
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den  beiden  Seiten  des  anstoßenden  Walles  hin  Thüren  d  (Figg.  12.  u.  13.), 
durch  welche  eine  freie  Communieation  mit  allen  Theilen  der  Wälle  auf- 
recht erhalten  wurde.  Endlich  erhebt  sieb 
über  diesem  ebenfalls  überwölbten  (cascniat- 
tirteu;  SUn-kwerk  noch  ein  oberstes  offenes, 
mit  einem  Zinnenknin/  umgebenes,  zu  dem 
man  auf  der  Treppe  b"  ;Figg.  12.  u.  13. 
em])orstieg. 

Durch  tlen  l'mfang  «ler  Maueni  führen 
ju^lit  bekannte  Tliore,  deren  Zahl  für  <lie  ältere 
Zeit  wahrscheinlich  um  eines  nach  der  Seite 
der  See  hin  vennclirt  g«*ilaclit  werden  muß, 
wenngleich  dasselbe  mit  der  Mauer  an  dieser 
SiMte  der  Stadt  verschwunden  sein  mag,  denn 
es  ist  schwer  glaublich,  daß  man  den  Verkelir 
nach  und  von  außen  auf  der  ganzen  Strecke 
f   _|«  *M         von  den  Theatern  bis  an  das  herculaner  Thor 

Fig.  l.t.  Diirchsdiniit  eines  I  hurmH.  Eingang,  das  s.  g.  Seethor  beschränkt 

liuben  sollte.  Die  übrigen  siel>en  Thore  hat 
man  (im  NW.  beginnend  mit  folgenden  Namen  belegt  [s.  den  kleinen 
Plani  :   1  lierculanisches,  2  vesuvisches,  3  capuanisches,  4  nolanisches  Thor, 

5  Saniusthor,  (>  nucerinisches  und  7  stabia- 
nisches  Th<»r.  Sie  siiul  bis  auf  das  nnla- 
nische,  das  stabianische  und  das  s.  g.  See- 
tlior  porta  dellu  man'na]  vou  römischer 
Construction ,  aus  Tuffl>rucl>stücken  mit 
Mörtel  aufgeführt  und  mit  einem  lU'Wurfe 
bekh'idet ,  »ler  sich  durch  seine  Feinheit 
\ind  Glätte  auszeichnet.  Von  diesen  'llio- 
ren  bieten  nur  das  herculanische ,  das  no- 
lanischc,  das  stabianer  und  das  Seethor 
bemerkenswerthc  Kesonderheiten  dar,  indem 
die  anderen  einfache  Schwibbögen  dar- 
stellen. Das  herculanische  Thor  ist  das 
relativ  größte  und  schönste,  obwohl  an  sieb 
weder  sehr  groß,  noch  sehr  schön.  Es  ist 
14  M.  breit,  mit  einer  4,70  M.  breiten 
 ^  Einfahrt  und  zwei  nur  l,3ü  M.  breiten  und 

Fig.  14.    Plan  de«  herculaner  Tlior..  Nebeneingängen  für  Fuß- 

gänger versehen. 

Seine  gesarartite  Tiefe  beträgt  IG, So  M.,  jedoch  ist  der  mittlere  große 
Thorweg,  dessen  Wölbujig  eingestürzt  ist,  nicht  als  bedeckter  Gang  durch- 
geführt wie  die  Nebeneingänge,  sondern  er  bildet  vielmehr  eine"  Art  von 
Doppelthor,  welches  einen  inneni  von  beiden  Seiten  der  Wälle  zu  be- 
streichenden Hof  einschließt ,  in  welchem  die  Feinde ,  falls  sie  das  äußere 
Tlior  forcirt  hatten,    vor  dem  innern   den  allseitigen  Angriffen  der  Ver- 
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theidiger  ausgebeizt  waren.  Auf  diesen  innern  Hof  haben  auch  die  Nebeu- 
viv^e  üir  Fußgänger  seitliche  Ausgänge.  Das  doppelte  Thor  wurde  durch 
Fallgatter  gesc;hlossen ,  deren  vorderstes  2,3.>  M.  von  der  vordem  ?'rout 
entfernt  war,  während  die  Nebeneingänge  durch  gewöhnliche  Thüren,  deren 
Zapfenlöcher  noch  vorhanden  sind,  geschlossen  wurden.  Erhalten  ist  auch 
der  Falz,  in  welchem  das  Fallgatter  herabgelassen  wurde;  dieser  Falz  aber 
ist  sorgfältig  mit  weißem  Stucco  ausgestrichen,  ein  Umstand,  der  seit  Winckel- 
mann  Vielen  als  ein  Kätlisel  erschienen  ist.  Denn  dieser  Stucco  mußte  doch 
bei  der  ersten  Bewegung  des  Fallgatters  abgestoßen  werden.  Doch  löst  sich 
dieses  Käthscl  sehr  einfach,  wenn  man  nicht  vergißt,  daß  Pompeji,  wie  oben 
l)enierkt,  in  seinen  letzten  Jaliren  eine  «»ffenc  Stadt  war,  deren  Thore  wie 
die  gebrauchter  Festungswerke  zu  vers(rhließen  kein  Anlaß  vorlag.  Offenbar 
war  in  den  Zeiten,  von  denen  wir  reden,  gar  kein  Fallgatterverschluß  mehr 
im  herculaner  Thor,   und  so  konnte  man  die  Falze,  wie  das  ganze  übrige 


Fig.  15.    Gninrlriß  de«  noluner  Thors. 

Thor  ruhig  übertünchen  und  über  weißen.  —  Den  heutigen  Zustand  dieses 
offenbaren  Hauptthores  von  Pompeji ,  durch  welches  die  beiderseits  mit 
Gräbern  geschmückte  Heerstraße  in  die  Stadt  einmündete,  stellt  die  Ab- 
bildung nach  Seite  50  in  der  Atißenansicht  dar.  Die  kleine  Nische  rechts 
ist  es ,  in  der  man  das  Skelett  eines  Soldaten  gefunden  haben  will ;  sie 
heißt  danach  gewöhnlich  ein  Schihierhaus ,  obgleich  sie ,  wie  wir  unten 
sehn  werden ,  ein  unzweifelhaftes  Grabnml  ist.  Links  steht  ein  großes 
Postament,  das  wahrscheinlich  eine  Reiterstatue  oder  auch  eine  Statuen- 
gruppe trug.  Die  zweite  liiemeben  stehende  .\bbildung  giebt  die  innere 
Ansicht,  auf  welcher  die  Seiteneingänge  von  den  Nebenthoren  in  den 
innern  Hof  deutlich  sichtbar  sind.  Das  Gebäude  gleich  rechts  ist  ein 
Thennopolium,  eine  Schenke. 

Die  dritte  Ansicht  endlich ,  welche  diesem  Capitel  vorgeheftet  ist, 
jyriebt  die  einfachste  und  di'tshalb  wahrscheinlichste  Restauration  der  äußeni 
Ansicht.     Die   breiten    i^feiler   zwischen  dem  Haupteingange  nach  außen 
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und  den  Xebengängoii  dienten  als  Album ,  d.  h.  als  der  für  Plat-üte  und 
Anzeigen  dienende  Ort  .  Sie  waren  mit  weißem  Stucco  übcrkleidet,  auf  dem 
man  die  Anzeigen  mit  schwarzer  oder  rother  Farbe  malte;  war  das  Album 
voll,  so  wurde  es  nur  übenveißt  und  aufs  neue  beschrieben.  Früher  lialb- 
verstandene  Nachrichten  der  Alten  über  diese  Einrichtung  sind  durch  die 
Auffindung  dieses  pompejanischen  Album ,  übrigens  nicht  des  einzigen  in 
der  Stadt,  plölzlich  ins  klarste  Licht  gesetzt. 


Fig.  16.    Innenansicht  des  nolaner  Thors. 


llieniiichst  wenden  wir  uns  zu  dem  nolaner  Thor.  Zuerst  ist  zu  be- 
merken, daß  dies  Thor  die  Mauer  nicht  rechtwinkelig,  sondern  spitzwinkelig 
durchschneidet ,  um  der  Linie  der  auf  dasselbe  ausmündenden  Hauptstraße 
zu  entsprechen.  Sodann  sehen  wir,  daß  dasselbe  nicht  wie  das  herculani- 
sclie  bis  an  <lio  äußere  Fluclit  der  Mauerlinie  vortritt,  sondern  im  Hinter- 
grunrie  eines  zwisclien  vjirspringeiulen  Mauer^vinkeln  liegetnlen  Ganges  an- 
gebracht ist,  der  nur  wenig  mehr  Breite  bietet,  als  der  Thorweg  selbst,  wie 
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dies  auch  die  Aufienannoht  am  Schlüsse  dieses  Capitek  darstellt.  Durch 
fliese  Anlage,  weichet  wie  die  Construction  des  linken,  weit  vorsprin- 
genden Maumtucks  aus  opiu  inoerium  beweist,  erst  in  sfMtterer  Periode 
vollendet  ist,  wurde  den  Verthcidigera  ein  bedeutender  Vortheil  gegen  die 
Angreifer  geboten ,  welche  nur  in  verhältnißmAßig  schmaler  Colonne  gegen 
(las  Thor  anrücken  konnten  und  von  beiden  Seiten  den  Speeren  und  Pfeilen 
der  Mauerbesatzung  preisgegeben  waren.  Wir  finden  Ähnliches  in  griechi- 
schen liefest igungswcrken ,  und  zwar  bereits  den  ältesten,  wieder.  Auch 
dies  Tlior  ward  durch  ein  Fallgatter  geschlossen. 

Auf  der  nebenstelieiuleii  Innenansicht  (Fig.  lü.)  bemerkt  man  zuniichst  ver- 
schiedene Constnu  (ioiKMi,  th»'ils  uns  (juadern  von  Sarnostein,  weh  ho  der  iiite- 
sten Periode,  theils  a\l^  Ziegeln,  wch  hc,  als  Flickwerk,  der  römischen  Kcstaura- 
tionsperiode  angeliören.  Ferner,  daß  der  Schlußstein  der  Wölbung  mit  einem 
ziemlich  verwitterten  Kopf  in  Hochrelief  geschmückt  ist,  was  vielfach  bezeugter 
italischer  Sitte  entspricht.  Es  kann  kein  wesentliches  Kedenken  der  An- 
nahme entgegenstdm,  dafi  dieser  Tenierte  Sdilufistein  ursprünglich  diesem 
neben  dem  stalnaner  Sltesten  Thor  Pompejis  angehört.  Neben  demselben 
befindet  sich  die  oskische  Inschrift  Fig.  17.,  von  der 
es  allerdings  wahrscheinlich  ist,  daß  sie  erst  bei  der  yjPP|Mi 
Restauration  des  Theres  an  diesen  ihr  eigentlich  nicht  /^W''-'j^''§^l 
gebührenden  Platz  gekommen  ist.  Diese  Inschrift,  auf 
der  man  in  früheren  Zeiten  «wei  Worte  völlig  miß-    \  wliiii!^^ 


verstand,  hat  damals  su  einer  zweiten,  seltsamen  He- 

Zeichnung  dieses  Thores  geführt.   Man  übersetzte  näm- 
lich in  der  Inschrift,  deren  richtiger  Wortlaut  ist:  ^' 
.  Ol     1     ^     •      iTr  1,-  ,         Oekwche  Inechrrft 

»Vibius  l'opidius,  Sobn  des  Vibius,  Meddix  tuticus,  hat 

dieses  Gebäude)  erriclifcii  lassen  und  derselbe  hat  es  gebilligt  (oder:  dem 
öffentlichen  Gebrauch  illx  ij^t  ben  «,  die  beiden  letzten  Worte  isidu  /jrup/iaftcd 
(lateinisch  idem  proh(trit  oder  profafus  est  mit  «der  Isis  l*ri>})het'  und  nannte 
das  Thor  das  der  Isis,  d<'rcn  Bild  man  in  dem  Ko])fe  des  Schlußsteins  er- 
kajuite.  Glücklicher  Weise  ist  diese  Annahme  schon  seit  längerer  Zeit  als 
ein  ziemlich  lächerlicher  Irrthum  erkannt  und  damit  auch  die  Geschichte 
▼4m  einem  so  bedeutungsTollen  Falsum  befreit,  wie  der  voUeingebürgerte, 
Dienst  der  aegyptischen  Isu  im  oskisohen  Pom})cji  sein  würde. 

Von  sdir  bemerkenswerther  alter  Construction  ist  femer  auch  das  erst 
ia  neuerer  Zeit  ausgerftumte  Thor  zunächst  dni  Theatern,  das  stabianücbe. 
Es  ist  ganz  aus  starken  Quadern  gebaut,  wurde  nioht  mit  einem  Fallgatter, 
sondern  mit  einem  starken  l>oppelihor,  dessen  Zapfenlöcher  Torhanden  sind, 
geschlossen,  ist  aber  im  ganzen  Zusammenhange  seiner  Einrichtung  und  Bau- 
weise noch  nicht  hinlängUch  klar  j^^elegt,  um  hier  ohne  Weitläufigkeit  erörtert 
«erden  zu  können.  Es  soll  jedoch  nicht  unbemerkt  bleiben,  daß  auf  einem 
innerhalb  dieses  Thores  aufgerichteten  Steine  eine  sehr  merkwürdige  oskische 
hischrift  *•)  gefunden  wurde,  welche  sich  auf  den  Bau  verschiedener  Straßen 
von  Pompeji  durch  oskische  Aedilen  der  Stadt  bezieht  und  einige  noch  nicht 
ücher  nachgewiesene  t<>])()graphisch    wichtij^e  Punkte   von   Ponii)eji  nennt. 

Endlich  noch  ein  \\'urt  über  das  sogeaauutc  Seethur,  dasjenige,  durch 
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welches  man  heutzutage  gewöhnlich  die  Stadt  betritt.  Daaselhe  bildet  eben 
langen  äberwSIbten  Gang»  innerhalb  dessen  die  StnBe  acmUch  steil  und 
bei  ihrer  Pflasterung  schlecht  gangbar  anstdgt.  Es  ist  deshalb  an  der  «ncn 
Seite  (links  vom  Hineingehenden)  ein  viel  wenif^er  geneigter  Fuß^^  neben 
die  PahrstraBe  gelegt,  welcher  oben  in  deren  Niveau  ausläuft,  während  er 
unten  über  Stufen  erstii'^jen  wenlen  muß.  Diesem  Fußweg  gegenüber  öffnet 
sieb  in  der  Mitte  der  'I'hurwand  eine  Thür,  welcbe  uns  in  sobr  merkwürd^ 
antike  wj'itc  und  überwölbte,  von  oben  ber  <binb  ein/ehip  Tiichtöffnungen 
»•ibMicbtetr  Häurnr  fübrt,  wcb-lif  j«'fzt  zu  Ann  s(  lion  «Mwübiiten  L»Kalnnispijm 
bergericbtet  siinl  und  derc.ii  ursj)iiiiij^liclu>  Hcdfulunf^  nicbt  p^an/  sicher  ist, 
obwobl  man  kaum  weit  von  der  AVahrlieit  abweiclien  winl,  w<'iin  man  sie 
als  Mafi:aziiie.  sei  es  öffentliche,  sei  es  an  Trivate  verniietliete  l>etra<htpt. 
In  jedem  l  aUe  ;;ehören  sie  ihrer  (Jröße  und  ihrer  treffliehen  Consfiuctioii 
wegen  zu  den  bemerkenswertberen  Räumen  in  Pompeji.  Die  Fenster  in 
der  Wand  dem  Eingänge  gegeuüber  sind  modern.  Höchst  eigenthümlicher 
Weise  springt  die  Fluchtlinie  der  StraBenfront  links  innerhalb  des  Thoies 
bis  auf  mehr  ak  ein  Drittheil  der  Öflhung  der  Hiorwolbung  vor,  so  dsfi 
diese  aum  Theil  verbaut  ist,  &n  Zeichen  mehr  der  voSnderten  Bauanlage 
in  den  letiten,'d.  h.  den  römischen  Zeiten  Pompejis. 


Zweites  C'apitel. 
Die  Stnßen  und  PlftUe  PompidlB. 

Wenn  wir  naeh  der  Ketrai  htuuf?  der  Hefesti^unj^swerke  die  Stadt  rotn- 
peji  betreten,  so  wird  der  Habitus  der  »Straften  im  All<;emeinen  unsere  Auf- 
merksamkeit fesseln  und  auch  «lie  Kinriehtun^  dersellwn  als  ^^^••;e  bald  unser 
Interesse  errefj[en.  Eine  Si  hilderung  des  Aussehns  «ler  Straßen  uu«l  »ler  .\rt 
ibrer  Herstellung  und  l'fiasterung,  an  welcbe  sieb  eine  Darstellung  der 
öfTentlichen  Plätze  naturgemäß  anlehnt,  möge  deshalb  weitcreu  Betrach- 
tungen vorangestellt  werden. 

Die  Straten  Pompi^is  bieten  keines w^  einen  besonders  mannigfaltigen 
odor  schönen  AnblidL  dar,  indem  die  Fa9aden  der  Hftuser,  weit  entfernt  von 
dem  Reichthum  und  der  Abwechselung  des  mittelalterlichen  oder  modernen 
V^yadenbaus,  fast  nur  glatte  Wände  bilden,  weldie  nur  von  der  meistens  wenig 
versierten  Eingangsthür  und  von  kleinen  Fenstern  durchbrochen  weiden,  die 
bei  den  neueren  Iliusem  meistens  nur  im  obern,  hie  und  da  als  Erker  vor- 
springenden Geschosse  tmd  nur  selten  im  Erdgcscbosse  lieg-en,  was  bei  denen 
der  älteren  Perinden  allenlings  fast  regelmäßig  der  Fall  ist,  aber  stets,  als  bloBe 
Licbtöffnungen  bocb  über  dem  Hoden  angebracht  sind  und  die  Faeade  so  gut  wie 
gar  nicbt  beleben.  FiS  bangt  dies  mit  der  be/eiebnendsten  Eigenthümbebkeit 
des  antiken  Ilaiises  zusammen,  welches  \s  ir  als  einen  Innenbau  kennenler- 
nen werden,  der  mit  dem  Verkehr  der  iStraße  weseutUch  uux  durch  die  Eiu- 
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jfanfjsthiir  /usammriihiiig,  wälin-iul  uiisrre  Wolinhäusfr  mit  iliren  nach 
Möglichkeit  zahlreichen  FensUMreihen  den  steten  He/u^  zur  Straße  (Uirstellen. 
Am  meisten  Mannigfaltigkeit  gewähren  den  pumpejanischeu  HäuBerfrouten 
Mifier  inanchen  achöu  gcschnitteneti  und  mit  Pfeilern  und  Simsen  geschmückten 
Thuren  die  »dilzeichen  Lüden»  wdohe  die  Häueer  gewöhnlich  im  Erdgeschoß 
umgehen  und,  indem  sie  su  Kanf  und  Veikauf  «lleseit  weit  geBffiiet  sind, 
die  Einfinmigkeit  der  kahlen  Fafaden  unterbrechen  und  Abwechselung  von 
Licht  und  Schatten  in  denselben  hervorrufen.  Zu  einer  Belebung  der  StniBen 
und  Gassen  tragen  ferner  die  zahlreichen  Brunnen  und  sonstige  kleinere 
Monumente,  von  denen  unten  insbesondere  zu  handeln  sein  wird,  bei,  wäh- 
rend das  Ganze  durch  die  helle  Tünche  und  vielerlei  Malerei  auf  den  Außen- 
wänden wenn  auch  nicht  einen  schönen  und  großen,  so  doch  einen  üheraus 
ln'it«'rn  Eindruck  gemacht  hahen  muß,  der  jetzt,  wo  es  fast  keinen  Schatten 
iu  Pompeji  giebt,  wesentlich  von  seiner  Mannigfaltigkeit  verloren  hat. 

Es  ist  schon  oben  (S.  40.)  bemerkt  wordeu,  daß  die  Nivelliruug  und 
lHasterung  der  StiaAen  in  samnitischer  Zeit  binnen  worden  ist.  Die 
ebenfeUs  schon  (S.  53.)  erwihnte  oekisehe  W^gebauinadirift  im  stabianer 
Thore  Idurt  uns,  daB  der  Bau  von  vier  Stimfien,  der  stabianer,  der  pompejanor, 
der  jovisohen  und  einer  vierten  mit  unau^ddMrter  Beseidmung  {deküiarm 
s=s  deeempedalwf)  unter  den  Aedilen  Publius  (Mains?).  Sittius  und  Numerius 
Pontius  beschafft  worden  sei;  ob  wir  diese  Straßen  nachweisen  können  ist 
eine  offene  Frage,  ebenso  wie  die  andere,  welche  Ausdehnung  der  W^ebau 
vor  Sullas  Zeit  erreicht  hatte;  allein  die  Thatsarhe  seines  Meginns  iu  der 
Periode  der  samnitischen  Autononii«-  steht  eV)on  so  fest,  wie  die  andere  seiner 
Furtsetzung  in  der  römischen  Periode  vor  dem  Jalire  Roms  709  =  ir>  v.  u.  Z. 
sich  aus  zwei  in  die  Kantsteine  des  Truttoirs  in  der  stabianer  Straße  eiu- 
gehauenen  Daten  exgiebt,  in  denen  der  Monat  Juli  noch  als  Quintiiis  be- 
seichnet  ist  (Giom.  d.  scavi,  N.  S.  II.  p.  44.  Note).  An  der  Art  der  Tech- 
nik weiden  sich  froher  und  spttter  gebaute  StmBen  wohl  kaum  unterscheiden 
lassen,  man  kann  also  nur  im  Allgemeinen  von  ihnen  sagen,  dafi  die  über- 
wiegend gradlinig  verianlenden  Straten  und  Gassen  von  verschiedener  aber 
niemals  von  bedeutender  Breite  sind,  indem  man  enge  Straßen  des  reich- 
lichem Schattens  wegen  für  gesünder  hielt  (Tacit.  Ann.  XV.  43.) .  Die 
größte  Hreite  einer  Straße  beträgt  mit  Einschluß  der  TrottoixB  nicht  mehr 
als  7,7  Meter ,  viele  haben 
nur  \  und  mehre  nur  2,50 
bis  Meter  Gesammtbreite, 
von  der  noch  ein  nicht  Un- 
beträchtliches für  die  Trot- 
toirs  [margines]  abgeht,  so  dafi 
die  Fahrstraße  Jagger)  sehr 
eng  etseheint.  ubmll  aber, 
mit  Ausnahme  gans  einael- 
uer,  ungepllastert  gebliebener 
Seitengassen  in  dem  Quartiere  nördlich  vom  Purum  sind  die  Fahrstraßen  sanft 
gewölbt  und  mit  großen  Lavablödsen  auf's  sorgfältigste  gepflastert.  Die 


Fig.  18.  Pflaster  uät  Avibeaaenuigen. 
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IMatlPii ,  in  welche  die  ilaiüber  pjc^angeiieii  Wagen  bei  einer  Spurbreit« 
von  0,UÜ  M.  Killen  viin  zum  'llieil  betiüehtliclier  Tiefe  eingescliliffen  haben, 
sind  mit  großer  Genauigkeit  in  einander  gefugt  und  nur  hier  und  da  durch 
zw  isehcngetriebene  Kisenkeile  und  kleine  Steine  an  schadhaft  gewurdeneu 
Stellen  cinigermalien  nth  ausgebessert,  durchweg  aber  stark  vernutzt,  so  daß 
sie  heutzutage  einen  /iemlich  holjierigen  Eindruck  machen. 

Für  die  Hequetnlicbkeit  der  Fußgänger,  welche  von  einem  TrotUiir  auf 
das  andere  überkreuzen  widlten,  ist  durch  große  oben  flache  Steinblik^ke 
gesorgt,  wehhe  sich  über  das  Niveau  des  Pflasters  bis  zu  dem  des  Trottoirs 
erheben  und  es  so  ermöglichten  <dine  Keschmutzung  der  Füße  und  ohne 
den  Fußgänger  zu  nöthigen  von  dem  z.  Tbl.  recht  hoch  über  der  Fahrbahn, 
d.  h.  im  Niveau  des  ursprünglichen  Terrains  liegenden  Trottoir  herabzu- 
steigen, die  Straße  quer  zu  überschreiten.    Es  giebt  kaum  eine  Straße  ohne 

diese   Hequemhchkeit,    welche  zur  Zeit 


der  heftigen  Winterregen  mehr  als  nur 
dies  sein  mochte.  In  breiteren  Straßen 
wurden  mehre  Steine,  drei  otler  auch 
fünf  angebracht,  welche  jedoch  immer 
so  liegen,  daß  ihre  Zwischenräume  den 
richtigen   Flatz  für  die  Wagenräder  und 


Fig.  19.    Pflaster  mit  Trittsleinen.  Zugthiere  bieten,  in  den  engen  (iäß- 

chen  liegt  nur  ein  Stein  in  der  Mitte, 
und  es  fragt  sich  ob  diese  nach  dessen  Anbringung  noch  fahrbar  geblieben 
sind.  Allerdings  finden  sich  auch  hier  vielfach  die  von  den  Rädeni  ein- 
geschlificnen  Killen,  diese  aber  können  atis  früherer  Zeit  stammen,  und  ge- 
wiß ist,  daß  einige  Gäßchen  durch  später  angebrachte  Trittateine  gesperrt 
worden  sind,  während  z.  H.  die  Sttaße  vom  Forum  nach  den  stabianer  Thermen 
[Sfrada  delF  abbotidanza)  wenigstens  in  den  letzten  Zeiten  Pompejis  gar  nicht 
mehr  befahren  worden  sein  kann.  Denn  am  Forum  war  sie  vergittert,  au 
den  Thermen  aber  zieht  sich  quer  über  den  Fahrdamm  eine  hohe  Stufe, 
welche  kein  Wagen,  weder  auf-  nach  abwärts  überschritten  haben  kann. 
Wurden  die  von  den  Kädern  eingeschUffcnen  Rillen  zu  tief,  so  besserte  man, 


Fig.  20.    Versperrter  Fahrweg. 

wie  es  scheint,  das  Pflaster  in  einfacher  tind  sparsamer  Weise  dadurch  aus, 
daß  man  dasselbe  umlegte,  so  daß  die  von  den  Rädern  ausgeschliffenen 
Steine  nach  der  Mitte,  die  früher  in  der  Mitte  gelegenen  nach  den  Seiten 
kamen.  Ein  schlagendes  Beispiel  dieser  Verfahrungsart  und  zugleich  von 
der  Straßensperrung  sehn  wir  in  vorstehender  Probe  (Fig.  20.)  aus  der  so- 
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l^enaniiteii  Sfrada  (M  tempio  di  Angnsto  [F.  c.  im  l*laii),  oincr  sihnialon, 
nur  fiir  oliioii  Wafj^on  ziif^lricli  passirbaron  Gasse.  Hier  Hegt  ein  tief  eiu- 
grs(  iiliftViifs  ni(  Iii  ganz  regelmäßiges  (ieleise  a  zwischen  den  Trittstcinen, 
wahrend  sich  zu  beiden  Seiten  in  b  zwei  andere,  regelmäßigere  aber  we- 
niger tiefe  Geleise  befinden.  Da  wo  däs  erstere  liegt  kann  es  nie  durch 
Fahlen  entstanden  sein,  die  Steine  also,  in  denen  wir  es  finden,  lagen  firuher 
an  den  Seiten.  Aber  auch  die  flacheren  Seitengeleise  kSnnen  nicht  einge* 
fthren  sein  seitdem  die  Trittsteine  gelegt  waren,  diese  mfissen  also  froher 
gefddt  haben,  und  die  Stmfie  muß  spater  lur  Wagen  ges|»errl  worden  sein. 
An  ein  rasches  Fahren  war  begreiflich  auch  in  den  HauptstraBen  nicht  au 
denken,  ohnehin  fuhr  man  im  Alterthum  lange  nicht  so  viel  wie  bei  uns; 
schwere  Lastwagen  durften  in  Rom  die  Straßen  bei  Tage  nicht  paseiren  und 
der  persönliche  Verkehr  zu  Wagen  war  auf  eine  geringe  Anzahl  bOTOlsugter 
Personen  der  höheren  Stände  gesetzlich  beschränkt.  In  Pompeji  war  die 
StatioTi  der  nsiarii  (Cabrioletkiitsclicr  ,  wie  eine  Inschrift  zeigt,  vor  der  Stadt. 

Zu  beiden  Seiten  wird  der  Fahrweg  durcli  ein  Trottoir-  margo,  mur- 
fftwü)  von  sehr  verschiedener  IJreite  eingefaßt.  Dieses  bestellt  nach  der  Gosse 
zu  aus  0,30 — 0,10  M.  breiten  Hausteiuen,  welche  oftmals,  nanientlich  vor 
Lailen,  schräge  durchbohrt  sind.  Mau  hat  diese  Löcher  daraus  erklären 
wollen,  daß  man  Pferde  und  anderes  Vieh  durch  dieselben  festgebunden 
habe ;  eine  eben  so  wahrscheinliche  Bestimmung  derselben  aber  war  sur  Be- 
festigung von  Zeltdädieni,  die  man  vor  den  Liden  wie  noch  jetst  in  Neapel 
ausspannte.  Innerhalb  der  Hausteine  besteht  das  bald  bis  au  fiuit  einem 
Meter  hoch  über,  bald  fi»t  im  Ni- 
Tean  der  Fahrstraße  liegende  Trottoir 
aus  festgestampfter  Erde,  welche 
▼erfichieden ,  bald  mit  Saud,  bald 
mit  Ziegeln ,  mit  Steinplatten,  mit 
Asphalt,  mit  der  opus  signinum  ge- 
nannten rohen  Art  von  Ziegelmosaik, 
gelegentlich  auch  mit  Marmorplatten 
bedeckt  ist,  jenachdem  ein  Haus- 
cigcnthümer,  dem  die  Sorge  fiir  das 
Trottoir  in  der  Breite  seines  Grund- 
stückes oblag»  ehi  geringeres  oder 
besseres  Blaterial  su  wühlen  für  gut 
frnd.  An  den  Trottoirs  entkng  stehn 
in  mehren  Straßen  noch  eigene  Prell- 
steine und  fuhren  die  Gossen,  in  wel- 
che das  Regenwasscr  der  Fahrstraße 
snsammenfloft,  das  dann  durch  Ab- 
zugsöffnungen, die  an  Terschicileneti 
Orten  im  Trottoir  angebracht  sind, 
in  größere  Canäle  und  durch  diese 
unterirdisch  und  unter  den  Häusern  <lurch  aus  der  Stadt  entfornt  wurde. 
Die  obensteheude  Figur  zeigt  uns  den  Flau  eines  dieser  Euiissure  [F.  G.  b. 


Fifj.  -M.   Pinn  eines  Kmissars. 

a  1UU4  nach  dar  S«e»eite  unter  dem  hindurch  der  Abfluß 
tal,  *  na  «  ml  u4«M  BioMr  m  ter  TsriiBffaraig  4tr 

StnO«  4er  Kortnn»     und  ?w<»i  kl«iiiereii  8tr»n' n  r  n  /; 

Trottoir»,  h  sanfl  aufstcigondo  R«iiip«  von  dcni  riia>t««r 
in  d*r  Höhe  der  PUtform  des  Kmistuirü,  welche  nnUrwülbt 
Mt,  and  dnrcli  Mcki  Bogen  i  eiek  dca  von  den  drei  StraOea 
4em  Braienr  tvfl!eflend«n  Wnaeer  tfltMi  DI«  •ckMfflrIo« 
B(  „'«'11  Hrliiioiili'n  nicht  in  di'«  Datforra  ein,  sondern  erhe- 
ben Rieb  t  ertical  bb«r  den  Pflaster,  ee  »oUte  nnr  ihre  Lege 
iwek  41*  Selekniff  devtflcii  geonakt  ««fdaa. 
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im  {großen  PIhii  ,  wrirher  das  Wasser  dreier  Gaesen  aufnahm  und  daher 
riemlich  (•(»nn»li( irt  ist. 

Der  atis^fp^rttbeiie  Theil  l'()m|M'jis  hat  drei  tjrößcrp  öffentlich»^  I'lätzo, 
das  Fortan  ririh',  das  s.  ^.  Forum  trianguläre,  iniiorhuD)  <less«Mi  die  Ruinen 
des  jfriocliisclu'H  Tt'ni|K'ls  stchn  ,  und  das  s.  g.  Forum  boarium,  don  Ochsen- 
markt, nahe  beim  Amphitheater.  Von  diesen  Plätzen  war  da.s  Forum  cinle 
mit  Platten  weißen  Travertins  belegt,  welehe  aber«  aufgenommen  auf  dem 
Stück  ÖBÜich  neben  dem  Jupitertempel,  bis  auf  einsdne  noch  vorhandene 
schon  im  Alterthum  ausgehoben  und  weggeschaft  worden  nnd,  anfierden 
hatte  es  eine  umlaufende  bedeckte  Gosse.  Über  die  Art,  wie  die  beid«i 
anderen  Plitie  gedeckt  oder  gepflastert  waren»  ist  jelst  kein  UrteU  mehr 
m<{glich»  das  Forum  trianguUure  seigt  das  natürliche,  von  dichter  Vegetate 
uber^viuhcrte  Erdreidi,  das  Forum  boarium  ist»  wie  schon  gesagt,  wieder 
▼erschüttet. 

Das  ungleich  größte  Interesse  nimmt  da«  Forum  civile  als  das  eigent- 
liche j)(>litiHche  ("entrum  der  römisch  gewordenen  Stadt  in  Anspnich,  und 
zwar  sowohl  durch  die  Hodcutsamkeit  der  um  <lasselbe  vereinigten  öffent- 
lichen (iebätule,  wie  uik  Ii  durc  h  die  architektoniscl»  s<  hone  Gesammtansicht, 
welche  dieser  nur  v«)n  öffentlichen  (icbiiuden  iimgebene,  wenn  auch  vielleicht 
nicht  ur.^priinglich  nach  einheitlichem  Tlau  angelegte,  so  doch  jedenfalls 
nach  eiuem  solchen  umgemodelte  Platz  vor  seiner  Zerstörung  dargeboten 
haben  muB.  So  wenig  wie  einer  wiitteTalterlichen  fUdt  einer  antiken  Stadt 
ihr  Ifarktplatz,  denn  das  ist  die  ursprunglidie  Bedeutung  des  Fonun;  es 
ist  der  Fiats  für  Handel  und  Wandel  und  lur  den  ganaen  b&igerliohen  Ver- 
kehr sowie  fiur  die  Gerichte,  wie  auch  in  unseren  Städten  die  GebSnde 
der  städtischen  Verwaltung  und  Gerichte  am  Marktpiatie  in  Kigen  pflegen. 
In  Italien  gesellte  sich  zu  dieser  Bestimmung  des  Forum  noch  diejmiige  für 
die  Gladiatorenkiimpfe,  nachdem  diese  zu  allgemeinen  Volksfesten  geworden 
waren,  und  deshalb  sind  die  Fora  meistens  mit  einer  durch  Gitterwerk  ab- 
trennbaren C(donnade  uinyeben,  welche  häufig  eine  obere  Gallerie  für  dir 
den  Kämpfpti  zuschauenden  Fniucn  tru;^.  Später  wurden  Handel  urui  büi- 
gerlit  her  ^'(  rkehr  ^^etrenut  und  für  erstem  eiji^ene  Marktplätze,  die  For/i 
tenalia  geschaffen,  so  daß  das  ursprüngliche  Ilauptforum  wesentlich  tlen 
politischen  Angelegenheiten  vürl)ehalten  blieb  und  deingemiiß  den  Namen 
des  Forwn  civile  erhielt.  Denn  auch  die  Gladiatoren  kämpfe  wichen  von 
demselben  in  die  eigens  für  dieselben  erbauten  Amphitheater.  Die  Fora 
venaUa,  die  Mark^lätze  fär  Kauf  und  Verkauf,  wurden  nun  je  nach  der 
Grofie  der  Stidte  und  den  Bedürfnissen  des  Verkehrs  den  Haup^egenstibi- 
den  des  Handels  nach  vervielfiQtigt»  so  daß  sie  als  ViehmSrkte,  Gemüse-, 
Fisdi-»  Krammärkte  u.  s.  w.  unterschieden  wurden.  Die  politischen  oder 
comnninalmi  Angelegenheiten  aber  erschufen  wieder  um  das  Forum  civile 
eine  Reihe  von  (Gebäuden,  welche  den  verschiedmen  Interessen  der  Ves^ 
waltung  und  der  Rechtspflege  gewidmet  waren. 

So  auch  in  Pompeji,  wo  wir  außer  einer  Reihe  von  Temi>eln  fast  alle 
die  üffentli('h«'n  (iebäude  wiederfinden,  denen  Vitruv  am  Forum  ihren  Platz 
anweist.    Wir  fassen  zuuächst  das  Forum  in  seiner  Gesammtheit  in's  Auge 
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Fig.  22.    GoMe  am  Forum. 


und  werden  auf  die  einzelnen  jetzt  zu  nennenden  Gebäude  j;ehöri^en  Ortes 
zurückkommen. 

Vitruv  schreibt  fiir  das*  römische  Forum  eine  länj^lich  viereckige  Ge- 
stalt vor,  welche  unser  |Mmii>ejanis<  hes  Forum  uns  zeif^t.  Dasselbe  ist  inner- 
halb der  Colonnade  von  der  Frontlinie  des  Hasaments  des  Jupitertempels  an 
gerechnet  III  M.  lang,  29  M.  breit,  dagegei»  mit  Einrechnung  der  Colonnade 
vor  den  ('uricn  bis  an  das  Kingangsthor  157  M.  lang  und  hat  mit  dem  Säulen- 
umgang 12  M.,  ohne  diesen  33  M.  mittlere  Breite.  Dieser  Säulenumgang  ist 
dorischer  Ordnung  und  die  0,63  M.  dicken,  3,96  M.  hohen  und  2,36  M. 
vtm  einander  entfernten  Säulen  sind  theils,  und  zwar  an  der  westlichen  l^ang- 
seite,  aus  weißem  Travertin,  theils,  und  zwar  an  »ler  altern  südlichen  Seite, 
aus  dem  in  der  samnitischen  Periode  verwendeten  Kalkstein  von  Nocera, 
theils,  aber  nur  einzeln,  aus  stuccobekleideten  Ziegeln  erbaut  und  stehn  auf 
zwei  Stufen  über  das  Niveau  des  mittlem 
Platzes  erhoben,  deren  untere  2,6  M.  breite 
die  Gosse  verbirgt ,  durch  welche  das  Re- 
genwasser durch  von  3  zu  3  M.  ange- 
brachte Ijöcher,  die  man  nur  noch  an  der 
Südseite  und  an  den  anstoßenden  Ecken 
der  Langseiten  findet,  abfloß  (Fig.  22.). 
Die  CVdoiiiuule  bildete  auf  der  ganzen  west- 
lichen Langseite,  sodann  auf  der  südlichen 

Schmalseite  und  dem  Anfange  der  östlichen  Langseitc  einen  ununterbrochenen 
Gang,  der  an  allen  Straßeneinmündungen,  jedoch  nur  für  Fußgänger  zu- 
gänglich war.  Nicht  auf  gleiche  Weise  ununterbrochen  war  der  Umgang 
auf  der  östlichen  Langscite.  Hier  steht  nur  am  Anfang  vor  dem  im  großen 
Plau  mit  XX  bezeichneten  Gebäude  eine  doppelte  Säulenreihe  (je  10  und  9 
Säulen;,  welche  diejenige  der  südlichen  Schmalseite 
fortsetzt;  vor  dem  Gebäude  der  Eumachia  (xxi  im 
großen  Plan)  sind  dieselben  durch  viereckige  Posta- 
mente ersetzt,  von  denen  es  noch  zweifelhaft  ist, 
welchem  Zwecke  sie  gedient,  d.  h.  ob  sie  Pfeiler  zur 
Fortfietzung  des  Umgangs  getragen  haben.  Vor  dem 
s.  g.  Tempel  de.s  Mercur  (im  großen  Plan  viii)  hören 
auch  diese  vollkommen  auf,  um  vor  dem  Senaculum 
[im  Plan  xxii)  wieder  zu  beginnen,  während  endlich 
vor  dem  s.  g.  Pantheon  (xxm)  wiederum  Säulen  auf- 
treten, hinter  denen  abermals  eine  Reihe  viereckiger, 
gemauerter  und  mit  Marmorstücken  verkleideter  l*osta- 
meiite  steht,  welche  hier  augenscheiidich  nicht  Reste 
oder  Füße  von  Pfeileni  waren.  Ob  man  nun,  wie  das 
mehrfach   geschehn    ist,    aus  den  hier  mitgetlu'ilten 

Thatsacheu,  Gell  folgend  schließen  dürfe,  die  Forum-  pig.  2.«.  Treppe  am  Foru 
colonnade  habe  eine  ältere  Pfeilerstellung  ersetzt,  ist 
aus  mehr  als  einem  Grunde  sehr  zweifelhaft,  um  so  mehr,  da  gar  kein  Anlaß 
vorliegt,  das  Gebäude  der  Eumachia  und  das  Senaculum  für  älter  zu  halten, 
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als  den  Rest  der  das  Ponim  umgebenden  Gebttude,  von  denen  nur  der  Venus- 
tempel,  die  Fa9ade  der  Basilika  und  der  Säulengang  vor  den  s.  g.  Curien 
der  zweiten,  sanmitisclien  Periode  der  Stadt  angehören,»  während  der  ganie 
Rest  römisch  ist.  Jedenftlls  steht  fest,  daß  der  Umgang  um  das  Forum  kein 
ununterbrochener  war,  wofür  freilich  die  Grüiido  anzugeben  schwer  fidlen 
würde,  wenn  nic  ht  der  unfertige  Zustand  bei  der  \'erschüttung  ganz  augen- 
scheinlich wäre  und  neben  anderen  Umständen  auch  dadurch  er^  iesen  würde, 
daß  man  rechts  vom  licschauer  aus)  neben  dem  Jupitertempel  die  bisher 
allgemein  übersohonen  Fundamente,  aber  audi  Nichts  mehr,  fiir  einen  zwei- 
ten, demjenigen  links  ents])reehenden  Hduni  findet.  I  ber  »He  in  sicli  zu- 
samnienliangenden  'J'heik'  <lfs  untern  l  iii;r;,n(rs  <Tstreckte  sich,  ob  in  der 
ganzen  Ausdehnung  können  wir  nicht  sagen,  ein  oberes  Stockwerk,  wel- 
ches freilich  ganz  verschwuinlen,  aber  mit  Siclierheit  anzunehmen  ist,  und 
zwar,  iheils  weil  \  itruv  ein  solches  oberen  Geschoß  für  tUe  C'(donnade  des 

Forum  vorschreibt,  theils  und  be- 
Sonden  weil  an  meinen  Stellen  Trep- 
jien  erhalten  sind,  welche,  wenn- 
gleich eng  und  steil,  wie  die  Ab- 
bildung Flg.  23.  sogt,  dodi  nur 
die  Aufgänge  su  der  obem  Colon- 
nade  bilden  können,  indem  sie  auflen 
an  öffentliche  Gebäude,  in  dem  in 
unserer  Abbildung  dai^estellteu  Falle 
an  eine  der  drei  ('urien  xix  im 
großen  Plane)  angelehut  sind.  Zwei- 
felhaft kann  es  scheinen,  ob  wir 
uns  den  Sänlenumgang  in  seinen 
zwei  (»eschossen  so  zu  (hniken  ha- 
Fig  24.    Colonnad«'  des  Forum.  ben,   wie  ihn  nach  Ma/ois'  Keccm- 

struction  mit  ioniM  lim  Säulen  über  den  «'ihaltenen  dcuischeii  die  Abbildung 
Fig.  24.  zeigt,  unwahi s(  heiuhch  aber  ist  die  elegante  Ke<  onstniction  wegen 
der  häutig  vorkommenden  \  erbindnng  der  genannten  beiden  Ordnungen  in 
zweistuckigeu  Säulcnstellungen  nicht,  wold  aber  sehr  geeignet,  uns  einen 
Begriff  von  der  heilem  und  anmullugen  Pracht  dieser  das  Forum  an  xwei 
Seiten  umgebenden  Cokmnade  su  verschaffen.  Es  mag  dabei  nicht  unbe- 
merkt bleiben,  da0  das  ZwischengebSlk  nur  an  der  Südseite  den  Triglyphen- 
sims  hat,  den  die  Abbildung  zeigt,  während  dieser  sowie  die  Canellur  der 
Säulen  der  Jüngern  Langseite  fehlt,  worauf  später  surttckgekoniinen  wer- 
den soll. 

Um  eine  Übersicht  über  die  das  Forum  umgebenden  öffentlichen  Ge- 
bäude zu  gewinnen,  wenden  wir  unsere  Blicke  sunächst  auf  die  nördliche 

Schmalseite  'vgl.  Fig.  25.). 

(jranz  links  unter  dem  Säulenumgange  ist  in  der  Mauer,  welche  zwischen 
dem  Jupitertempel  und  dem  (iebäu«le  den  Platz  abschließt,  welches  tjewöhn- 
lich  die  Poekile  heißt,  und  welches  w  ahrscheinlicli  eine  Lesche  gewesen  ist, 
eine  kleine  viereckige  Thür,  durch  welche  über  fünf  IStufcu  von  der  höher 
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gelegenen  Straße  ein 
der  Colonnade  ent- 
sprechender Nebenein- 
gang des  Forum  ist, 
aber  außerhalb  Fig.  2.'». 
liegt  (vgl.  Fig.  27  ). 
Unmittelbar  daneben 
finden  wir  einen  auf 
den  mittlem  Theil  des 
Forum  selbst  führen- 
den großem  und  ge- 
wölbten Eingang  durch 
dieselbe  Mauer,  durch 
welchen  man  ebenfalls 
auf  Stufen  und  zwar 
zuerst  ihrer  zwei ,  in 
deren  oberer,  im  Thor 
selbst  liegender  die  Re- 
ste starker  metallener 
Thorangeln  erhalten 
sind,  dann  nach  einer 
sanft  geneigten  Ebene 
über  zwei  andere  von 
der  .Straße  herabsteigt. 
Vor  diesem  Ein  gange 
erhebt  sich  auf  gleicher 
liinic  mit  der  Säulen- 
flucht des  .lupitertem-' 
j>els  noch  ein  gewölbtes 
Tlu»r,  welches,  durch 
eine  niedrige  Mauer 
mit  dem  Hasament  des 
Jupitertempels  verbun- 
den, jetzt  anscheinend, 
aber  aiu^h  nur  dies,  die 
Symmetrie  der  archi- 
tektonischen Anlage 
dieser  Seite  des  Forum 
auf  seltsame  Weise 
unterbricht;  denn  im 
Plane  hat  das  nicht 
gelten,  <la  man  viel- 
mehr, wie  schon  oben 
bemerkt,  gegenüber  an 
der  rechten  Seite  des 
Tempels   dem  Hogen 
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links  symmetrisch  entsprorhend ,  bisher  ji^ün/hch  iibersehii ,  die  FundamenU» 
eines  zweiton  findet ,  der  nur  niclit  /um  Aufbau  fi^elan^t  ifit.  In  der 
Mitte  dieser  Schmalseite,  den  ganzen  Platz  beherrschend  und  seine  Ilaupt- 
aiisicht  bietend,  erhebt  sich  das  prächtif^e  Itasament  des  Jupitertcni]>els 
mit  seiner  schönen  breiten  Freitreppe,  der  mächtigen  Halustnidc  und  den 
zur  Aufnalune  von  Statiiengruppcn  bestimmten  Treppen  wanden,  den  unteren 
Enden  der  sciilanken  korinthischen  Säulen  seiner  \'orhalle  und  den  unteren 
Theilen  der  ('ellamauern.  Rechts  von  ihm  steht  an  der  Ausmündung  der 
Strada  tli  Merrurio  das  ohne  Zweifel  fälschlich  s.  g.  Triinnphthor,  wel- 
clies  ungleich  wahrscheinlicher   nur   ein  rtiatellum  der  Wasserleitung  war 


Fig.  2C.    Aulk'it:  Ansicht  de«  s.  g.  TriumphbogenR. 


und  zu  dem  Forum  eigentlich  keine  andere  Heziehung  hat ,  als  daß 
es  den  Kingang  auf  dasstdbe  bildete.  Aber  auch  dieser  war  nur  für  Fuß- 
gänger möglich,  da  ihn  zwei  flache  und  breite  Stufen,  welche  inncrhiilb 
des  Hogens  selbst  eine  geneigte  Fbene  umfassen,  imd  außerdem  erst  neuer- 
dings wieder  aufgerichtete,  in  seiner  Offiiung  stehende  Steine  für  den  Fahr- 
verkehr ebenfalls  versperrten.  Seine  größere  Höhe  uiul  lireite  gegenüber 
<lem  zuerst  besprochenen  Thore  hangt  der  größern  Breite  der  Mereurs- 
straße  ab.  Jetzt  nur  in  seinem  Ziegelkem  erhalten,  wie  es  Fig.  20.  dar- 
stellt, war  dies  Thor  einst  reicher  ver/iert.  Seitwärts  angebrachte  Nischen, 
welche  zur  Aufnahme  von  Springbrunnen  oder  fließendem  Wasser  berge- 
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richtet  und  unterwärts .  als  Bassins  ausgetieft  sind,  ferner  Reste  von  Marmor- 
l>ekleidung,  die  besonders  in  der  linken  Nisclie  der  äußern  Seite  erhalten 
sind,  und  vo'^i  Ilulb- 
säulen,    welche  nach 

innen  vorsprangen , 
bieten  die  nöthigen 
Elemente  zur  Kei'on- 
*truction,  welche  in  der 
nebenstehenden  An- 
sicht Fig.  27.  gewiß 
mit  Glück  versucht  ist, 
wobei  bemerkt  werden 
muß ,  daß  die  nach 
dieser  innerii  Seite  we- 
niger tiefen  Nischen 
Wühl  unzweifelhaft  zur 
Aufnahme  von  Sta- 
tuen bestimmt  gewesen 
sind,  welche  die  Zeich- 
nung zeigt.  Kndlich 
sehn  wir  reehts  inner- 
halb der  Colonnade 
noch  einen  durch  seine 
Höhe  und  die,  jetzt 
fast  ganz  eingestürzte, 
Wölbung  vor  dem  ge- 
genäl»erliegenden  uus- 
(^/eicbneten  Kingang, 
welclier    der  rechten 

L  mgangscolonnade 
entspricht. 

Von  dem  ursprüng- 
lichen Totaleindruck, 
welchen  diese  Seite  des  | 
Forum  gemacht  haben 
niuU,  können  wir  uns 
aus  der  nebenstehenden 
vouMazois  reconstruir- 
ten  Gcsammtansicht 
(Fig.  27.,,  in  welcher 
nur  der  Hogen  rechts  am 
i'udium  des  Jupitertem- 
nicht  fehlen  sollte-, 
«'ine\'orstell  ung  bilden . 

Weniger  ansehnlich  erscheint  in  ihren  Ruinen  die  ansttjßende  Ostseite, 
obgleich  sie  wichtige  Gebäude  enthält  und  in  ihrer  ursprüngli<hen  Gestalt 
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einen  Behr  bedeutenden  AnbUck  gewilirt  haben,  mufi.  Die  Gebinde 
dieser  Seite«  welche  spftter  einzeln  anfinunchen  sein  werden,  slad:  das 
s.  g,  I^mtheon  mit  den  Torliegenden  Wechslerbuden,  taMmae  argmUh 

riae,  denen  dieser  Name  nicht  allein  deshalb  snlzukommen  scheint,  wdl 

ihnen  Vitruv  einen  Platz  am  Purum  anweist,  sondern  mehr  noch  deshalb, 
weil  eigentliche  N'crkiiufsläden  ,  denen  sie  ihrer  Einrichtung  nach  ähneln, 
hier  sehr  unwalirscheinlich  sind.     Sodann  das  Sitzungsgebände  der  De- 
curionen,   welclies  man  Senaculum  genannt  hat,  ein  Tempelthen ,  welches 
die   Namen   des   Merenr   und   des  Quirinus  wohl  mit  gleich  großem  Un- 
roclite  triij^t ,   und  das  ( 'hakidiciim  der  Kumaehia.     Auf  dieses  folgt  eine 
Straße,  weldie  durch  eine,  tVeilicli  nur  Hache,   Stufe  und  ein  in  dieser  an- 
gehruchtes  (iittcr,   von  dessen  Thürfliigeln   die  Angellöcher  erhalten  sind, 
gesperrt  wertlen  ktjnnte.     Diese  Straße  si'ukt  sich  vom  Forum  al)wärts  so, 
daß  der  hintere  .\usgang  aus  dem  Gebäude  der  Kumaehia  abwärts  geführt 
werden  mußte;  ein  Stück  ihres  Trottoirs  aber  vor  der  s.  g.  utf entlichen 
Schule  geht  w  agrecht  fort  und  endet  mit  drei  auf  das  Niveau  der  Fahrstrafie 
hinabführenden  Stufen.   An  seinem  Rande  hin  sind  bis  an  das  Forum  an- 
fangs die  Kantsteine  und  nach  deren  Aufhören  eigene  viereckige  Steinblöcke 
auf  6  Sch.itt  Distanz,  deren  letxter  in  der  Schwelle  des  Forum  liegt,  mit 
eingehauenen  viereckigen  Löchern  versehn,  in  die  offenbar  Pfiihle  gestedit 
wurden,  auf  denen  ein  Schattendach  ruhte.    Das  Ganse  bildete  also  eine 
pergula.    Eine  zweite  /wischen  dem  s.  g.  Pantheon  und  dem  Senaculmn, 
sowie  eine  dritte  zwischen  dem  s.  g.  Qu iriiiu Stempel  und  dem  Chalcidicom 
auf  das  Forum  hinführende  Straße  sind  durch  diese  Gebäude  durchaus  vei^ 
baut  und  in  Sackgassen  verwandelt,  ein  Heweis,  daß  diese  Seite  des  Forum 
auch  seiner  Anlage  nach  jüngen»  Datums  ist ,  als  die  hinter  ihr  liegenden 
Theile  der  Stadt,  und  in  seiner  jetzigen,  wie  bereits  bemerkt,  ganz  Vitruvs 
^  <»rs(  liriften  cntsprerhi  ndt  ii  Ciestalt,  jedenfalls  erst  aus  der  Zeit  der  römi- 
schen ( 'olonisatibn,  vii  llcu  ht  sogar  wie  in  seinem  jetzigen  Aufbau  erst  aus 
derjenigen  nach  dem  liulbcben  vom  .Jahr  (»3  stammt. 

Jenseits  der  gesperrten  Straße  macht  ein  (iebäude  den  Schluß  dieser 
Seite,  welches  man  einestheils  nach  der  Anleitung  zweier  Inschriften,  w  eiche 
sich  auf  dem  Album  des  gegenüberliegenden  Chalcidicum  befunden  haben, 
andererseits  nach  der  Analogie  orientalischer  Schulen  für  eine  öfibntliclie 
Schule  gehalten,  welches  aber  wahrscheinlich  eine  bedeutendere,  wenngleich 
nidit  mehr  nachwebbare  Bestimmung  gehabt  hat.  Dasselbe,  welches  in 
seiner  ursprunglichen  Anlage  der  samnitischen  Periode  angehört,  bildet  einen 
ziemlich  geraumigen  viereckigen  Saal,  der  sich  g^n  die  Strafie  und  gegen 
das  Forum  mit  zwei  grollen  Thören,  gegen  das  letztere  audi  nodi  mit  dnem 
gleich  breiten  Fenster  öffnet ,  einem  Fenster  weil  zwischen  den  Pfeilem 
Mauerreste  erkennbar  sind.  Der  Saal  enthält  mehre  Nischen,  denen  man 
verschiedene  Schulzweckc  ohne  jegliche  Gewähr  zugewiesen  hat.  Im  Hinter- 
grtmde  seiner  gegen  die  Stniße  Front  machenden  Wand  ist  in  eigener  Nische 
ein  breites  durch  eine  Treppe  zugänglidies  l'odium  von  1,25  M.  Höhe,  ähnlich 
dem  im  Senaculum  und  den  beiden  in  dem  Chalcidicum,  welches  die  He- 
Btimmuug  zur  Schule  fast  gewiß  widerlegt.    Auch  hier  kann  nur  au  einen 
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Bau  für  commercicllf  oder,  noch  wahrscheinlicher,  gerichtliche  Zwecke  ge- 
dacht werden. 

Jenseits  dieses  Gebäudes  mündet  eine  zweite  vergitterte  Stniße  von 
Süden  her  auf  den  Säulenunigung ,  in  deren  Mitte  sich  ein  öffentlicher 
Brunnen  befindet.  Von  dieser  Straße  bestieg  man  auf  einer  oben  Fig.  2'.\.] 
abgebildeten  Treppe  die  obere  Gallerie  der  Forumcolonnade. 

Auch  die  südliche  Schmalseite  des  Forum  bietet  einen  lange  nicht  so 
bedeutenden  Anblick  wie  die  nördliche.  Vor  dem  SUuVenumgange  finden 
wir  zunächst  in  der  Mitte  einen  isolirt  stehenden  ziemlich  engen  und  nie- 
drigen Schwibbogen,  der  vennuthlich  einmal  eine  Quadriga  oder  ein  sonstiges 
ffrößeres  Denkmal  tnig.  Zu  seinen  Seiten  erheben  sich  gewaltige  Fußgestelle 
für  Heitel  Statuen,  jetzt  rohe  Ziegelniassen ,  einst  mit  Marmorplatten  zierlich 
bekleidet.  Solche  Fußgestelle  für  Reiterstatuen  sind  wohl  auch  die  beiden  be- 
deutenden Ziegelbauten  auf  der  Mitte  des  Forum,  dem  genannten  Schwib- 
bugen  und  der  Fa(;ade  des  Jupitertempels  gegenüber,  während  die  kleineren 
Basen,  deren  eine  auf  der  östlichen  Seite  steht,,  und  deren  sich  vier  auf  der 
>üdlichen  und  elf  auf  der  westlichen  Seite  befinden,  für  gewöhnliche  Fhren- 
statueu  verdienter  liürger  bestimmt  waren,  von  denen  freilich  nur  n(»ch  die 
Inschriften  zum  Theil  erhalten  und  jetzt  im  Museum  in  Neapel  aufzusuchen 
sind.  Die  Statuen  selbst  sind  nicht  gefunden  und  scheinen,  da  die  Inschriften 
darauf  schließen  lassen .  daß  sie  aufgestellt  waren ,  bei  den  antiken  Xach- 
grabmigen  herausgehoben  und  entfernt  worden  zu  sein. 

Hinter  der  auf  der  südlichen  Seite  doppelten  .SäulenreUie  des  Umgangs 
sehn  wir  drei  neben  einander  liegende  (iebäude ,  welche ,  fast  gleich ,  je 
einen  großen  Saal  mit  einer  geräumigen  Nische  im  Hintergrunde  bilden, 
und  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  für,  drei  Gerichtshöfe  oder  C'urien  erklärt 
werden.  An  der  südwestlichen  Ecke  des  Forum  mündet  eine  dritte  mit 
einem  Gitter  verschließbare 
Straße,  au  welcher  einerseits 
die  l^silika,  andererseits  die 
vom  General  Championnet  aus- 
gegrabenen und  nach  ihm  be- 
nannten Häuser  liegen.  Das 
erste  Hauptgebäude  der  west- 
lichen I^ngseite  ist  die  liasi- 
Uka,  das  Hauptgerichtsgebäude 
Pompejis.  Neben  denjselben 
mündet,  jedoch  ebenfalls  und 
zwar  zwischen  Säulen  vergit- 
tert, eine  breite  Hauptstraße 
auf  das  Forum,  auf  welcher 
heutigen  Tags  der  Reisende 
von  der  hier  zunächst  liegenden 
Kisenbahn Station  aus  die  Stadt 


OflFentliche  Normalmaße. 


Fig.  28. 

Pompeji  betritt.  Von  dieser  Straße  aus  ist  <ler  Ilaupteingang  in  ilen  mit 
tiueni  großen  Säulenumgang   prächtig  geschmückten  Tempel   der  Venufe, 

Overbeck,  Pompeji.   3.  Antl.  ^ 
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welcher,  wie  die  t.  g.  Schule,  der  sammtiachen  Periode  der  Stadl  ange- 
hörend, mit  seiner  Langaeite  den  größten  Theil  dea  Forum  h^grenst,  m 
dieaem  aot  jedoch  nur  duieh  eine  Th&r  lu  betreten  war.  Dicht  nd»en 
dieser  Thür  findet  aich  in  einer  eigenen  Nische  einea  der  interossaiitestea 
Monunn'Tito  IVunpejis,  oile»,  genauer  j<es])ruclien,  dessen  rohe  Nachbildung, 
denn  das  Ori^inul  ist  im  Museum  in  Nca])el,  der  Airlumgablock  nimlirh 
oder  das  ötfcntliclie  Nnrmahuaß  (s.  2s.  .  Dasselbe  bildet  einen  schweren 
steinernen  Tisch  auf  zwei  durchgehenden  und  hinten  verbundenen  Füßen, 
dessen  2,25  M.  zu  u,55  M.  große  Travertinpktte  nach  vom  die  Inschrift 
(Monunsen.  Inscr.  K.  N.  No.  21!»").;: 

A  CLOÜIVS  A  F  FLA(  (  VS  N  AK(  AKVS  N  F  AltELLIAN  (  ALEDVS- 
1) .  V  .  r  ])  MEN.SVKAS.  KXAFUV  ANDAS  EX  I)E("  DEC  K 

trägt,  nach  deren  Aussage  die  richterlichen  Zweimänner  Aulus  Clodiiis 
F^hiccus  und  Nunierius  Arcaeus  Arellianus  falndus  nach  Decurioncndpf-rpt  die 
Aicliung  <lcr  Maße  besorgt  haben.  F^ine  neuere  und  genaue  Untersuchung  dieses 
Aichungstisehes  ivuu  Maneini  in  dem  (Üonj.  degli  scavi,  N.  S.  II.  p.  IM.  >q.), 
von  der  hier  nur  das  Hauptergebniß  mitgetheilt  werden  kann,  hat  beraus- 
gestellt,  daß  es  sieb  bei  dieser  Airlnmg  um  eine  l'mwandelung,  und  zwar 
um  eine  F^rvveiterung  der  aus  älterer  Zeit  stanimenden  Maßhöhlungen  is. 
Fig.  29.)  handelt.    Diese  auf  der  Mittellinie  der  Steinplatte  angebrachten 


I. 


Mfifr 


Fig.  29.  Anaicht  und  l>archachiiitt  de*  MaßtiMhcs. 

Maßhöhlungen,-  von  denen  die  2.  und  5.  nach  Auaweia  des  großem  Loches  in 
Grunde  lum  Hessen  trockener,  die  L.,  3.  und  4.  nadi  BIaQgftbe  dea  kleinem 

LoebeH  zum  Messen  von  Flüssigkeiten  gedient  haben,  wuien  mit  den  Namen 
ihrer  Maße  in  samnitiseher  Schrift  bezeichnet,  w  elehe  bei  der  Umwandelung  und 
Neiibenennung  der  Maße  ungiltig  wurden  und  deahalb  ausgemeißelt  worden 
sind,  jed()eli  nicht  so,  daß  es  nicht  möglich  wäre,  dieselben  mit  größerer  oder 

geringerer  Sicherheit  noch  zu  erkennen  und  zu  entzitfern.  Am  unhezweifdf 
Imftesten  ist  der  Name  der  zweiten  I  löidung  von  links  her  al>  ^  I  MI  V  )l ,  d.  i. 
das  griech.  yoivi%  ^C'huinix)  zu  erkennen,  welcher  allein  schon,  noch  mehr 
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ia  Verbindung  mit  einigen  anderen,  auch  kaum  anfechtbaren  Enisifferangen  • 
zeigt,  daß  es  sich  um  ein  griechisches  von  den  Samniten  Pompejis  adop- 
tirtes  und  mit  den  samnitisch  umgemodelten  griechischen  Namen  be/eicli- 
netes  Maßsystem  handelt,  welches  bei  der  von  den  genannten  Duumvirii 
vorgenommenen  Aicliung  dem  römischen  unter  Augustus  durcli  das  ganze 
römische  Reich  verbreiteten  Maßsvstem  zu  weicluni  hatte. 

Nach  ein  paar  kleinen  überwölbten  Zimmern,  deren  Bestimmung  nii  ht 
festzustellen  ist,  folgt  dann  ein  großes,  freilich  nur  etwa  10  M.  tiefes,  aber 
hat  volle  34  M.  breites,  mit  eigener  Pfeilerstellung  auf  die  Arkaden  geöff- 
netes Oebäudej  wdohes  einen  langen,  vom  offenen  Seal  Uldet.  Nachdem 
dasselbe  in  Slteier  Zdt  den  setner  Beschailenheit  nach  ganx  unpassenden 
Namen  eines  dSentlichen  Getieidenutgasms  getragen  hatte,  hat  man  es  neuer- 
dings mit  dem  einer  Gemild^allecie  {»toa  potkäe]  bel^,  lur  den  man  mit 
▼oller  Bestimmtheit  den  einer  Lesohe  zu  sabstltuiien  haben  wird*  d.  h.  eines 
(öffentlichen  Versammlungsortes  zu  jeglicher  Art  von  Unterhaltung  und  Ge" 
sprftch.  Die  Lage  konnte  nicht  besser  gewählt  sein ;  geöffnet  nach  Osten, 
also  nur  der  Morgensonne  ausgesetzt,  bot  der  luftige  Kaum  hinter  der  Co- 
lonnade  fast  den  ganzen  Tu;,'  kühlen  Schatten  uml  zugleich  die  Aussicht 
auf  das  bewegte  Leben  des  Forum,  von  dem  er  jedoeli  vermöge  seiner  Lage 
in  einem  Winkel  wieder  so  weit  abgetrennt  war,  wie  dies  für  ruhige  Unter- 
haltung wünschenswerth  sdieinen  inoelite.  Daß  die  Wand  dieser  Lesche 
bemalt  gewesen  .>ein  mag,  soll  gewiß  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  na- 
mentlich nicht  in  Pompeji,  wo  fast  Alles  bemalt  war;  bot  sich  ja  doch  der 
Baum  wie  von  selbst  cbur.  Daffi  aber  die  Aufiiahme  von  Malereien  »aus  der 
Gesdiidite  der  Yoneit«  den  Hauptzweck  dieses  Gebftudes  gebildet  habe,  ist 
in  keiner  Weise  wahischeinlich.  Neben  der  Lesche  sdüieBt  die  Geb&ude 
am  Forum  eine  Baulichkeit,  welche,  obgleich  man  sonst  in  guter  Gesell- 
schnft  rm  dergleichen  nicht  zu  reden  pflegt,  hier  dennoch,  als  in  mehr- 
&cher  Hinsicht  intoressant,  erwähnt  werden  muß.  Es  ist,  um  es  ganz  grade 
heraus  zu  sagen,  ein  öffentlicher  Abtritt,  dergleichen  hier  am  Forum  am 
wenigsteiT  entbehrt  werden  konnte,  und  der  für  den  Auslands-  und  Kein- 
lichkeitssinn  der  alten  Pompejaner  ein  rühmliches  Zeugniß  ablegt.  Der- 
selbe besteht  aus  zwei  Abtheilungen,  einem  schmalen  \'or-  und  dem  geräu- 
migen Hauptzimmer,  deren  Thüren  nicht  in  einer  Achse  liegen,  so  daß  die 
Vorbeigehenden  in  den  Hauptraum  nicht  hineinsehen  konnten.  Dieser  ist 
an  drei  Seiten  mit  einem  nach  hinten  untt  r  der  Mauer  durch  ausmündenden, 
gewölbten  C'anal  versehn,  durch  welchen  Wasser  floß,  und  über  welchem 
die  Steinemen  Träger  des  überdeckenden  Ilolzwerkes  erhalten  sind,  während 
eine  kleinere  Öffiinng  in  der  finken  hintsm  Eeke  für  Zuleitung  llieBenden 
Wassels  diente.  Einer  ganz  fibnUdien,  wenn  auch  weniger  großen  Anlage 
▼on  einer  pimktisehen  Vortieffliclikeit,  welche  es  bedauern  lifit,  daß  man 
ttidit  nSher  auf  diesen  Gegenstand  eingehen  kann,  begegne  wir  in  den 
neuen  Thermen,  wihiend  —  denn  anoh  das .  muß  erwlhnt  werden  —  be- 
schränkte EinricSitungen,  welche  demselbeii  oder  ähnlichem  Zwecke  dienten, 
aberall  an  den  SliaSen  nidit  selten  und  meistens  viel  discreter  eingerichtet 
sind,  als  in  nnseien  modernen  Städten. 
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Hinter  diesem  Gebäude  endlich,  jedoch  mit  dem  AuBgange  anf  die 
Strtfie  hinter  dem  Forum»  li^  die  Uratichkeit,  in  der  mm  die  Gefihig- 
niBse  erkennt,  weldien  Viiruv  gemäß  eine  Stelle  am  Forum  gebührt.  Die 
Aiiftiiuluiiff  (Miii<^('r  gewölbter  Zimmer  ohm«  Fenster  und  einiger  Skelette  in 
denselben  hat  diese  Annalime  wesentlich  bestärkt,  olnio  sie  freilich  beweisen 
zu  können ;  im  Übrigen  ist  dies  Gebäude  ohne  alles  Intereeee  und  sehr 
schlrdit  erhalten. 

Der  zweite  Hau])tplat/,  der  SUidt  ist  das  naeli  seiner  dreieckigen  (iestult 
so  genannte  Forum  trianguläre  neben  dem  jjroßen  Theater,  welches  er  mit 
seiner  westlichen  Langseite  begrenzt.  Derselbe  liegt  am  siidwestliclien  Kande 
des  JSt4idthügels,  dessen  Niveau  jedoch  hier  bereits  bedeutend  niedriger  ist, 
als  am  Forum  eivile  (dieses  hat  33, 5U,  jenes  nur  25  M.  mittlere  Höhe, ; 
■ein  Boden  tat  jetit  Uolle  Eide,  der  Plati  aber  mit  der  giSfilen  Sorgfalt  ge- 
ebnet, den  Abhang  bekleidete  nach  Masois  eine  starke  und  ans  Quadern 
gebaute  Mauer  von  UM.  Höhe,  von  der  jetst  aber  kaum  noch  eine  Spar 


Fig.  30.   rian  de*  Forum  trianguläre. 


XU  sehn  ist,  indem  reichlich  von  V^tation  bekleideter  Schutt  dta  ganzen 
Abhang  bis  an  die  Chauss^  hinunter  bedeckt.  An  den  anderen  Seiten 
ist  der  bis  auf  den  der  ältesten  Pmode  angehörenden  Tempel  ganx  ans 
der  samnitischen  Zeit  stammende  Fiats  durcli  Mauern  abgeschlossen,  so  dafi 
er  nur  durch  die  in  diesen  Mauoni  gelassenen  Thüreu  betreten  werden  kann. 

Fragen  wir  zunächst  nach  der  Bedeutung  und  Bestimmung  dieses  IMatzes. 
so  sin«l  zwei  verschiedene  Ansichten  über  dieselbe  zu  erwägen.  Nach 
der  eineil  hätten  wir  in  ilnn  «las  iiiteste  Forum  des  freien  l*omp«'ji  zu  er- 
kennen, wofür  sich  seine  samnitische  Hauweise,  aber  doch  kaum  mit  durch- 
schlagenden» Ciewiclit,  autuhren  läßt.  Nach  der  andern,  ohne  Zweifel  rich- 
tigen Ansicht  ist  dieser  Platz,  wie  die  Akropulis  von  Athen,  wesentlich  nur 
die  geheiligte  Stätte  des  ältesten  Tempels  und  auf  der  Heiligkeit  des  Platzes, 
der  auch  in  römischer  Zeit,  so  vid  wir  wissen,  kein  I¥ofiaigebftude 
trug,  ist  die  Verschließbarkeit  seiner  Thore  begründet.  Nur  g^n  die  An> 
Wendung  des  Namens  einer  »Akropolis«  oder  auch  »Arx«  auf  diese  StiUte 
muß  man  Bi<,'h  erklären,  denn  dicl^age  ist  nicht  hoch,  wie  man  gesagt  hat, 
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t.uiuU'111,  Avic  x  lion  luMiicrkt,  lictriklitlich  iiiünlir  h  volle  8,50  M.  —  "27  Fuß, 
also  um  (las  A  iertol  der  Gesammthöho  d«'s  F(truin  civilr  über  dom  niittlrrn 
Meeresspiegel)  niedriger  als  die  des  Forum  civilc'^"),  und  daß  sich  seit^^ärts 
an  diesen  Platz  das  große  Theater  anlehnt,  wie  das  Dionysostheater  an  die 
Akrupulis  von  Athen,  kann  Nichts  entscheiden.  Wenn  übrigens  im  Fol- 
genden d«r  NanM  *Ihnm  trkmfftUanm  beibehalten  wird,  so  geschieht'  das 
ohne  Pnejudii  der  Küne  wegen. 

Der  Haupteingang  dieses  Platzes  ist  an  dem  abgestumpften  spitzen 
Winkel  seiner  beiden  langen  Schenkel.  Vor  diesm  llaupteingang,  der  aus 
twei  verschlieAbareu  Thüren  besteht,  li^  eine  Säulenhalle  von  sechs 
ionischen  Säulen  und  zwei  an  die  Anten  gelehnten  Dreiviertelsäulen, 
welche  zu  den  besten  Monumenten  Pompejis  gehört  und  von  der  die 
folgende  Abbildung  (Fig.  31.)  eine  aus  sicheren  Elementen  gemachte  Re- 
staurntion  bietet. 

Die  durch  Gitterthüren  verschließbaren,  übrigens  von  Ziegelmauerwerk 
iler  letzten  römischen  Periode  eingefaßten  Eingänge  dieser  Säulenhalle  lie- 
gen seltsamer  Weise  sowohl  zu  den  Säulen  wie  zu  den  Ilauptdiniensionen 
des  Platzes  unsymmetrisch.  Ob  uian  in  den  gleich  näher  zu  erwähnenden 
Säulenhallen  «les  Forum  trianguläre  jene  umbulaiio  Promenade^  zu  erkennen 
habe,  von  der  Cicero  j)r<)  Sulla  21,  61/  sagt,  daß  über  sie  und  die  Suffra- 
g^en  die  Ponij»ejaner  mit  den  ("olonisten  in  Streit  gerathen  seien,  oder  ob 
man  initer  nambuhitio  et  suffrayia »,  wie  Garrucci  lJull.  Nap.  N.  S.  1.  p.  1  18  f.) 
aunimmt,  etwas  ganz  Anderes,  nämlich  die  Discussiuu  der  städtischen  Wahl- 
angelegeuheiten  auf  den  Straßen  und  Plätzen  der  Stadt  lU  veistdin  habe, 
ist  eine  unentsehiedene  Frage,  die  mit  der  Ansicht  susammenhangt,  welche 
man  sidi  von  der  Bestimmung  des  Forum  trianguläre  und  von  der  dem- 
nächst zu  erwähnendoi  Schranke  (5  in  Fig.  30.)  gebildet  hat. 

Tritt  man  durch 
die  Thüren  ein,  so 
befindet  man  sich 
nifldich  unter  einem 
tSuleugange,  wel- 
cher >i(  h   au  den 

beiden  langen 
S  lienkeln  des  Plat- 
zt» hinzieht  und  aus 
l'MJ  fast  insgesammt 
in  mehr  oder  we- 
niger hohen  Stümpfen  nachweisbaren  dorischen  Säulen  'von  denen  nur  eine 
ganz  erhalten)  mit  leic  htem  (jebälk  besteht.  An  der  Seite  des  Theaters  hat 
der  Säulengang  117,80  M.  Länge,  an  dem  antlern  Schenkel  65  M.,  so  daß 
er,  die  kleine  Seite  des  Einganges  von  16,60  M.  cingercchuet,  bei  5  M. 
Bieite  fast  genau  200  M.  Gesammiläuge  hatte.  An  der  dritten  Seite  des 
Dieiedu  nadi  dem  Abhang  zu  ist  diese  Säulenhalle  nicht  durchgeführt,,  vid,- 
ndir  ist  hier  die  Aussicht  ganz  frei  gelassen.  Auf  den  langem  Schenkel 
der  Säulenhalle  df&ien  sich  mehre  Eingange.   Der  erste  (a)  fuhrt  in  die. 


F%.  31.  Propylasen  des  Fovun  triangalare. 
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ebenfalls  der  ^aTnuitischen  Periode  angehörende,  sogeimnute  Curia  maca, 
von  deren  zweifelhafter  Hodciituiig  unten  gehandelt  werden  null,  der  /weite 
und  dritte  fj.  r]  führen  durch  eine  der  romisehcn  Zeit  angehörende  Mauer 
zu  ebener  Erde  in  die  zweite  Cavea  des  Theaters  und  zu  den  Treppen- 
systemen »ler  IMatform  und  (h'r  fiumm<i  raccu,  auf  weU'he  der  kleine  vierte 
Kiuf^ang  c  direet  über  eine  unmittelbar  hinter  der  Thür  beginnende  l'reppe 
leitet.  Der  fünfte  V/  ftihrt  über  eine  briite  wohlerhaltene  Tren]>e  liinter 
dem  Hühncngebäude  des  Theaters  in  dtis  seiner  Anlage  nach  wiederum  sam- 
uitische  s.  g.  Fonm  tmndmarium,  von  dem  als  der  Gladiatorencaseme  eben* 
&Us  spiter  zu  reden  Mm  wiid.  Eine  Khuliche,  aber  nur  in  geringen  Spu- 
ren eifaallene,  ja  jetzt  kaum  noch  in  diesen  erkennbare  noch  breitere  Treppe 
(e)  fuhrt  am  Ende  des  Saulennmganges  den  Abhang  des  Stadthugels  Mn- 
unter.  Ein  sechster  Eingang  mag  an  dem  g^genüberli^nden  Schenkel 
(bei  /)  gewesen  sein ;  die  höher  gelegene  gepflasterte  StraAe  madit  hier  aller- 
dings den  Winkel,  den  der  Plan  zeigt,  allein  die  Mauer  scheint  hier  a\ifzu- 
hören,  so  daß  der  Plats  von  hier  aus  zu  Fuße  betretbar  sein  mochte.  Mehr 
kann  man  jetzt  kaum  noch  constatiren. 

Die  auf  <ler  Mitte  des  Forum  triangularr  gelegeneu  l)«'nkmäler  sind 
leicht  zur  l  bersicht  zu  bringen  und  es  wcrd«  !!  wenige  Worte  zu  ihrer  Er- 
kliining  genügen.    Den  llauptplatz  nimmt  der  ;,nierhisehe  Tempel    V  ein. 
der  mit  den  anderen  Tempeln  besprochen  werden  soll ;  vor  demsi>lben  stellt 
eine  niedrige  Umfassungsmauer  (2  ,   von  zweifelhafter  liestimmung ,  in  der 
die  Einen  einen  Verschluß  für  Opferthiere  vor  dem  Opfer,  Andere  den  Auf- 
bewahrungsort fiir  die  Asche  der  Opfer  erkennen  wollen^'].  Wahrscheinlidi 
trifft  weder  die  eine  noch  die  andere  Ansicht  das  Richtige,  vielmehr  wird 
die  nach  Art  der  Ustrinen  (Verbrennungsstitten}  bei  Gfibem  erbaute  Um- 
fassungsmauer des  Bran^altars  zu  erkennen  sein.   Gegen  die  früheren  An- 
sichten spricht  schon  die  Lage  des  fraglichen  Monuments  grade  vor  der 
Mitte  der  Tempelfront,  wo  einzig  und  allein  der  Plats  für  den  Altar  ist, 
während  man  den  Verschluß  für  die  Opferthiere  und  den  Asehenbehälter 
schwerlich  hier  und  sicher  zwec  kmüRi^^er  abseit  angebracht  haben  würde. 
Und  da  der  Platz,  auf  dem  sieh  der  I'empel  findet,  ein  im  Übrigen  ganz 
offener  ist,   so  läßt  «^ieh  eine  l'mhegung  der  lirandstätte  als  wohl  motivirt 
denken.    Zur  Seite  stehn  drei  Altäre    M).    Hinter  dieser  Umfassungsmauer 
des  Ilauptaltars  stehn  die  Ruinen    1   eines  nach  insehriftlichem  Zeugniß  von 
(h  in  Meddix  tuticus  Numerius  'l'relüus  errichteten  (iebäudes,  welche  Vv^.  32. 
darstellt,  dessen  liestimmung  und  Bedeutung  jedoch  nicht  ganz  klar  ist.  Es 
besteht  aus  einem  brunuenförmigeu^  auf  einer  runden  Stufe  erhöhten  Mittel- 
thcil,  Wucher  von  acht  dmdsclMin  Stulen  auf  kreußhnigem  TJnterbau  v«m 
3,70  M.  Durchmesser  umgeben  wird.   Zweifelhalt  aber  ist,  ob  es  ridi  um 
einen  wirklichen  Brunnen  handelt,  nidit  sowohl  deshalb,  weil  das  0,67  M. 
weite  und  inemlich  glatt  ausgebohrte  Rohr  in  dem  altarförmigen  Mitteitheile 
jetzt  nur  bis  auf  das  Niveau  des  Bodens  hinabfuhrt ;  denn  seine  gxSßere  Tiefe 
bis  auf  einen  'Wasserspiegel  oder  eine  Quelle  könnte  fuglich  von  unaus- 
gehobener  Verschüttungsmassc  erfüllt  sein,  als  viehnekr  deshalb,  weil  der 
Kand  dieses  Rohres  keinerlei  Spur  von  Ausschleifung  durch  die  Seile  der 
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Schöpfeimer  zeigt,  welche  an  kciiHT  der  gebniuclitcii,  ganz  ähnlich  «gestal- 
teten Hrnnnentniindun^en  in  den  l'riviitlmusern  Ponipcjis  fehlt.  Iliernuch 
würde  es  niihe  liej^cn  ,  au  eines  jener  Hauwerke  zu  denken,  w  elclie  man  in 
lium  uuter  dem  Natueii  puteal  ,^Hiuuuvnmüiiduag) ,  uud  iu  der  Thut  bruu- 


Fig.  32.  Putcal  oder  Bidentnl. 


nenftirinif^  auf  Stätten  zu  errichten  pHeifte,  welche  (hirch  das  Kinschlagen 
eines  Blitzes  geheiligt  waren  und  an  denen  man  die  vom  iUit/Bchlag  ge- 
troffene Erde  unter  bestimmten  Caeremonien  eingrub.  Allein  dem  steht 
w  ieder  eutgegcn,  daß  solche  Puteale  als  geweihte  Stätten  unbetretbar  und 
gegen  außen  abgeschlossen  uud  daß  sie  unliedscht  waren,  während  das  pom- 
l>ejaner  Gebäude  in  allen  seinen  Theilen  frei  zugäuglich,  in  den  Interoolnm^ 
nien  nicht  einmal  vergittert  gewesen  ist  und  daß  das  in  Stficken  umher- 
liegende Epistylium  (Sims)  (s.  Fig.  32.  in  der  Ansidit  das  Stück  rechts 
und  vgl.  Fig.  33.),  aaf  welchem  die  erwähnte  Hauinschrift  steht,  durchaus 
lilr  die  Aufnahme  weitem  Gebälks  helgerichtet  zu  sein  scheint,  was  ^t 
entscheidend  fUr  eine  Ku^elbedachung  spricht. 

An  den  zuletzt  genannten  Monu- 
menten vorbei  zieht  sich  parallel  mit 
der  Säulenhalle  des  längern  Schen- 
kels über  den  ganzen  Platz  eiiu'  nie- 
drij^e  Mauer  '5^ ,  von  der  man  ein 
Stück  in  l'ig.  32.  sieht  und  welche 
v»ni  einem  vergittert  gew  esenen  Durch- 
gauge  bei  der  Fayade  des  Tempels 
durchbrochen  ist.  Diesdbe,  jetst  nur 
in  ihrem  Kern  erhalten,  soll  mit 
sdiwanem  Stucoo  übersogen  gewesen  sein,  in  wdchen  in  siemlidi  weiten 
ZvfisGhenriiumen  weiße  Marmorstücke  incnistirt  waren.  Wahrscheinlich  ist 
diese  niedrige  Mauer  ursprünglich  eine  Schranke  gewesen,  welche  den  ge- 
weihten Koden  des  Platzes  um  den  Tempd  und  seiuo  Altäre  von  dem  Pro- 
fanterrain längs  der  Säulenhalle  al^renzte,  ohne  zugleich  ihn  abzuschließen 
und  die  Aussieht  zu  rauben,  und  gewiß  ist,  daß  alle  L^N  heiligten  Gegenstände 
jenseits,  westlich,  von  dieser  Schranke  li^en  nnd  daß  die  Öffiiung  in  der- 


Flg.  33.  OoiMm  (SIb«)  des  Fuleal. 
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8cll)(Mi  sicli  j^nitlf  der  Kt-ke  (h's  Ti'ini)i'l>  ^M'irciiiUx-r  Ix'fiiulct.  DaR  diese 
MaiHT  /ii^^U'ich,  wio  niHii  f^fiuoint  hat,  aK  ciuc  liaiik  /.um  Sit/<Mi  tiedient 
liiihcn  mag,  ixl  vielleicht  mögUih,  nur  ist  sie  gcvvißHc  U  lit  /u  diesem 
Zwecke  auf  deu  freieu  Platz  kiugebaut,  wo  keinerlei  Schutz  gegen  die  Sou- 
ucngluth  ist  oder  war,  und  wo  lu  der  Zeit,  als  der  Tempd  noch  aufracht 
»taud,  nidit  viel  von  der  Aussidit  auf  die  Gebirge  und  das  Meer  tu.  ge- 
nießen gewesen  sdn  kann.  IMe  damit  xnsammenhangende  Ansicht,  welche 
in  den  abgegrenzten  Stücken  zugleich  eine  Art  von  Stadium,  eine  Bahn  für 
gymnastische  Übungen  erkennt,  denen  man  auf  der  Bank  sitzend  zt^eschiut 
hätte,  läBt  sich  auch  in  keiner  Beziehung  erweisen. 

Durchaus  der  von  hier  aus  wahrhaft  kSetlicheii  Aussiclit  /.u  Liebe  ist 
dagegen  ein  von  zwei  getliigelteu  Lüwentat/,en  eingefaßter  halbrunder  8ttz 
{scholuy  0)  au  der  nordwestlichen  Ecke  des  Tenipels  erbaut  und  zwar  sainrat 
der  Sonnenuhr  horologium  ,  welche  auf  seiner  Lehue  steht,  nach  der  jetzt 
ausgehobenen  und  in  das  Museum  geschafften  jed(»(h  an  Ort  und  Siclle 
copirten  lirift  auf  eben  dieser  Lehne  Monnnsen,  Inscr.  No.  2227.  von  den 
ri<-ht»'rli(  li«  u  /weiniännern  Sepunius  Sandalianus  und  Herennius  EpiMianus 
auf  eigene  Kosten.  Ähnliche  Sit/c  tiiuliMi  ^ich  in  d«'r  Ciräber!«traße  wieder; 
an  »lieseiu,  welcher  der  bezauberndsten  Aufsicht  auf  Meer  und  tiebirge  ge- 
genüber sich  öffnet,  die  nur  jetzt  leidiger  Weise  durch  die  Tappeln  der 
Chaussee  groflentheils  verdeckt  wird,  ist  die  Sonnenuhr  das  Merkwürdigste, 
welche  später  genauer  besprochen  werden  wird.  Von  einer  Sdiranke,  welche 
nach  Anderen  von  diesem  Sitze  gegen  die  vordere  Ecke  des  TempcUnnda» 
ments  laufen  soll,  ist  jetzt  keine  Spur  mehr  au&ufinden. 

An  der  Säulenhalle  entlang  finden  sxdi  mehre  Cistemen  zur  Auf  be> 
Wahrung  des  Regeuwassers,  während  eine  groBere  lUnne  in  der  Mauer  des 
kür/.crn  Schenkels  (7)  das  überflüssige  Wasser  aufzundmien  und  abfliefieu 
zu  lassen  bestimmt  war.  Die  8äulc  x  dem  Eingang  gegenüber  ist  von  einer 
IJrunnenrohrc  durchbohrt,  wie  eine  ähnliche  den  Hrunnen  an  der  \  orhalle 
dieses  Platzes  (Fig.  31.'  s])eiste.  \  on  diesen  Hrunnen  wird  weiter  unten 
in>>bes«»ndere  /u  reden  sein.  Kndlich  sehn  wir  an  dem  Ende  der  langen 
S(hranke  dem  Eingajjge  gegenüber  in  S  die  IJa^is  einer  Ehrenstutue, 
welche  na(  h  ihrer  Inschrift  Mommsen  a.  a.  ().  >io.  222b.;  dem  Patron  der 
Culonie  M.  Claudius  Mar(•ellu^  gewidmet  war. 

Da  das  liauwerk  hinter  dem  Uühnengebüude,  auf  welche»  die  Treppe 
d)  vom  Forum  trianguläre  hinabführt,  nach  der  neuesten  Arbeit  über  dss* 
selbe  vom  P.  Garrucci  im  Januarheft  des  Bulletino  arch.  Napolitano  von 
I8&3,  gegen  welche  bisher  keine  stichhaltigen  Argumente  vorgetragen  sind, 
nur  für  die  Gladiatorenschule  oder  Gladiatorencaseme  {huhu  gladialiorw»] 
gelten  kann,  nicht  aber  für  das  Forum  nundinarium  noch  auch  für  das 
Soldatenquartier,  wie  es  gewöhnlich  heifit,  so  kann  dasselbe  erst  unter  den 
öffentlichen  Gebäuden,  nicht  unter  den  öffentlichen  Plät/cn  besprochen  wer- 
den, so  sehr  auch  beim  ersten  Hlick  auf  den  Plan  für  diesen  weiten  Uof 
mit  der  Säulenhalle  umher  der  Name  eines  Platzes  geeignet  scheinen  mag. 
(!asernenhöfe  aber  wird  Niemand  zu  deu  öffentlichen  Plätzen  der  Stadt  rech-^ 
neu,  seien  sie  so  groß  sie  mögen. 
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Über  deu  uördlich  vom  Amphitheater  belebe  neu.  Forum  boarium, 
Oehwn-  oder  Vieliiiiarkt  benannten  wieder  verschütteten  IMatz  ist  m  wenig 
Einzelnes  bdianut,  daß  derselbe  nach  dieser  Erwfihnuug  mit  t$tillschw  eigeu 
übergangen  werden  kann. 

Wir  wenden  deshalb  unsere  Aufmerksamkeit  den  dnzeluen  öffentUcheu 
Gebinden  Pompejis  su  und  beginnen  mit  den  Tempeln,  welche  in  maiinig- 
&chem  Betracht  ein  überwiegendes  Interesse  in  Anspruch  nehmen. 


Dritten  Capitel. 
Die  ürt'vutlicheu  Gebäude. 

Erster  AbHcbiiitt. 
Bie  Tempel  und  Capellen. 

l)pr  Hetra«  lituuj^  der  i)i)nij)<  jaiiiM  Iumi  'IVinpcl  uimI  ( 'uprlli'ii  werden  we- 
iiijjsteiifi  finij^e  all^fnieino  Henu'rkim^'cii  über  /weck  und  Uctlcutnnjü:,  An- 
lage, Hanmvertheilung  und  bauliche  ('»»nstructiun  in  den  verschiedenen 
Erscheinungsformen  der  Tempel,  sowie  über  den  an  sie  geknüpften  Cultus 
vonuixusenden  sein,  durch  w«dche  der  Betrachtung  der  einzelnen  Monumente 
gittoes  Interesse  und  Leben  verliehen  werden  wird.  Und  zwar  ist  hier 
von  der  griechischen  wie  yon  der  italischen  Tempelanlage  zu  reden,  wdl 
nir  .neben  der  in  allen  übrigen  Tempeln  von  Pompeji  hervortretenden  itali- 
idfMi  Bauform  in  dem  s.  g.  Tempel  des  Hercules,  dessen  Ruinen  auf  dem 
Fofum '  tiiaagnlaie  stdm,  du  Beispiel  des  giiechischen  Tempelbaus  haben. 

Der  antike  Tempel,  ausgenommen  etwa  den  "Weilietempol .  in  welchem 
die  M)Qrterien  gefeiert  wurden,  war  nicht,  wie  die  ebristliche  Kirche,  Ver- 
saHunluBgsort  für  die  Gemeine,  Uethaus  für  eine  Menge  Menschen,  wel- 
che gemeinsamer  üottesdient  vereinigte,  sondern  seiner  Grtindbestiminuiig 
nach,  das  Hans  des  in  seinem  Hilde  jiersönlicb  anw  esend  geglaubten  (iottes 
und  (luber  sein  Narno  im  Griechischen  »Naus«  (das  liaus;,  im  Lateinischen 
mli»,  gleich  dem  ^riecliisclien  Naos. 

Aus  dieser  seiner  IJestiniuiuu;^  f'd^'t  erstens,  daß  der  eigentliche  Teni- 
|K.'l  der  Na«»s  oder  die  Celhi  selbt-t  in  den  «^röRtcn  (iebiiudeu  nie  v<»n  einer 
Solchen  Uedeutunjx  im  Maßstabe  oder  von  einer  sok  ben  Aunidnuiif;  der 
Räumlichkeiten  war,  daU  sie  viele  Menschen  fassen  sollte  oder  koinite ;  denn 
es  gab  bei  Griechen  und  Römern  keinen  Gultunact,  welcher  für  die  Theil- 
asbne  und  gleichzeitige  Anweseitheit  einer  groBen  Menschenmenge  im 
Tospel  berechnet  gewesen  wire;  auch  da  wo  an  grofien  Festtage  n  der  Tem- 
pel oibn  stand  und  von  vielen  tausend  Menschen  besucht  wurde,  geschah 
doch  der  Besuch  nur  im  Zu-  und  Abgang.  Die  großen  Festopfer  und  Fest- 
iduDänse,  an  denen  das  Volk  gemeinsam  Theil  nahm,  wurden  nicht  im 
Tempel,  sondern  vor  demselben  gehalten,  wo,  wie  dies  audi  die  pompejaner 
Ten^  zeigen,  mit  noch  nicht  genau  übersehbaren  und  bestimmbaren  Aus- 
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tiahmco,  die  Hnuidopfenltin»  sttnden,  wihrend  in  der  Cella  sich  uur  8peiie> 
opfertische  oder  Altäie  für  unblutige  Opfer,  Fruchte,  Kuchen  und  Rinclwr- 
werk  be&nden. 

Aus  demselben  (iriindprincip  folgt  zweitens,  daß  bei  einer  Erweiterung 
und  \'(>r^rüßeruiig  des  Ileiligthuins  e»  nicht  »owolil  auf  ein  weites  iüiisus- 
rucken  der  Wände  ankam,  al»  vielmehr  darauf,  dir  zum  äußern  Schmuck 
der  (V'llii  liestiininton  Itautheile  zu  erweitem  und  zu  vermauni^fHcheu. 

l  ud  drittnis  crf^nt-bt  sich  aus  deniselhon  (irundprincip,  was  s«  Imn  in 
dem  ebeu  (i {'sagten  nnteuthalteu  ist,  ilalJ  bei  dem  antiken  Tempel  der  nach 
außen  j^ewendete  Sehnnuk  der  Arcliitektonik  und  der  tnit  üir  v«T})un<l('iieu 
St'hwesterkünst»!  den  innern  SchunKlc  des  Ttinpels  in  demselben  Malk« 
überwiegt,  wie  umgekehrt  bei  der  christlichen  Kirche  das»  Innere  über  da> 
Außere. 

Es  bt  nicht  dieses  Ortes,  auf  die  verschiedenen  Formen  und  auf  die 
allmählichen  Erweiterungen  des  Tempdbaues  in  nähere  Erörterungen  ein- 
ziigehu,  vielmehr  wird  nur  das  hervorauheben  sein,  was  zum  Verstiudnifi 
der  demnächst  im  Einzelnen  zu  durchmusternden  pompejanischen  Ruinen 
nothwendig  erscheint. 

DemgemäB  sei  in  Beziehung  auf  die  griechische  Tempelanlage  erwähnt, 
daB  der  einfechen  CSella,  welche  den  ursprunglichen  Kern  bildet  und  welche 

Nichts  enthielt,  als  das  Cultusbild  und  den  Speiseopfertisch  oder  den  Bäucher- 
altar,  zuerst  eine  offene  Vorhalle  (Fronaos)  vorgelegt  wurde,  welche  durch 
die  verlängerten  und  mit  einem  StimpfeUet  (Ante,  Parastas}  abgeschlossenen 
Seitenwände  und  zwei  zwischen  den  Anten  stehende  Säulen  gebildet  wird, 
wie  Fig.  35.  zeigt:  ^ 

Fif .  36.  'flT'^ 

ZJ  

II.  Cell»  (Nsoa),  b.  Vurtwu«  (PrOMO»),  C  SAulcu,  d.  Aiil«ii. 

So  entsteht  das  «lernjulMM  m  aiUm,  Der  Vorhalle  folgt  dann,  um  die  hin- 
tere Fa^ade  des  Tempels  ähnlich  zu  gestalten,  eine  entsprechende  Hinter- 
halle (Opisthodom,  e), 

Fi«.  30. 

LA 

w  eh  he  wie  der  Pronaos  haupUsächlich  zur  Aufstellung  xni  XN'eibgeschen- 
keu  diente  und  durch  diese  ihren  bedeutsamen  Schmuck  crliielt. 

Die  Cella  selbst  aber  wurde  durch  die  Aufnalime  des  Cultusbilde}*  ein 
geheiligter  Kaum,  der  nur  von  demjeniffen  betreten  >verden  durfte,  der  sich 
einer  symbuliHchcn  Reinigung  durch  Hcsprcni^iuig  mit  dem  ähnlieh  ^  ie  in 
der  katholischen  Kirche  vor  dem  Eingang  aufgestellten  Weihwasser,  fließen- 
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lUiii  Uuell-  odier  ikdxwiiBser  untanogeu  hatte.  Der  Autenteiupel  erweitert  sich 
Ulf  der  BÜchBten  KnlwickdungMtufiB  diuoli  mne  vor  die  Fludit  der  Anten 
gettdlte,  freistdiende  Säulenreihe  unter  Beibeheltuiig  oder  Unterdrudiung 
der  zwischen  den  Anten  stehenden  SSulen  zum  »Pnwtyloe« 


und  durch  die  Wiinlerliolinig  dieser  offenen  Säulenhalle  auch  an  der  Iliiiter« 
seile  /.um  »AnijihiprustYlos«',  während  durch  die  Iloi uinführuug  der  Säulen- 
halle riug6  um  die  gunze  Cella  die  Jb'urm  des  »l'eripteru6«t 


Fig.  38. 


."T  

gewoiiiit'ii  «  urde,  dessen  Name  vun  der  liezeichnunj^  der  seitlichen  Säulen- 
haileu  als  »Pterun«  (Flügel  hert«tamnit.  Es  ist  von  selbst  einleuchtend,  daß 
der  Peripteraltempel  mindesteng  sechs  Säulen  in  der  Front  haben  mußte, 
während  die  gestreckte  Figur  dir  Cella  es  mit  sich  bringt,  daß  an  den  Lang- 
seiten die  doppelte  Zahl  der  Säulen  (die  Ecksäulen  milgesählt)  stehn  mufite» 
was  indessen  dahin  abgewandelt  eisclieiBt,  dafi  dieeelben  der  Begd  nach  in 
ungiader  Zahl  errichtet  wurden,  dafi  ihrer  also,  abgesehn  von  mandien  Inh 
deatoideren  Schwankungen,  an  den  Langseiten  entwedor  eine  mehr  oder 
'idtener)  eine  weniger,  ak  die  Doppekahl  der  Frontsäulen  standen.  Die 
so  gewonnene  Säulenhalle  diente  aber  nicht,  wie  man  nach  Vitruv  annehmen 
konnte,  als  Umgang  für  Menschen  oder  gar  als  Zufluchtsort  bei  plötzlichem 
Regen;  einen  so  äußerlichen  Zweck  verband  man  nicht  mit  der  Anlage  der 
Heiligthümer ;  vielmehr  diente  die  ringsumlaufende  Säulenhalle  wie  die  Vor- 
halle des  Prostylos  hauptsächlich  zur  Aufstellung  von  Weiiigeschenken, 
weswc^ren  die  Intercolumnien  fder  Kaum  zwischen  den  Säulen'  verf,fittert 
uud  nicht  selten  auch  die  Säuleu  mit  der  Langwand  der  Colla  wie  folgt: 

Fig.  Jio-  u'y  I]  ii  11  y'u  [ 

durch  leichte  und  niedrige  Schranken  verbunden  wurden,  wodurch  ein  Kranz 
von  Capellen  um  den  Haupttempel  entstand.  Noch  sei  bemerkt,  daß  das 
TOD  der  Säulenhalle  umgebene  Tempelhaus  entweder  die  Form  des  ein&ehen 
oder  (wie  in  Fig.  38.}  doppelten  Antenteropels  oder  auch  des  Pkos^los  und 
Anplnprostylo«  haben  konnte.  Diese  letate  Form  stellt  die  höchste  VoU- 
oidong  des  Peripteros  dar;  wenn  in  ihr  aber,  wie  das  bei  dem  Parthenon 
der  Fall  ist,  die  Vorhalle  anstatt  von  nur  4  von  6  Säulen  in  der  Front  ge- 
bildst  wurde,  so  mußte  der  äußere  Säulenumgang  auf  die  Zahl  von  S  Säulen 
anwachsen,  denen  17  an  den  Langseiten  entsprachen.  Eine  in  Gricchen- 
land  höchst  seltene  >iebenfoim  ist  die  des  »Pseudoperipteros«  (scheinbaren 
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Peripterus],  bei  der  die  tluitsichlich  den  Tempel  umgebende  iSftulenhmlk  an 
den  Langseiten  nur  durch  HalbsKulen  vertreten  wurde,  weldie  ans  der  Gellt- 
mauer  vorsprangen.  Wurde  dagegen  der  freie  t^ulenumgang  verdoppelt 


Fig.  40.  Dipiero«. 

so  entstand  als  größte  Form  des  griechischen  Tempels  der  »Diptero««»  wel- 
cher selbstverständlich  wenigstens  8  wie  der  Peripteros  6  Säulen  in  der  Front 
haben  mufite,  aber  auch  xehnsäulig  wie  der  Peripteros  achtSäulig  vorkoaual, 

während,  wenn  dir  innere  Säidenroihe  des  Dipteros  unterdrud^t»  die  äuBeie 
aber  in  dem  AhsUmde  zweier  Interctdumnialweiten  um  das  Tempelhans  ge> 
führt  wurde,  die  Furm  des  »Pseudodipteros« 


-T 

— n;: 

— l::: 

• 

• 

Fig.  -II.  Pscududipterus. 

entstand,  welche  uns  in  dem  «griechischen  Temjiel  auf  dem  Forum  triangulaie 
l^umpejis,  wenn  auch  in  niclit  ganz  n(»rinah'r  .Vii]af,'e  he^e^nen  wird. 

Ehe  nun  der  im  ^'()rst^dlonden  ski/.zirten  (iestahung  des  f^riecliisdieu 
Tempels  diejenij^e  des  italischen  ji;(^enübergestelit  wird,  sei,  um  diese  wioli- 
tif»;e  Hauform  nicht  ganz  mit  Stillschweigen  zu  ühergehn,  mit  einem  \\'«ii(e 
der  Jlypaethraltempcl  gedacht.  Während  nämlich  in  der  Kegel  der  C  ultu'* 
eine  Abschließung  des  Heiligen  vom  Profanen  gebot,  war  bei  bestimmten 
Gotthetten  ein  Gultus  unter  freiem  Himmel  erfordert.  Um  jedoch  das  Tcm- 
pelbild  und  was  sonst  im  Innern  der  Cella  au%estellt  war,  nicht  schutidfis 
den  Unbildm  des  Wetters  preiszugeben,  wurde  nicht  die  ganse  Cella,  sondern 
nur  ein  mittlerer  Theil  derselben  unbedacht  gelassen,  das  Tempelbild  aber 
im  Grunde  der  Cella  und  ein  Umgang  um  diese  überdacht.  Bei  kleineren 
Tempeln  konnte  die  hypaethrale  Öffhung  des  Daches  und  der  I>ecke  einfach 
mit  Hilfe  der  querüber  geführten  Balken,  ähnlich  wie  bei  dem  toscaniachen 
Atrium  (s.  224.)  geschaifen  werden,  bei  größeren  aber  nur  vermittels  einer 
innem  Säuleiistellung,  ähnlich  wie  bei  dem  tetrastylen  oder  korinthischen 
Atrium  des  Hauses  (s.  S.  226.}.  Die  innere  Säulen^tellung  aber  wurde,  um 
leichtere  Säulen  anwenden  zu  können,  in  zwei  Geschossen  über  einander 
mit  einem  /wischengebälk  construirt,  mit  welchem  zugleich  der  Kegel  ninh 
eine  obere,  au  den  Laugseiteu  der  Cella  hinlaufende  GaUerie  verbunden  war, 
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m  weleher  Treppen  Tom  oder  hinten  in  der  Cella  emporfohrtoi.  In  Pom- 
peji bot  der  Jupitertempel  ein  Beispiel  einer  soldien  doppelten  iiinem  Säu- 
lenttellung,  ohne  daB  er  jedoch  hypaethnl  gewesen  wSre.  Daß  die  Anord- 
nung der  hypaethralen  öflhung  ztigleich  die  einfachste  und  wirksamsfe  Me- 
thode war,  um  dem  Innern  auch  der  größten  Tempelcella  vulles  und  gün- 
atigea  Licht  zuzufiihren,  braucht  kaum  gesagt  zu  ^Verden ;  ihre  Anwendung 
aber  war  deshalb  nothwendi}^,  weil  Fenster  in  den  ('clliiwäiidon  höcliKtens 
in  ganz  einzelnen  Ausnahmefällen  vurkamen  und  die  Beleuchtung  durch  die 
Thür  nur  hoi  ganz  kleinen  ('eilen  geniigen  konnte. 

Endlich  ist  noch  hervorzuheben,  daß  der  griechisclie  Tenipol  vom  ge- 
meinen Hoden  stets  mir  durcii  einen  Haclien  Unterbau  al)g<'hoben  wurde, 
welche  als  eine  ungrade  Zahl  von  Stufen  prottlirt  wurde,  die  allerdings  für 
die  Beschreitung  von  Menschen  nicht  bestimmt  und  deswegen,  namentlich 
bei  großen  Tempeln  hiensu  auch  viel  zu  hoch  warm;  dem  Uedürlniß  der 
Besueher  des  Tempels  dienten  dem  Eingange  gegenüber  in  die  großen  ein- 
gelegte niedere  Stnfen^. 

Orientirt  aber  war  der  griechische  Tempel  der  Regel  nach,  wenn  auch 
nidit  ausnahmslos  und  keinesw^  stets  genau  von  West  nach  Ost,  d.  h. 
sein  Tempelbild  stand  im  Westen  und  sein  Eingang  war  im  Osten,  was 
bekanntlich  bei  der  christlichen  Kirche  umgekehrt  ist,  wo  der  Eingang  im 
Westen  und  der  Ilauptaltar  im  Osten  liegt.  Die  Gründe  der  Abweichung 
von  der  im  Allgemeinen  giltigen  West-Ostrichtung  der  Orientirung  sind  lur 
die  griechisehcn  Tempel  noch  nicht  erforscht. 

.Xiiders  verhält  es  sich  in  diesem  Punkte  mit  den  römischen  italisclien! 
Tempeln,  von  denen  man  bisher  gewöhnlich  lehrte,  sie  seien  von  Nonl  nach 
Süd  orientirt  gewesen.  Eine  Durchmusterung  der  erhaltenen  röniisdien 
Tempel  aber  lehrt  und  eine  iietrachtung  auch  nur  derer  in  Pompeji  genügt, 
um  SU  zeigen,  daß  diese  Annahme  unbegründet,  die  römischen  Tempel  fiist 
nach  allen  Bachtungeu  der  Windrose  und  auch  die  pompejanischen  gans 
Tendiieden  orientirt  sind.   Hiermit  verhSlt  es  rieh  kun  folgendermaßen. 

Behufs  der  Beobachtung  der  Augurien  theilte  man  das  als  Halbkugel 
oder  Kuppel  betrachtete  Himmelsgewölbe  in  vier  Hanptregionen,  welche 
durch  die  Linien  des  Meridians  als  Weltaxe  [cardo)  und  die  rechtwinkelig 
den  Meridian  durchschneidende  Ost- Westlinie  ■dectwumm'  bestimmt  wurden. 
Jede  dieser  vier  Hauptregionen  zerfiel  wiederum  in  vier  Theile  oder  Kegionen, 
deren  jede  22 ';V  des  Horizontes  umfaßte  und  als  die  Wohnung  bestimmter 
G«»ttheiten  galt.  Diese  als  Wohnung  der  (»ottheit  betrachtete  Himmelsre- 
:,Mnn  nun  bestiinnitc  di<'  Orientirung  des  Tempels  als  des  irdischen  Abbildes 
lies  himmlischen  Göttcrhau.ses,  so,  daß  der  Tempel  mit  seiner  lüngsaxe  und 
>eiucm  Eingange  derjenigen  liegion  zugewendet  erbaut  wurde,  in  welcher 
«lie  in  ihm  verehrte  Gottheit  hauste.  Es  ist  klar,  daß  diese  Thatsache  die- 
jenige der  nach  allen  möglichen  Richtungen  gewendeten  Orientirung  der  rö- 
anscbcn  Tempel  eiklirt,  mcht  minder  aber,  daß  sich  aus  der  Orientirung 
eines  Tempels  auf  die  in  ihm  verehrte  Gottheit  schließen  ISßt.  Doch  kom- 
own  hier,  da  in  jeder  Region  mehre  Gottheiten  wohnend  gedacht  wurden, 
noch  größere  Feinheiten  in's  Spiel,  über  welche  die  Forschung  bisher  nicht 
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tu  einem  duiduuie  alwchlicflenden  EigebmMe  gekngt  ist,  enf  welehe  daher 
auch  hier  nicht  eingegangen  werden  kann**). 

Ein  wichtigerer  Untwiehied  iwischen  dem  griechischen  und  dem  romi- 
•ohen*  Tempel  hetrifii  die  Flanankge.  Die  gricchisclie  Tempelcella  stellt 
ein  m.  o.  w.  htngget^trecktes  Viereck  dar  und  di<>s  Ohlongum  Avird  in  allpii 
Tempelformen  von.  der  kleinsten  bis  tttr  größten  beibehalten.  Der  ronuache 
Tempel  dagegen  wird  ursprünglic  h  von  einem  Quadrat  eii^eschlossen,  dessen 
eine  Hiilfte  von  der  Cella  und  dcssoti  andere  von  einer  dipHor  vorgebauten 
Säulcnliallo  ciiigenommeu  \>"ird.  Dirs  hangt  mit  drr  Orieutiiung  und  Limi- 
tation des  rcJU}»'!«  zusammen.  Der  weihende  Priester  zog  die  Axenlinie 
des  Hauos  in  der  Richtung  der  Ciötter\vohnun<^  in  der  bestimmten  Himmels- 
region,  den  dei  unxniuji  rerhtwinkelig  hindurcli  und  griiudete  «lie  Schw  elle 
der  Cella  im  Schneidungspunkte  beider  I.ini«n,  so  daß  der  hintere  Theil 
der  Cella,  dem  lluusc  des  Guttes,  der  vordere  der  zur  Beobachtung  des 
Himmels  offen  gelassenen  Vorhalle  zufiel.  Bei  diesem  Verhiltnifi  blid)  es 
audi  dann,  wenn  Erweiterungen  der  Anla^  durch  Vei^i^rofienuig  der  Voi^ 
halle  vorgenommen  wurden,  wie  sie  mehre  der  pompejaner  Tempel  idgen; 
in  demselben  Hafle  wie  die  Vorhalle  dnreh  Vermehrung  der  vor  den  Anten 
stehenden  Sinlen  und  Vorlegung  einer  den  Altar  tragenden  Fktform  wudis, 
wurde  auch  die  Cella  vertieft,  doch  stets  so,  daß  die  Schwelle  der  Eingangs- 
thür  die  ganze,  nun  oblong  gewordene  Anlage  halbirte.'  Nur  die  so  ange- 
legten lleiligthumer  führten  den  Namen  Mmt^pkam,  die  nadi  grie<^iisdier 
Weise  angelegten  hießen  iiedes  aacrae. 

Ein  letzter  Unterschied  zwischen  griechiscben  und  römischen  Tempeln 
betrifil  den  Unterbau,  welcher  wie  oben  gesagt  bei  den  griechischen  Tem- 
peln als  eine  ringsumlaufende  Stufenreihe  behandelt  wurde,  während  er  bei 
ilen  römischen  Tempeln  als  ein  melir  oder  weniger  ludies  Podium  erscheint, 
dem  nur  au  der  Frontseite  eine  sei  es  einfache,  sei  es  do])]ielte  'rrep])e  vori^e- 
legt  wurde,  deren  verschiedene  Gestaltungen  uns  die  pompejaner  l  empel  zeigen. 

Ein  Wort  muß  endlich  noch  über  die  l  ingebung  des  Tempels  gesagt 
werden.  Da  der  Tempel  in  seiner  Gesiimmtheit  ein  Heiliges,  also  eigent- 
lich Unbetretbares  ist,  dem  nur  derjenige  nahen  durfte,  der  ohne  Sünde  und 
Makd  war,  und  sich  durch  ein  Bad  physisch,  durch  die  Besprengung  mit 
Weihwasser  sjrmbolisch  gereinigt  hatte,  da  femer  der  ebenfiUls  geweilite  und 
deshalb  unbetretbare  Altar  vor  dem  Tempel  stand,  so  mußte  man  streben, 
die  ganse  heiUge  Anlage  durch  irgend  ein  Büttel  gegen  die  Außenwelt  ab- 
suschUeßen.  In  der  Begel  geschah  dies  durch  eine  Umsiunnog  oder  Um- 
mauerung  eines  größem  8tud(es  Landes  um  den  Tempel;  dies  nannte  man 
den  Poriboloa  (die  Umftssung)  des  Tempels,  und  dieses  zum  Theil  (wie  s*  6* 
in  Olympia)  sehr  betridldiche  StiidL  Land,  welches  selbst  von  einer  solchen 
Ausdehnung  sein  konnte,  daß  es  mehre  Nebenheiligthiimer  und  Cultus- 
gebäude  mit  umfaßte,  war  profanem  Gebrauche  (>ntzogen  und  diente  höch- 
stens um  außer  den  heiligen  Kauwerken  die  Priesterwohnungen  aufzunehmen. 
Wir  finden  diesen  heiligen  Perilxdos  bei  mehren  pompejaner  Tem|>eln,  als 
hohe  Mauer  z.  H.  beim  Tempel  der  \  enus  und  dem  der  Isis,  als  niedere 
Schranke,  wie  bereits  augedeutet  wurde,  bei  dem  griechischen  Tempel  auf 
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dem  Forum  trianguläre,  iiei  denjenigen  Tempeln  aber,  welche  wie  z.  K. 
derjenige  der  FcHrtana  Amgiute  in  Pompeji  uninittelbttr  an  Stimfien  standen, 
die  also  keinen  Periboloa  haben  konnten,  wurde  die  Unmgttnglichkeit  durch 
Vogittening  der  Treppen  hergestellt. 

Nach  diesen  allgemeinen  einleitenden  Uetrachtungen  wenden  wir  uns 
mueram  Hauptgegenstande,  den  Tempeln  und  Gapellen  von  Pompeji  lu. 
Wii  beginnen  biDig  mit  dem  ältesten  dieser  OebSude,  dem  einiigen  von 
rein  griediisdier  Anlage. 

1.  Der  Tempel  auf  dem  Forum  trian^lare. 

Von  diesem  Tempol  ist  Nichts  erhalt<»n  als  der  Unterbau,  der  im  Profil 
als  fiinf  große  Stufen  bcliandelt  ist,  drei  Säulenstümpfe,  die  Spuren  anderer 
Säulen,  die  Ansätze  der  Ccllamauer,  die  0,55  M.  hohe,  1  Sl.  im  Durch- 
messer starke,  runde  Hasis  für  das  Tempelbild  und  vier  ('apitelle.  Diese 
iliirftigfMi  Reste  zeigt  die  Ansicht  F'ij^,  42.  zum  größten  Theilc.  Der  Hoden 
zwischen  der  Säulenstellung  und  der  ('ella  ist  etwas  erhöht  und  scheint  mit 
Ziegelmosaik,  wie  viele  Trottoirs  belegt  gewesen  zn  sein. 

Offenbar  ist  dieser  solide  steinerne  Tempel  nicht  durch  die  Verschüt- 
tuQg  in  diesen  Zustand  versetzt,  er  muß  entweder  schon  vor  derselben  eine 
Ruine  gewesen  sein  und  im  Erdbeben  vom  Jahre  63  n.  Chr.  am  meisten 
gelitten  haben,  oder  er  ist  im  Laufe  der  Jahrhunderte  nach  der  Versdifittang 
albnihlidi  von  den  Bauern,  welche  hier  Qoe  Pflansnngen  maelien  wollten, 
lenlöii.  Dies  letitete  ist  die  Annahme  der  Fundberiohte  vom  Jahre  1767, 
wdche  auch  hervorheben,  daß  auf  diesem  Punkte  nur  sehr  wenig  Erde  die 
sotiken  Monumente  bededct  habe.  Nur  daraus  und  indem  man  annimmt, 
dsfi  die  SU  Tage  stehenden  Werkstuoke  nach  und  nach  entfernt  woiden  sind, 
dklXrt  es  sich,  daß  man  nicht  mehre  seiner  Materialien  umher  gefanden  hat. 

So  geringfügig  nun  auch  die  Reste  dieses  Hauweriu  erscheinen,  so  ge- 
nügen sie  doch,  um  übto  seine  Anlage  und  Constmetion  sowie  über  seinsaa 
Stil  wenigstens  einigermaßen  bündig  zu  urteilen,  sowie  den  Plan  festzu^ 
stellen,  den  ?'igur  30.  innerhalb  der  ganzen  Umgebung  des  Forum  trianguläre 
darstellt.  Denn  indem  wir  das  Fundament  des  Tempels  mit  seinen  fünf 
(1,35  M.  hohen  Stufen  haben,  auf  ihm  die  Spuren  der  Säulcnstellung  und 
der  Cella,  ferner  die  beiden  Säulenstümpfe  und  die  ('apit<>lle,  können  wir 
schließen,  daß  der  Tempel  ein  oktastyler  l'seudodipteros  dorischer  Ord- 
nung war. 

Er  ist  von  Nordwest  nach  Südost  (300";  orientirt,  bedeckt  in  seiner 
Gegammtheit  einen  Flächenraum  von  2ü  x  31  M.,  die  Cella  ist  5,50  X  1 3,50  M . 
t  groß.  Die  Entfiemung  der  Säulen  von  der  Gellawand  um  ganie  S  TOidere 
btsreotumnialweiten  und  die  Zahl  seiner  acht  Fhmtslnlen,  die  firailioli  jetit 
au  aus  der  Intcteolumnialweite  der  beiden  erhaltmen  Stunde  (l,4ß  M.) 
[  m  berechnen  ist,  beseidinet  ihn  als  Pbeudodipleros.  Sehr  bemeriunsweith 
I  iit  die  starke  Abweichung  von  der  gew6hnlicben  Bcgel  ia  VedbikniE  der 
I  Siiileamhl  seiner  Langseite  Ton  der  der  FkuDte,  denn  anstatt  der  doppelten 
I  ZsU  +  od^r —  1,  also  anstatt  15  oder  17,  hat  unser  Tempel  nur  11  Si&ulen 
i     sa  der  Laagseite  gehabt.   Die  Veranlassung  su  dieser  Abweichung  können  wir 
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nicht  ermessen ,  inter- 
essunt  aber  ist  es  zu  be- 
merken ,  daß  der  Hau- 
meister das  normale  Ver- 
])ältniß  der  Länge  zur 
Breite  des  Tempels  un- 
gefähr  2:1)  dadurrli 

her/u«tellen  gesucht 
hat,  daß  er  die  Säulen 
an  den  Langseiten  weit- 
läufiger stellte  als  in  den 
Fronten.  Das  Interc<>- 
lumnium  vorn  beträgt 
nur  einen  Saulendurch- 
messer  an  den  Kcken 
nur  -'  4 ,  wie  in  vielen 
griechischen  Tempeln 
die  letzten  Intercoluni- 
nien  enger  waren),  das 
Intercolumnium  an  den 
.Seiten  aber  l'^  ,  so  daß 
im  Ganzen  bei  10  Inter- 
columnien  _ 
Intercoluranien  an  Aus- 
dehnung gewonnen 
sind,  welche  der  Länge 
des  Gebäudes  im  \'er- 
häitniß  zu  seiner  Hrcite 
zu  Gute  kommen.  Die 
Gesammtcella  ist  durch 
eine  Uuermauer  in  zwei 
ungleiclre  Hälften  4  zu 
y,50  M.)  getheilt,  also 
in  einen  Pronaos,  in 
welchem  der  Altar,  und 
eine  eigentliche  ("ella, 
in  welcher  das  Temj)«!- 
bild  stand.  Grade  auf 
der  Scheidung  findet  sich 
nach  rechts  ein  vor- 
springender Ausbau  von 
1,02  M.  X  2,42  M., 
dessen  innere  Flucht- 
linie vor  der  äußern  der 
Cellamauer  freilich  nur 
0,30   M.  vorspringt, 


Digitized  by  Google 


Die  öffentlichen  Oebiude.  Der  Tempel  de«  Jupiter. 


81 


welcher  aber  selir  hestinnnt  luarkirt  und  an  seinen  Enden  gejj^eu  außi  ii  durch 
große  Quadern  hefj^ren/.t  ist,  «lie  bis  zu  0,81  M.  Höhe  erbalten,  fast  ^awiß 
noch  obere  Laj^en  trujijen.  Dieser  Ausbau  ist  wegen  seiner  Stellung  auf  der 
Scheide  von  Pronaos  und  Cella  und  weil  er  sich  links  nicht  wiederholt  dop- 
pelt merkwürdig,  aber  in  seiner  Bestimmung  bii4ier  ein  ungelSetee  RSthsel. 

Die  meßbaren  Verhftltoisse  der  Säulen  (unten  1,24«  oben  0,95  M.), 
die  schwere  ProfiUinte  des  Capitells  (Ecbinos)  und  die  Bföchtigkeit  seines 
Plinthoft  (1,S6  H.  breit)  in  Verbindung  mit  der  engen  Stellung  der  Säulen 
lassen  uns  nicht  zweifeln,  daß  wir  es  mit  einem  beträchtlich  alten  Monu- 
mente SU  thun  haben,  das  in  seiner  Gesammtheit  etwa  den  Stil  des  großen 
Tempels  von  Paestum  seigen  würde.  Das  Podium  ist  aus  einem  Stein  voll 
von  versteinerten  Pflanzen resten,  das  Material  der  Säulen  ist  angeblicl»  vul- 
kanischen l  rspruntj^s.  die  (^apitellc  sind  aus  f^robeni  aber  sehr  hartem  Kalk-  * 
tufl"  i^ehauen.  Das  Cian/e  war.  \\  ie  ])ei  anderen  griechischen  Tempeln  vun 
weniger  edelem  Material  als  Marmor,  mit  feinem  und  hartem  Stueco  leicht 
überzogen,  jedoch  nicht  so  Ix'kleidet,  daß  der  Stucco  irgendwo  /um  TriUrer 
au(  h  nur  des  geringsten  Ciliedes  benutzt  wäre,  und  der  Tempel  uiuU  ur- 
:»prünglich  in  seihen  feineren  Gliedern  bemalt  gedacht  werden.  ' 

Von  der  Umheg  ung  vor  der  in  der  Front  des  Tempels  angebrachten 
Treppe  von  neun  Stufen,  und  über  ihre  wahrscheinliche  jRestimmung,  den 
Bmudopferaltar  gegen  außen  abKuscUießen,  ist  oben  (8. 70.)  gesprochen  worden. ' 

Überlden  Namen  der  Gotthdt,  der  dieser  Tempel  geweiht  gewesen  sein 
mag,  sind  vielerlei  Vennuthungen  angestellt  worden,  welche  hier  nicht  ver- 
mehrt werden  -sollen.  Was  sich  für  den  gewöhnlichen  Namen,  Tempel  des 
Hercules,  etwa  sagen  lAßt,  ist  neuestens  von  Finrelli  erfirtert  worden;  daß 
es  überzeugende  Kraft  hätte,  wird  man  schwerlich  behaupten  wollen  und 
el>ensf)  bcrulien  die  Benennungen,  welche  ihn  bald  dem  Jupiter,  bald  dem 
Neptun,  bald  dem  )?a<chus  zuschreiben,  auf  keinen  sficlihaltigen  Gründen.  * 
Nach  Maßtj;al>e  seiner  Orientirung  glaubt  Nissen  Templum  S.  204  >  ihn  einer 
«1er  Juno  verwandten  (itittin  zuweisen  zu  müssen,  welche  er  Juitu  Populoiia 
getauft  hat  und  als  möglicherweise  mit  der  später  J'enus  Pompeiana  genann- 
ten Gottin  identisch  betrachtet.  Da  nur  ein  Tempel  griechischer  Anlage  in 
Pompeji  steht  oder  stand,  so  genügt  diese  Bezeichnung  xur  Verständigung 
über  denselben,  und  wird  beizubehalten  sein,  bis  sich  einmal  bestimmtere 
Ari^mente  für  eine  nähere  Benennung  finden. 

Die  übrigen  Tempel  Pompejis  tragen  den  Gesammtcharakter  der  eigent- 
lirfi  italisch-romischen  Anlage,  innerhalb  dessen  sie  jedoch  Verschieden- 
heiten darbieten,  welche  sie  einer  Kinzelbetrachtung  durchaus  würdig  machen. 
Voran  sei  bemerkt,  daß  sie  säraratlich  in  korinthischer  Ordnung  oder  in 
jenem  korinthisirenden  Stil  gebaut  oder  umgebaut  sind,  welcher  die  römische 
Mischgattung  charakterisirt. 

2.  Der  Teinp«!  des  Japtter. 

Die  richtige  Benennung  dieses  Gebäudes,  über  welche  eine  Zeit  lang 
die  Meinungen  ziemlich  weit  ftus  einander  gingen,  gründet  sich  auf  eine 
Inschrift  (No.  1203  im  Museo  Nasionale),  tob  deren  zwei  Stucken  das  eine 
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Tor  nicht  sehr  lanj^er  Zeit  in  der  Cclla  (li('s(>s  Tempels  gefunden  worden  iit 
und  welche  eine  Weihung  an  Jupiter  den  Höchsten  und  IJesten  d.  i.  den 
Jupiter  ( 'iipitnlinus  zum  Inhalte  hat.  Aber  auch  vor  der  Auftiudung  dieser 
Inschrift  hatte  man  an  <lcr  Hezeiclninn«^  des  IJauwerkes  als  Tempel  nicht 
zweifeln  und,  wie  achtbare  Forscher  gethan  haben,  den  Namen  einer  Curie 
oder  eines  Sciiaciilums  für  dasselbe  vorzielin  sollen,  denn  für  seine,  ihm 
jetzt  sicher  zugewiesene  lUuleutung  als  Tenipel  spricht  sowohl  seine  Lage 
auf  dem  schönsten  (nicht  aber  auc  h  dem  höchsten,  wie  gesagt  worden  ist) 
Bauplatse  der  Stadt,  wie  seine  gesanunte,  sehr  charakteristische  Anlage,  die 
ftiSulenlialle  mit  der  hinter  ihr  liegenden  Celln  und  das  Vorhandenitein  der 
gewölbten  famttae  (Kellenäume)  lur  Aufbewahrung  des  Tempelgeriths, 
welohe  sich  tmter  dem  ganzen  Gebinde  erstrecken  und  durch  xwei  im  Bo- 
den dee  Pronaos  befindliche  0,86  M.  lange  und  0,8  M.  breite,  mit  yiereddg 
abgeschirittenen  Marmorkanten  eingefeßt(>  Offhungen  und  sechs  dergleichen 
im  Boden  der  CJella,  zwei  in  ilessen  Mitfelraum  und  je  zwei  seitwärts  zwi- 
schen den  Siiulen  (a  im  IMun  und  im  Durchschnitt  Fig.  43.  und  46.)  licht 
erhalten.  Nur  die  Zuschreibung  dieses  Tempels  grade  an  Jupiter  konnte, 
so  wahrscheinlich  sie  sein  mochte,  bisher  nicht  als  bewiesen  gelten.  Denn 
die  Allgabe,  iiui\  die  im  Nati(»nulmu>eiiiu  in  Neapel,  jetzt  in  dem  Zimmer 
des  kcdossalen  ZeusfragnUMits  aus  (  uiiiae  aufbewahrte  sehr  schöne  liüste 
dieses  Ciottes,  eines  der  vor/.ii'jliehstcn  IJilder,  welche  w  ir  von  deniselben  Ih'- 
sitzen ,  sei  in  l'ompeji,  ja  in  der  Cella  unseres  Tempels  gefunden  worden, 
ist,  wie  die  meisten  ähnlichen,  sehr  unsicher,  jedenfalls  zu  unsicher,  um  mit 
Bestimmtheit  auf  dieselbe  bauen  zu  können*^).  Und  nicht  minder  unsicher 
ist  ein  anderer  Umstand,  der,  wenn  bewjÜirt,  von  kaum  minder  entschei- 
dender Bedeutung  sein  wurde.  Man  sagt  nfimUch,  es  sm  in  diesem  Tempel 
eine  Reihe  von  VotivgliedmaBen  von  Stein  und  Erz  gefunden  worden.  Die 
Alten  pflegten  als  Dank  fiir  die  Heilung  eines  kranken  Gliedes  durch  die 
Hilfe  eines  Gottes  dessen  .Abbild  in  den  Tempel  %u  weihen,  ein  Gebrauch, 
dessen  Fortsetzung  in  der  katholischen  Kirche  bekannt  gentig  ist.  Diese 
angeblich  im  Jupitert«'m])el  von  Pompeji  gefundenen  Votivglieder  sollen  sich 
Von  den  FragmiMiten  vom*  Statuen  auf's  bestimmteste  dadnn  h  unterscheitlen, 
«laß  sie  an  ihrem  Knde  nicht  einen  Hrnch,  sondern  einen  glatten  Abscluritt 
zeigen  und  meistens  mit  einer  Vorrichtung  zum  Aufhiingen  versehen  sind; 
leitler  aber  sind  sie  jetzt  gänzlidi  unnachweisbar  und  ilire  Existenz  wird  von 
competentester  Seite  stark  in  Zweifel  gezogen.  Wenn  demuiich  erst  die 
erwähnte  Inschrift  die  Zuschreibung  dieses  Tempels  an  Jupiter  gerechtfertigt 
hat,  so  kann  damit  nicht  ausgeschlossen  sein,  dafi  er  nidit  dem  Jupiter 
allein,  sondern  der  Trias  der  capitolinischen  Götter  (Jupiter,  Juno,  Minerva) 
gewidmet  war,  wofür  sich  auBer  allgemeinen  Gründen  ein  weiteriiin  lu  er- 
wähnend« Ipcaler  Umstand  geltend  machen  läßt.  Hi«r  dfirfte  es  aber  am 
Platze  sein  einer  Ansicht  /.u  <;edenkon,  welche  <liesem  Tempel  unter  Aner- 
kennung seiner  sacralen  llauptbestimmung  noch  einen  ])rofanen  Nebenzweck 
zuweist.  In  den  drei  übei-wölbten  Kammern  im  Hintergründe  der  Cella 
hat  man  nämlich  die  Stadtcasse  erkennen  y.n  dürfen  geglaubt,  indem  man 
sich  der  Thattiuche  erinnert,  daß  die  Tempel  zu  solchen  Nebenzwecken  im 
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griechischen  wie  im  römischen  Altertlium  ver^vendet  wurden,  wie  denn  der 
Tempel  des  Saturn  in  Uum  das  Aerariuni  umschloß.  Ahnliches  glauht  man 
auch  für  diesen  Tempel  annehmen  zu  können,  und  so  abf^csehmackt  wie  man 
sie  jj^enannt  hat  ist  diese  Ansicht  auf  keinen  Kall,  ohne  daß  man  sich  des- 
halb für  deren  Richtigkeit  gradezu  verbürgen  könnte.  Daß  kostbares  Gut 
(x-ielleicht  Tempelgnti  hier  geborgj-n  wurde,  dürfte  aus  der  übj»raus  festen 
(Vnistmction  dieser  Kammern  hervorgehn,  und  ob  dieselben,  die  man  stark 
übertreibend  dunkle  Löcher  genannt  hat,  in  denen  man  sich  kaum  umwen- 
den könne,  bei  ihrer  Cirundfliiche  von  !,S2  M.  Tiefe  zu  1,73  M.  Ureite  zu 
klein  ftir  die  Unterbringung  des  Stmltschatzes  Pompejis  gewesen  seien,  muß 
dahin  gestellt  bleiben.  Eiserne  Geldkisten,  größer  als  man  sie  sonst  in  Pom- 
peji gefunden  hat,  haben  an  ihrer  Ilinterwand  bequem  Platz.  Verwirft  man 
diesen  Gedanken  oder  einen  ähnlichen  gänzlich,  so  wird  man  gestehn  müssen, 
die  Existenz  der  kleinen  Kannnern  nicht  erklären  zu  können,  welche  sich 
durch  <lie  Einrichtung  ihrer  Schwellen  und  die  in  diesen  erhaltenen  Angeln 
und  Riegellöcher  sehr  bestimmt  als  mit  0,SS  M,  breiten  Tliüren  verschließ- 
bar erweisen  inid  folgli<'h  nicht  etwa  nur  als  ans  Rücksicht  auf  Material- 
erspamng  entstandene  Höhlungen  in  dem  Ifasamente  der  TempeLstatuen,  als 
welches  der  ganze  hau  außer  seiner  inoblematischen  /weckbestimmung  er- 
scheint, erklären  lassen. 


Fig.  4.1.    Plan  des  Jupitertempels. 


Der  .lupitertcmpel  bildet  im  Plan  ein  Rechteck  von  N,4.^»  X  35,796  M. 
(«lundHäche  und  ist  fast  genau  nach  Sü<len  (337"i  orientirt.  Vtm  der  Länge 
k«»mraen  5,116«  M.  auf  die  Treppe,  11,932  M.  auf  die  Vorhalle  und  17,898  M. 
auf  die  ('ella,  so  daß  offenbar  die  Schwelle  der  Cella  nach  dem  oben  mit- 
«T^etlieilten  Gesetze  die  ganze  Area  des  Tempels  genau  halbirti  Die  Treppe 
bosteht  aus  zwei  Abtheilungen,  «lie  untere  hat  zwischen  zwei  großen,  als 
Piedestalc  für  Grup])en  oder  Reiterstatuen  behandelten  Treppenwangen  zwei 
specielle  Stufenaufgänge,  welche  eine  große  und  breite  Platform  einfassen, 
die  von  der  letzten  Stufe  der  Seiten! leppen  aus  betreten  werden  kann.  Man 
hat,  unter  der  Voraussetzung  uiiFcr  Gebäude  sei  das  Senaculum,  diese  T*lat- 
form  zum  Pulpitum,  zur  Hühne  für  die  Redner  gemacht,  welche  zur  Volks- 
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▼ersainiiiluiig  8pf««hen,  indem  man  hiebei  die  Sitte  der  Hauptitadt  viel  la 
unbediof^  auf  die  Municipalfttadt  übertrug,  und  dabei  den  wahncbcinlidi 
nächsten  Zwerk  dor  fi^roßen  Platform  ganz  übersah,  welcher  der  geweiea 
sein  wird,  den  ()])f<'rultar  zu  fiii^^on.    Wcnif^stens  tinilou  wir  an  der  entr- 
si»rorheiideii  Stolle  den  Altar  bei  dem   benachbarten  Fortiinatempel ,  der 
unt^»r  j^an/.  ähnlichen  Verhältnissen  der  T^age  unniittelhar  an  der  Straße  er- 
Imnt  ist  und  von  allen    jximpejaner  Temj)eln   mit  dem  .lupit^'rtenipel  «Ue 
gr«»(U('  Aliulic  likcit  liat.     Ks  tlarf  dabei  aber  uiclit  vcrselnviej^en  wordeu.  daß 
nacli  einer  wolil  ])e^riindetcn   Ausifdit  das  ganze   Foann  als  I*erib(>l<»^  des 
Jupitertempels  Ix-tnw  litet  werden  kann,  auf  dem  unter  den  Auijen  des  \uh-\\- 
sten  (fottes  und  auf  sj'inem  (iruud  und  lt(>«len  sich  «1er  Verkehr  dcN  Staat«'s 
bewegte.    Geht  man  hierv<»n  aus,  >u  erscheint  es  gar  nicht  unwahr-schein- 
lick,  daß  in  dem  großen  gemauerten  Postament  auf  der  Mitte  des  noidficfaen 
Drittels  des  Forum  (s.  den  angehängten  Plan  > ,  welches  man  bishmr  als  dasjenige 
einer  kolossalen  Beiterstatue  oder  einer  Gruppe  Terstanden  hat,  der  Hauptaltar 
des  Jupitertempels  au  erkennen  sei,  wodurch  es  sweifelhaft  werden  wurde, 
ob  nuf  der  Platform  zwischen'  den  Treppen  noch  ein  Altar  gestanden  hat 
Daß  man  von  demselben  jetst  keine  Spur  mehr  sieht,  spricht  indessen  bei 
dem  stark  ruinirten  Zustande  des  ganzen  Haues  nicht  g^en  seine  einstige 
Existens.   Auf  diese  Platform  f<d^:t  <lie  zweite  Abtheilung  des  ganzen  Tempel- 
baus, eine  von  zwei  kleineren  Wangen  flankirte  Freitreppe  von  sieben  Stufen. 

l'ber  diese  Treppe  gelangt  man  durch  die  Frontsäulen  hindurch  in  den 
Fronans  oder  di«>  \'orhalle  <les  '!'( iii])ols.  l)i<>  Fnu  lit  dieses  I'latzes  ist  fast 
ganx  vers<li\vunden,  es  stehn  inii  ili^  kur/eii  Stümpfe  der  /w<)lf  Säulen, 
welche  ihn  einst  urnpiben.  aus  Maueiweik  Ix'itet  und  mit  Stueco  iiber- 
kleidet  s.  Fig.  2h.),  nur  in  der  Phantasie  können  wir  diese  l,li9M.  di<'ken 
korinthiscluMi  Säulen  etwa  12  M.  emporsehieHen  lassen  s.  Fig.  4.').  und  Ml.; 
und  nur  in  der  Phantasie  sehn  wir  die  von  ihnen  getragene  leichu*  uml 
farbig  strahlende  Decke  über  unsMen  HSuptem  schweben. 
^  Aber  einen  andern  prachtvollen  Anblick  genießen  wir  mit  leiblichem 
Auge,  ehe  wir  die  heilige  Schwelle  der  Cella  überschreiten;  noch  einmal 
umgewandt  sehen  wir  das  Forum  mit  allen  seinen  bedeutenden  Ruinen  vor 
uns,  dann  weiter  hinaus  die  herrliche  Gegend,  in  deir  über  Stabiae  und  Os- 
stellamare  das  Schloß  Quisisana  li^  und  als  Abschluß  das  kühne  Ptofil  des 
Monte  S.  Angelo,  der  sich  als  mannigfaltig  gestaltete  Keigwand  vor  unseren 
Augen  lang  hinstreckt  und  sich  allmählich  für  unsere  Blicke  bis  etwa  in  die 
Gegend  von  Sorrent  verfcdgbar  zum  Meere  hinabsenkt. 

Jetzt  betreten  wir  tlie  Oella,  deren  Hoden  mit  weißem  Marmor  geplattet 
gewesen  zu  sein  scheint.  An  beiden  Seitenwänden  und  zwar  nur  1,14  M.  von 
denselben  entfernt  bemerken  wir  zwei  Reihen  von  Resten  von  je  acht  ionischen 
Säulen,  welclie  ur>])rün^:lieb  etwa  ö  M.  hoch  eine  Gallerie  «.jetragen  zu  haben 
scheinen  ,  zu  tler  die  jetzt  uiclit  mehr  na(  hweisbare  Fortsetzun«f  der  Treppe 
in  der  I linterwand  »  inpor  i^efiihrt  liabcTi  müBte  und  welche  an  den  beiden 
•  Seitenwänden,  aber  auch  nur  an  ihnen  hing«daufeu  sein  würde.  I  ber  den 
ionischen  Säulen  würden  dann  etwa  4  M.  hohe  korinthische  gestanden  haben, 
deren  (-apitelle  gefunden  sind.    Diese  würden  die  auch  hier  leicht  aus  Hols 
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cunstruirti'  und  faihcn^trahltMidc  FfldcideckL*  «^'rlra^^uii  liabru.  Dfiin  die 
Anuahme ,  daß  der  'reinj)L'l  hypaethral  j^ewesen  sei ,  ist  aus  nahe  lie;^rnden 
Ciriindeii  durchaus  unhaltbar.  Wenn  man  nun  vor  den  drei  kleinen  Kam- 
mern steht  und  sie  in  ihrer  Gesammtheit  überblickt,  wird  man  gewahr, 
daß  sie  neben  ihrem  oben  vennutheten  Zweck  als  Aufbewalniinj^srüume  zu 
dienen  noch  einen  zweiten  auf  sinnreiche  Weise  erfüllen  ,  welcher  zuj^leich 
der  ha uptJ<äch liehe  j^ewesen  sein  wird  und  auch  architektonisch  betrachtet, 
als  der  oberste  erscheint.  Sie  bilden  niimlic  h  offenbar  in  ihrer  Gesamnitheit 
«lie  passendste  Hasis  für  ein  kolossales  sitzendes  Temjxdbild  oder  noch  un- 
gleich wahrscheinlicher,  worauf  sclu»n  oben  hinj;edeutet  wunle ,  fiir  tirei 
Tenipelbihler ,  etwa  die  der  capitolinischen  (iotthciten,  .lupifcr,  .Inno  und 
.Minerva,  welche  man  sich  vorstellen  kann.  A\if  eine  Mehrzahl  hier  in  eine 
(iruj)pe  aufgestellt  gewesener  lUlder  kcinntcn  mehre  «ler  j^efundenen  Fraj;- 
mente  wohl  hinweisen.  Ks  würde  eine  leichte 
Mühe  sein,  das  allein  übrit^e  Mauerwerk  der 
ilrei  Kammern  so  mit  Ornanu'nl  in  Stucjo  zu 
überkleideu,  daß  sie  di<*  priü  litisste  Statuenbasis 
al»y:iibeir,  ohne  an  ihrem  Nebenzweck  als  Kaui- 
iiiern  das  (ieriug>-tr  «iuzubüßeti.  Wm  einer 
architektonisch  bestimtuteu  l)reitheilii;k<'i(  dvr 
C'ella  aber  kann  so  wenij^  <lie  Itetle  sein  wie  die 
hezeichnunp;  des  'J'empels  als  eiiu^s  »dreiec  lliijen  ' 
irj;endwie  i^ereehtfertii^t  ist ,  man  müßte  denn 
ilie  drei  kleinen  Kammern  ftir  »lie  ('eilen  hal- 
ten, in  denen  die  (lotterl)ilder  gestanden  hiilten, 
was  natürlich  albern  wäre.  Durch  die  im  IMan 
angegebene  von  v<»rn  nicht  sielitbare  Treppe 
ist  die  Platfonn  dieser  Kammern  betretbar  nmi 
mag  in  antiker  Zeit  zu  gottesdieustlichen  Zwe- 
cken, Hekränzung  der  lUIder  u.  8.  w.  betreten 
worden  sein. 

Die  Wände  der  'rempelcella  waren  ,  so 
weit  sie  in  früheren  Zeiten  besser  als  jetzt 
crhiilten ,  geschmackvidl  auf  feinstem  Stueco 
bemalt.  Die  untere  Abtheilung,  weh-he  die  aus 
Mazuis'  Werk  entlehnte  Fig.  11.  zeigt,  hatte 
einen  schwarzen  S<)ckel ,  war  darüber  felderweise  roth  mit  gelben  Zwischen- 
j^liedem,  die  obersten  Theile  waren  grün  und  violett  gefärbt  und  den  Sc  hluß 
des  Ganzen  bildete  bei  der  Ausgrabung  ein  j>erspectivisch  und  mit  Schhig- 
schatten  geraalter,  aus  phantastischen  Kragsteinen  gebildeter  Carnies,  vielleicht 
das  einzige  Heispiel  in  Pompeji,  von  dem  übrigens  jetzt  Nichts  mehr  erhalten  ist. 

Die  folgenden  Abbildungen  geben  den  Tem])cl  nach  Mazois'  Restaura- 
tion im  wahrscheinlichen  Aufriß  von  der  Seite,  wobei  die  durchgehende 
Unie  Erhaltenes  »ind  Ergänztes  trennt  (s.  Fig.  4.').);  und  im  Längendnrch- 
schnitt,  welcher  die  (htppelte  Säulenstellung  im  Innern  zu  vergegenwärtigen 
bestimmt  i^t  (s.   Fig.    IG.;.    In  letzterer  Abbildung  sehn  wir  zugleich,  wie 
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da«  3, SO  M.  hohe  Hasament  als  KoUriXPRt'hoß  {favisme  benutzt  ist,  dcsM'n 
Ein^ani;:  auf  den  Lan<^8eiten  des  Temjjels  li<*Kt»  »ind  welches  sieh,  wie  sehun  er- 
wähnt, unter  dem  ganzen  Gebäude,  nicht  blos,  wie  anj^egebeu  worden,  unter 


I 


Fig.  45.    SeitenaiiHicht  de«  JupitcrlempcU. 


Fig.  4ü.    Durchschnitt  des  Jupilcrtenipel«. 

dem  Fronaus  hin  erstreckt.  Die  llauptfruntansicht  des  Tem]iel8  in  g^cgenwärti- 
gem  Zustand  und  in  «ler  Restauration  ist  bereits  (»heu  Fig.  25.  u.  27.  gegeben. 

DiesemMupitertempel  in  jeder  Weise  am  ähnlichsten  ist  w*ie  schon  envähnt 

3.  Der  Tpmi»^I  der  Fortuna. 

Wir  brauchen  nicht  weit  zu  gehn,  um  den  V  ergleich  anzustellen  ;  haben 
wir  den  Triumphbogen  des  Fonim  durchschritten,  so  sehn  wir  uns  vcir  jenem 
zweiten  an  der  Keke  der  Straße  des  Mercur  un«l  der  Fortuna;  rechts  ihm 
gegenüber  liegt  mit  der  Favnde  gegen  die  »Straße  gegen  Südwest,  .')0"  15') 
unser  Tempel,  dessen  1S23  ausgegrabene  Huinen  in  ihrem  heutigen  Zustande 
die  beiliegende  Ansicht  darstellt.  Je  größer ,  wie  ein  Blick  auf  <len  l*lan 
zeigt,  die  Ubereinstinnnuug  dieses  Tenjpels  mit  dem  Jupitertempel  ist,  um  so 
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weniger  VeranlaBgung  l^gt  vor,  ihn  im  Kimelnen  su  beschreiben.  A  ist  die 
Batform  mit  dein  OpferalUur,  auf  der  man  noch  die  Beste  eines  nur  auf  die 

halbe  Breite  der  Treppen  unterbrochenen ,  hier 
ohne  Zweifel  mit  Pforten  Yeisdienei)  Gifters  sieht, 
welches  die  heilige  Stätte  gegen  tUis  Treiben  der 
Straße  abgrenzte ;  B  Freitreppe,  b  Treppenwaiigen  als 
I'iedestale  für  Statuen  beliandelt,  C  l'ronaos  von  aclit 
rtimiM  li-korinthisehen  Säulen  um^^ebeii,  r  S(  ln\  ollr, 
l)  Cella,  E  Nische  für  das  aufgefundene  und  jetzt 
im  Museum  in  Neapel  bewahrte  lüld  der  Göttin 
('iu};efaßt  von  zwei  korinthischen  Säulen,  von  denen 
jetzt  nur  noch  die  CapiteUe  vorhanden  sind.  Die 
GröBe  des  Tempels  giebt  der  beigefügte  MaBstab.  — 
Einen  Augenblick  müssen  wir  noch  bei  dem  Fund- 
boicfate  dieses  Tempels  verweilen.  Der  erste  Qb- 
genstand  von  Bedeutung  und  Interesse,  den  wir  su 
erwihnen  haben,  sind  die  in  ihm  gefundenen  In-  f  ^  jäm. 
Mihriften.  Auf  dem  jetst  in  der  Cella  liegenden  Archi-  Flg.  47. 

tmvbslken  der  Nische  des  Götterbildes  liest  man:       Plan  des Fortunatenipele. 

M.TVLLIVS.M. F. DVID. TER. OVINQ.AVGVR.TR.MIL. 

A  •  rOP  AEDEM  .FOBTTHIB  •  AVOVST  SOLO  •  KT  •  PEC  •  SVA  • 

Mnnimsen,  Inseriptt.  No.  2219.)  zu  Deutach:  »Marcus  Tullius,  des  Marcus 
Sohn,  zum  dritten  Male  richterlicher  Zweimann,  Quinquennal,  Augur  und 
aus  der  Bürgerschaft  erwälilter  Militärtribun,  hat  den  Tempel  der  Forfujta 
Äugusta  auf  seinem  (iriiud  und  Hoden  und  von  seinem  (ielde  erbaut." 
Hierdureb  ist  der  Name  des  Tempels  bestimmt,  den  vier  andere  InscbrifüMi 
'Mommsen  a.  a.  ().  No.  2223  —  6.)  bestätigen,  welche  man  in  seinem  Innern 
fand,  und  welehe  der  l'riester  der  Fortuna  Augusüi  Envähnung  thnn  ;  hieran 
wird  Niehts  geändert,  wenn  sich  die  Inschrift  auch  nur  auf  die  Nisebe  an 
der  Hinterwaud  bezieht,  auf  deren  Gebälk  sie  steht,  während  das  Alter  des 
Tempek  über  die  Kaiseneit  lunaufteicht .  Eine  andere  Frage  von  Interesse 
ist,  ob  man  in  dem  Erbauer  oder  Erweiterer  Marcus  Tullius  ein  Mitglied 
der  Fsmilie  des  Redners  M.  TulKus  Cicero  m  erkennen  habe,  was  jedoch 
trolx  der  Auffindung  einer  mit  der  Toga  bekleideten  und  angeblich«  aber 
nirht  nachwdslidi  mit  reichlichen  Farbspuren  versehenen  Statue  (jetzt  im 
Mosenm  in  Neapel,  mit  No.  562.  bezeichnet),  welche  eine  gewisse  Familien- 
ähnlichkeit mit  Cicero  hat,  in  Nische  1  des  Heiligthums  aus  mancherlei  Grün» 
den  Temeint  werden  muß,  namentlich  weil  außer  dem  Redner  nur  Vater 
and  Großvater  desselben  die  Namen  Marcus  Tullius  trugen,  in  denen  man 
wegen  des  Beinamens  Augusta  der  Fortuna  die  Griinder  nicht  erkennen 
darf.  In  der  Nische  2  will  man  eine  ebenfalls  mit  Farbspuren  versehene 
weibliche  Ciewandstatue  gefunden  baben,  deren  Gesiclit  jedoch  angeblich 
abjfesagt  gewesen  wäre,  etwa  um  dasselbe  durcli  das  einer  andern  l'er**on 
zu  ersetzen ;  doch  ist  von  «lieser  Statue  jetzt  Nichts  mehr  bekannt  (»der  nacli- 
wpi^bar.  Die  8tatuen,  weldic  in  den  Nischen  3  u.  4  gestanden  battf-n,  fand 
mau  nicht  mehr  vor.    Neben  dem  Tempel  fand  man  eine  Inschrift  ^^lomm- 
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8Pn  No.  2221),  durch  welrhe  das  schmale  Stück  Land  .r  ijpbcn  dem  Tem- 
pel als  M.  TuUius'  Privatetgeiithum  {M.  TulHi  area  prirata)  bezeichnet  wird. 

Schließlich  i^t,  zur  Vermittelung  einer  Anschauung  von  dem  (iebäude 
vor  seiner  Zerstörung  noch  in  Fig.  Ib.  eine  Ansicht  tle»  Tempels  nach  der 


Fi^.  4H.    UeHtHurirte  Annicht  des  FurtunateropeU. 


so  viel  wie  thunlich  corrigirten  Keconstnictiun  Gells  gegeben,  ohne  daß  je- 
doch fiir  alle  Einzelheiten  derselben  eingestanden  werden  soll ;  nur  der  Total- 
eindruck mag  ungefähr  richtig  sein. 

4.  Der  s.      Tempel  de»  Jupiter  Milichius. 
i,T.  des  Jupiter  und  der  Juno,  T.  des  Ae»culap,  T.  des  Neptun.) 

Dies  Tempelchen  liegt  in  dem  Viertel  der  Theater,  unmittelbar  vor  dem 
Isistempel.  Sein  ganzes  Areal  beträgt  nur  7X21  M.,  von  welchen  letztern 
9  auf  den  Tempelhof,  12  auf  den  eigentlichen  Temj>el,  5  auf  die  Cella 
kommen.  Die  ganze  Haulichkeit  liegt  an  der  Ecke  der  stabianer  und  der 
Uisstraße  nach  NO.  (23U"  15')  orientirt,  und  hat  ihren  Eingang  vuu  der 
Strada  dt  Stabia  aus.  'l'ritt  man  durch  diesen  ein,  su  befindet  man  sich  unter 
einer  kleinen  bedeckt  gewesenen  Halle  ( I ; ,  welche  sich  vorn  auf  zwei  Säulen 
stützte,  von  denen  nur  die  rohen,  und  zwar  aus  Mauerwerk  hergestellten  Hasen 
am  Platze  sind,  und  hinterwärts  wie  an  den  Seiten  sich  an  die  Umfassungs- 
mauer lehnt  und  auf  welche  rechts  ein  kleines  Gemach  ides  (tedituusl)  mün- 
det. Auf  dem  Tcmpelhof  2),  unmittelbar  vor  der  in  der  ganzen  Breite  des 
Raums  zum  Heiligthum  hinaufführenden  Treppe  steht,  mit  seiner  Schmal- 


Digitized  by  Google 


Die  öffentlichvn  Geb&ude.   Der  Tempel  des  Jupittir  Milichiu«.  S9 

Seite  dem  Tempel  zujjfcwandt,  der  Ilaiiptaltar  (3),  welchen  als  ein  gut  ge- 
arbeitetes Stück,  von  dem  im  artistischen  Theile  noch  ein  Mal  die  Rede  sein 
wird,  die  Abbildung  Fig.  51.  zeigt.  Die  Treppe  besteht  aus  neun  Stufen, 
die  Vurhalle  (4)  wird  vier  Säuleu  in  der  Front,  eine  zu  jeder  Seite  gehabt 


Ansicht  des  8 


haheti ,  der 


Fig.  -19 
Hoden  der  Cella 


g.  Tempel«  des  Jupiter  Milichius. 

war  mit  jetzt  verschwundenem  oder  aus- 
gehobenem Mosaik  belegt,  das  Viedest^d  für  das  Tempelbihl  oder  die  Tempel- 
bilder (6)  steht  in  geringen  Kesten  erhalten  an  der  1  linterwand. 

Der  Name  des  Tempels 'läßt  sieh  nur  annähernd  feststellen.    Der  Nauie 
eines  Neptunstempels  gründet  sich  in  sehr  unzuverlässiger  Weise  auf  die 
Eigenthümlichkeit  der      ,  ^       ^  |  |— 


□ 


Aiitencapitelle.  In  dem 
in  der  Mitte  dieses  phan- 
tastisch korinthisirenden 
fapitells    (Fig.  52.)  mit 

einem  Hlätterschmuck 
nach  einer  Kohlart  anstatt 
nach  dem  gewohnlichen 
Akanthus  angebrachten 
jetzt  bis  zur  Unkennt- 
lichkeit zerstörten  (iesicht  PI*"  «i«^»  "  K-  T«"»?«!«  de«  Jupiler  Milichius. 
hat  man  einen  Neptun  erkennen  w<dlen.  Anders  verhält  es  sich  mit  den 
Namen  »Tempel  des  Jupiter  und  der  .Inno«  und  »Tempel  des  Aescula])". 
Die  mehrerwähnte  oskische  Wegebauinschrift  im  stabianer  Thor  erwähnt  eine 
cella  Jovia  Müichii  [karla  Jüteia  meelikueia]  ,  mit  welcher  das  hier  in  Rede 
stehende  Tempelchen  mit  Wahrscheinlichkeit  identiticirt  worden  ist.  Jupiter 


 r  I 
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Milichius  ist  eine  den  kriechen  entlehnte  (««»ttlieit  {Zet'g  liUillxtog],  wäihrQnA, 
wenn  raun  die  Orientirun}^  des  Tempels  nach  der  Nissen'schen  Theorie  als 
maßgebend  betrachtet,  diese  auf  Jupiter  [iSecundanus ,  Juvis  Opulentia  und 


Fig.  ftl.    Altar  di«  'IVmpcls  de»  Jupiti-r  Milichius. 

Minerva  hinfiihrt.  Außerdem  kommen  hei  der  Namensgebung  des  Tempels  die 
in  demselben  j  1 7G6,  27.  September  gefundenen  Bildwerke  in  lietracht.  Es 
sind  dies  zwei  Statuen  von  Thon  und  eine  Hüste  der  Minerva.  Die  Statuen 
sind  eine  lebensgroße  männliche  und  eine  ziemlich  beträchtlich  größere  weib- 
liche, welche  sich  jetzt  in  der  Termcottafiammlimg  des  Nationalmuseums  in 
Neapel  befinden  und  von  denen  Figur  die  erstere  «larstellt.  Benannt  sind 
sie,  ehe  man  die  Wegebauiimchrift  kannte  und  auf  den  in 
ihr  genannten  Namen  Rücksicht  nehmen  konnte,  von  den 
Hiiu'U,  so  von  Winckelmann,  Acsculap  und  Ilygiea, 
von  Anderen  Jupiter  und  Jmiu.    Nun  sind  Jupiter  uiul 

Aesculap  einander  in  vielen 
Statuen  zum  \  er\vechseln 
ähnlich  und  nur  durch  die 
Attribute  zu  unterscheiden, 
welche  hier  fehlen.  Allein 
da  di<»  männliche  Statue 
bei  jillerdings  nur  sehr  be- 
dingtem Kunstwerth  etwas 
(«randioseH  und  Impcisuntes 
in  <ler  Ilaltnng  hat,  welches 
Fig.  52.   Capitell.  sich  freilich  mit  dem  Wesen 

grade  eines  Zeus  Meilichios  den  man  wenigstens  ungefähr 
zutreffend  dei»  Milden,  Sanften  nennen  kann)  nicht  son- 
derlich verträgt,  aber 'von  demjenigen  des  milden  Arzt-  J'V- Jupiter  oder 
gottes  noch  weiter  entfernt  ist ,  als  von  dem  des  Zeus 
überhaupt,  da  anderseits  auch  die  weibliche  Statue,  ohne  bekannten  Typen- 
der Jiuu)  zu  entspre<  hen ,  von  demjenigen  der  Hygica  ebenfalls  wohl  noch 
stärker  abweicht,   und  da  endlich  die  Inschrift  den  Aesculap  gar  nicht  er- 
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wähnt,  so  wild  man  vun  dessen  Namen  und  von  dem  der  liygica  doch 
wohl  am  besten  absehu  uud  die  Frage  uuerörtert  lassen  könuen,  ub  Aesculap 
in  Pompeji  unter  dem  Namen  eines  milden,  gnädigen  Jupiter  eingebürgert 
worden  sei.  Als  die  in  dieser  ColU  verdirteB  Bilder  werden  die  in  Rede 
stehenden  Statuen  ohne  Frage  zu  betnchteh  sein;  nach  dem  Ausgrabungs- 
bericfat  wurden  sie  auf  der  Basis  im  Hintergründe  gefunden,  welche  schon 
dnreh  ihre  Breite  sieh  als  für  mehre  Statuen  bestimmt  erweist.  Merkwürdig 
^'oniig  ist  CS,  daß  von  der  Minerva  nicht  ebenfalls  eine  Statue,  son(hM-n  nnr 
die  Büste  mit  Heim,  Aegis  und  Schild  gefunden  wonlon.  Die  erhaltenen 
Statuen  zei^j^en  noch  jetzt  und  zeigten  sehr  deutlich  bei  der  Auffindung 
Spuren  von  rntlier  Farho,  mit  der  ihre  Orwäudcr  hemalt  waren.  Den  Tcm- 
])el  aber  Avii  tl  man  einst  weilen  wold  relativ  am  nu  rertesleii  als  denjenigeu 
oder  als  die  Cella  des  Jupiter  Milicbius  zu  bezciihuen  haben. 

5.  Der  a.  g.  Tesipel  des  Mereor  oder  des  dsirians. 

Bei  seiner  Aufgrobung  erhielt  dies  kleine  Ileiligthum  den  durch  Nichts 
motiTurlen  Namen  eines  Tempels  des  Mercur,  unter  dem  es  jetzt  an  Ort  und 
Stelle  wieder  bekannt  ist.  Eine  andere  Beseiohnung  erkannte  einen  Tempel 
oder  eine  Capelle  («octf^ilWm)  des  Quirinus  (R<miulus),  welche  Benennung 
sich  auf  eine  Inschrift  stützt 
(Mommsen  No.  21S9.],  in  der 
ein  kurzer  Abriß  des  Lehens- 
laufes und  der  Tliuten  des 
Roniulus  ;;e<;eheu  ist.  Da  uiau 
aber  diese  luselirift  keineswegs 
inncrhall)  des  in  Rede  stellen- 
den lieiligtliums  fand  und  auch 
das  nicht  feststeht,  daß  sie  in 
der  Porticus  des  Porum  vor  dem- 
selben gefunden  wurde,  viel- 
mehr,  nach  dner  Angabe  unter 
einer  Nische  im  Vorbau  des 
8.  g.  Chalddicums  der  Euma-        c-  ci    »i     >         ^  •  •    .  i 

P  Fig  5-1.    Plan  des  s.  g.  Quirmustempels. 

chia,  da,  wo  heutzuta<;o  eine 

Copie  derselben  angebracht  ist,  während  sie  tler  Katalog  der  Inschriften 
in  Neapel  einfach  als'wrwiMfNfto  nel  fnro«,  unbestimmt  wo,  bezeidinet,  <la 
ferner  mit  ihr  zusammen  eine  ganz  ähnlich  abgefaßte,  auf  Aenras  be/.ii^^liche 
Mommsen  No.  ilSS.I  jfefnndon  wurde  und  da  endlich  heido  Inselirifteu  ihrer 
.Vbfassunj^  nach  'IVmiielaurschriften  nicht  sind,  sondern  sich  ober  für  die 
Fußf^cstelle  von  .Statuen  eignen  würden,  so  ist  es  /wcifclbaft  ob  sie  mit  dem 
Tempel  überhaupt  Etwas  /u  tinin  haben  und  ob  der  zweite  Name  desselben 
Sich  auf  die  Romulusinscluitt  irgendwie  wird  stützen  lassen.  Eine  andere 
Frage  ist,  ob  man  den  Namen  eines  Heiligthums  des  Quirinus  oder  des 
IKvus  Julius  auf  die  Nissen'sche  Theorie  der  Orientirung  ^W.S.W.,  71*  15') 
gründen  oder  mit  Garrucci  (Uuest.  Pomp.)  aus  den  Reliefen  am  Altar  (Stier- 
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opfer,  8.  Fi^.  Küik^eite  Eicheiikruu/.  zwihchea  Lorbeern,  seitwärtö  priebt€r- 
Uche  uutl  Opfergeräthe ,  s.  Fig.  56.)  eine  Benehitng  auf  Augusfeitt  ableiten 
und  du  Heiligthum  da  Augusteum  benennen  will. 

Das  BchieftrinkeUg  oblonge  Anal  der  Umfotsungsmauem  von  23X30  H. 
FUcheniaum  (s.  Fig.  54.)  itofit  mit  seiner  Hauptftont  an  das  Forum  A,  deasea 
Colonnade,  wie  früher  schon  erwihnt,  vor  diesem  Gebäude  unterbroohen  ist. 
Lanks  ist  es  von  dem  Senaculum  iS*  begrenzt,  aus  dessen  rechter  Seitennische  E 
durch  e  ein  Verbindutipswo^  in  unser  Gebäude,  durch  5  Zimmer  desselben 
il— T)  ,  die  wahr8cheiiih<-)i  der  Priesterschaft  gdiöiteu,  bei  c'  in  den  Huf 
des  Hciligthums  j^elaiigt.  Au  dreien  dieser  Zimmer  5)  vorbei  kommt 
man  durch  einen  wie  geheimen  zwi'iten  Ausjrany;  (t  a' ,  in  lUi»  (jebäudc 
iler  Kumaehiu  O  .  Der  I laupteinj^an^  i>t  \oni  l'oiinn  aus  diireli  eine  Mauer, 
weU'iie,  naclt  t>chwuclieu  liebten  /u  schließen,  ganz  mit  Marmur  bekleidet 


Fig.  55.  Altsr  dst  s.  g.  Quirinuftempda.  (Vordenmle.) 


gewesen  m  sein  sdieint.  Man  gelangt  sunSchst  in  eine  vom  Hofravm 
durch  vorspringmide  Mauerpfeiler  und  durch  vier  Sfiulen  getragene  Vor- 
halle B,  aus  der  die  Ansicht  der  Ruinen  vur  8.  91   aufgeiu>iiunen  ist, 

sodann  auf  <!<  n  Hof  /«',  in  dessen  Mitt<'  der  merkwürdigste  Theil  des  gan- 
zen (M'bäudes,  der  «hon  erwähnte,  wohlerhaltene  Marmoraltar  mit  reich- 
lichem Heliefschmuek  sich  befindet.  Unter  diesem  nimmt  die  Darstellniijj 
der  ^ Orderseite  V\\>:,  55.:  das  Stieropfer,  auch  abgeselin  von  seinem  Gegen- 
stand, als  eines  der  früheren  Reliefe  mit  nialei istrher  Anordnung  der  Figuren 
in  versehiedeneu  Plänen  ^Vurüer-  und  Hintergrund^  ein  besonders  lutere^e 
in  Anspnicli. 

lin  iiintergrunde  des  Tempelhufs  ündet  sich  die  Cella  U  erhüben  auf 
einem  breit  vorliegenden  Unterbau  G,  auf  deu  zu  beiden  Seiten  von  hinten 
Treppen  </  <j  fiihien.  Dies,  die  Platform  vor  dem  Ftonaos  und  die  Lage  der 
Treppen  ist  die  bemeikenswertheste  Abweichung  Von  der  Anlage  des  vorigen 
Tempels.   Sodann  muß  auch  bemeikt  werden,  daß  die  Platfoim  unbedeckt 
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ist  uiul  (laß  IlalbsHulen  an  der  ('pllawand  die  Siiiilonstellun^  vertreten.  In  t 
selin  wir  die  Hasis  fiir  das  Tenipelbild.  Mit  Gesehirk  hat  tier  Architekt  die 
Schiefheit  der  (Jrundflüche  seines  Gebäudes  auszubleichen  und  zu  verbergen 
verstanden,  dagej^en  hat  er  in  der  Deeoration  der  Uinfa-ssuno^mauem  «les 
Hofes  durch  abwechselnd  mit  flachen  Giebeln  und  flachen  Wölbunf^cn  ab- 
geschlossene Mau«»rfelder  fs.  die  Ansicht)  einen  geriiijiijen  Geschmack  bewiesen, 
obj^leich  wir  diese  Art  von  Omamentirunj^  in  Pomjieji  noch  einige  Male  und 
an  vielen  modernen  Iläuserfacadcn  wic<lerzufin<len  Gelefjenheit  haben.  Un- 
erwähnt Süll  schließlich  nicht  bleiben,  daß  der  'rempelhof,  wie  die  Ansicht 
zeigt,  neuerdings  zur  Aufbewahnnig  von  mancherlei  Kundstücken  der 
Ausgrabungen,  namentlich  Architekturtheilen  benutzt  wird  und  daher  ver- 
schlossen gehalten  wird. 


k..  ,    .  1 

Fig.  hü.    Altar  deH  «.  g.  QuirinuAtempel!«.    (Rocki^eite  und  Nehenseiten. : 


Die  beiden  Tempel  endlich,  welche  der  Hetrachtung  die  meisten  und 
interessantesten  Kinzelheiten  bieten,  sind  der  ».  g.  Tempel  der  \  enus  am 
Forum  und  der  Tempel  d<*r  Isis  hinter  den  Theatern. 


6.  Der  ».  jf.  Tempel  der  VennB. 

Nachdem  man,  gestützt  auf  ein  paar  Gemälde  bacchischen  Inhalts  in 
den  Nebenräumen  dieses  reichbemalten  Tempels,  denselben  dem  Bacchus 
zugeeignet  hatte,  zog  man  nach  der  Entdeckung  einer  Inschrift  (Mommsen 
Xo.  2201.),  deren  falsch  verstandener  Wortlaut  auf  einen  hier  angrenzenden 
Privatbesitz  des  Cflilegiums  der  Venusverehrer  hinzuweisen  schien,  in  <len 
Kuinen  dieses  Tempels,  den  seit<lem  ständig  gewordenen  eines  Venustempels 
vor.    Nach  einer  andern  daselbst  gefundenen  Inschrift  (Mommsen  No.  2199.) 
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T-DVS,  wt'lehc  M.  fm^fowoiso  Terrae  lieuc  rot  um  so/vif  uuflöst,  wuUto 
Gamicfi  a.  a.  O.  S.  7.  dm  Tempel  vielmohr  als  dcnjrni^t'ii  tlps  MiTrur 


Fig.  57.    Plan  des  s.  g.  VenuHtempels. 


Fig.  5S.     Peribaloa  im  Venuslempel. 

und  der  Maia  benenne!!,  deren  Priester  \n  anderen  Inseliriften  vorkominen. 
Allein  diese  JlyiM'these  beruht,  obgleieh  sieh  auch  Nissen  ihr  angeschlussen 
hat,  auf  sehr  unsicheren  Cuinbinatiunen,  und  vielleicht  kouiint  neben  der 
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Thatsache,  daß  \'imius  die  1  lau])t^öttin  von  I'omjjpji  war,  der  den  prächtij^- 
8tcn  und  nächst  d(>inj(>iii<;(>n  auf  dem  ^^urum  trianguläre  und  der  Cell»  des 
Milichius  ülteHton,  allein  ans  sam- 
nitibcher  /vit  stumniendeu  Tempel 
geweiht  zu  sehn  uns  nicht  wundem 
könnte,  die  Auffindung  einer  mar- 
mornen Statue  der  Venus  ungefähr 
in  der  Art  der  mediceiachen,  und 
eines  Köpfen  denelben  Göttin  der 
gangbaren  Nomendatur  wieder 
einigermafim  an  Hüfe,  obgleich 
auch  die  bronzene  Halbfigur  einer 
bo^enschießondcn  Diana  (abgeb. 
Mus.  Horb.  N  HL  59.)  und  ein  an- 
jfel)lic]i  /iej^ennhri^^er  ITennaidirodit 
hier  jj^et'umlen  wurden  sind. 

Ks  ist  selu)n  oben  in  <ler  all- 
gemeinen Heschreibung  des  Forum 
bemerkt,  daß  dieser  nach  Südost 
(334°)  orieotirte  Tempel  den  größ- 
ten Theil  aeiner  Westseite  b^renst. 
Auf  dem  Plan  Fig.  57.  ist  die  Co- 
lonnade  des  Porom,  welche  sieh  an 
die  Umfiissungsmauer  des  Tempel- 
hofs anlehnt,  mit  A  bezeichnet. 
Der  Eingang  in  den  Tempelhof.^ 
ist  jedoch  nicht  vom  Forum,  son- 
dern von  der  vergitterten  Straße 
aus,  ueh'he  zwisrlien  der  hasilika 
und  dem  it-mpel  auf  «las  Forum 
mündet.  Tritt  mau  tlurch  «Uesen 
hiingang  ß  in  den  l*eribolo8  C,  so 
steht  man  unter  eijiem  im  Durch» 
sebnitt  4  M.  breiten  ringsumlaufen- 
den, bedeckten  Sänlenumgang  von 
48  Slitden,  von  dessen  östlicher 
Seite  Fig.  5S.  ein  Stfiek  darstellt. 
Ein  paar  Sehritte  vorwärts  und  nach 
rechts  bringen  uns  auf  den  Stand- 
punkt, von  dem  aus  die  beiliegende 
Ansieht  aufgenommen  ist.  \'or 
uns  haben  wir  zuniielist  den  aus 
l'iperin  mit  Mannorkrönnn«^  erbau- 
ten und  oben  mit  lUix  keu  vulka- 
iiiselien  Steines  f^edeckten  Haiipt- 
altax  a,  welcher  seiner  Form  nach 
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niclit  fiir  blutigo  oder  Hraiulopfer,  soiulern  nur  fiir  Spenden  von  Früchten, 
Kuchen  uiul  Weihrauch  geeignet  ist,  was  die  llezeichnung  als  N'enusteTOpel 
unterstützt.  Denn  auch  an  anderen  Orten  waren  und  zwar  gewöhnlich  die 
Opfer  der  Ventis  unblutig.  An  seineu  beiden  Langseiten  trägt  derselbe 
f(dgende  gleichlautende  Inschrift: 

M  PORCIVS .  M  V  L  •  SKXTIM VS  L  •  F CN  •  COKNKIJ VS  CN  F  ■ 
A  COHN  KLI  VS  -  A  F  •  IUI  VI K  D  D  •  S  •  1»  •  LOC'AK  ■ 

Dahinter  erhebt  sich  mit  vorliegender  zerstört  gewesener  und  zu  verschiede- 
nen Zeiten  verschieden  restaurirter  Freitreppe  ö  die  betleutende  Basis  des 
Teuipelhauses  r.  In  seinem  erhaltenen  Zustande  nmß  dieser  Tempel  einen 
überaus  prächtigen  und  eleganten  Anblick  gewährt  haben,  den  die  vor- 
stehende Hestauration  (Fig.  59.)  nicht  völlig  wiedergeben  kann,  da  die  An- 
sicht geometrisch  anstatt  perspectivisch  ist,  so  daß  die  Säulen  des  Fronaos 
einander  decken. 

Dies  ist  unbedingt  der  prächtigste  Tempel  Pompejis,  denn  er  ist  der 
einzige  ])eriptere;  28  Säulen,  von  denen,  wie  die  beiliegeiule  Ansicht  zeigt, 
fewei  neuenlings  ganz  wieder  aufgerichtet  und  die  Stümpfe  anderer  an  ihre 
Stelle  gebracht  sind,  umgalx'n  «lie  (!ella,  die  Decke  der  X'orhalle  wurde  von 
.  H  Säulen  in  der  Front  und  außerdem  v«m  I  zu  bei<len  Seiten  getragen, 
i'berschreiten  wir  die  Schwelle  der  Cella,  in  welcher  nach  hinten  die  lieber 
der  Angeln  einer  walirsf  lieiidich  hölzernen  «loppelten  Flügelthür,  nach  vorn 
aber  diejenigen  einer  vermutlilich  bronzenen  ebenfalls  doppelten  Gitterthür 
nebst  den  mit  llronze  eing<'faßten  Löchern  der  Kiegel  erhalten  sind,  nüt 

denen  jdiese    verschlossen   wurde,  und 
zwar  so,  daß  dais  nnttlere  Drittheil  allein, 
oder  daß  sie  ganz  geöffnet  weiilen  konnte, 
so  6nden  wir  die  Cella  li  ebenfalls  gt»- 
räumiger,  als  die  eines  der  bisher  besuch- 
ten Tempel  mit  Ausnahme  des  .lupiter- 
tempels.   Der  Standort  für  das  Tem|>elbild 
e  ist  nicht  ganz  an  der  I linterwand,  st» 
daß  ein  l'mgang  um  dasselbe  frei  bleibt. 
Der  von  diesem  l  ingang  eingeschlossene 
mittlere  Theil  des  Fußbodens  ist  mit  einem 
farbigen  Marmomiosaik  bedeckt,  von  dem 
Fig.  60.  eine  Probe  bietet.  Die  Wände  der  Cella  sind  in  einfachen  durch  Stucco- 
pila-sterchen  getrennten  Feldern  hell  gelb  bemalt.    T/inks  in  der  (-ella  liegt, 
gänzlich  unsymmetrisch  und  gewiß  nicht  an  seinem  Orte,    ein  cmiphalos- 
♦onniger  Stein  von  0,50  M.  Höhe  und  2,12  M.  unterem  Umfang,  an  welchen 
weitgehende  Vennuthungen  über  den  Namen  des  Tempels  geknüpft  worden 
sind,  indem  man  diesen  Omphalos  als  das  älteste  (anikonische  Cultusobject 
betrachtete.    Allein  bei  der  LüdiTlicbkeit  der  früheren  Ausgrabungen  und 
Berichte  über  dieselben  ist  die  Zugehörigkeit  dieses  seltsamen  Gegenstandes 
zu  unserm  Tempel  uTierwiesen.    Indem  wir  <lie  Cella  wieder  verlassen  und 
die  Treppe  hinunlersteigen,  sehn  wir  links  nebeli  derselben  das  Fundament 


Eij?.  60.    Fußboden  der  Cella. 
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pines  kleinen  Nebenaltars  nebnl  einer  Art  von  etwas  erhöhter  Plutform  vor 
demselheii  nxul  seitwärts  von  der  Trep])p  und  dem  Podium  breite  Stcinbänke 
von  uiif4t'\\  isscr  liestinmmiiir,  vor  <lercii  linker  s.  die  Ansieht]  eine  Siiule  iiiif 
ionischem  (  upitell  neuerdings  wieder  uufgerichtet  worden  ist,  welche  eiubt 
eine  Sonnenuhr  trug  und  deren  Inschrift 

L  .SEPVMV8  L  F 
SANDALIANVS 
MHERENNIVSAF 
EPIDIANV8 
DVOVIR.ID. 
D.S-P'F-C 

aussagt,  daß  die  genannten  Rechtsduumvirn  die  Sftule  aus  eigenen  Mitteln 

haben  herstellen  lassen.  Sodann  bemerken  wir,  daß  rund  um  den  Hof  eine 
R^enrinne  y  läuft,  deren  Wasser  an  mehren  Orten  in  viereckigen  Vertiefun- 
gen ff  anfgefanjfen  wurde.  Diese  Einrichtung,  die  sich  mehrfach  in  Pompeji 
wiederholt,  hat  man  mit  Wahrscheinlichkeit  dahin  zu  erklären  gesucht,  daß 
in  den  \  ertiefnngen  sieh  die  Unreinigkeiton  des  Wassers  niederschlagen 
sollten  ;  die  Kinne  führt  ihr  Wasser  in  eine  Cisterne  ab  ,  ans  der  man  es 
zur  Reinigung  des  Tempels  schöpfte.  Ehe  wir  uns  durch  den  rechten  Flügel 
des  Säulenumgangs  in  die  kleinen  Genua  her  be- 
geben, welche  hinter  dem  Peribolos  gelegen  sind 
und  die  wohl  den  Yersammlungeu  der  Bruder- 
schaften [eoUegiu]  der  Venusverehrer  oder  auch 
als  Wohnungen  der  Tempelwächter  gedient  haben 
mögen,  werfen  wir  noch  einen  Büdc  auf  die  an 
einer  Säule  dieser  Seite  au^estellte  Herme,  welche 
schon  Fig.  58.  an  ihrer  Stelle  und  die  neben- 
stehende nach  einer  Photographie  gezeichnete  Ab- 
bildung in  etwas  größerem  Maßstabe  in  der  Vorder- 
ansicht zeigt.  Sie  hat  die  in  Pompeji  für  Hermen 
gewöhnliche  Form,  ihre  Bedeutung  steht  aber  nicht 
dur»  haus  fest.  Sie  ist  ohne  Zweifel  miinnlieh  mit 
kurzem  Atlileteniiaar  und  jugendlich  heroischen, 
obwohl  sehr  mlhlen  und  fast  etwas  weiunüthigen 
Zügen,  übrigens  von  vortreti lieber  Arbeit,  die 
einen  griechischen  Meißel  verräth,  und  läßt  am 
ehesten  an  Herakles  denken.  Ihr  gegenüber  haben 
wir  eine  ähnliche  anzunehmen,  aber  unbegründet 
ist  die  Annahme  Einiger,  daß  ähnliche  Bilder  an  allen  Säulen  oder  an 
mehren  derselben  gestanden  haben,  denn  nur  an  der  entsprechenden  Säule 
der  andern  Seite  ist  ein  gleiches  Kedestal  und  an  den  beiden  zweiten  Säulen 
sowie  an  denen  der  Eingangsseite  sind  höhere  Basen  für  Statuen  erhalten. 
Sehr  imch  und  die  malerischen  Decorationen  dieses  Tempels.  Schon  die 
Säulen  zeigen  an  ihrem  untern  Tbeile  die  Reste  von  rother  liemalung.  Die 
Art,  wie  diese  ursprünglich  ionischen  Säulen  Tnif  dorischem  Gebälk  mittels 
Tün(h(>  in  korinthische  verwandelt  worden  sind,  um  mit  den  Säulen  des 

Ot«  rb«c  k,  Pompeji.   3.  Aui.  7 
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'rom]>els  zu  harmoniren ,  werdoii  wir  untpn  besmulors  zu  hotrarliten  habrn. 
Die  Wände  des  l>edeckten  Umgangs,  welche  nach  der  .Seite  d«'s  P'orum  hin 
Nischen  von  verMchiedener  Tiefe  hihlen,  wind  mit  geschmackvollen  architek- 
tonischen Persjiectiven  bemalt,  von  denen  Fig.  eine  Probe  aus  der  Zeit 
l»esserer  Krhaltung  von  dem  letzten  Pfeiler  rechts  bietet.  IMeselbe  ist  des- 
wegen nicht  ohne  Intere8se ,  weil  die  grade  Ansicht  architektonischer  Per- 
spectiven,   wie  sie  sich  un^  hier  darstellt,   in   P(mi|)eji  selten  ist.  Eine 


,4 


Kig.  Iii.    Wand  aus  den  fieuulchern  im  IVribolo«  de«  Venu  Stempels. 


ungleich  höhere  Hedeutung  würde  diese  Malerei  in  Ans]iruch  nehmen,  wenn 
«•ine  in  Hetreff  derselben  bei  Ma/ois  gemachte  Angabe  si<h  bewährte.  Es 
wird  nändich  be]iau|»tet,  in  das  in  unserer  Zeichnung  leer  erscheinende 
Vierec  k  sei  vor  Alters  ein  Tafelgemäldc  auf  Hol/  eingelassen  gewesen,  wel- 
<  hes  bei  der  Verschiittung ,  angeblich  durch  Feu«*r,  zerstört  worden  wäre. 
Allein  diese  Angal>e  ist  falsch,  das  >'iereck  ist  nicht  leer,  sondern  zeigt  ein 
geringes  und  noch  wenigstens  zum  'I'heil  erhaltenes  Frescogemälde  Hlbg. 
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No.  13ÜU.),  in  dem  man  den  g<*gen  Agamemnon  loestunnenden,  von  Athena 
nirfickgelialtenen  Acliill  erkennt.  Andere  GemSlde  aus  eben  diesem  Um^ 
gange,  jetst  alle  fast  völlig  su  Omnde  gegangen  (s.  Hlfag.  No.  1924.  1325. 
und  die  Nachtiiige  8.  461  f.),  haben  ebenfalls  heroisdie  Scenen  MiB  dem 
tcotschen  Kreise  zum  Gegenstände  gehabt;  man  erkennt  mit  grofiexer  oder 
geringerer  Sicherlieit  in  älteren  Publicationen  Hektors  Schleifung  (?),  den 
vor  Arilin  um  die  Leiche  seines  S«»}nips  bittenden  Priamos,  die  Gesandtschaft 
der  Griechen  zu  Achill  und  den  Rauh  des  troischen  Palladiums,  welcher 
in  der  römischen  Welt  durch  N'erg^ils  .Aeneis  populär  war. 

Andere,  iiiul  wie  es  scheint  sor<^fiilti<i^ere,  al)er  jetzt  fast  alle  zu  (irunde 
^e«xai»<^en<'  und  auch  in  iiltereu  Publicationen  nicht  überlieferte  Malereien 
tintlen  wir  in  den  außerhalb  des  Teuqjelliofs  befindlichen  Clemiiclierii .  welche 
auf  dem  Plane  Fij^.  hl.  mit  h  bezeichnet  und,  durch  die  Thür  i  zugäugli(  h,  als 
Wohuung  des  aeJiluus  (Küsters)  zu  betrachten  sind.  Zu  bemerken  ist,  daß 
auf  dieser  Stelle  in  älterer  Zeit  eine  Coloniuuie  gewesen  ist,  deren  Säulen 
bei  der  Erbauung  der  erwähnten  Zimmer  wahrscheinlich  bei  der  Restauration 
•  nadk  dem  Erdbeben  in  die  Wände  eingemauert  sind  (s.  d.  Plan  Fig.  57.  bei  h*) . 

Von  den  erwähnten  Ge- 
mälden ist  nur  eins  (Hlbg. 
No.  39r..),  an  der  Wand  des 
zweiten  Zimmers  x  noch  leidlich 
erhalten ,  welches  nach  einer 
altem  Publication  in  Fifj.  6!^. 
mitgetheilt  wird.  Ks  stellt  den 
auf  Silen  f^estiitzten  jugend- 
schöneti  Hakclios  dar ;  währeiul 
dieser  auf  seinen  Panther  den 
Weinbecher  ausgießt ,  spielt 
Silaik  die  Leier,  so  daß  masi- 
kalitehe  Begeisterung  mit  der 
baocidschen  verirnnden  ist.  Von 
dieson  Bild  ist  viellush  ange- 
geben worden,  es  sei  auf  einer 
^Mien,  in  die  Wand  einge- 
setsten  und  in  derselben  durch 
•geschickt  verborgene  Eisen  be- 
fetstigten  Tafel  gemalt,  doch  beruht  dies,  wie  Donner  'F.iuleitung  y.xi  Helbi^s 
Wandg.  S.  LXIX.  f.  ^enau  und  vollkonunen  rii  liti<i^  enviesen  hat.  auf 
Täuschung;  die  tiefe  und  au  uielireu  Stellen  ziendich  klaffende  Fuge,  welche 
das  Bild  umgiel>t,  ist  keine  Kinsatz  sinidern  eijie  Fiuputzfuge,  wie  sie  sich 
auch  bei  manchen  anderen  liildern  wiederfindet,  und  die  Nägel,  deren  Köpfe 
man  außerhalb  dieser  Fuge  sieht,  dienen  nicht  zur  Befestigung  des  Bildes, 
sondern  großer  TlionpkttMi,  mit  denen  die  Wand  in  einiger  Entfernung  vom 
Mauerwerke  bekleidet  ist,  wie  dies  in  Badeiäumen  geschah,  um  Wärme 
dvchttreichen  so  lassen,  nnd  in  anderen  Räumen,  wo  man  sich  gegen  die 
Feudtagkeit  einer  Ilaner  schfitsen  wollte. 

7» 
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7.  Der  Temiwl  dfr  Ihi», 

Nördlich  vom  Theater  finden  wir  diesen  letzten  il«»r  bi»  jetzt  iM'kunnteii 
Tempel  von  l'tanpeji,  der  I7ri5  uns^i'f^nihen  nnd  nach  der  nnten  anzufiili- 
renden  InM-hrift  mit  Sicherheit  als  Tem|M*l  der  Isin  erkannt  ist,  als  wel(  heu 
ihn  außerdem  eine  Reihe  von  anderen  l  inständen  he/eirhnet.  Der  liaupt- 
einj^an^  in  den  Tempelhof  Fij^;,  <>4.,  /y  im  Plan,  Fijf.  tif».,  ist  von  der  St ru Ja 
tf  laiile  aus.  Die  Säulen  rechts  bilden  den  I  nif^ang  des  'l'empelhofs ;  der 
Tempelfronte  jjegenüber  ist  ein  breiteres  Intercolumnium  mit  Pfeilern  uutl 
lialbsäulen,  hinter  diesem  in  der  Wand  eine  Nische,  in  welcher  sich  ein  jetzt 


Fig.  64.    Der  Tempel  der  iNi«,  Haupteingang. 


ausgehobenes  und  in  das  Museum  von  Neapel  gebra<'htes  Ilarpokratesbild 
(lilbg.  No.  I)  befand,  l  her  dem  Eingänge  war  die  jetzt  tlaselbst  in  einer 
( 'opie  befindliche  Weihins<'hrift  [Mommsen  No.  2241^.)  angebnicht,  des  Inhalt«: 
»NunuM-ius  Popidius  Celsinus,  Numerius  Sohn,  hat  den  «lurch  ein  Erdbeben 
(ohne  Zweifel  dasjenige  von  Gii  n.  Chr.!  i'ingestiirzten  Tempel  der  Isis 
v«»n  Grund  aus  auf  eigene  Kosten  wieder  hergestellt;  ihn  haben  die  Decu- 
rionen  wegen  seiner  Freigebigkeit  als  er  sechs  Jahre  alt  war  kostenfrei 
ihrem  Colh'gium  zugewählt.«  Die  Altersbezeichnung  des  Chünders  hat 
Schwierigkeiten  gemacht  und  mehre  Schriftsteller  veranlaßt,  dieselbe  als 
abgekürzt  zu  betrachten  und  für  GÜ  statt  G  Jahre  zu  erklären.  Nicht  sowolil 
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wegen  der  Ehrenaufiiahine  eines  Sechsjährigen  nnter  die  Decurionen,  zu 
der  nicht  wenige  Inschriften  Parallelen  bieten,  als  vielmehr  weil  man  be- 
hauptete, ein  Kuabe  von  <i  .lalnen  habe  so  lange  sein  Vater  lebte  kein  eigenes 
V  ermt^en  [pecunia  sua]  und  nach  cles  Vaters  Tode  keine  freie  V^erfüguug 
über  dasselbe  gehabt,  und  eben  so  wenig  sein  Vormund,  auch  sei  fiir  eiuen 
Kuaben  kein  Motiv  zu  einer  Tempelgründung  abzusehn.  Allein  jene  Aur 
nähme  über  die  Mündelverhältnisse  ist  irrig ;  erweislich  konnte  in  dieser 
Zeit,  wo  der  Decurionat  noch  gesucht  war,  ein  Vormund  eines  reichen 
Mündels  aus  einer  angesehenen  FamiUc  bei  einer  Calamität  de»  Vaterstadt 


Fig.  05.    Plan  des  UistempeU. 


und  um  seinem  Pupillen  eine  Ehrenauszeichnung  zu  verschaffen  die  Mündel- 
gelder zur  Errichtung  eines  öffentlichen  Gebäudes  verwenden.  Indem  nun 
alle  diese  Voraussetzungen  in  der  That  hier  bei  einem  Mitgliede  der  in 
Pt»nipeji  zahlreichen  und  angesehenen  Familie  der  P(>pidier  zutreffen,  fallen 
ilie  erhobenen  Schwierigkeiten  weg,  denen  gegenüber  die  epigraphische 
rnm<iglicl)keit  <ler  Abkürzung  von  ficxafftnta  in  sex»  in  voller  Kraft  bleibt, 
zu  «leren  Beseitigung  man  sich  vergeblich  darauf  berufen  hat,  daß  man  der 
Itepel  nach  nur  zwischen  dem  25.  und  50.  .lahrc  in  das  Collegium  der  I)e- 
rurionen  gewählt  werden  konnte,  so  daß  hier  eine  Ausnahme  stattfand  und 
hervoigehoben  ist. 

Uber  den  Plan  des  Gebäudes  (Fig.  65.)  genügen  wenige  Worte.  A  Straße, 
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B  der  beHproclu'iie  Kinganf,;;,  C  Säuleiuinijj^anp  um  den  Tcmprlhof,  r  Ilarp<j- 
kiaJesnischp,  vor  derselben  befand  sich  eine  lialbverkohlt  autgefiindene  liaiik  </. 
Eine  Tre|)j>e  von  sieben  Stufen  und  der  Sdiwelle  führt  au^s  dein  Tempelhof 
in  den  Fronau»  />,  welcher  durch  sechs  korinthische  ini  Steinkeru  glatte, 
nur  im  Stuccoüber^ug  caneUirte  Säulen  gebildet  wird.  Rechts  und  ünks 
lieben  dem  Eingang  in  die  Celk  sehn  wir  eine  NiBcbe  für  ein  Wflihelnld  d, 
d  auBerhalb  der  Ante  Angebaut,  hinter  dem  linken  Anbau  finden  wir  dne 
Nebentreppe  e^,  über  welche  die  Priester  duich  den  Seiteneingang  e  den 
Tempel  betraten.  Im  Hintergründe  der  Cella  E  findet  man  das  über  die 
ganze  Breite  der  Cella  reichende  Postament  der  Statue  ganz  ähnlich  behan- 
delt wie  dasjenige  im  Jupitertempel,  als  einen  Hohlraum  nämlich,  der  in- 
dessen hier  Ton  nur  geringer  Hdhe,  gewölbt  und  mit  zwei  niedrigen  Öffnun- 
gen nach  vom  versehn,  wohl  unzweifelliaft  als  Aufbewahrungsort  lieiliger 
Geräthschaften  gedient  bat,  während  das  auf  demselben  erhaltene  IMcthstal 
dasselbe  ab  iJasis  des  Tempelbildes  eharakterisirt.  Daß  dies  Postament  als 
Apparat  des  Priestertniges  t^ehran»  ht  wonh^n  wäre,  indem  sich  derjenige  in 
demselben  verbarg',  der  im  Naim  ii  (t<-i  (»otthril  Orakel  verkündiyte,  ist  sclion 
der  Niedrigkeit  wegen  nnd  deshall)  ganz  nn\\ ahrsi  heinlich,  ^^eil  Alles  so  gmi/. 
«»fl'en  vor  den  Hlieken  Aller  darliegt.  Nach  einigen  soll  vor  diesem  Posta- 
ment eine  Isisstatue  gefunden  sein,  als  deren  l'undoii  Andere  das  mit  einer 
Inschrift  (Mommsen  No.  2216.)  vert>eheuc  Piedestal  in  der  rechten  N  order- 
ecke des  Tempelhüfs  angeben. 

In  der  Hinterwand  der  Cella  nach  außen  ist  noch  eine  Nische  k,  in 
welcher  eine  von  N.  Popidius  Ampliatus  dem  Vater  geweihte  marmorne 
Bacdiumtatue  (abgab.  Mus.  Borb.  IX.  II.)  stand,  was  manche  Schrilbteller 
natürlidi  benutst  haben,  um  über  Identität  des  Mris  mit  Bacchus  xu 
schwärmen. 

Fast  alle  Räume  des  Isistempds  waren  mit  jetit  entweder  iwstörten 

oder  in  das  Museum  von  Neapel  gesdbafiken  Gemälden  geschmückt,  welche 
sich  auf  den  Mythus  der  Isis  oder  auf  Aegypten  als  das  Land  von  dessen 
Herkunft  bezogen.  Auf  den  Wänden  des  IVribolus  waren  Figuren  von  Isis- 
priestern, Isispriesterinnen  und  aegyptischcn  (lottheiten  gemalt  ililbg.  No. 
lUHÜ.  1097.  1090.  5.  Stück,  1103.),  in  einem  Saale  Landschaften  aegyptisehen 
Charakters,  ein  grolU's  Hild,  das  los  .\nkunft  bei  Isis  No.  \'.\S.>  nnd  eiu 
anderes,  welches  dicsi  lhc  Heroine  von  Argos  hcwai  hl  darstellt  ;No.  I 
Ferner  eine  Ueihe  \oii  Sacralbildern  an  der  \N  and  gegenüber  dem  Kingaujje 
(No.  2.)  und  an  «leijenigen  rechts  vom  King^ange   (No.  :i.   u.   I.)  u.  a.  ni. 

\'on  den  iibrigen  im  Teni|)elhot  betindlichen  (iegeui-tanden  sind  folgende 
die  interessantesten.  Zumeist  das  kleine  (iebäude,  welchem  auf  dem  Plan 
mit  F  bezeichnet  ist  und  dessen  Ansicht  in  Fig.  66.  fdgt.  Dasselbe  bildet 
•einen  ungetcennten  Baum,  in  dessen  Hintergrunde  eine  Treppe  angeblich 
zu  einem  unterirdischen  Waseerbehälter  führt,  dessen  jetzt  auch  nicht  in  der 
geringsten  »Spur  auffindbare  und  daher  ein  wenig  zwei£dhafte  Brunnenöffnung 
auf  dem  Ilane  mit  •  bezeichnet  und  dessen  Umfang  durch  eine  punktirte 
Linie  angedeutet  ist.  Da  der  Brunnen  unter  diesem  Bauwerke  duxchaus 
nicht  sicher  verbüigt  ist,  so  läflt.  sich  auch  über  dessen  Bestimmung  kaum 
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absprechen  und  i^t  der  ihm  gegebene  Name  eines  Purgatoriiims,  das  wäre 
ein  Waschun^s-  und  Reiiii^^ngsort  den  der  Culfcus  bedingt  hätte,  nur  pro- 
blernatisch.  Vor  der  Favade  des 
(iebäudes  befindet  .sich  der  ji;roße 
Haiiptultar  X" ,  auf  dessen  mit 
piiicni  starken  Rande  ein^;efaIU('r 
vfrtiefU'i  Miirhe  die  K«'str  und 
Spuren  von  linindopfern  g^etiniden 
>«iu  sulleii.  (liü»t.  Ant.  i'ouip. 
im,  8.  Juni  p.  173).  Er  be- 
sieht sieh  ohne  Zweifel  auf  die 
Oella  des  Hauptgebäudes,  ist  aber, 
OB  in  dem  nicht  sehr  weiten 
Tempdhofe  Raum  zu  geben,  sur 
Seite  gerückt  und  vielleicht  auch 
ia  Folge  dessen  nicht  dem  Ge- 
hikade  g^enQber,  sondern  von 
der  Seite  zugänglich,  wo  ein  er- 
höhter IStein  im  Hoden  den  Standort  des  PriesterB  beaeidinet,  und  wohin 
der  die  Oberfläche  umgebende  Hand  unterbrochen  ist,  um  die  Hantierung 
beim  0]^^t•r  /u  erleichtem  und  die  Keiuigung  durch  einen  geneigten  Abfluß 
zu  ermogliclien. 

Ein  anderer  Altar  /  scheint  sich  auf  das  Hüd  in  dein  linken  Nisclien- 
bau  der  Cella  /u  beziehen.  Auf  <leni  mit  //  hczeiclnietcn  rostainent  rechts 
neben  der  IrepiM?,  dem  ein  gleiches  links  ent.sj)richt,  fand  man  eine  Tafel 
Ulli  Hieroglyphen,  die  sich  im  Museo  Nazionale  beHndet,  aber  mit  dem  Isis- 
cult  weder  im  Allgemeinen,  noch  im  Besonderen  mit  dem  pumpejauischen 
zo  thon  hahen  soll.  Also  «n  echtes  Scheinstiick  und  Hlendweik.  Bei  to  ist 
ein  Ton  einer  viereckig  und  aur  Zeit  als  die  Photographie  aufgeuommen  wurde, 
weldie  der  diesem  Abschnitte  (S.  78.)  voigehefteten  Ansicht  zum  Grunde  liegt, 
nach  zwei  Seiten  giebelförmig  abgeschrägten  jetat  grade  abschließenden  Um- 
oiauerung  eingefaßter  Brunnen,  unter  dem  jetzt  Fontanas  Gaiial  fließt;  suni 
Bronnen  aber  ist  dieser  Raum  erst  durch  moderne  Hand  gemacht  worden,  denn 
nach  den  Ausgrabungsberiebten  (Hist.  Ant.  Pomp.  I.  p.  182  u.  ISO,  17G5  14. 
Decbr.  II.  1766  21 .  Juni)  wurde  derselbe  bei  der  Ausgrabung  angefüllt  gefunden 
von  einer  Menge  schwarzer  Asche  und  von  Rasten  verbrannter  Früchte,  unter 
denen  mau  Feigen.  Pinienkerne, Kastanien,  Baum- und  Haselnüsse  und  Datteln 
iiniersehie»!  und  für  das  Museum  aushob.  Naeh  dieser  Thatsache  hat  man 
<lf*ii  in  Rede  steluMulen  (Jegenstaiul  einen  Asehenbrhälfer  genannt,  wobei, 
>o  M'hr  derselbe  auch  in  seiner  l'Onn  einer  motlernen  Aschengrube  glei<'ht, 
allenlings  sehr  fraglich  bleibt  ob  dergleichen  zum  antiken  'renipelinventar 
;reh<irt  hat.  Die  Riium<>  o,  o\  />,  y  sind  wahrs(  heinlicli  (lemiichcr  der  Woh- 
uuiig  des  .\ediluus,  d.  h.  des  lempelselaven.  Aveh  her  ungefähr  die  Stellung 
des  Küsters  unserer  Kirchen  einnahm,  von  deiu  ii  '/  mit  einem  überwölbten 
Heerde  verseben  ist.  Irrig  hat  man  diesen  Raum  als  den  JStall  für  die  Opfer- 
tUae  bezeichnet,  es  ist,  von  dem  Heerde  ganz  abgtseliu,  ein  gemaltes  Zim- 


Fig.  i;ü.    S.  g.  Purgatoriuni. 
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mer  wie  alle  anderen.  In  dem  Zimmer  o  will  man  das  Gerippe  de»  Frief^ters, 
der  sich,-  wie  bereits  früher  erwähnt,  mittels  eines  Heiles  einen  Ausgang 
durch  die  Wan<l  /.u  öÖnen  versuclit  hiitte,  «fefuiideii  haben,  allein  davon  ist 
jetzt  Nichts  mehr  bemerklirli,  und  ila  anderweitif^e  Durehbrechungen  vitn 
NN  aiidrii  sehr  d(Mitli(  Ii  sind,  \\\\\\\  d»M  erwähnte  ^  erstndi  des  Priesters,  wenn 
er  angestellt  wunh',  in  seineu  Anfangen  steeken  •geblieben  sein.  Der  grulie 
nach  vorn  durch  liogen  «offene  .Saal  Ii  im  Hintergründe  des  Tempelhofes 
muß  zu  Cultusz wecken,  die  wir  bestimmt  nicht  mehr  nachweisen  können, 
am  wahrscheinlichsten  aber  als  Venanamlungsurt  des  CoUegiums  der  Imaei 
gedient  haben,  auf  dem  Piedestal  im  Hintergrunde  fand  man  zwei  Granit- 
Statuen.  Der  Saal  /  neben  dem  grofien  wird  zur  Aufbewabrung  von  Tem- 
pelgeräth  bestimmt  gewesen  sein,  dessen  man  mancherlei  in  demselben  fand, 
hat  aber  in  t  eiae  überwölbte  Nische  mit  einem  Opfertisch  davor,  in  der 
offenbar  ein  Cultgeg^utand,  wenn  auch  nur  ein  Bild,  angebracht  war.  Gleich 
links  neben  seiner  Thür  vom  Tempelhof  her  ist  ein  Wasserbehülter  t«,  zu 
dem  man  auf  drei  Stufen  emporsteigt.  K  ist  die  oberste  Cavea  des  großen 
Theaters,  zu  der  in  dem  mit  a  o  bezeichneten  Raum  eine  Treppe  von  der 
Sbrafie  aus  emporfuhrt.  Den  Raum  unter  dieser  Treppe. 'in  welchen  eine 
Thür  aus  q  hinein fülu-t,  hat  sich  die  Priesterschaft  des  Isistempels  auch  noch 
zu  nutze  gemacht,  zu  welchen>  /.wecke,  ist  aber  iiiclit  sicher  nachweisbar, 
deun  die  AngJibe,  welche  man  bei  anderen  S(  Inittvtcllern  findet,  in  r  sei 
die  Küche  gewesen,  ist  mehr  als  zweifelhaft,  da  erstens  der  Raum  </  durch 
den  wohlerhaltenen  Heerd  als  Küche  bezeichnet  ist.  uiul  da  zweitens  die 
Anlage  der  Küche  in  p  eine  große  Seltsamkeit  gewesen  wäre.  Denn  eitunal 
ist  ja  die  Thür  von  <y  nach  «  durih  die  Theatertreppe  durchschnitten  und 
sodann  ist  die  Verbindung  von  a  und  o  ein  sehr  niedriges  gewölbtes  Thür- 


F!g.  67.   Stucconliefe  an  den  AußenwAnden  dei  s.  g.  Purgatorium. 

eben,  so  daß  r  N\('sentlich  <lunkel  gewesen  sein  muß.  Das  Mauen\ crk.  wel- 
ches dieser  Kaum  in  seinem  Gruiule  enthält  und  das  als  Heerd  ge^idten  hat. 
scheint  am  ersten  ein  Abfluß  für  schmutziges  Wasser  gewesen  zu  sein,  wel- 
cher der  Küche  zweckinäl^ig  nahe  liegt.  Die  diesem  Abschnitt  viugeheftete 
Tafel  (Seite  73.)  bietet  eine  Ansicht  der  Ruinen  im  gegcnw iirtigen  Zustande; 
der  Standpunkt  ist  gleich  innerhalb  des  Ilaupteinganges ;  die  vorstehende 
Abbildung  (Fig.  67.)  ist  eine  Probe  der  etwas  ecbweifälligen  und  jetzt  staik 


Digitized  by  Google 


Die  öffentlichen  Gebäude.  Dm  s.  g.  FAntheon. 


105 


beschädigten  iStuccoreliefe  von  den  Außenwänden  des  8.  p.  PurKaturium, 
welche  weiß  auf  bluuem  Grunde  standen ;  dies  Kelief  befindet  sich  an  der 
rechten  Nebeiueite,  ein  ihnlichea,  in-  dem  nur  der  Mars  voran  ist,  links; 
▼om  neben  dem  Eingänge  sind  aegyptisirende  Figuren  angehischt.  Auf  den 
Stil  des  Tempds  sowohl  im  Architektonischen  wie  im  Decorativen:  wird  im 
artistisdien  Theil  surüchsukommen  sein. 

Zweiter  Abschnitt. 
Munieipalgabfinde. 

Der  folgende  Abschnitt  umfaßt  <li«'jein^»Mi  öffoiitliflipu  Ocbäucfe,  welche 
der  Wrwaltuuj?  un<l  RcchtspHegc ,  dvm  Handel  und  \ Cikehr  in  Piinippji 
tlicntcn ;  die  ihnen  gcgchenc  Hc/.ci<  hnunj^  ist  deshalb  ni<  lit  im  strciitjstcn 
Wortsiimo  /.u  fassen,  und  ist  nur  gewählt,  weil  sich  scliwer  eine  antlcre 
finden  laBt,  welche  erschöpfend  und  doch  gh»ich  kurz  »liese  Classe  otient- 
lieher  Bauwerke  von  den  anderer  Classen  unterscheidet. 

Wir  haben  unsere  Betiachtung  mit  einem  Gebäude  su  eroihen,  dessen 
Name  und  Bestimmung  noch  immer  nicht  mit  Sichnheit  hat  festgestellt 
werden  können»  dessen  einzelne  Theife  andi  nodi  keineswc^  alle  erklärt 
sind  und  von  dem  nur  das  Kine  höchst  wahrscheuiHch  ist,  daß  es  theils 
religiösen,  dieils  weltUdben  Zwecken  diente,  so  daß  es  gleichsam  auf  der 
Grenze  der  heiligen  und  der  im  strengen  Sinne  profanen  Bauwerke  stdit. 

1.  Da»  8.  g.  Pantheon. 
(AugUBteum,  Prytaneum,  Serapeum,  Hospitium,  Macellum.) 

Dies  seiner  Hauweise  nach  ganz  der  römischen  Kaiserzeit  angehörende, 
merkwürdige  Ciehaude,  von  dessen  Ruinen  in  ihren»  gegenwärtigen  Zustande 
Fig.  6S'.  eine  Anschauung  giebt  ,  und  welches  sowohl  wegen  seiner  (iröße 
wie  wegen  seines  eigenthilmli<  hen  Tlanes  utul  seines  überreichen  Hilder- 
schmuckes  zu  den  bedeutendsten  Monumenten  rompejis  gehört,  wurde  1818 
entdeckt  aber  erst  1821  und  1822  vollständig  ausgegraben.  Um  diejenigen 
Bilder,  welche  nicht  entfernt  werden  konnten,  gegen  die  Einflüsse  der  Wit- 
toung  thunlichst  zu  schützen,  hat  man  hier  wie  sonst  in  Pompeji  die  Wände 
mit  der  kleinen  Ziegelbedachung  versehn,  wdche  unseie  Abbildung  erkennen 
laßt,  jedoch  den  Zweck  nur  sehr  unvollkommen  eneidit,  so  daß  die  glKn- 
zenden  Farben  der  Gemälde  bereits  stark  verblichen  sind.  Nur  diejenigen 
an  der  Wand  gegen  das  Forum  sind  «Kirch  ein  breites  Dach  hinlänglich 
geschüt/.t  und  meistens  in  trefflich  erhaltenem  Zustande.  Bevor  über  die 
mögliche  Bestimmung  dieses  (iebäudea  gesprochen  wird,  muß  dessen  Plan 
im  Ganzen  überblickt  und  die  Bedeutung  der  einzelnen  Räumlichkeiten  so 
viel  wie  möglich  festgestellt  werden. 

Das  (iebäude  steht,  wie  si  hon  oben  bemerkt,  an  der  Nordostecke  des 
Forum,  unmittelbar  am  s.  g.  Triumphbogen,  dessen  einen  Pfeiler  der  Plan 
Fig.  69.  neben  dem  gewölbten  Hingang  für  Fußganger  I  zeigt.  Es  liegt 
nicht  ganz  rechtwinkelig  gegen  das  Forum,  wie  die  wenigsten  Gebäude 
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Pompejis  in  rechten  Winkeln  Re^en  einaiuler  »»rientirt  sind.  In  seiner  Front 
begrenzt  es  die  Colonnade  des  Forum,  von  deren  Säulen  hier  besonders  eine 
vortrefl'lirh  erhallen  ist.  Hinter  denselben,  weh-iie  sich  durch  ihr  Material 
(Murmorj  und  durch  die  Ordnung  zu  tler  sie,  auf  Hasen  stehend,  gehören, 
von  den  übrigen  Säulen  der  Forumcolonnatle  lujterscheiden,  sowie  hinter 

den  Stellen,  wo  sie  stan- 


»len,  finden  si<h  ir>  mit 


■i 


an  einander  gekitteten 
Marmorstücken  bekleide- 
te viereckige  Pfeiler  von 
1,1  IM.  Höhe,  deren  Krö- 
iiuugsplatten  jedo<'li  mü- 
dem sind  (2  im  Plan;. 
Ob  man  «lieselben  als  Sta- 
tuenbasen winl  betrach- 
ten dürfen,  »»der  was  sie 
sonst  gewesen  sein  mö- 
gen, ist  jetzt  schwer  zu 
entscheiden ,  irrig  aber 
die  Ansicht,  die  Fornms- 
colnnnade  sei  hier  durch 
viereckige  Pfeiler  ersetzt 
gew  esen.  Auf  zw  eien  die- 
ser Pfeilerstümpfe  liegen 
jetzt  marmorne  .\rchitrav- 
stücken  ionischer  Ord- 
nung, w  elche  nach  beiden 
Seiten  behauen  sind,  also 
zu  einer  zweifrontijjen  Co- 
lonna<le  gehören,  ob  aber 
zu  «lerjenigen  tles  F(»runi. 
nnili  iiahin  stehn ,  ob- 
gleich es  nicht  unwahr- 
scheinlich ist.  Anschei- 
nend hat  die  vorsprin- 
gende Facade  den  obern 
Umgang  der  Cobnniade 
»mtcrbrocben .  daß  dies 
jedoch  nic  ht  wirklich  der 
Fall  war,  zeigt  die  Treppe  3,  welche  nicht  zum  Innern  des  (iebäudes  in 
Heziehung  steht,  s(uidern  einen  der  früher  erwähnten  .Vufgänge  zur  (iallerie 
des  Forum  biUlet.  Links  füljrt  die  s.  g.  Stnula  <h<jli  Amjuütali  (früher 
Straße  <ler  getnx'kneten  Früchte)  vorüber,  un<l  mit  1  sind  jene  Läden  be- 
zeichnet ,  von  deren  reichem  Inhalt  an  allerlei  Früchten  die  Straße  den  früher 
üblichen  Namen  erhalten  hat.  Von  dieser  Straße  her  führt  ein  mit  zwei 
Erotcnbildcrn  (lUbg.No.  777.600.)  geschmückter  Nebeneingang  b  auf  den  Hof 
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unseres  Gebäudes.  Ein  zweiter  r  führt  au8  der  durch  das  angrenzende 
8.  j^.  Senatuluni  zur  Sackfjjassf  verbauten  kleinen  »Straße,  jetzt  l'iro/o  del 
balcone  pettsile  durch  ein  kurzes  \  estibül  und  über  fünf  Stufen  iu  das  s.  g. 
Pantheon.  Nach  hinten  stößt  dasselbe  an  l'rivathäuser,  unter  denen  das- 
jenige des  Königs  von  Preussen  (()5  im  Plan;  namhaft  zu  machen  ist. 

\ux  seiner  Front  unter  der 
Colonnade  liegen  die  mit  r>  be- 
zeichneten, als  Wechslcrbudcii, 
tabernae  art/enfanac,  benannten 
kleinen  Laden ,  welche  ihren 
Namen  theils  der  l*aßli(hkeit 
der  I<age  theils  dem  Umstände 
verdanken ,  daß  man  in  einem 
dieser  Läden  112S  silberne  und 
bronzene  Münzen  in  einem  fa^f 
ganz  zerstörten  Kasten  gefunden 
hat  2'^).  Durch  die  verschiedene 
Tiefe  dieser  Läden  ist  für 
Hauptgebäude  die  Rechtwinkr 
hgkeit  hergestellt.  In  der  Mitte 
derselben  ist  der  HuupteingaiiL; 
a,  eine  Üoppelthür,  zwischen 
der  sich  eine  von  zwei  koriuthi 
sehen  Säuleu  eingefaßte  Nische 
für  eine  verlorene  Statue  be- 
findet. Die  jetzt  nicht  mehr 
an  Ort  und  Stelle  befindlichen 
Capitelle  dieser  Saiden  sollen 
in  ihrem  Ornament  einen  Ad 
1er  gezeigt  haben  ,  was  für  »lie 
Ansicht  in's  (jewicht  lallt,  daß  das  ^anze  (lebäude  zum  Cultus  des  ver- 
götterten Kaisers  Augustus  in  Iteziehung  stehe.  Tritt  man  durch  den 
Haupteingang  ein ,  so  befindet  man  sich  unter  einer  breiten  bedeckten 
Porticus  f/,  welche  wahrscheinlich  den  ganzen  Hof  umgab  oder  umgeben 
sollte,  deren  Pfeilerstellung  je»loch  nur  bei  (f  in  den  jetzt  auch  verschwun- 
denen Finnlameiiten  sicher  zu  erkennen  gewesen  ist.  Die  ^  ernuithung,  «laß 
diese  Porticus  erst  begonnen  und  der  Hau  durch  die  Verschüttung  unter- 
brochen wtirden  ist,  hat  hiernach  viel  Wahrs(;heinliclies.  Im  Innern  dieser 
Porticus  bleibt  also  ein  olfener,  nach  viereckigen  liochern  in  der  undaufen- 
den  Stufe  zu  schließ^'u  wahrscheinlich  ringsum  vergittert  gewesener  Htdmum 
von  10  X  25  M.,  in  dessen  Mitte  sich  auf  einem  zwölfeckigen  etwas  erhöh- 
ten Fußboden  von  12,50  M.  Durchmesser  zwölf  jetzt  ganz  restiiurirte  und 
mit  modernem  Stucco  überzogene  Fußgcstelle  von  Stein  erheben,  die  zu  der 
augenscheinlich  unrichtigen  populären  Benennung  des  (iebämles  als  Pantheon 
den  Anlaß  gegeben  haben,  indem  man  sich  auf  ihnen  die  Statuen  der  zwölf 
großen  Götter  errichtet  dachte.    Nach  der  wahrscheinlich  richtigen  Ansicht 
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trugen  diefte  zwölf  FußgeRtclle,  welche  man  schon  ihrer  Gliederung  nach 
nicht  für  Postamente  halten  kann,  einen  mit  einer  lei«hten  Kuppel  ge<le(kten 
("entralbau  voji  nol/.construrtion,  welcher  auf  unbekannte  aber  leicht  he- 
greifliche Weise  zerstört  un<l  verschwunden  ist.  Lnmittelbar  bei  diesem 
('entralbau,  aber  nicht  in  seiner  Mitte,  ist  eine  Senke  p',  in  der  man  Fisch- 
gräten  aufgefunden  haben  sidl^*').  He«*hts  dem  Nebeneingang  b  gegenüber 
lehnen  sich  elf  kleine  Cellen  /  von  2,75  X  I^l'i  M.  an  die  Mauer  des  Ge- 


Fig.  Ti».    ('eilen  im  »-  p  l'Hnlhcon. 

baudes.  Die  beiden  Abbildungen  Fig.  70.  zeigen  deren  Hinter-  und  Seiten- 
w  auil ;  man  bemerkt  den  nach  vorn  leise  geneigten  Fußbuden  und  »lie  Ixicher 
zur  Aufnahme  der  Deckenbalken.  Daß  sich  die  Mauer  über  diese  I^öcher 
nicht  unbetriichllich  erliebt,  zeigt  deutlich,  daß  die  ('eilen  zweistöckig  waren. 
Der  Eingang  in  das  obere  Stockwerk  kaiui  nur  durch  eine  äußere  Gallerie 
vermittelt  gewesen  sein,  wie  eine  solche  in  der  unten  zu  besprechenden 
(Jladiatorenschule  dem  8.  g.  Soldaten(|uartier)  zum  'l'hcil  erhalten  ist.  Diese, 
sowie  flie  Treppe  ist,  als  von  Holz,  giinzljch  verschwunden,  aber  man  kann 
viereckige  Löcher  in  der  FVimt  der  die  Cellen  trennenden  Wände  auf  die 
hier  «■ingefiigten  Kalken  der  (iallerie  wahrscheinlit'ii  genug  beziehen.  Auf 
diese  Zweistöckigkeit  und  auf  die  wenngleich  bescheidenen  Mah'reien  an 
den  Wanden  dieser  Cellen  ist  besonders  deshalb  aufmerksam  zu  machen, 
weil  durch  sie  ohne  Weiteres  die  Ansicht  widerlegt  wird,  welche  in  diesen 
Cellen  Ochsenställe  des  venneintlichen  Schlachthauses  {macellum]  erkennen 
wollte. 

Im  Hintergruu<le  des  Gebäudes,  »lem  Haupteingang  gegenüber,  sind 
drei  größere  Räumlichkeiten  g,  Ii,  i,  v(m  denen  Fig.  71.  eine  (fcsammtansicht 


Fig.  71.  Ilintorprund  des  s.  g.  Pantheon. 

bietet.  Das  mittlere  dieser  Zimmer  von  fi,f>0  DM.  ist  ein  ganz  ^unzweifel- 
haftes  Heiligthum.    Dasselbe  ist  auf  fünf  Stufen,  die  in  einer  eigenen  Vor- 
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halle  liegen,  über  den  Hoden  des^  (»esammtbaus  erhoben,  hat  im  Hintei^uude 
eine  große  Hiusis  fiir  da»  geweihte  Bild  untl  in  seinen  Seitenwänden  je  zwei 
Nischen  fiir  andere  Statuen.    Zwei  derselben  fand  man,  wie  Fig.  72.  zeigt. 


Fi^.  72.    Sacellttm  im  h.  ^.  l'iintheon. 

an  Ort  nml  Stelle  und  «'rkcunt  in  iluuMi,  die  jetzt  im  Muiseum  zu  Neapel 
stehn,  Livia,  Augustus  Gemahlin,  und  Drnsus.  Jetzt  stehn  zwei  Gypsabgüsse 
dieser  Stiituen  in  den  beiden  hinteren  Nischen,  rechts  und  links,  ob  genau 
an  ihrem  richtigen  IMatice  muß  dahinstehn,  nach  älteren  Angaben  stunden 
beide,  wie  es  die  Abbildung  zeigt,  rechts  und  gegeuüber  werden  demnach 
die  Statuen  zweier  anderen  Glieder  der  Kaiserfamilie  gestanden  haben.  \'on 
dem  Hauptbihle  fand  nnm  nur  einen  die  Weltkugel  haltenden  .\rm,  aus 
dem  man  wohl  mit  Hecht  auf  eine  Kaiserstatue,  und  zwar  die  des  Augustuä 
schließt,  welchem  dies  Sa<;ellum  geweiht  gewesen. 

Auch  das  mit  eiiu»r  Stellung  von  zwei  Pfeilern,  deren  Basen  erhalten 
sind,  gegen  den  Ilof  g«'öffnete  Gemach  links  i,  welches  im  Hintergründe 
eine  erhöhte  und  überwölbte  Nische  fiir  ein  Weihebild  und  vor  derselben 
zunächst  ein  breites,  mit  Marmor  belegtes  und  durch  eine  seitliche  Treppe 
von  fiinf  Stufen  zugängliches  Podium  sowie  vor  diesen)  einen  niedrigen  Opfer- 
altar enthielt,  diente  wahrscheinlich  ( 'ultuszwecken,  welche  aber  nach  ihrem 
Wesen  durchaus  nicht  zu  errathen  sind.  Zwei  hier  gefundene  Erotenbilder 
(Hlb,  No.  758.  772.)  sind  heute  fast  ganz  zerstört. 

Weniger  klar  ist  die  Bedeutung  de»  Gemaches  rechts  Ä,  welches  sich 
grade  wie  dasjenige  i  gegen  den  Hof  mit  einer  Ffeilerstellung  öffnet.  Das- 
selbe enthält  eine  an  »Irei  Wänden  hinlaufende  steinerne  Bank,  die,  1,18  M. 
von  der  linken,  1,1  ;i  M.  von  der  hintern,  2,7-1  M.  V(m  der  rechten  Wand  ent- 
fi'nit,  1  M.  breit  und  in  der  Mitte  ihrer  Hinterseite  mit  einem  Durchgange 
versehn  ist.  Man  würde  in  derselben  eines  jener  mehrfach  in  Pompeji  vor- 
kommenden gemauerten  Triclinien  erkennen,  wenn  die  Fläche  derselben 
nicht  von  außen  nach  innen  geneigt  und  die  Breite  zu  gering  wäre.  Beide 
l  mstände  verbieten  jeden  Gedanken  an  ein  Speisesopha,  auf  dem  die  Gäste 
entweder  mit  dem  Gesicht  gegen  die  Wand  (»der  mit  den  Füßen  höher  als 
mit  dem  Kopf  gelegen  hätten.    .\uch  spricht  gegen  diese  Bedeutung  femer 
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noch  das  Vorhandensein  einer  im  Innern  der  Hank  aber  den  Fufiboden  ei^ 
hobenen,  links  erhaltenen  marmornen  Rinne,  die  offenbar  bestimmt  ist,  etwa 
Tom  Tische  rinnende  Fliissigkeiten  aufxulangen  und  durdi  eine  Öffnung 
hinten  atuufOhren.  Aber  welche  Flüssigkeiten?  Unter  der  Annahme,  welche 
in  dem  (jebäudc  das  Schlachthaus  erkennt,  hat  mau  an  d&»  Hbit  «1<>r  hier 
ß;es(  hla<-1it('t.ou  Thiere  gedacht,  untpr  anderen  Annahmen  ein  HütTet  erkannt. 
Am  wahrscheinlichsten  ist  es,  daB  wir  eine  Küche  Tor  uns  haben,  deren 
Heerd  hrwe^rlich  und  von  Eisen  war,  wie  manche  andere  Heerde  in  I*<>m- 
]>oji,  nml  daÜ  die  ^[enei^te  Sfriiibank  zum  Anrichten  der  Sjwtsen  und  (ic- 
triitikr,  die  Kiune  xum  Abführeu  des  zur  Heiuiguug  gebrauchten  Wassers 
diente. 

Na<  luh'm  so  di»*  i-iu/t'hieii  Kiiunili(  likcit«*!!  dvs  riitliselhaftcii  (ie- 
bäudcs  genannt  sind,  liuuilch  es  sicli  um  cinm  uiö^lichen  ( icsamiiitnanien. 
Zuvor  aber  ist  noch  des  ( icniiUdeschmuckcs  luic  h  den  Gegenständen  tler 
Bihier  Erwähnung  zu  thun.  Unter  ihnen  finden  wir  freilich  eine  beträcht- 
liche Zahl  bedeutender  mythologischer  Stoffe  behamtelt,  so  an  der  Eingangs- 
wand (gut  erhalten) :  lo  und  Argus  (Hlbg.  No.  131.)>  an  der  Nosdwand  (eben- 
fidls  gut  erhalten):  Odysseus  und  Penelope  (No.  1332.),  Medea  auf  den 
Mord  ihrer  Kinder  sinnend  (noch  riemlich  erkennbar,  No.  1263.),  Thetis, 
welche  Achill  die  Wa^n  bringt  (sehr  xerstSrt,  No.  1322.),  Phrizos  auf  dem 
Widder  (riemHch  serstort«  No.  1257.),  in  dem  Baume  h  an  der  Hinterwand 
ein  grSfieres  Rild  unerkUirten  Gegenstandes  (pompejanische  Localgottheiten? 
No.  1019.),  ferner  in  den  Architekturen  und  schwebend  auf  der  Mitte  der 
Wandflächen  mehr  oder  weniger  interressante  Eiii/.cIHguren  tmd  Gruppen 
(No.  886.  940.  1860.  1952.  u.  I!)ri7.  u.  u.  n\.).  Daneben  an  untergeonlneten 
Stellen,  wie  nudn-fach  sonst,  I,aiidschafteu,  Seestücke,  Thierkämpfe,  Jagden 
u.  »Igl.  m.  Autfallcnd  abfr  ist  es,  daß  fast  durcli  das  t^jan/e  (iebäude  bin, 
nanuMiflich  aber  an  drii  Kingiiugcii  liildcr  angebracht,  sind,  wcdche  sich  auf 
Nahrung,  .Speise  und  (iastniahl  beziehen  und  von  (h  iicn  uuhic  im  artisti- 
schen Theilp  näher  /u  hetracliteu  sein  werden.  So  ist,  wie  sc  Imn  erwähnt, 
im  nördlichen  Eingänge  auf  der  einen  Wand  ein  aunnithiges,  h'ider  jetzt 
ganz  zerstörtes  Bildchen  (Illbg.  No.  777.)  ,  in  welchem  das  Miihlcnfest 
Vestalia  durch  Liebesgötter  gefeiert  wird,  gegenüber  ein  ganz  ähnliches, 
das  ebenfalls  stark  gelitten  hat  (Hlbg.  No.  800.),  in  welchem  Amoretten 
für  den  Schmuck  des  SpeisesEimmers  Krinze  winden.  An  den  Wänden  des 
'südlichen  Nebeneingangs  (hier  jetEt  vollkommen  zerstört)  und  noch  rei<$h- 
Kcher  an  denen  des  Hanpteingangs  ist  hoch  oben,  aber*  in  grofien,  wenn- 
gleich schlecht  erhaltenen  Bildern  sogenanntes  Stillleben  angebracht  (abgeb. 
Mus.  Korb.  VI,  38.  VIII,  26.  n.  57.),  allerlei  Geflügel,  Ralkuten,  Enten, 
Gänse,  Rebhühner,  bestens  gerupft  und  gereinigt,  ein  TIahn  mit  gebundenen 
Fäfien,  Wild,  Fische,  Früchte  in  vers<  liiedenen  Gefäßen,  Eier  in  Glasscba- 
len,  Amphoren  für  Wein,  allerlei  Fleisch,  Schinken,  Schweinsköpfe,  Hrod 
und  Kuchen,  Terschiedene  Geräthe,  z.  B.  Vorlegemesset  nnd  dergleichen 
mehr. 

Die  lienenuung  unseres  (icbäudes  als  Pantheon  l>e(Uirf  keiner  Wider- 
legung; sie  ist  allgemein  als  grundfalsch  erkannt;  ebenso  wird  es  nach  dem. 
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wiB  bereito  geMgt  iat,  unnöthin^  sein,  gegen  die  Bewidiuiip  des  Raues  ah 
SchlaehlliMM,  rntteeUtm,  Einsprache  su  erheben ;  fQr  dieselbe  spricht  «gent^ 
Beb  Nichts.  Auch  die  von  Rechi  angestellte  BrklSrung,  welche  sidi  anf 
die  scheinbare  Ähnlichkeit  des  bekannten  s.  g.  Serapisheiligthums  in  Piuxuoli 
statit,  und  demnach  ein  Serapcum  erkeinu'Ti  w'iW,  ist  liinrallig.  Denn  das 
Serapenm  Ton  Puasnoli  ist  ein  (M>lmu<le  fiir  eine  Heilquelle,  welche  unter 
t\em  Centraibau  sprudelte,  während  die  hinteren  Käume  dem  (-uU,  die  kleinen 
('eilen  zur  Incubation  (Traumorakel)  dienten.  Kine  solche  lleil(|ueUe  ist 
aber  in  Poinjieji  nicht  nachzuweisen,  denn  wenn  wir  (V\r  erwähnte  Senke, 
in  «ler  die  Fisch}i;riiten  /,uljillif,f  Heften  konnten,  als  Fassuni^  dn  lu  i  ih  r  Imuj)- 
tion  des  Vesuv  vfrsici^tm  (juclle  betrachten  sollten,  so  niiißte  sie  in  der 
Mitte  des  ( 'entrall);!!!-  lir-^en.  Auch  weisen  <lie  Malereien,  nanientli(  Ii  die 
vielen   KlUvaren  in   «lrnM  ll»en,  eher  auf  Alles  hin  als  auf  ein  Hrnnnenbaus. 

Das  Eine  ninl  das  Amlere  liiUt  sich  für  die  Annahme  sogen,  tmser  Ge- 
bäude sei  ein  liuspitium,  ein  unter  GStterschutz  stehendes  Gebäude  zur 
gütlichen  AufiMhme  angetehener  Reisender.  Aber  auch  hiebei  bleiben 
wesentlidie  Schwierigkeiten  übrig;  namentlich  wird  der  Centraibau  nicht 
erklirt,  und  die  kleinen  Gellen  erhalten  als  eubkula  (Schlafzimmer)  schwer- 
lich eine  richtige  Bestinmiung,  da  ne  wdlt  offen  und  völlig  unverschliefibar 
sind;  eher  kann  man  den  Raum  k  als  Küche  angemessen  benannt  finden. 

GroSere  Wahrscheinlichkeit  hat  die  von  Pyl  in  der  Archiolog.  Zisttung 
fon  1861  vorgeschlagene  lienennung  eines  Vestiiheiligtlunns  und  Prytuneums 
fnr  sich.  Die  Form  des  griechischen  Hestia-  wn*  des  römischen  Vestaheilig- 
thiims  war  eine  runde,  es  ist  aber  ferner  nachgewiesen,  daß  die  g'riechischen 
Prytaneen  aus  größeren  Hauanlaj^en  bestanden,  deren  Mittelpunkt  das  eigent- 
lich»- Ileiligthum  der  Hestia  liildet«*.  Hält  man  hieran  fest,  so  wird  man 
in  den  12  KnRgestellen  der  Mitte  die  Pfeilerbasen  <les  hier  /Avolfeckiifcn  >tatt 
kreisrunden  ( 'entralbaiis  /ii  «  rkennen  haben,  in  welchem  unter  «gewölbter 
und  oben  offener  Decke  liw  Altar  «ler  (iöttin  stxin«!.  Im  l'rytaneum  grie- 
chischer Städte  wurden  venliente  Hürger  auf  Staatskosten  gespeist,  auller- 
(lem  aber  dienten  die  Heiligthümer  der  \  esta  zu  Festmahlen,  wodurch  das 
Vorbanüen«iein  des  näher  beschriebenen  Raumes  h  sich  erklären  würde. 
Vesta  aber  ist  als  Gottin  des  Heerdes  Besehütxerin  der  Bmahruug,  und 
damit  sowie  mit  den  hier  gefeierten  Festmahlen  scheint  auch  nicht  nur  die 
Masse  von  Eßwaaren,  welche  an  den  Wanden  ringsum  abgebildet  ist,  son- 
dern gans  insbesondere  die  Darstellung  des,  wie  schon  erwähnt,  Vestalia 
hcifimden,  von  Eroten  begangenen  Müllerfestes  ausammenaustimmen.  Über 
die  Bedeutung  des  Sacellum  i  giebt  auch  diese  Vermuthung  keine  Entschei- 
dong  und  die  kleinen  ganz  offenen  ('eilen  f  können  nicht  ohne  Zwang  als 
die  Schlafxellen  der  hier  nothwendigen  zahlreichen  Dienerschaft  erklart 
werden.  Endlich  b^iinstigt  allerdings  die  centrale  Lage  unseres  Gebäudes 
am  Forum  und  neben  dem  Sitzungslocal  der  Decurionen  die  neueste  Be- 
nennung, «lenn  diese  Lage  ist  die  fiir  «las  Prytaneuin  und  das  Heiligthum 
der  Vesta  gewöhnliche.  Aber  wenn  man  auch  /ngeben  n\;v^,  dal?  ein  Vesta- 
heiligthum  Pompeji  kaum  gefehlt  haben  \\  ir«l,  so  ist  es  deun<»(  b  hedtMiklich, 
daMeu  Ctiarakterisiruug  als  Fr^taueum  den  griechischen  Eintiusbeu  zu- 
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zusclircibf'u,  die  sich  ja  allerdiiif^s  in  INunppji  j^elU»nd  inacUen,  aber  in  der 
rumischen  Kaiserzeit  kaum  so  lailchtig  gedacht  werden  können,  daß  sie  die 
Anlage  eines  so  bedeutenden  Hauwerkcs  bestimmt  hätten.  Und  ebenso  we- 
nig läßt  sich  das  Augustusheili^thum  in  der  Mitte  des  Hintergrundes,  weU 
ches  gewiß  ein  lolches  ist  und  nicht  etwa  ein  Sacettum  des  Jupiter  erkliit 
werden  kann,  mit  dieser  Annahme  vermnigen.  Geht  man  Ton  diesem  am 
unsweifelbaftesten  bestimmten  Raum  aus,  so  wird  man  für  das  ganse  Ge- 
bäude kaum  au  einer  andern  Benennung  -  gelangen  ab  au  der  auerst  Ton 
Bonucci  (Pompei  descritta  t826)  ausgespmclienen  eines  Augui^teums,  welches 
neben  der  Verehrung  des  vergötterten  Kaisers  der  Brüderschaft  der  Augu- 
stalen  zu  ihren  Festen  und  Schroäusen  diente ,  b<M  denen  auch  das  niedere 
Volk  <lurch  Anstheilung  von  Fleisch  und  Hrod  bedacht  zu  werden  ])flegte. 
Nur  muß  man  sicli  bescheiden,  unter  dii-ser  \'(traussetzung  we<ler  <len  Cen- 
tralbau,  in  wch  lieni  Honucri  <ran/.  verkehrt  «lie  Küche  erkannte,  noch  da> 
JSaceUum  I,  noch  endhch  die  kh  incn  ('elh*n  /'  erklären  /u  können,  während 
sich  das  Zimmer  //  als  Hütfet  und  die  aut  Speise  und  Trank  bezügliche 
Malerei  unter  diesem  Gesichtüpuakte  wühl  verstehu  läßt. 


2.  Das  Bitzingslocal  der  Deearionen  t!5«Dacitlain). 

Dieses  neben  dem  eben  besprochenen  am  Forum  stehende  Oebftude, 
von  dem  Nichts  als  die  aus  kleinen  Brudisteinen  in  dem  s.  g.  o/m»  retieu- 
lai¥m,  einem  netzförmigen  Mauerweik,  eibauten  Urafiusungsmauem  und  die 
in  schönem  Ziegelwerk  aufgeführten  Pfeiler  und  Ilalbpfeiler  stelin,  welche 
früher  mit  Marmor  und  Stucco  bekleidet  waren,  ist  freilich  seiner  Bestim- 
mung nach  nicht  durchaus  sicher,  jedoch  ist  es  wahrscheinlich,  dafl  wir  in 
ihm  das  Sitzungslocal  iler  Decurionen  (des  Municijialsenats'  /.xi  erkennen 
haben,  tür  welclies  kein  antiker  Ausdnu-k  bekannt  ist,  wie  flir  das  Sitzungs- 
local des  Senats  in  Rom  der  Nanu*  sctuinilmn.  Zu  einem  sohhen  \'er- 
sammlungslocal  eines  ('ollcj^iums  eignet  sich  dies  Gebäude  V(»rtretflich, 
indem  es  hinter  einer  Ii, 40  M.  vor  die  Flucht  der  nebenstehenden  Crebäude 
,  gegen  das  Forum  vorspringenden  Vorhalle  a  einen  großen  viereckigen  Saal 
h  von  20  X  18  M.  bildet,  an  welchen  sicl^  hinten  eine  halbkreisförmige 
Nische  oder  Apsis  e  von  II  M.  öflhung  und  6,50  M.  fiele  anschltefit. 
In  diesw  steht  eine  breite  2  M.  hohe  Basis  d,  weldie  entweder  selbst  die 
Sitte  der  Präsides  der  Versammlung  (die  dumwki  auf  xwei  Ittsdlien  sitiend) 
trug,  oder  zu  deren  Fuße  die  Sitze  derselben  gestanden  haben  werden, 
während  die  Kasis  etwa  die  Hilder  schütsend«r  Gottheiten  trug,  ^her  läßt 
sich  hierüber  nicht  absprechen ;  für  den  erstem  der  angegebenen  Zwecke 
erscheint  die  Kasis  reichlich  hoch,  auch  sind  keine  Treppen  vorhanden,  die 
aber  freilich  von  Holz  gewesen  sein  können,  für  den  letztem  Zweck  ist 
sie  wohl  zu  breit,  auch  liegt  hinter  iiir  in  <ler  viereckigen  Nische  eine  zweite, 
0,90  M.  höhere  Hasis,  die  eher  für  eine  Statue  «geeignet  scheint.  Zu  beiden 
Seiten  des  Saales  finden  wir  zwei  andere  große  viereckige  Nischen  c  von 
7,50  X  4  M-,  in  denen  ebenfalls  Basen,  wohl  auch  für  Götterbihler  stehn ; 
au  denselben  Wänden  sind  noch  je  drei  viel  kleinere  Nischen     /i,  dergleichen 
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sich  an  den  Seiten  der  Apsis  in  g  wie<lcrholen.  Diese  werden  entwetler 
für  Ehrenstatuen  venlienter  Hürger  oder  für  Kaiserbildor  gedient  haben, 
und  so  finden  wir  in  diesem  Saah»  eine  reiche  Decoration  bedeutsamer  ge- 
heiligter und  profaner  Sculptur. 

In  der  Mitte  des  ganzen  Raumes  steht  das  Fundament  eines  Altiirs  », 
auf  dem  walirscheinlich  vor  Keginn  der  Bemthungen  geo])fert  wurde,  viel- 
leicht nach  dem  Muster  der  römischen  Curie  ein  Altar  der  Victoria.  Der 
Fußboden  ist  mit  verschiedenfarbigen  Steinplatten,  wie  der  Flau  angiebt, 


Fig.  73.    Plan  de«  Sitzungssaales  der  Decurionen. 


bedeckt  gewesen,  von  denen  nur  ein  iStück  in  der  Mitte  erhalten  ist,  wie 
sich  auch  von  dem  Marmorschmuck  der  Wände  nur  eine  Halbsäule  mul 
eine  lYeilerbasis  erhalten  haben.  Die  Decke  muß  aus  Holzbalken  bestanden 
haben,  welche  ein  Getäfel  trugen,  denn  eine  steinerne  Decke  ist  nicht  anzu- 
nehmen, weil  jede  Spur  einer  innern  Säulenstellung  fehlt,  und  eine  Wöl- 
bung ist  unmöglich,  weil  die  Wände  viel  zu  schwach  sind,  um  deren  Druck 
und  Seitenschub  auszuhalten.  Doch  ist  auch  so  die  Art  der  IJedeckung 
srliwer  begreiflich.    I  ber  den  kleinen  Verbindungsgang  v'  aus  «1er  Nische  v 

«•»*rb*fk,  Pompeji.   W.  A«fl. 
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ledlto  in  den  s.  g.  Quirinustempel  ist  oben  bei  Gelegenheit  dieses  gespro- 
^  eben.  Noch  eei  bemerkt,  daß  die  StoinbUkdLe,  durch  welche  wir  im  Plan 
die  Vorhalle  gegen  die  Linie  des  Forum  abgegrenzt  sehen,  nicht  etwa  Pfeiler 
oder  Pfeilerstümpfe  siml,  sondern  bloße  Fundamen tsteiue,  welche  im  Niveau 
des  Trottoirs  dos  Forum  liegen,  und  von  denen  sich  jetzt  iu  keüier  Weise 
ausmachen  läßt,  was  sie  einstmals  etwa  getragen  haben. 

S.  Dts  OeMUide  dar  Bnmtebia. 

Dieses  näclist  der  grade  gegenüberliegenden  liasilika  größte  und  bedeu- 
tendste, ganz  der  letzten  römischen  Hauperiode  der  Studt  angehörende  Ge- 
bäude am  Forum  wurde  von  1811 — 1821  ausgegraben.    Über  dem  Neben- 
eingang von  der  Stnfle  der  Abundantia  steht  eine  Inadirift,  welche  über 
dem  Haupteingang  auf  dem  AzchitTavbalken  der  Forumcolonnade  wieder- 
holt war  und  auf  dessen  Blöcken  in  Fragmenten  erhalten  ist  (Mommsen 
No.  2204.  u.  No.  2205.),  aus  der  wir  lernen,  »daß  die  Oerespriesterin  £iuna- 
chia  in  ihrem  Namen  und  demjenigen  ihres  Sohnes  M .  Numistrtus  F^nto 
das  Ghalddicum,  die  Porticus  und  dUe  Crypta  auf  eigene  Kosten  gebaut  und 
der  Pietas  und  Concordia  Augusta  geweiht  hat«.    Dazu  kommt  eine  andere 
auf  dem  Füßgestell  der  Statue  der  Stifterin  (2208.)  ,  welche  aussagt,  daß  die 
Zeugwalker  f fullones)  die  Statue  geweiht  hatten.    Ol^leich  wir  aber  aus  der 
erstem  Inschrift  die  Namen  füi  Theile  des  Gebäudes  kennen  und  aus  der 
zweiten  ersehen,  daß  die  Zeugwalker  bei  der  Errichtiin«?  derselben  ein  ganz 
besonderes  Interesse  haben,  so  dürfen  wir  doch  nicht  behaupten,  ül>er  die 
l^rdeutun^  und  liestimnmng  des  ganzen  (iebiiudes  oder  über  alle  Einzel- 
heiten seiner  Ruinen  zweifellos  aufgeklärt  zu  sein.     Selbst  die  Zurückfüh- 
rung  der  in  der  Weihintx  lirift  genannten  drei  Theile  des  Hanwerks  auf  die 
Räumlichkeiten  der  Ruinen  liat  ihre  Schwierigkeiten ;  denn  wenngleich  die 
Worte  Porticus  und  Crypta  in  ihrer  Hedeutung  feststehen,  und  danach  wohl 
in  dem  offenen  Säulengange  B  (Porticus)  und  dem  bedeckten,  äufiem-XJm- 
gange  C  [Crypta)  wieder  zu  erkennen  sind,  so  ist  doch  die  Bedeutung  des 
an  sich  unbeseichnenden  Wortes  Chalddicnm  allerld  Zweifeln  und  Terschie- 
denen  Erklärungen  unterworfen.   Deswegen  hat  man  denselben  auch  in  der 
Anwendung  auf  dies  Gebftude  eine  drei&che  Deutung  gegeben.   Nach  der 
ersten  wire  unter  Oialcidicum  die  dem  ganzen  Gebttude  voigelegte  Halle  A 
des  Planes  Fig.  74.  zu  verstehen,  nach  der  zweiten  hXftte  mea  das  Chaki- 
dicum  vielmehr  in  der  Porticus  B  und  die  Porticus  in  der  Halle  A  zu  suchen, 
während  die  dritte   und  wahrscheinlichste  das  Wort  Chalcidicum  auf  das 
ganze  Gebäude-  bezieht,  dessen  einzelne  Theile  in  der  Inschrift  neben  dem 
Gesammtnamen  aufgeführt  werden,   ähnlich  wie  in  der  Theaterinschrift 
(M.  2229.  ;  neben  dem  Theater  noch  Theile  derselben»  Crypta  und  Tribuna- 
lien genannt  sind. 

Auch  über  die  Bestimmung  des  Gebäudes  steht  die  Ansi(!ht  keineswegs 
fest,  jedoch  scheint  die  Annahme,  dasselbe  sei  eine  Art  Hörse.  ein  (iebüude 
für  iiandel  und  Verkehr,  viilleicht  ganz  hcs(»n(h'rs  für  »len  Zeughaudel  ge- 
wesen, iu  Ermangelung  einer  beweisbareu  andern  nicht  verwerflich.  Unter 
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dieser  Voraussetzung  erklären  sich  die  Einzelheiten  ziemlich  genügend.  Die 
gniße  Vorhalle  A  von  39,50  M.  Breite  und  12,30  M.  Tiefe  mag  für  He- 
sprechungen  cler  Handelsleute  bestimmt  gewesen  sein.  Sie  scheint  nach 
den  Seiten  hin  durch  Gitterthüren  verschließbar  gewesen  zu  sein,  welche 
freilich  mit  Sicherheit  nur  nach  der  Seite  der  Straße  hin  nachweisbar  sind. 
Hier  steht  in  der  Mitte  eine  aus  der  Zeit  des  Ciebäudes  stammende  Säule 
auf  einer  Ba.se  hinter  einer  alten  aus  samnitischer  Zeit,  und  in  den  erhal- 
tenen Marmorplatten  des  Fußbodens  sieht  man  die  Zapfenlöcher  für  zwei 
xweiilügelige  Gitterthüren.  Nach  der  Seite  des  Quirinustemjiels  hin  sind 
die  letzten  Spuren  einer  ähnlichen  Vergitterung  verschwunden.  In  den  durch 
eine  kleine  Treppe  a  und  zwei  Thüren  betretbaren  Nischen  «  a  mit  einem 
1,36  M.  über  dem  Boden  erhöhten  Podium  und  einem  noch  erhaltenen  Rest 
von  Marmorbekleidung  vermuthet  man  den  Platz  für  Ausnifer  von  Bckannt- 


y\g-  74.    Plan  den  Gebäude«  der  Kumachia. 


machungen  oder  auch  bei  Auctionen,  was  freilich  nicht  zu  erweisen,  obwohl 
nicht  unwahrscheinlich  ist.  Auch  für  Sitze  obrigkeitlicher  oder  richterlicher 
Personen  würden  sie  geeignet  erscheinen,  und  ihre  Entfernung  von  einan- 
der ist  groß  genug,  um  die  .\nnahme  zweier  gleichzeitig  vor  denselben  zu 
behandelnden  Processe  zuzulassen.  Die  kleinen  Nischen  b  in  der  I linter- 
wand dieser  Halle  sind  für  Siatuen  bestimmt  gewesen.  Diese  Hintenvand 
wt  doppelt  und  zwar,  wie  man  sieht,  um  die  mangelnde  Rechtwinkeligkeit 
des  Gebäudes  gegen  das  Forum  herzustellen.  Der  Zwischenraum  zwischen 
den  beiden  Mauern  links  wurde  als  Magazin  benutzt,  in  demjenigen  rechts 
liegt  eine  Treppe  und  finden  sich  ganz  niedrige  gewölbte  Räumchen,  welche 
als  .\btritt  gedient  haben  werden.  In  dem  kleinen  Räume  links  vom  Ein- 
ganj^e  fand  man  viele  Marmortafeln,  mit  denen  die  Wände  bekleidet  werden 
sollten,  aufgespeichert,  ein  Zeichen,  daß  auch  «lies  Gebäude  bei  der  Kata- 
strophe Pompejis  no<*h  unvollendet  war.  Zu  diesem  gesellt  sich  das  andere, 
daß  man  im  Innern  einen  Marmorbiock  gefunden  hat,  auf  dem  mit  Kohle 
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eine  Linie  für  die  Steintsäge  oder  den  Meißel  vorgezogen  war.  Der  mit 
einer  großen  Flügelthür  verschließbar  gewesene  Eingang  in  der  Mitte  der 
Vorderwand  führt  in  die  I'orticus,  einen  4,40  M.  breiten  Säulenumgang 
von,  wie  man  berechnet  hat,  5S  Sänlen,  von  denen  nur  bei  x  einige  mar- 
morne Hasen  und  Stümpfe  erhalten  sind.  Dieser  Säulengang  umfaßt  einen 
in  der  Mitte  offenen  Hof  von  37,70  M.  Tiefe  und  19,10  M.  Breite.  Unter 
"dem  Hoden  dieses  Hofes  befindet  sich  eino  große  Cisteme,  zu  welcher  man 
durch  eine  aufzuhebende  Steini)latte  in  der  Mitte,  «leren  Hing  noch  beweg- 
lich ist,  sowie  eine  dergleichen  an  der  Vorderseite,  gelangte.  An  der  rech- 
ten Seite  dieses  Hofes  will  man  bei  c  eine  Reihe  gemauerter,  länglich  vier- 
eckiger, aber  jetzt  vollkommen  verschwundener  Fundamente  gefunden  haben, 
deren  zwei  viel  größere  am  hintern  l'mgange  bei  d  d  noch  erkennbar  sind. 
Man  hält  sie  für  die  Füße  steinerner  Tische,  auf  deren  Platten  die  feilge- 
botenen Waaren  (NVoUenstoffe)  zum  Verkauf  ausgelegt  worden  seien.  Andere 


Fig.  75.    Statue  der  Kumachia  und  blinde  Thür. 


haben  hiemit  die  Cisteme  verbunden,  und  unter  Hinweis  darauf,  daß  noch 
heute  in  Italien  vielfach,  wie  auch  auderswo,  die  Wäsche  durch  Ausklopfen 
auf  flachen  Steinen  gereinigt  wird,  unser  Gebäude  zum  öffentlichen  Wasch- 
haus gemacht,  was  mit  dem  bena<'hbarten  Schlaclithaus  prächtig  stimmt,  imd 
gewiß  eine  äußerst  würdige  Begrenzung  des  Forum  abgiebt,  jedoch  durch 
die  Betrachtung  der  Apparate  in  dem  wirlilichen  Was(h-  und  Walkhausc 
Pompejis,  der  Fullonica,  widerlegt  wird.  In  diesem  offenen  Säulengange 
und  dem  von  ihm  umschlossenen  Hofraum  wird  sich  bei  gutem  Sommer- 
wetter der  /eughandel  bewegt  haben,  vielleicht  nebst  anderen  (Jeschäften. 
bei  schlechtem  und  bei  Winterwetter  zog  man  sich  in  die  C^rypta  C  zurück, 
in  die  man  durch  die  Eingänge  e  e  gelangt,  und  welche  durch  Fenster  /*  von 
dem  Hofe  aus  ihr  Licht  enij)fing.  Diese  Fenster  waren  an  den  Seiten  der 
Brüstung,  wo  an  einigen  derselben  viereckige  Zapfenlöcher  erijalten  sin<l, 
eingezapft.  Aus  dem  Hofe  gelangt  man  über  zwei  niedrige  rings  umlatifende, 
alx'r  nur  hinten  und  zum  .\nfang  der  Langseiten  erhaltene  Stufen  vor  die 
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grüße  Nische  im  Hiutergrumle  des  Säulenumgaiigs,  in  weliher  eine  große 
Statueubasis  y  steht,  uiul  in  iler  iiiuu  1818  eine  StHtuo,  leider  (»hne  Kupf, 
im  beiucilten  Gewände  mit  vergoldctiT  \'erbrämung  fand,  in  welcher  man 
die  l'ietas  oder  die  Concurdia,  der  das  Gebäude  geweiiit  war,  vermuthet  untl 
/war  nach  Maßgabe  des  Fragnieutes  eines  .sehr  elegant  verzierten  Füllhorns, 
welches  sie  im  linken  .Vnne  hält  2'),  wohl  ziemlich  unzweifelhaft  mit  Recht. 
Vor  der  Hasis  mag  der  l'latz  für  den  Sitz  einer  richterlichen  Person  gewesen 
sein,  welche  aus  dieser  Apsis  heraus  den  Verkehr  überwachte  und  bei  dem- 
selben entstandene  {Streitigkeiten  schlichtete.  Die  Bestimmung  der  kleineren 
Niwthen  zu  beiden  JSeiten  h  h  ist  so  wenig  auszumachen ,  w  ie  die  Verwen- 
dung bestimmt  werden  kann,  welche  die  beiden  unregelmäßigen,  durch  zwei 
Fenster  aus  dem  Säulenumgang  erleuchteten  Räume  i'f  zu  den  Seiten  der 
großen  Nische  gefunden  haben,  falls  nuui  nicht  annehmen  will,  daß  darin 
die  Waaren  gespeichert  gewesen  sind,  was  aber  deshalb  sehr  problematisch 
ist,  weil  keine  Thiirötfnung  mit  Sicherheit  nacligewiesen  werden  kann.  Hinter 
der  großen  Nische,  also  im  Hiutcrgrumle  der  Crypte  und  des  ganzen  Jians, 
steht  jetzt  in  einem  Gypsabgußl  die  Statue  der  Stifterin  in  einer  viereckigen 
Nische  k.  Rechts  von  derselben  ist  eine  Thür  /,  welche  sich  auf  einen  über 
Stufen  und  eine  geneigte  Ebene  abwärts  auf  die  Straße  führenden  (jang 
öffnet.  Um  mit  dieser  die  Symmetrie  herzustellen,  ist  liiiks  auf  die  Wand 
eine  blinde  Thür  T ,  gelb,  also  iu  Holzfarbe  gemalt,  welche  uns  in  A'erbin- 
«lung  mit  den  neuerdings  gewoniumen  Gypsabgüssen  des  verkohlten  Holz- 
wcrkcs  bei  der  Heconstruction  der  Froducte  des  pompejanischen  Zimmerer- 
gewerkes wesentliche  Dienste  zu  leisten  im  Stande  ist.  Sie  zeigt  drei  lange 
und  schmale  Pannele  (S])iegel)  neben  einander,  und  in  der  Mitte  ist  der 
kleine  Ring  zum  Anzirlui  nicht  vergessen. 

Die  Decoration  des  (iebäudes  ist,  wie  aus  wenigen  erhaltenen  Resten 
licr>orgeht,  ziemlich  einfa<h;  die  Wäiule  der  Crypte  sind  in  abwechselnden 
gelben  und  rothen  in  nicht 
mehr  als  Spuren  erhaltenen 
Ki'ldrm  gemalt ,  in  deren 
Mitte  ein  kleines,  meist 
lanibichaftliches  Jlild  ange- 
bracht gewesen  ist.  Der 
Jjockelstreif  ist  schwarz  und 
auf  ihm  sind  Pflanzen  dar- 
gestellt. Die  Wände  der 
l'urlicus  waren  mit  zum 
Theil  noch  erhaltenen  bun- 
ten .Mannortafeln  bekleidet, 
deren  Eindruck  im  Stucco 
man  an  anderen  Stellen  sieht. 
Die  fehlenden  sind  wahrscheinlich  von  den  Pjjmpejanem  bald  nach  der  Ver- 
schüttuug  oder  im  Laufe  der  auf  diese  folgenden  Jahrhunderte  ausgegraben. 
Kei  dieser  Nachgrabung  sind  denn  auch  wohl  die  korinthisclien  Marmor- 
säulen der  Porticus  entfernt  worden,  von  denen  man  nur  einzelne  R-este  an 


Fig.  TU.    Albuin  um  Gebäude  der  Eumachiu. 
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Ort  iiihI  Surlle  gefuiidcii  hat.  Dir  Hauptthiirt'  hatte  eine  schöne  Einfast^ung 
von  Mitrmiir  in  geistreicher  Arahc^kennianier,  vun  der  noch  unten  die  Rede 
sein  wird,  ebenso  wie  von  dein  Giebel  der  Nische,  bei  dem  die  (»eschraack- 
losigkeit  von  Kragsteinen  unter  der  (.iiebelschräge  hervoi^ehoben  wer- 
<len  nuisg. 

Die  äußere  Mauer  nach  der  Straße  der  Abundantia  zu  ist  durch  flache 
Pfeiler  in  eine  Keihe  von  Mauerfeldern  zerlt^t,  die  wie  die  gleichen  im  s.  g. 
Quirinustempel  abwecliHelnd  flachdreieckig  und  flachgewölbt  gekrönt  sind. 
Diese  Mauerfclder  dienten  als  Album  (s.  Fig.  76.),  und  es  sind  auf  diesen 
Alben  viele  interessante  Inschriften  gefunden  worden,  welche  mit  anderen 
später  zu  besprechen  sein  werden. 

Über  die  angebliche  Schule  gegenüber  dem  Chalcidicum  an  der  Straße 
der  Abundantia  und  an  der  Kcke  des  Forum  ist  oben  bei  der  allgemeinen 
Beschreibung  des  Forum  das  Nöthige  gesagt. 

4.  IM»'  ».  i:.  tin'i  CiiriiMi  oder  Tribiinalieii. 

Die  Namen  C'urien  oder  Tribiuialien,  welche  man  den  hauptsächlich  ibl2 
ausgegrabenen,  unverbunden  neben  einander  liegenden  und  ebenfalls  bis  auf 
ihre  Fa^aden  durchaus  der  römischen  Periode  angehörenden  Gebäuden  südlich 
am  Forum  gegeben  hat,  sind  problematisch  \nul  wir  dürfen  nicht  behaupten,  die 
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Fig.  77.    Plan  der  ».  g.  Curion  oder  Tribunalien. 

Hestimmung  dieser  Gebäude  zu  kennen ;  auch  ist  in  denselben  keine  Inschrift 
notth  sonst  ein  charakteristisj-lier  Gegenstand  gefunden  worden,  weleJier  un- 
sere Erklärung  leiten  könnte.  Nur  negativ  kann  man  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit sagen,  zunächst,  daß  man  Ileiligtliümer  nicht  zu  erkennen  hat,  da 
sie  von  allen  Tempeln  Pompejis  vollkommen  verschieden  sind.    Sie  stellen 
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nXniKcb  miftig  gfoBe  oblong«  Sitte  mit  ronder  oder  polygonaler  Nische  im 
Hintergriinde  dar,  ohne  namhafte  Erhebung  über  den  Roden.  Allerdings 
hatten  sie,  jetzt  verschwundene,  Vorhallen,  denn  mit  Recht  hat  man  die  hin- 
tere Säulenreihe  der  hier  duj^lten  Forumcolonnade  als  zu  ihnen  gehörig 
betrachtet,  da  diese,  sn  weit  man  sie  überhaupt  mit  diesem  Namen  bezeich- 
nen kann,  mit  d«Mi  in  Fra^c  stolunulon  (»ehäudcn  von  einer  Construction 
ist,  wahrend  die  vordere,  uniinterbrcx  hcnc  Säulenreihe,  wie  schon  bemerkt, 
der  saninitischen  Zeit  anp^ehört.  (ienauer  j^esprothen  aher  handelt  es  sich 
g^ar  niiht  um  eine  »Säulenreihe;  vor  dem  ersten  Gebäude  (links  im  Plan) 
steht  nur  an  der  linken  Ecke  eine  HackKteinsäule,  vor  der  Facade  lie«^en 
im  Boden  drei  «Steine  mit  viereckig  eingehaueneu  Löchern,  in  welche  nur 
Balken  geetdlt  worden  sein  kdnnen,  um  das  Dach  der  HaUe  su  tragen ; 
vor  dem  mitlüem  Gebünde  finden  wir  reohta  und  links  swei  Ton  Siulen  iian- 
kine  Pfeiler  (de^enige  recbts  ist  serstört)«  swiidien  denen  eine  Veqfittemng 
mit  Eingangsdmren  gewesen  ist,  und  endlieh  vor  dem  dritten,  aber  nur  bis 
Sur  TOchten  Seile  seines  Einganges,  in  der  Flucht  der  Forumsanlen  swei 
mit  Stucco  verkleidete  Säulen.  Alle  diese  Stützen  trugen  ein  Dach,  für 
dessen  Kalken  sich  die  Löcher  in  den  l''u(  adenmauem  der  drei  Bauwmrke 
finden.  Für  Basiliken  scheinen  die  (jrebäudc  /u  klein  ;  die  Bezeichnung  zweier 
derselben  als  Curie  und  8enaculum  läßt  sich  schwerlich  mit  positiven  Grün- 
den vertheidifj^en ;  die  Annahme,  es  seien  die  drei  Curien,  w  elche  den  drei 
Tribus  der  pompejaner  Bevölkerung  als  Versamndungsorte  dienten,  steht 
und  fallt  mit  der  Annahin<>  eben  tlieser  drei  Tribus  (oben  S.  ',).);  die  Be- 
nennung des  mittelsten  Saales  als  Schatzhaus  [aerarium)  deswegen,  weil  man 
in  ihm  ein  paar  hundert  lose  Münzen  gefunden  hat,  ist  offenbar  eine  starke 
Naivetftt,  und  der  Eingang  -  über  eine  erhöhte  Rampe  für  eine  solche  Be- 
stimmung des  Saales  schwerlich  geeignet.  Bleibt  endlich  noch  die  Ansichtj 
welche  hier  Gerichtshöfe  für  Bagatellsacben  oder  PriTatstreitigkeiten  eikennt, 
imd  sieh  auf  Vitnivs  Vonchrift  beruft,  daß  die  Geiiditsstitte  am  Markte 
und  doch  von  seinem  Tieiben  so  viel  wie  moglieh  abgetrennt  sein  solle. 
Beide  Momente  sieht  man  hier  erfüllt  und  erkennt  in  den  Nischen  im  Hin- 
tergrunde die  Plätze  für  die  Richter.  Vielleicht  ist  daran  etwas  Wahres, 
nur  ist  der  Nanie  Tribunalien  unantik,  da  Tribunal  nur  die  Erhöhung  für 
den  Sitz  des  Richters,  nicht  den  Gerichtshof  bezeichnet.  Übrigens  haben 
diese  Säle  bei  ihrer  Übereinstimmung  im  Ganzen  genug  Verschiedenheit  im 
Einzelnen,  um  die  Annahme  möglich  zu  macheu,  daß  sie  verschiedenen 
Zwecken  gedient  haben.  —  In  dem  ersten  12,20  M.  tiefen  und  !»,:<5  M. 
breiten  Saale,  in  dessen  vorgelegter  Steinsehwelle  man  die  Löcher  einer  ehe- 
maligen Vergitterung,  sowie  die  Angeln  einer  dahin terliegenden  Tliür  er- 
keuut,  sind  noch,  gleich  rechts  vum  Eingange  die  schwachen  Reste  einer 
Manoorplaltung  des  Fußbodnia  und  einer  ebenfalls  marmornen  Wandtäfelung 
erkalten.  Das  Gebiude  ist  demnach  statüich  genug  decorirt  gewesen.  Eine 
Imllikieisförmige  Nische  oder  Apsis  von  5,40  M.  Offiiung  schliafit  dasselbe 
im  Hinteigniade  ab.  Merkwuidig  ist  in  demselben  eine  kleine  und  niedrige 
Thür  nahe  an  der  Ecke  der  rechten  Langseite,  in  deren  SdiweUe  die  Reste 
der  Angeln  stecken  nnd  weldie  in  den  schmalen  Gang  swischen  dem  ersten 
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uud  zweiten  dieser  GebäuÜe  führt,  der  auch  nach  der  Fa^ade  des  Gebindes 
uffen  uud  mit  einer  Thür  verschließbar  war.  Derselbe  ist  mit  Strebeb<jgen 
theilweisr  üljerderkt  und  in  seinen  Wänden  sielit  man  zahlreiche  kleine  vier- 
eckige Lücher,  die  jedoch,  Avie  sie  in  mehren  Keihen  über  einander  li^[cn, 
«•(•liwerlieli  zur  Aufnahme  von  Haiken  bestimmt  gewesen,  sondern  wahrschein- 
licher als  ein  Zeichen  der  Untertigkeit  des  Wiederaufbaues  der  JStadt  zu  be- 
trachten sind.  Man  kann  sich  hei  «lern  AnhHck  dieser  Löcher,  die  sich  ühri- 
'■'cns  ähnlich  an  untl  in  nuhrcii  aiidcrcn  (iehäuden  wiederliolen,  der  Erklä- 
niiiij  kaum  cnt/it-lin,  däii  ^ic  /tir  Autnahinc  der  Balken  der  (ierüste  dienen 
sollten,  >vel(  lic  man  hei  th'iii  liewerfen  der  Mauorn  mit  Stucco  gebrauchte, 
und  daß  sie  na*  h  LrtÜllunfi  ihres  voriihcrti:<'hcn(len  Zweckes  zugesetzt  wor- 
den sein  wiirden,  wenn  man  eben  nnt  dem  Abputz  fertig  geworden  wäre. 
Wozu  iiV>rigensdi  eser  Hchioiile  Gang  gedient  hat,  ist  ein  unlösbares  Räthsel, 
da  derselbe  an  seinem  dem  Ende  des  Saales  entspredienden  Ende  vermauert 
ist.  Fast  noch  reicher  als  der  erste  war  der  mittlere  14,40  M.  tiefe  mid 
9,60  M.  breite  Saal  versiert,  in  weldiem  sich  an  den  beiden  Langseiten  eine 
1,00  M.  hohe  Mauer  mit  einer  Reihe  vorliegender  Pfeiler  findet,  welche  ab 
Fuflgestelle  Statuen  doch  wohl  kaum,  eher  als  solche  für  Halbswolen 
betrachtet  weiden  können,  w&hrend  in  seinem  Hintezgrunde  ein  über  2  Bie- 
ter hohes  Podium  steht,  hinter  dem  sich  eine  wiederum  1  Meter  eikohte 
Nische  von  1^.70  M.  Öffnung  befindet,  die  vielleicht  für  eine  Hauptstatue, 
wenn  nicht  für  ein  Hild  bestimmt  gewesen  ist.  Das  Podium  davor,  welches 
durch  eine  hölzerne  Trepi)e  zugänglich  gewesen  sein  muß,  wird  für  den 
Sitz  eines  richterlichen  Beamten  gedient  haben.  Von  der  Bedeckung  des 
Fußbodens  mit  bunten  Marmorplatten  sind  bei  x  einige  unbedeutende  Beste 
erhalten. 

Zwi'^chcu  dem  zweiten  und  dritten  Ciehäudc  wiederholt  sich  der  in 
seiner  Ücstimmung  unerklärliche  Ciang,  den  wir"  /wischen  dem  ersten  und 
zweiten  gefunden  haben,  auch  .er,  wie  jener,  gegen  das  Forum  <lurc}i  eine 
Thür  mit  gruder  Oherschwelle  geötinet  untl,  an  iederum  wie  jener,  mit  Keiheu 
von  viereckigen  Löchern  in  seinen  Wänden  üirer  5  über  einander  bei  1 
Fuß  Distanz]  versehen,  dagegen  ansehnlich  breiter  als  der  erstere,  aber  noch 
jetst  an  seinem  Ende  verschüttet,  so  daß  man  nicht  sehn  kann,  wohin  er 
etwa  gefuhrt  haben  mag. 

Das  dritte  Gebäude  zeigt  den  am  meisten  compUcirten  Plan.  Man  be- 
tritt dasselbe  über  eine  seiner  Thür  vorgelegte  und  eine  sweite,  •  seine 
Schwelle  bildende  erhöhte  Stufe  und  steht  dann  zunächst  in  einer  Axt  von 
Vorraum  mit  etwas  tiefer  liegendem  Fußboden.  Von  diesem  fiihren  zwei 
über  fest  die  ganze  Breite  des  Gebäudes  reichende  Stufen  in  den  14,90  M. 
tiefen  und  0,0.')  M.  breiten  Hauptraum,  dessen  Wände  rechts  und  links  je 
ilrei  Nischen  für  Statuen  zeigen,  während  sieh  auch  auf  seinem  marmof- 
geplattetcMi  Fußboden  noch  mehre,  ab  solche  wenigstens  mögliche  Statuen- 
basen linden,  von  denen  jedoch  nur  eine,  welche  der  l'lau  zeigt,  an  ihrem 
ricliti^eii  Orte  zu  stehn  scheint.  Die  h,'2<i  M.  weite  luilhkrelsförmige  aber 
im  (irunde  \iere(  kig  ausgebaute  Ni^^clH-  im  Hintergründe,  in  der  ein  großes 
Postament  steht^  ist  zu  beiden  äeiteu  hoch  oben  in  der  Wand  von  Fenstern 
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eiii^rfaßt,  welche  um  su  merk>%  iirdigcr  sind,  uls  das  Gebäude  nach  hinten 
durch  da»  IVristyl  eines  wenigstens  theilweise  ausgegrabenen  Privathauses 
begrenzt  ist,  wobei  freilich  rechts  und  links  von  der  Nische  ein  kleiner, 
uicht  zu  dem  Areal  dieses  Hausi's  gehöriger  Lichthof  übrig  bleibt.  Neben 
diesem  dritten  Gebäude  an  der  Südseite  des  Forum  führt  eine  Thür  in  die 
Straße  neben  der  Basilika,  an  der  gleich  zur  rechten  Hand  dessen,  der  sie 
1  betritt,  sich  eine  Treppe  auf  dem  obern  Umgang  der  Colonnade  des  Forums 
befindet. 

i  ••  -5.  Die  Basilika. 

Die  Hasiiiken,  wie  auch  der  Name  basilike  utoa  d.  i.  königliche  Halle 
zeigt,  griechischen  Ursprungs,  wurden  in  Kom  erst  nach  der  genauem  Be- 
kanntschaft mit  Griechenland  eingeführt.  Die  erste  Itasilika  in  Rom  baute 
-M.  Forcius  Cato  im  Jahre  570  d.  Stadt  181  v.  Chr.],  später  wurilen  die  ilasi- 
Hken  zu  den  ausgedehntesten  selbst  fünfschiffigen  Prachtbauton,  deren  mehre 
buchberühmte  (H.  Aemilia,  H.  Julia^  um  Forum  in  Rom  standen.  Ihrem  Grund- 

_     -      -  -  I 
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Fig.  "S.   Ansicht  der  Uasilika. 

princij)  nach  waien  sie  nur  bedeckte  Hallen,  welche  Schutz  gegen  Sonne 
und  Hegen  boten  und  dem  Handel  und  Verkehr  bestimmt  waren;  später 
verband  man  mit  diesen  antiken  Börsen  sehr  zweckmäßig  eine  Gerichts- 
stätte iTribunal  ,  welche  am  hintern  Ende  irgendwie  erhöht  und  abgetrennt 
angebracht  wurde,  häufig  in  einer  eigenen  herausgebauten  Nische,  der  Apsis, 
in  welcher  der  Sitz  des  Prätors  mit  seinem  Personal  war,  der  von  hier  aus 
daß  ganze  Treiben  des  \  erkehr8  überblicken  konnte.  Die  so  eingerichtete 
Uanlika  erschien  den  Christen  zur  Zeit  der  ersten  ötfentlichen  Anerkennung 
ihrer  Religion  mit  Recht  als  das  geeignetste  Gebäude  für  ihre  Kirche;  die 
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mehrfachen  «Schiffe  faßten  eine  hptleutende  Menschenmenge' und  die  Nifiche 
oder  ApsiB  erschien  in  ihrer  Auszeichniinfi;:  nnd  Abtrennunjj;,  welche  die 
C'hristen  dnrch  Vorsetzunj?  des  s.  g.  Triumphbogens  noch  vermehrten,  als 
ein  natürlicher  Platz  für  den  Hochaltar.  Demnach  wurden  mehre  antike 
Kasilikcn  in  Rom  zu  christlichen  Kirchen,  das  Christenthum  erbaute  ähn- 
liche neue  Gebäude  mit  einigen  Veränderungen,  namentlich  der  Erweiterung 
der  Apsis  und  der  Durchlegung  eines  Kreuzschiffes,  und  dieser  Plan  ist  das 
Gnmdschema  aller  originell  abendläudischeu  kirchlichen  Architektur  bis  auf 
unsere  Zeit  geblieben.  *  • 

Unsere  Kenntniß  des  Hasilikenbaues  beruht  wesentlich  auf  den  Kegeln 
Vitruvs  ;V.  l.j  und  seiner  Beschreibung  der  von  ihm  in  Fanum  errichteten 

.  Hasilika,  sodann  auf  der  Basilika 
1^  in  der  umbrischen  Stadt  Ocriculum, 
auf  den  ältesten  christlichen  Basi- 
liken und  endlich  auf  dem  pum- 
|>ejanischen  Gebäude ,  von  dessen 
Ruinen  wir  [Fig.  7S.)  eine  Ansicht 
vor  uns  haben,  vorausgesetzt  näm- 
lich ,  daß  dies  Gebäude  wirklich 
eine  Basilika  sei.  Die  Uberein- 
stimmung der  meisten  .Schriftsteller, 
die  allgemeine  Disposition  des  hie- 
neben stehenden  Planes  und  die 
fast  zur  Identität  aller  Theile  ge- 
steigerte Ähnlichkeit  eines  Gebäu- 
des in  Ilerculaneum ,  das  nur  die 
Basilika  gewesen  sein  kann,  stimmt 
gewiß  dafür,  mancherlei  Einzelnes 
macht  Schwierigkeiten ,  während 
andererseits  der  Bezeichnung  als 
Basilika  noch  der  Umstand  zur 
Unterstützung  gereicht,  daß  unter 
den  mancherlei  von  müßigen  Hän- 
den in  die  Wände  eingekratzten 
Inschriften  sich  zweimal  das  Wort 
BASSILICA  Basilica)  fan<l,  was 
doch  ein  seltsames  Sj>iel  des  Zufalls 
genannt  wenlen  müßte,  wenn  das 
Gebäude  einen  andern  Zweck  und 
Namen  gehabt  hätte. 
Vitniv  schreibt  vor,  daß  die  Basiliken  am  Forum  und  zwar  in  der  wärm- 
sten Lage  errichtet  werden  sollen,  Bedingungen,  welche  unser  an  der  süd- 
westlichen Ecke  des  Forum  liegendes  Gebäude  so  gut  wie  möglich  erfüllt, 
sowie  es  auch  die  von  Vitniv  geforderte  Grundform  des  oblongen  Vierecks 
von  einer  Rreite  von  nicht  unter  '/^  und  nicht  über  ^j^  der  Länge  in  seinem 
Areal  von  27,35  X  67  M.   ,=  I  :  27,3}  bestens  einhält.    Das  im  Hinter- 


Fig.  79.    Plan  der  Basilika. 
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^tinde  aneubriiigcnde  erhölite  Tribunal  sehn  wir  in  unserem  (Jebäude  in  a; 
vi»r  demselben  war  bis  zur  Süulenstellung  ein  freilich  nicht  gmßer,  aber 
immerhin  genügender  Haum  ftir  das  Auftreten  der  Parteien,  so  daß  eine 
Apsis  nicht  angebaut  zu  werden  brauchte,  welche  schwerlich  so  wesentlich 
ist,  daß  man  ihr  Vorhandensein  zum  Kriterium  der  Ha.silika  zu  raachen 
hätte.  Auf  die  2  M.  hohe  Tribüne  müssen  hölzerne  Treppen  gefuhrt  haben, 
die  kleinen  im  Plan  bei  b  b  sichtbaren  leiten  hinab  in  einen  kcUcrartigen 
Kiiiun  unter  der  Tribüne,  von  dem  sogleich  zu  retlen  sein  wird.  Zu  beiden 
Seiten  ist  die  Tribüne  durch  Mauern  abgeschlossen,  durch  welche  hinten 
Thüren  gebrochen  sind,  deren  Zugang  von  außen  und  unten  jetzt  aber  gänz- 
lich unnachweisbar  ist,  nach  vom  trugen  ihr  Dach  sechs  korinthische,  in 
ihren  Basen  und  in  zerstreuten  Theilen  erhaltene  Säulen,  deren  mittelstes 
Intercolumnium  etwas  weiter  ist,  als  die  zur  Seite,  offenbar  um  auf  den 
Sitz  des  Duumvirs  eine 
freiere  Aussicht  zu  gewähren . 
Die  Kestimmung  des  durch 
zwei  kleine  Lichtöfüiungen  a 
von  außen  her  schwach  er- 
leuchteten Raumes  unter  dem 
Tribunal  iFig.  8<).  ist  un- 
sicher ;  derselbe  mag  als  Auf- 
bewahrungsort verschiede- 
nen Geräths  gedient  haben, 
bei  welcher  Annahme  frei- 
lich der  Zweck  der  beiden 
ninden  Offnungen  in  seiner 
Wölbung  6  im  Plan  unerklärt 
bleibt.  Jetlenfall»  ist  die  An- 
sicht, welche  in  diesem  Raum 
ein    Untersuchungshaftlocal  ^.^  g„    j^^^^         ,1^^  .j,^^,^^^. 

erkennt,  durchaus  unhaltbar. 

Die  Kasilika  gehört  zu  den  älteren  huuwerken  in  Pompeji,  wie'  dies 
aus  einer  Reihe  von  Merkmalen  sich  mit  Sicherheit  ergiebt.  Ihre  sogleich 
näher  zu  beschreibende  N'orhalle  ist  von  Kalkstein  von  Nocera  erbaut  ge- 
wesen, gehört  demnach  noch  in  die  Zeit  der  Autonomie  und  wird  wahr- 
scheinlich mit  der  Porticus  vor  den  Curien  gleichzeitig  sein,  von  der  es  in- 
schriftlich feststeht,  daß  sie  vor  dem  Ausbruche  des  Kundesgenossenkrieges 
(661  Roms,  93  v.  u.  Z.)  vollendet  worden  ist.  Die  Hauptmasse  des  Ge- 
bäudes ist  allerdings  von  anderem  Material  und  wahrscheinlich  erst  in  römi- 
scher Zeit  gebaut  worden,  gehört  aber  unter  den  römischen  Rauten  zu  den 
ältesten,  wie  schon  daraus  hervorgeht,  daß  unter  den  vielfachen  eingekratzten 
Inschriften  auf  ihren  Wänden  sich  eine  solche  findet,  welche  durch  das  in 
ihr  genannte  Consulat  das  Datum  076  Roms  (78  v.  u.  Z.)  trägt.  Mit  diesem 
hohen  Alter  stimmt  denn  auch  der  ('harakter  der  Decoration  übereiii,  der 
sich  nur  noch  in  zwei  Privathäusern  wiederholt  und  auf  den  zuriickgekom- 
men  werden  soll.    Nach  dem  Erdbeben  von  ()3  scheint  auch  die  Hasilik« 
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einer  Kostauration  untur>%«trffMi  worden  /u  sriu,  iilx  i  deren  l  infang  jedoth 
Ni<  hls  feststeht;  nur  das  siheint  ^fewiß,  did\  derselbe  Architekt,  welcher  dat» 
große  Theater  restaurirle,  M.  Artorius  rrinuis,  aucli  au  der  Basilika  tkätig 
gewesen  ist,  und  zwar  speciell  am  Tribunal.  Eine  Inac^ft  mit  sanem 
Name  auf  einem  iHiidc  eim  ArdiitmTS  von  Murmor,  welches  neuerdings 
in  dem  wettüdi  unmittelbar  an  die  Baeilika  gcenaenden  Hause  gefunden 
worden»  ist  als  ein  Best  des  auf  den  Siulen  des  Tribunal  gckgenen  Archi- 
tiavs  eriuumt**). 

Der  Haupteingang  in  die  von  18011  bis  1816  ausgegrabene  Basilika  ist 
vom  Fomm  aus  durch  fünf  weite  durch  Fallgatter  verschließbare  Thorwege 
zwischen  sechs  Pfeilern  hindurch,  in  denen  die  Falze  für  die  Tkore  erhalten 
sind.  Zuerst  gelai^  man  in  eine  sur  Herstellung  der  Rechtwinkeligkeit 
des  ganzen  Baus  gegen  das  Forum  um  ein  üeringes  schiefwinkeligc  oflene 
^'orhalle,  eine  Art  von  ('haleidu  um.  (Jegen  das  Innere  öffnen  sich  wieder 
fünf  Tliorw  ege  /wischen  zwei  l'.ckpieileni.  zwei  jin  l't'eilern  uuf^eleiiuten  vuul 
zwei  freien  Siiulen  in  der  Mitte,  und  ul>er  vier  Stuten  von  tler  yanzen 
Breite  des  (iebiiude>  tritt  uian  in  die  eij^culliclu'  Basilika  ein,  in  welche 
auch  noch  zwei  »Seiteneingange  in  den  LungwüncbMi  fuhren,  ini  Innern  steht 
eine  um  alle  vier  Seiten  luiilaufeude  hohe  Saulunreüiu  von  28  aus  Ziegelu 
nach  einem  eigentluimlichen  System  erbauten  und  mit  Stuoco  übeikleidetsn 
Sftulen,  weldie  den  ganzen  Baum  in  drei  Schiffe  sed^.  Diese  Einrichtung 
scheint  nicht  ganz  mit  der  Vorschrift  Vttruvs  zu  stimmen»  welcher  im  Innern 
der  Basilika  zwei  SSulenstdlungen  über  einander  anzubringen  rith,  deren 
untere  zugleich  einer  über  den  Seitenschiffen  «fortlaufenden  GsUerie  zur 
Stütze  zu  dUenen  habe.  -  Es  ist  nun  aus  manchen  Gründen  nicht  leicht  an- 
zunehmen, daß  unsere  Basilika  eine  ober(>  Gallerie  hatte;  die  großen  Säulen 
des  Umgangs,  das  zeigt  die  Dicke  der  (>rlialteuen  Stümpfe,  erhoben  sich  ge> 
wiß  bis  zur  Decke  und  es  scheint  undenkbar,  daß  man  ihre  freie  aufstre- 
bende Linie  durch  eine  unorganisch  zwischen  ihnen  angebrachte  Gallerie 
unterbrochen  habe.  Auch  ist  nirgend  eine  i  reppe  zu  einer  solchen  Em- 
pore vorhaiulen,  denn  die  'l'repjx'  bei  r  Hegt  außerhalb  des  (iebaudes  und 
gehiirt  zur  (lallerie  des  Forum,  l  nd  ileunocli  wird  nian  sich  vielleicht  mit 
einer  ganzen  Reihe  zum  Thcil  bedeutender  Sciirittsteller  (s.  Mazois  Huines 
de  Pomp.  vol.  3.  p.  37.  N.  1.)  zu  der  Annahme  bequemen  müssen,  daß 
«ne  obere  Gallerie  in  dar  Basilika  von  Pompeji  vorhanden  gewesen  sei. 
Es  spricht  für  diese  Annahme  erstens  das  Vorhandensein  von  Halbsaulen 
in  döi  Wänden,  welche  .bedeutend  dünner  sind,  als  die  Säulen,  welche  die 
Schiffe  trennen,  und  welche  kaum  mehr  als  die  halbe  Höhe  jener  gehabt 
haben  können,  zweitens  das  Vorkommen  von  zahlreichen  noch  dünneren 
Säulenstümpfon ,  die  nur  der  obem  Gallerie  angehört  haben  können,  ds 
sie  nach  Ausweis  der  Fundberidite  ^)  in  dem  Gelriiude  selbst  gefiuulen  und 
nicht  etwa  in  dasselbe  vom  Forum  her  verschleppt  worden  sind.  Vorhanden 
sind  auch  die  C'apitelle  zu  allen  diesen  Säulen,  große  ionische  von  Stein 
mit  feinstem  Stuccoüberzug,  w  elche  zu  den  großen  Säiilen,  und  kleine  koriu- 
thiseh-römis(  1h\  welche  zu  den  kleinen  Säulen  passen,  endlich  llalbßäulen- 
capitelle  römisch-korinthischer  Orduuug,  welche  zu  den  Halbsäuleu  an  den 
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Wänden  gehSren.  Ferner  finden  sieh  außer  den  Fngmenten  eines  korin- 
thisehen  Simsen,  welcher  die  Säulenstellung  %u  obent  bekrönt  haben  nmA» 
solche  eines  Architravs  (Fig.  S1.),  dessen  Profil  genau  wie  dasjenige  eine» 
wohljjegliederten  Zwischengebälks  aussieht.  Was  man  nun  mit  all en  diesen 
Stücken,  wenn  man  sie  zusammenfaßt,  anfangen  will,  ohne  eine  obere  Cial- 
It'ric  der  Hasilika  aii/uiipliincn,  ist  nicht  rerlit  cinzuselui,  so  gern  man  zu- 
f^ehen  wird,  daß  Ma/.ois  ilicsc  Stücke  in  seiner 
Kec(»nstni(ti*)n  is.  Fig.  S2.)  sclir  geistreicli  untor- 
jifchracht  hat ,  und  wenngleich  man  ferner  zu- 
gesteht, die  Gallerie  nicht  reconstruiren  zu  kön- 
nen, da  namendidk  niebt  einleuchtet,  vde  die 
dünnsten  SSulen  ansubringen  wSren,  wenn  die 
diduteUj  woran  nicht  au  aweifeln  ist,  sich  bis  Fig.si.  Proai  de«  Architravs. 
zur  Bedce  erhoben«  In  die  oben  berührte  Ge- 
schmacklosigkeit, zwischen  diese  großen  Säulen  eine  unorganische  Gallerie 
einzuklemmen,  wurde  man  sich  in  Pompeji,  wo  der  Geschmack  keineswegs 
rein  und  der  Baustil  alles  andere  als  musteigiltig.ist,  vielleicht  eher  finden, 
wenn  das  Gebäude  nidit,  wie  gesagt,  der  frühem,  also  bessern  Periode  an- 
gehörte, aher*  dann  bleiben  immer  noch  die  eben  hervorgehohenen  Schwierig- 
keiten. Merkwürdig  in  nicht  geringem  Grade  ist  auch  nod)  das  Vorkonnnt'n 
von  gekoppelten  Halhsäulen  in  den  Kcken  des  Gebäudes,  welche  uns  zugleich 
das  älteste  Jteispiel  der  in  romanisclicr  und  gothischer  Archite^or  durch- 
gebenden Saiden-  oder  Pfeilerkopjielung  durbieten. 

Eine  andere  iii(  litnnt  völliger  Sicherheit  zu  ent.schcidende  Frage  ist 
die,  ob  das  Gebäude  ganz  bedeckt  oder  in  dem  Mittelraum  unbedeckt  ge- 
wesen ist.  Für  das  Erstere  spricht  die  an  und  für  sich  größere  Wahrschein- 
lichkeit, für  das  Letztere  aber  scheint  der  Umstan4:int8oheidend  vol^^^  ^^ag- 
schale  zu  fallen,  daß  unmittelbar  innerhalb  der  gießen  Sialen  me  Wasser- 
linne  um  das  Gebäude  fuhrt  und  daß  der  Fußboden  innerhalb  der  Säulen 
tiefer  liegt  als  derjenige  des  Umgangs,  was  in  der  Restauration  Fig.  82. 
nicht  richtig  dargestellt  ist.  IMese  Rinne,  die  jetzt,  wo  neuerlich  in  der 
Basilika  au%eräumt  worden,  freilich  nur  in  Spuren  an  der  südlichen  T.ang- 
seite  nnd  zwar  mit  Ziegeln  bedeckt  auffindbar  ist,  die  allerdings  auch  der 
Zufall  oder  eine  moderne  Hand  hieher  gelegt  habMl  kann,  da  sie  Dach- 
f!achziegeln  durchaus  gleichen,  diese  das  Gebäude  umgehende  Kinne  seheint 
allerdings  nur  zur  Abführung  des  in  den  mittlem  offenen  Raum  liinein- 
fallenden  Regenwassers  gedient  zu  haben.  Wäre  freilich  diese  Rinne  antiker 
Weise  bedeckt  und  nur  hier  und  da  mit  kloinen  Offhungen  e  im  Plan 
Fi*;.  79.  versehen  gewesen,  wie  Mazois  annimmt,  von  <lem  schwer  glanblich 
ist ,  daß  er  sich  über  einen  solchen  Hauptumstand  nielit  völlige  Klarlieit 
verschafit  haben  sollte,  so  müßte  sich  ein  anderer  Zweck  als  der,  Regen- 
wasser aufzufangen,  für  diese  Ranne  als  wahrscheinlidi  ergeben.  VieUeieht 
war  sie  in  diesem  Falle  zur  Reinigung  des  Gebftudes  um  so  zweckmSßiger 
angebracht,  als  das  Nireau  des  Hauptsaales  eine  Stufie  niedriger  als  dasjen^ 
der  Eingangsstttfen  und  die  Mitte,  wie  bemerkt,  tiefer  als  der  Umgang  liegt. 
Zum  Zwecke  der  Reinigung  würden  dann  auch  die  Wasserbeh&lter  unter 


Digitized  by  Google 


126  DriUeH  Capitel. 

eiiiigeii  der  Ötfiumgeu  e  ungebracht  sein.  Daß  man  im  Innern  der  liasilika 
liöwenköpfe  nnd  andere  Antefixe  gefunden  hat,  welclie  gewöhnlich  den  Rand 
(die  Traufe)  des  Daches  umgeben,  spricht  nicht  mit  Sicherheit  dafiir,  daß 
das  Dach  nach  innen  geneigt  und  folglich  in  der  Mitte  offen  war.  denn 
leicht  konnten  Stücke  von  so  geringem  Gewicht  von  ihrer  ursprünglichen 
Stelle  verrückt  worden  sein,  namentlich  bei  einem  Gebäude,  welches  durch 
das  £r<lbcben  in  dem  Grade  gelitten  hat,  wie  die  Basilika  vim  Pompeji, 
allein  als  ein  Merkmal  der  Unbedachtheit  der  Mitte  müssen  auch  diese 
Antefixe  gelten.  Hei  «ler  Annahme  völliger  Hedachung  werden  wir  zu  ver- 
muthen  haben ,  «biß  die  Mauer  in  ihrem  nicht  erhaltenen  ol)em  Theile  von 
einer  Reihe  F<'n.ster  durchbrochen  war,  von  denen  die  Restauration  Mazois' 
(Fig.  %2.)  eine  Anschauung  giebt.  —  Die  Kasilika  war  reich  tlecorirt ,  in  / 


Fig.  s2.    IteHtauririiT  DurchHchnitt  der  linsilika   nach  Mazois,. 


sehen  wir  ein  großes  Fußgestcll  für  eine  Reiterstatue,  von  der  man  nicht 
unbeträchtliche  Fragmente  gefunden  hat  ,  drei  andere  Statuenbasen  sind 
an  die  Pfeiler  der  Eingangshalle  gelehnt,  ihrer  zwei  an  den  mittelsten,  die 
dritte  an  den  links  an  der  Ecke,  und  im  Innern  der  Basilika  hat  man  außer 
den  schon  genannten  noch,  mehre  andere  Fragmente  von  Statuen  gefunden, 
deren  ursprünglicher  Aufstellungsort  aber  nicht  mehr  zu  bestimmen  ist.  Der 
Fußboden  war  mit  Marmor  geplattet,  die  Wände  zeigen  nach  innen  eine 
Nachahmung  farbiger  Marmorbekleidung  in  Stucco,  eine  Decorationsart,  auf 
welche  später  zurückgekommen  werden  soll,  nach  außen  sollen  sie  mit  Grotesk- 
architekturen bemalt  gewesen  sein,  wenn  man  dies  dem  Bericht  in  den 
Ausgrabungstagebüchem  von  IS  14  glauben  will,  der  von  dem  Unteigang 
dieser  Gemälde  erzäldt.  \'on  den  Griffelinschriften,  welche  sich,  wie  schon 
bemerkt,  zahlreich  auf  den  Wänden  der  Basilika  fanden,  von  denen  aber 
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heutigen  TagR  außer  den  in  das  MuBeum  gebrachten  Stücken  wenij^  mehr 
erkennbar  ist,  wird  neben  anderen  Inschriften  in  einem  spätem  (^apitel  die 
Retle  sein. 

Unter  Hinweis  auf  das,  was  oben  in  der  Heschreibung  des  Forum  über 
die  veniiuthlioiie  Lesehe  wie  über  das  Gefun^niß  ^es<i^t  worden  ist,  bleibt 
nur  nocli 

6.  Ein  räthHelhaftes  (iebände 
(s.  g.  Curia  itütra,  fl.  g.  Tribunal,  s.  g.  Markthalle,  8.  g.  Schule) 

zu  betrachten,  welches  wahrscheinlich  dem  Abschnitt  angehört ,  in  dem  wir 
stehen ,  welches  aber  allein  von  allen  bisher  bekannten  Municipaljfebäuden 
nicht  am  Forum,  s(mdem  am  Forum  trianguläre  hinter  dem  großen  Theater 
und  dem  Isistempel  gelegen  ist  und  ganz  der  samnitischeu  Periode  der  Staclt 
angehört. 


Fig.  83.    Ansicht  der  k.  g.  Curia  tsiaca. 


Der  Plan  dieses  Gebäudes  Fig.  84.  ist  äußerst  einfach  und  ^mit  ^sehr 
wenig  Worten  zu  erläutern.  Zwei  Eingänge  führen  durch  seine  nach  außen 
glatten  vier  Wände ,  der  eine  a  vom  Forum  trianguläre ,  der  andere  h  von 
der  Straße  des  Isistempels  aus.  Der  erstere  bildet  eine  Art  von  kleinem 
Vestibül  zwischen  den  auf  dem  Plane  sichtbaren  Mauern ,  welches  gegen 
die  Straße  und  wiederum  oberhalb  dreier  Stufen,  welche  in  die  Area  des 
Gebäudes  hinabführen,  verschließbare  Thüren  hatte,  wie  dies  eine  doppelte 
Schwelle  mit  den  Resten  der  metallenen  Thürangeln  beweist.  Tritt  man 
Pin,  so  befindet  man  sich  unter  einer  um  drei  Seiten  eines  offenen  Hofes 
von  23,60  X  17,10  M.  umlaufenden,  3,SsO  M.  breiten  Colonnade  von  U»  dori- 
schen Säulen,  die  größtentheils  heutigen  Tags  noch  in  der  Höhe  von  3,30  M. 
unverletzt  aufrecht  stelm. 


Dritte»  Capitel. 


An  der  einen  Schmalseite  nach  «lern  Isi8tem])el  zu  fehlt  der  Säulen- 
"umgang,  was  sich  daraus  erklärt,  daß  von  diesem  Gebäude  etwa  ein  Drit- 
theil abgesclinitten  und  sein  Areal  zum  Isistempcl  gezogen  worden  ist. 
Auf  der  entgegengesetzten  liegen  hinter  den  Säulen  einige  /immer,  über 
denen  »ich,  wie  die  Reste  einer  Treppe  zeigen,  wohl  ein  zweites  Geschoß 
befand,  über  deren  etwaige  Hestimmung  aber  abzuurteilen,  ehe  wir  über  die 
Gesammtheit  des  Gebäudes  eine  Ansicht  gefaßt  haben,  nicht  wohl  möglich 
ist.    Erwähnung  verdient  besonders  noch,  daß  die  eine  der  Säulen  zunächst 

am  Eingänge  h  als  Brunnen  durchbohrt  ist, 
und  daß  man  beobachtet  haben  will,  die  Plat- 
ten des  Hodens  umher  seien  durch  den  viel- 
fachen Gebrauch  dieses  liruniiens  stark  aus- 
genutzt.    Der  merkwürdigste  Gegenstand  in 
diesem  Gebäude  aber  befindet  sich  dem  ge- 
nannten Eingange  g^enüber  bei  r  im  Plane. 
Es  ist  dies  ein  mit  einfachem ,  aber  wohlgc- 
gliedertem  ( 'amies   bekröntes   1,42  M.  hohes 
Fußgestell  von  1,09  M.  oberer  Fläche,  in  wel- 
cher sich  jetzt  eine  0,14  M.  tiefe,  0,55  M. 
breite  und  0,üO  M.  lange  Vertiefung  eingehauen 
findet.    Hinten  an  diese  Hasis  ist  eine  aus  drei 
Steinblöcken  bestehende,  sechs  Stufen  hohe, 
aber  nur  0,38  M.  breite  Treppe  angebaut  und 
vor  derselben  steht  eine  niedrigere  Dasis  oder 
auch  ein  Altar   von    1,20  M.  Höhe,  dessen 
Oberfläche  nach  einigen  Herichterstatteni  in 
auffallender  Weise  abgeschliffen  erscheinen  soll, 
was  jedoch  sehr  zweifelhaft  ist.  Aus  <iem  hohem 
Fußgestell   haben    nun    einige  Schriftsteller, 
z.  Ii.  IJonucci,  eine  llednerbühne,  andere,  z.  It. 
Breton ,  den  Platz  für  den  Sitz  eines  Magistrats  oder  Richters  gemacht, 
welcher  von  hinten  über  die  schmale  Treppe  erstiegen  worden  sei.    Es  ist 
nicht  nöthig  gegen  diese  höchst  wundersamen  Ansichten  zu  streiten ,  noch 
auch  die  aus  ihr  gezogenen  Consequenzen  zu  widerlegen,  da  aus  den  Aus- 
grabungsberi<liten   von   1797   (Hist.  ant.  Pomp.  vol.  I.   fasc.  2.   p.  66  ff.) 
mit   voller  Gewißheit  hervorgeht,   daß  auf  dieser  Hasis  eine  jugendliche 
männliche  Statue  gestanden  hat,  welche  man  von  derselben  herabgestürzt 
fand,  während  ihre  Füße  an  Ort  und  Stelle  geblieben  waren  und  erst  später 
mit  dem  in  die  erwähnte  A'ertiefung  eingelassenen  Plinthos  entfernt  worden 
sind.     Leider  wird  die  Statue  nicht  näher  beschrieben   und  ist  auch  im 
Museum  nicht  aufzufinden  gewesen,  so  daß  ihre  Bedeutung  nicht  angegeben 
werden  kann.    War  aber  das  höhere  Fußgestell  eine  Statuenbasis,  so  wird 
das  niedrigere  davor  vergleich.swpise  am  wahrscheinlichsten  als  Altar  zu  er- 
klären sein.    Schwieriger  zu  verstehn  ist  die  schmale  Trep])e;  denn  wenn 
von  einer  so  gewichtigen  Autorität  wie  Mommsen  (Unterital.  Diall.  S.  183.) 
angenommen  wird,  die  Treppe  habe  gedient,  um  die  Statue  von  hinten  zu 


Fig.  S4. 
Plan  der  s.  Jf.  Ctiria  isiuca. 
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bduäii/.cn ,  so  mag;  dies  als  möglich  gelten,  ohne  jedoch  be^iondere  Wahr- 
■dheinlicbkeit  zu  haben.  —  Auf  alle  Fälle  wird  durch  der«  Xaehweis,  wa« 
die  beiden  Hasen  j^eweseti  sind,  IVir  die  Deutung  des  «i^anzen  Ciebäudes  Xifhts 
jfewoinu'n.  und  auch  Inschriften,  welche  man  zu  dessen  Ih'stimmun»i;  heran-  ' 
gezugj'ii  liat,  bieten  nur  sehr  zweifelhaften  Anhalt.  I^iie  lateinisihc  Monun- 
sen,  I.  K.  N.  \o.  2247.):  M.  Faecius  Suavis,  M.  Fuecius  Primogenes  scho- 
lam  de  suo,  kann  schon  deswegen  nur  sehr  bedingti^rweise  in  Frage  kommen, 
weil  es  nach  dem  Heridit  ihrer«  Auffindung  I7b4,  12.  Febr.  (H.  a.  P.  I.  u. 
p.  19.  f.)  keineswegs  feststdit,  daß  sie  zu  unserem  Gebäude  irgend  welche 
Benehung  hat.  Dies  ist  anders  mit  einer  oskischen  Inschrift  (Mommsen, 
Unterit.  Diall.  a.  a.  O.},  welche  sich  in  dem  Gebäude  an  der  Mauer  fand, 
welche  dasselbe  vom  Isistempel  trennt.  In  derselben  scheint  die  s.  g.  Curia 
isiaca  mit  dem  Worte  triibäs  bezeichnet  zu  werden,  allein  die  Bedeutung 
dieses  Wortes  steht  nicht  fest,  und  die  an  dasselbe  angeschlossenen  Combiua- 
tionen  von  Garueci  (Bull.  Napol.  n.  s.  2.  p.  7.)  scheinen  mehr  geistreich 
und  f^elehrt  als  überzeugend.  Nach  denselben  wäre  triibüs  <ler  Ort  der 
\  ersannnlung  für  eine  Tribus  des  republicanisi  hcn  oskischen  Pompeji  ,  und 
auch  er  macht  die  Statuenbasis  zur  Rednerhühne ,  v«ui  der  aus  d«'r  \"or- 
sitzende  der  Versammlun;;^  deren  ^  er}ian(llun<;eu  geleitet  hätte.  Daß  er 
hierin  bestinnnt  irre  g^eht,  ergiebt  sich  aus  dem  oben  Gesagten.  Diejenigen, 
welche  den  populären  Namen  einer  (Htria  isietca  aufgebracht  liaben,  glaubten 
in  diesem  Gebäude  ein  für  isisehen  Gehi^mdienst  oder  Einweihungen  in 
Mysterien  bestimmtes  erkennen  zu  dürfen,  was,  abgesehn  von  dem  wunder- 
lichen Namen  und  von  dem  Alter  des  Gebäudes,  welches  die  Einfuhrung  des> 
leiadienstes  in  Pompeji  ohne  Zweifel  weit  Übertrift,  schon  dadurch  wideriegt 
wird,  daß  das  Gebäude  zum  Isistempel  nidit  die  entfernteste  Besiehung  hat  * 
und  eben  so  weni^  etwa»  Geheimes  und  A.bgeschlo8eenes.  —  Wenn  Andere 
in  demselben  eine  Markthalle  erkannt  haben,  so  läßt  sich  dagegen  nur  ein- 
wenden, daß  durch  diesen  Namen  das  Eigen thümlichste  nicht  erklärt  wird. 
In  einem  der  an  den  Hofraum  grenzenden  Zimmer  wurde  ein  Depot  von 
Ziegeln  «gefunden ,  in  anderen  unter  verschiedenen  (iferäthen  und  Gefäßen 
mehre  .\mulette ,  was  eben  so  wenig  Aufschluß  gewährt,  so  daß  es  auch 
jetzt  noch  am  geratheusten  erscheint,  auf  die  Benennung  zu  verzichten. 

7.  Das  9,  f.  ZolUiaaa. 

Als  sokhes  gilt  ein  in  der  Strafie  des  herculaner  Theres,  also  in  der  leb- 
htffiesten  Geschäftslage  Pompejis  belegenes  Gebäude  (xrv  im  großen  Plane), 
welches  nur  einen  geräumigen  Saal  mit  sehr  breitem  und  unverschlossenem 
Eingange  von  der  Straße  enthält Im  Hinteigrunde  des  Saales  ist  die 
tbit  Marmor  bekleidet  gewesene  Basis  für  eine  Statue  angebracht,  w^ährend 
^ein  Fußboden  mit  weißem,  schwarzumrändertem  Mosaik  belegt  ist.  Nach 
der  .\ngabe  mehrer  neueren  Schriftsteller  hätte  man  in  diesem  Simle  eine 
große  Zahl  von  meistens  marmornen,  aber  auch  aus  Serj)entinstein  gefer- 
ti{^t«n  Gewichten  nebst  einisjen  Maßen  aus  liasalt  ferner  Waj^en  verschie- 
dener Art,  namenthch  Schnellwa^en  nach  dem  «System  der  Decimalwagen, 

UT«!rbeck,  Pumpeji.       Anll.  9 
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deigieichen  später  genauer  betrachtet  werden  sollen,  gefanden.  Es  wird 
sogar  angegeben,  eine  dieser  Wagen,  welche  aber  gar  nicht  in  Pompeji,  sondern 
in  Herculaneum  gefunden  worden  ist  (s.  Mummson,  Inner.  R.  N.  No.  6303.  3.), 
Imbe  auf  dem  langen  Schenkel  des  Wagebalkens  in  punktirten  Uudistaben 
die  Inschrift: 

IMP .  VE8P .  AVG  •  nX  •  T  •  IBfP  AVG .  F  COS .  EXACTA .  IN .  CAPITO 

^^«^tra^en,  dim  li  welclio  sio  sich  als  ciiio  auf  dem  römisclicii  ( "a|)itol  oflit  iell 
^raii  ht«'  N<n  lualwa^c  /u  rrk«Mni«'n  j^irbt,  für  die  ein  ött'oiitlicii»  r  (M-brauch 
wahrsdieinHc  her  ist,  als  ein  luivater.  Gestüt/t  auf  diese  uu^eblicUen  aber 
offenbar  »ehr  unzuverlässigen  Thatsachen,  und  da  keine  Spur  von  Veriuinfs- 
gi^enst&nden  oder  Waaren  in  diesem  Geblude  geftinden  worden  ist,  hat 
man  das  fragliche  Gebäude  sum  Zollhanse  {tehmium)  von  Pompeji  gestem- 
pelt, in  weldiem  die  durch  das  hereulaner  Thor  kommenden  Handler,  Banem 
und  Hohen  ihre  Waaren  au  veraccisen  gehabt  hätten.  Bas  wäre  an  sich 
gewiß  nicht  unmöglidi  mtekk,  auch  grade  unwahrsdieinlicli,  allein  Ton  dem 
Funde  aller  jener  Gegenstände,  welche  als  chandiLteristisch  gelten  (Gewichte 
und  Wagen),  wissen  die  Tagebücher  der  Ausgrabung  Nichts.  Wohl  aber 
geben  dieselben  f^anz  richtig  an,  daß  hinter  diesem  Saale  und  mit  ilim  durch 
eine  Thür  verbunden  ein  zweiter  etwa  eben  so  ^oß«n-  Kaum,  mit  dem  liaupt- 
eingan;;e  von  d*»r  ersten  kleinen  Uuei-straße  (  Virolo  di  Narcisso)  aus  lie^, 
ein  liiunn,  wolclier  durc  h  die  vollkonunene  Scbniueklosijfkeit  seiner  nicht 
ciunial  mit  Itcwurf  versehenen  W  iiiide  und  seines  Kulib(»dens  von  »jestanijjfter 
Krde,  den  Eindruck  eines  Stalles  macht.  Mit  (li«'sen»  Kiinlruck  stimmt  es 
denn  auch  v«dlk<)unnen  überein,  daß  in  demselben  zwei  l*fcr(lc^erij)|)c  und 
»■in  tVciiii  Ii  selir  tragmentirter  zweirä«leritrer  Karren  j^elunden  wurden  ist, 
um  andere,  weniger  bestimmt  charakteristische  (iegen stünde  zu  übergehen. 
Ob  nun  dieser  Stall  zu  dem  Zollhause  stimmt,  mag  dahinstehn.  Nur  dss 
Eine  muß  hervoigehoben  werden,  daß  es  sich  hier  in  der  That  wahrschein- 
lich nicht  um  eine  Privatbehausung,  sondern  um  ein  Öffentliches  Gebinde 
handelt,  über  dessen  wiricliche  BedeuUing  indessen  nach  den  wirklich  ver- 
bürgten Thatsachen  der  Ausgrabung  nicht  abiusprechen  ist 
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Fig.  8«.   Eine  Kethe  Masken. 


Pompeji  besitzt  xwei  neben  einander  am  südlich«!  Abhang  des  Stadtr 
hügels  gelegene  Theater,  ein  größeres  für  dramatische  Auffuhrungen  und  da 
kleineres  bedeckt  gewesenes  {thealr¥m  Uehm)  lur  musikalische  und  kleinen 
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dramatisclir  rrodnctionon,  abor  koinoswoj^s,  wie  auch  gfesagt  worden  ist,  für 
KoTiiiif'(H('ii(liustt'lliini^on  uit>  das  größere  für  die  'rragoedienaufiführungon. 
Hcidi'  (i<^l)iiu<lo  t(oiiöron  zu  den  bestorhalt<'iu'n  Tlieaterii  des  Alterthunis  und  sind 
vnllkounneti  <^('ci<;iiet,  als  fJnnidliige  des  Niiclnveiscs  der  baulichen  und  see- 
nistljeii  Kigcuthümlichkciteu ,  und  als  AnknÜ2)fung.spunkte  einer  gedrängten 
Darstellung  der  wesentlichen  Eigeuthümlichkeiten  thentralincher  Aufführun- 
gen liei  dm  Alten  su  dienen,  obwohl  wir  besonders  die  Eänriehtung  des 
grofiam  Theaters  nicht  als  gans  normal  betrachten  können,  und  obwohl 
noch  mancherlei  Fragen  in  Besag  auf  dasselbe  ihrer  Erled^ng  harren.  So 
gleich  voran  die  wicht^e  Fngep  ob  wir  ein  griechisches  oder  ein  rSmisches 
Theater  vor  uns  haben,  mit  der  die  aweite  nach  dem  muthmafilichen  Alter 
dieser  Kaulichkeiten  zusammenhangt.  Sowohl  für  die  eine  Ansicht  wie  fSr 
die  andere  sind  theils  architektonische,  theib  selbst  technische,  aus  dem 
Material  entnnmmene^i  theils  endlich  historische  (iründe  geltend  gemacht 
uonlon.  (ipIhmi  wir  von  diesen  aus,  so  muß  denjenigen  bcit^-estimmt  werden, 
welche  die  Wuhrscheinlichkeit  bezweifeln,  daß  die  oskischc  Stadt  Pompeji 
in  der  Zeit  vor  der  römischen  (y'ohinic  bereits  zwei  steinerne  Theater  der 
Art  besaß,  denn,  mö^en  die  Spuren  fj^riechischer  Hildung  naiucntlich  aber 
griechischer  bildender  Kunst  zahlreiclj  in  Pompeji  sein,  iniiuerhin  ist  ihr 
u\m  die  römische  Kesit/ergreifung  hinaufreichendes  Alter  unerweislich,  wenn 
wir  von  den  Ruinen  des  Tempels  auf  dem  Forum  trianguläre  absehn,  und 
schwerlich  ISfit  sidi  auf  Grund  aller  Spuren  des  Griechenthums  darthun, 
dafi  die  griediische  Bildung  in  dem  oskischen  Pompeji  müchtig  genug  ge- 
wesen sei,  um  das  BedfirfniB  zweier  Theater  für  dramatische  und  musika- 
lische AuflTih Hingen  zu  erzeigen.  Hiergegen  sind  nun  freilieh  verschiedene 
architektonische  Hedenken  laut  geworden,  weh  lie  dem  Theater  von  Pompeji 
das  Schema  und  die  Hinrichtung  des  griechischen  Theaters  mehr  als  des 
römischen  zuschreiben.  So  namentlich  <He  Anlehnung  an  einen  Hügelab- 
han<r,  welche  allerdings  Rrieehischera  Hraudi  ents])richt,  während  die  Theater 
in  Rom  sich  frei  vom  Hdden  erhoben.  Diejenigen,  welche  diese  Ansicht 
vertreten,  müssen  ua(h  dem  J4c<4^en\viirtigen  Zustande  des  Theaters  einen  Um- 
bau in'romisciier  Zeit  uiul  nach  römischen  PrincipiiMi  annehmen,  weil  oHen- 
bttr,  um  ein  Geringes  zu  Übergehn,  die  unten  zu  besprechende  Beschaffen- 
heit der  Orchestra  wie  auch  die  geringe  IlShe  der  Bfihne-  über  diesem  Par- 
terre dalur  spricht,  daß  das  Theater  xuletst  in  romischer  Weise  construirt 
war  und  au  Aufführungen  nach  rSmischem  Brauche  verwendet  wurde.  Dazu 
kommt,  daB  in  der  Bauinschnft  des  klonem  Theaters  (Mommsen  a.  a.  O. 
No.  2241.),  die  sidi  w<^  ohne  Zweifel  auf  den  ersten  Aufbau  bezi^t,  die- 
selben Duumvim  genannt  werden,  deren  Namen  auch  die  Itauinschnft  des 
Amphitheaters  enthBlt  und  dafi  es  aus  epigrapbischen  Gründen,  denen  sich 
solche  gesellen,  die  aus  dem  architektonischen  Material  und  aus  der  Bau- 
weise entnommen  sind ,  so  gut  wie  ge\\-iß  ist ,  daß  die  Erbauung  des 
kleinem  Theaters,  des  Amphitheaters  und  der  kleineren  Thennen  (s.  u.) 
gleichzeitig,  und  zwar  in  den  ersten  Zeiten  der  römischen  (Olonie  statt- 
gefunden hat.    Die  in  dem  großem  Theater  gcfuudeneu,  auf  dessen  Hau 
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bezügliclH'!!  Iiisclirifron  (a.  a.  O.  No.  222i».  22:U».  22:iS.)  ^elni  nicht  die 
ursj)riiii>^li(  lu!  Erbauiiiij^,  sondern  eine  Ke^luunition  nach  dem  Hrdhebon  von 
liH  an,  iiiit  welcher  derselbe  M.  Artorius  Primus  betraut  gewesen  ist,  dessen 
Name  si(  Ii  aucli  au  dem  Hpistvlbulkeu  des  Tribunal  der  Mutiilika  is.  nlien 
S.  124.  j^efuuib'n  bat.  1  ber  »lie  erste  Eibauuu^  lit^t  keine  iusebriltlii  lie 
rrkundo  vor.  Hat  aber,  wie  aus  anderen  (iründen  wahrscheinlich,  auch 
seine  Gründung  erst  in  römiM'her  Zeit  und  wahnelieinHch  nacb  der  des 
kleinem  Theaters  stattf^efunden,  so  wird  die  Vermischung  der  Schmiata 
des  griechischen  und  des  römischen  Theaters  localeu  Einflüssen  zuzuschrei- 
ben sein. 

Wenn  die  engen  Grenzen,  welche  der  Daistellung  jedes  einzelnen  Ge- 
genstandes in  einem  Kutdie  mannigfaltig  gemischten  Inhalts  gezogen  sind, 
nicht  gar  zu  sehr  übersrliritten  \v(>rJen  sollen,  so  müs»>en  gewisse  Grund- 
vertiältnisse  <le8  antiken  Drama  und  'l'heäterwesens  ajs  bekannt  vorausgesetzt 

oder  d<t(  Ii  mit  Hin  weglassung  alles  iU»ssen,  was  niebt  zum  nächsten  Zwecke, 
der  Erklärung  der  pompejaiiischeu  Theater  gehört,  m  der  gedrängtesten  Kürse 
mir  angedeutet  werih'ii. 

Das  grieeliisclie  Drama,  Tragoedie  sowohl  wie  Komoe»lie,  ist  aus  einer 
rebgiosen  Festteier  im  C'ultt?  des  Dionysos  iier\ urg«'gangen  und  bat  durch 
die  ganze  Zeit  seiner  Kntwickelung  diese  EnUtehung  und  den  dharakter 
einer  religiösen  Festlichkeit  hewahrt.  Der  Triiger  dieser  ursprünglich  länd- 
lichen Festlichkeit  war  ein  beim  Weinlesefest  umherschweifender  Chor,  der 
tanzbcjgleitete  Chorlieder  zu  Ehren  des  Gottes  sang,  welche  wir  uns  nach 
der  wechselnden  Stimmung  der  Weinlese  bald  emster  in  Bezug  auf  den 
Segen  des  Gottes;  bald  heiter  und  ausgelassen  denken  dürfen,  wenn  es  galt 
der  berauschten  Lust  Ausdruck  zu  leiben  und  dieselbe  an  allen  Unbethei- 
ligten  auszulassen.  Erst  in  späterer  Fulge  trat  dem  ('h«ir  ein  Ein/.elner  sl» 
Redner  gegenüber,  indem  er  von  den  Tbaten  und  Erlebnissen  des  Dionysos 
erzählte,  welche  der  Chor  in  seincTi  <lie  Erzählungen  unterbrerben<leii  lan/- 
li«-(hTn  feierte.  .Si  hnn  wenn  nian  diesen  ersten  Keim  des  1  )rama  betrachtet, 
kann  man  sich  vorstellen,  wi»-  vcjne  Bedürfnisse  einen  Kaum  schufen,  der 
etwa  ebenso  die  Elenu'utr  des  >j»;itern  'i'heaterbaus  enthielt,  wie  jene  vou 
Rede  unterbrochenen  Tanzlieder  eines  bakchisch  schwärmenden  (-bores  die 
Elemente  einer  vollendeten  Tragoedie.  Den  Redenden,  Enulhlenden  auf  ein 
Gerüst,  die  Urbühne,  zu  stellen,  damit  er  besser  gesehn  und  gehört  werden 
möge,  lag  zu  nahe,  als  daß  nicht  anzunehmen  wäre,  dies  sei  fast  von  Apfimg 
an  gethan  worden.  Der  Chor  dagegen  brauchte  weder  einen  lohten  Stand- 
ort, noch  wäre' derselbe  für  eine  irgendwie  zahlreiche  Menge  von  Choreuten 
so  leicht  zu  beschaffen  gewesen,  für  ihn  ist  der  natürliche  Roden  der  zu- 
reichende 'l'anzplatz.  Daß  sich  die  Tänze  des  (/hores,  sobald  sie  zu  der  Er- 
zählung des  Redenden  in  der  leisesten  Beziehung  standen,  wie  von  selbst 
in  einem  Verbältniß  zu  der  Urbühne  bewegten,  begreift  sich ;  denkt  man 
sich  aber  die  zns<haiu'mle  Menge  in  «b'r  natürlichen  Kreisstellung  nni  Re- 
denden und  Chor  versammelt  und  diesen  Menschenkreis  an  der  einen  Seite 
durch  «las  Hiiliiiengerüst  aVigeschnitten.  so  hat  man  das  Grundschema  des 
griechischen  Theaters  in  seinen  drei  Tiieilen,  der  JSkene  (Bübnej,  der  Ür- 
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cheütra  Tanzplat/.  dos  ('lu)rps  untl  dem  um  diesen  llHlhki eis  geschlossenen 
Theatron  Zvisclianerraum  vor  sieh  und  sieht,  wie  diese  Fonn  des  Ratimes 
mit  den  Itedürfnisseu  der  Darntellung  zusannnen  entstanden  ist.  Mau  brauclit 
eigenüidi  nur  das  Bfihneugerüst  fm  die  Aufnahme  mehrer  Schauspieler,  welche 
nndk  und  nach  dem  ursprünglich  einen  Redner  gegenüber  oder  zur  Sate 
traten,  erweitert,  den  Tanxplats  des  Chores,  um  seine  Bewegungen  zu  er- 
leichtem, gedidt  oder  mit  einer  niedrigen  Bühne,  der  Thymele,  ausgestattet 
und  den  Zusdiauerraum,  wie  wir  au  sagen  pflegen,  amphitheatralisch  erhoben 
zu  denken,  und  das  Theatergebäude  ist  in  seinen  bestimmenden  Elementen 
und  Formen  bis  auf  die  Decurationen  fertig-/  die  nie  eine  so  grofie  Rolle  im 
Alterthum  gespielt  haben  wie  hei  uns. 

Als  öffentliche  relifjiöse  Festlichkeiti'u  fanden  die  TheateraufTührungen 
keineswegs  allahendlieh  wie  hei  uns  statt,  sondern  in  (iriechenland  nur  an 
den  Kesten  (h's  (iottes,  dem  sie  ursprünglich  galten,  in  Rom  an  unhestiunn- 
ten  Kesten,  welche  meistens  heiin  Anilsanl ritt  (kUt  um  sieh  zu  einer  NValil 
zu  empfehlen,  aber  auch  hei  l.ei<  lient'eiern  reiche  und  ehrgeizige  Bürger  tlem 
Volke  gaben.  An  den  Hakchosfcstcn  aber  füllten  dafür  auch  die  drama- 
tiachen  Aufführungen  nicht  ein  paar  Abendstunden,  sondern  den  ganzen 
Tag,  eine  ganze  Reihe  von  Dramen  wurde  nach  einander  au%efahrt  und 
zwar  im  Wettikampf  mit  einander  um  drei  Ehrenpreise,  welche  eig^s  ▼er- 
ordnete obrigkeitliche  Preisriditer  zuerkannten.  Dieser  UmstSnde  und  be- 
sonders auch  der  Tsgesaullühmngen,  die  aus  anderen  Granden  auch  in  Rom 
Sitte  waren,  mußte  hier  gedacht  werden,  weil  ihre  Consequenzen  viel  weiter  ■ 
in  das  ganze  Theaterwesen  und  auch  das  Theaterbauwesen  eingreifen,  als  man 
auf  den  ersten  Blick  glauben  sollte.  Aus  dem  religiösen  und  fesUich-ölTent- 
lifhen  Charakter  der  dramatischen  Auffiihrungen  erklärt  sich  zunächst,  um 
nur  dies  vorweg  zu  erwähnen,  das  Hedürfniß  weit  größerr'r  Theater  als  wir 
sie  kennen.  Griechenland  hat  Theater,  welche  HO — So,()(H»  Menschen  faRten, 
und  selbst  das  Theater  «'ines  Stadtchens  wie  Pompeji  faßte  r)n(K»  Zum  hauer, 
was  sich  genau  angehen  läßt,  da  im  kleinern  Theater  die  nur  0,:m — o,:ir)  M. 
breiten  Sitze,  denen  diejenigen  im  großen  Theater  wahrscheinlich  eutsprotiheu 
haben  werden,  erhalten  sind  und  als  Grundlage  der  Raumberechnung  dienen 
können.  Aus  dieser  Große  der  Theater  und  ans  den  Tagesauffuhrungen  er- 
giebt  sich  aber  weiter  wieder  die  Unthunlichkeit  der  Bedeckung  der  Theater- 
gebiude,  dieselben  waren  also  offen  oder  doch  nur,  nach  einer  in  Campanien 
gemachten  Erfindung,  durch  ein  an  aufgerichteten  Masten  übergespanntes 
Zeltdach  {vebtm,  wla)  gegen  der  Krand  der  Sonne  und  einen  plötzlichen 
nicht  zu  starken  Hegengufl  geschützt.  Es  soll  unten  über  diese  Einrichtung, 
deren  Reste  deutlich  an  dem  größern  Tlieater  Fig.  90.  und  01,1  erhalten 
sind  und  die  man  trotz  der  immensen  (iröße  der  Gehätide  seihst  auf  .Amphi- 
theater wie  das  Colosseum  in  Hom  anzuwenden  wußte,  eini}jes  Nähere  nach- 
getragen werden,  während  die  vorstehenden  wenigen  Hemcrknnfjen  als  all- 
gemeine Einleitung  in  die  liclraclitung  der  pomjiejaner  Tlicatergehäude 
(genügen  werden,  an  welche  sich  manches  Eiuzehie,  das  zum  Verständniß 
nöthig  ist,  im  Folgenden  wird  anknüpfen  lassen. 
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a.  Da»  große  Theater. 

Es  sind,  den  einleitenden  Bemerkungen  gemäß,  drei  Hanpttheile  des 
Theaters  zu  unterscheiden :  l .  der  Zuschauernium ,  das  'rheatnni  im  engeru 
Sinne,  griechisch  auch  das  Koihui,  römisch  die  vaoea,  2.  der  l'lat/  des  Chores, 
die  Orcheatra,  und  3.  der  Platz  der  iSchauspieler,  die  Hühue,  scena. 


Fig.  86.    Plan  des  großen  Theaters. 

(Der  PIsii  iit  in  iwei  Ualfien  g«thcilt,  diejenige  rechU  nigl  alli  Sitir«i)i«ii  aod  dit  Bahn«  bü  dem  Fo^, 
boden  bedeckt ,  diejeoig«  liDk:«  durch  Ilinwegnahme  der  xweilen  and  der  tummn  raren  die  Okn|e  ond  Treppen 
im  lanwB  nnd  die  Sab«tractionen  der  Bohne.) 

Der  Zuschauerraum,  um  mit  diesem  zu  heginnen,  bildet  in  der  Regel 
einen  Halbkreis  oder  einen  etwas  großem  Kreisabschnitt,  dessen  Schenkel 
aber  bei  unserem  Theater  hufeisenförmig  in  einer  fast  graden  Linie  gegen 
die  Bühne  verlängert  sind.  Derselbe  ist  in  eine  Folge  ganü  umlaufender 
Sitzstufen  zerfällt,  welche,  wie  schon  bemerkt,  bei  griechischen  Theatern  an 
den  Abhang  eines  Hügels  angelehnt  werden,  während  das  römische  Theater 
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dieftdbeii  auf  mächtigen  Bogen  und  Gewölboonatnictionenj  wie  wir  sie  bei 
dem  Amphitheater  kennen  lernen  werden,  über  den  ebenen  Boden  su  er^ 
beben  pflegt.  Im  pompejanischen  Theater  finden  wir  beide  Bauweisen  ver- 
einigt; so  weit  die  linke  Seite  des  Planes  Fig.  86.  schrafflrt  ist,  lohnen 
sich  die  Sitzstufen  an  den  Abhang  des  Stadthügels,  während  die  oborsten 
vier  Sit/reihen ,  welche  auf  dem  IMane  Hnks  fehlen,  auf  einem  daselbst  mit 
I  bezeichneten  gewölbten  Corridor  ruhen  und  nach  hinten  durch  eine  dop- 
pelte Mauer,  die  wieder  einen  gewölbten  (mng  2  zwischen  sich  faßt,  abge- 
schlossen erscheinen  (vgl.  auch  die  beiliegende  Ansi(  lit  und  den  Durchschnitt 
Fig.  9ü.'.  Die  sänimtliclien  Sit/stufen  werden  nun  in  doppelter  Weise 
eini;etheilt  und  /,crf;illl.  Erstens  durch  eine  An/.uhl  breiterer  limgange 
{diazonrnta,  piaeriit4tioin.s\  im  Sinne  unserer  Ränge,  viud  zweitens  durcli  eine 
Anzahl  kleiner  Treppen,  welche  von  <ler  Orchcstra  bis  zu  der  Höhe  der 
Sitzreihen  emporlaufeud  dieselben  in  Keile  [h&rkidest  cwiet)  zerfallen.  Das 
pumpejanisciie  Theater  wird  durch  eine  PEaednetion  3  hinter  den  ersten  vier 
Sitsreihen  und  durch  den  gewölbten  Gang  1  in  drei  Ränge  [caveae]  und 
dareh  sechs  Treppen  4  in  sieben  Keile  (ctmst)  getheUt.  I>«r  Zweck  dieser 
EintheUung  ist  ein  doppelter.  ZunMchst  und  hauptsächlich  diente  sie,  um 
die  Zuschauer  zu  ihren  PUtxen  su  leiten  und  die  versammelte  Menge  selbst 
bei  eiligem  Verlassen  des  Theaters,  8.  B.  bei  pldtilicbem  Regen»  ohne  su 
stsikes  Gedränge  rasch  hinaassufiihren.  Jede  der  erwähnten  sechs  Treppen 
entspricht  nämlich  einer  Ausg^ngsthür  [eomitorium)  5  auf  den  gewölbten 
l'nigang  l  (vgl.  Figur  90.  und  91.),  so  daß  die  mittleren  Sitzreihen  von 
der  ersten  Proecinction  bis  zu  der  Mintennauer  sechs  Ausgänge  haben,  wäh- 
rend diesen  für  den  obersten  Hang  eine  gleiche  Anziihl  in  den  Corridor  2 
aujimiindendfr  Ausgänge  ü  entsprechen,  und  der  unterste  Rang  sich  theils 
in  die  Orchcstra  und  durch  deren  Au>g;inge  (Parodos)  7,  theils  durch  zwei 
eiffcne  an  den  Kudcn  der  Sitzreihen  ungcltnichte  Tliiiren  8  (vgl.  Fig.  90.  u.  91.) 
entleerte,  weicht'  chnitalls  uuf  den  gewölhten  .\usgang  der  Orchcstra  (9  im 
Plane  links)  führten,  in  dessen  Wölbung  mit  dem  Schlußstein  links  über 
dem  Thore  nach  F  ein  kolosMaler,  leider  jetzt  sehr  verstoßener  männlicher 
Kopf  mit  reichlichem  Haar  eingelassen  ist,  der  für  einen  Apollonkopf  mit 
onkosartigem  Haarputs  gelten  kann,  während  gegenüber  rechts  an  der  Wand 
swischen  den  hier  befindlichen  zwei  AuegSngen  nach  F  die  schon  S.  132. 
erwähnte  Inschrift  (jetzt  deren  Copie) : 

M-ARTOKIVS  l'llIMVS 
AKCIUTECTVS 

<leii  Haumeister  der  Restauration  nennt.  Der  zweite  Zweck  der  Eintheilung 
der  Sitzplätze  entspricht  dem  der  Rangtheilung  in  unseren  Tlieatem.  Die 
untersten  Reihen,  der  Bühne  am  nächsten  gelegen,  sind  natürlich  die  vor- 
züglichsten, und  sfhon  in  Griechenland  waren  diese  für  die  Preisrichter  und 
die  Behörden  vorbchiilten,  olnie  daß  über  eine  andere  bestimmte  Abtrennung 
dieser  reservirten  Reihen  von  ilen  übrigen  als  durch  die  inschriftlich  bezeich- 
neten l^ehnsessel ,  welche  wir  aus  dem  athenisc  hen  Theater  kennen.  Etwa« 
überliefert  wäre.    lu  Korn  war  anfangs  keine  derartige  Unterscheidung  vor-* 
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Imiulen,  nach  und  nach  aber  wurde  sio  ein-  und  von  Augustus  mit  der 
größten   Strenge  durchgeführt.    Nach  der   kaistrlichen  'llieaterordnung  in 
Rom,  die  ihrem  Wesen  nach  für  das  Theater  der  Provinzen  ^alt,  waren  die 
untersten  Reihen  für  die  Senatoren,  die  folgenden  vicrzelin  für  die  Kitter 
bestimmt  .  während  die  media  rarta  .  der  mittelste  Hany^ .  den  Hürgern  vor- 
heliahen  war,  und  dem  gemein«'n  \  olke  sowie  (Umi  Fniuen  dir  summa  raren, 
die  (iallerie,  übrig  hliel)      In  unserem  Theater  können  wir  sehr  deutlic  h  <lie 
drei  Ränge  unterscheiden.     Der  unterste,  die  inßma  cai'ea,  hat  vier  Stufen. 
Diese  sind  jedoch  nicht  Sitzstufen  der  Art  wie  die  weiterhin  zu  besprechenden 
der  nmNa  cavea,  sondern  sie  sind  nicht  unbeträditlich  breiter  und  nur  von 
der  halben  Hdhe  dieser,  dienten  also  offenbar  nur»  um  die  Ehxenseaaely  die 
Ksellien  der  Bdiörden  und  der  vornehmen  B^ünstigten  zu  tragen.  Ab- 
geschlossen wurden  sie  nach  hinten  durch  «ne'niedrige  Mauer  (s.  3'  Fig.  90.) 
und  auf  ihr  durch  eine  dünne  Schranke  oder  Brüstung  von  Marmor,  welche, 
wie  die  meisten  Stufen,  die  ebenfalls  Von  Marmor  waren,  verschwunden, 
aber  ihrem  Flatse  nach  sicher  zu  erkennen  ist.    Auf  diesen  niStien  werden 
wir  uns  in  Pompeji  die  Duunivini ,  die  anderen  Beamten  ,  die  Decurionen 
und  die  Augustalen  sit/end  zu  denken  haben.    Drei  kleine  Treppen  von  je 
drei  Stufen  führten  durch  Öffnungen  in  der  Brüstung  auf  die  erste  Prae- 
cinction ,  welker  der  erwähnte  gewölbte  .\usgang  S  entsprach.    Der  zweite 
Hang,  die  media  rarea,  ffir  iHe  Rürgerschaft  bestimmt,  enthält  zwanzig'  Sitz- 
reihen.    \"on"der  Einriclitun«;  der  Sit/stufen   ^(dl  bei  der  Hes]>rcchnng  des 
kleinen  Theaters,  in  dem  sie  hessi'r  erhalten  sind,  die  Rede  sein  ;  hier  sei  nur 
bemerkt  ,   daß  die   Stufen  d«'r  Treppe  in  die  Sitzstufen  der  .\rt  eing;ehaiien 
sind,  daß  sie  deren   halbe   llitiie  liahen ;  es  miißten  ihrer  also  hei  z%vaiizig^ 
Sit/stufen  vierzig  sein,  von  <lenen  aber  vier  in  .\hzug  kommen,  da  die  beiden 
obersten  Sitzreihen  ^vgl.  Fig.  90.)  höher  liegen  als  der  Fußboden  des  Cc»r- 
ridors  1  und  deshalb,  anstatt  in  Treppenstufen  9i»d^  su  sein,  den  Vomi- 
torien  gegenüber  gans  durchbrochen  sind.   Auf  den  Sitsreihen  der  m^dia 
eavea  waren  die  einzelnen  Piatie  durch  leichte  Linien  von  einander  geschieden, 
auf  den  Einlafimarken  [ieeterue)  war  nun  eoeea,  eunetu  und  Plati  für  jeden 
Zuschauer  angegeben  und  nach  dieser  Anweisung  nahmen  die  Zuschauer  ihre 
Plitze  ein,  oder  wurden  sie  von  den  Klleteuren  {loeam^  auf  dieselben  ge- 
führt.   In  der  Mitte  der  untersten  Stufe  der  media  canea  stand  eine  Statue, 
widche  auf  Decret  der  Decurionen  dem  M,  Holconius  Rufus,  Rechtsduumvir, 
•  Militärtribunen  und  l^atron  iler  Colonie,  errichtet  war.    Die  vier  Löcher,  in 
denen  das  Postament  der  Erzstatue  hefesti^M  war,  sind  erhalten  und  neben 
ihnen  steht  die  durch  die  Statne  unterbrochene  in  Erzbuchstaben  eingelegt 
gewesene  Dedicationsiuscln itt    Monimsen  No.  2232.).   Etwas  links  von  diesen 
vier  I,örhern  auf  der  erhöhten  nächsten  Stufe  will  man  vier  andere  gefunden 
haben,   «leren    Hestimmun^  jedoch  nicht  mehr  auszuniaclien  ist,  am  wcnig-- 
steti  heutigen  'i'agc« ,   wo  die  ganze  in  Fra^'^e  kommende  Stufe  fehlt.  Knd- 
lich  der  dritte  Ran^ ,  die  mmnni  rarea ,  hatte  vier  Sitzreihen  hinter  einem 
schmalen  Umgang  auf  der  Vordeimauer  des  gewölbten  Ganges,  der  gef^en 
die  media  eama  abgegittert  war,  um  das  HeiabstSrsen  der  diesen  Gang  Be- 
tretenden au  verhindern.   VieUeieht  befand  sidi  auf  der  Fiatform  über  dem 
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Corridor  2  noch  ein  Raii^ ,  auf  dem  jedoch  nur  zwei  hölzerne  Bänke  ^e- 
standen  haben  könnton.  Wahrscheinlichn-  aber  war  diese  Platform  frei  und 
hat  den  Raum  für  diejenigen  Arbeiter,  welche  das  rrlinfl.  (bis  /eltdach,  auf- 
zuziehn  hatten.  In  der  lliulerwand  der  .siimm<i  rf/r<7/  nämlich  sind  die  kräf- 
tigen Steinrinjfe  erhalten,  durch  welche  die  in  (ior  obersten  Sit/stwfe  befestig- 
ten Haiken  denn  die  Hinge  sind  viereckig,  nicht  rund  durchlöchert)  gefsteckt 
wuen,  an  denen  das  Zeltdach  hing.  Diese  Steinringe  und  ein  beispiels- 
weiie  in  dnem  derselben  aii%erichteter  Balken  ist  schon  aus  der  Ansicht 
Fig.  91.  und  dem  Durchschnitt  Fig.  90.  bei  ersichlJich»  sur  nähern 
Betrachtung  bietet  Fig.  87.  die  besondere  Abbildung*  eines  dieser  Stein- 
ringe mit  dem  in  ihm  steckenden  Balken.  Über  die  Art,  wie  an  diesen 
Raiken  das  Zeltdach  au%esog«k  wurde,  sind  wir  nicht 
anterrichtet,  und,  wenngleich  man  sieh  wohl  ungefiihr 
vorstellen  mag,  wie  dies  beschafft  wurde,  so  bleibt  es 
doch  immerhin  ein  Räthsel ,  wie  es  möglich  war,  ohne 
mittlere  Stützen ,  die  sicher  nicht  vorhanden  waren,  Zelt- 
dächer von  der  Größe  auszuspannen ,  wie  sie  schon  das 
Theater  in  P()mpeji ,  das  Amphitheater  daselbst  oder  gar 
ein  Amphitheater  wie  das  Colosseum  in  Rom  erforderte. 
Übrigens  ist  nur  noch  zu  bemerken  .  «laß.  nachdem  man 

in  Rom  anfangs  den  (iebraucli  der  vou  den  wciclili«  hen    ^^8-  Stsinnng 

(r#  1  1'.  1  i    "1  uad  BsUtea  dsiin. 

ampanern  erfuiulenen  /eltdaclier  verschmatite  ,  die- 
selben später  dort  nicht  allein  aufgenommen ,  sondern  mit  dem  fabelhaf- 
testen Luxus  hergestellt  wurden,  z.  B.  aus  Seide,  «lie  damals  mit  Gold  auf- 
gewogen wurde,  oder  von  Nero  aus  purpurnem  Zeuge,  in  welches  der  Sonnen- 
gott auf  seinem  Gespann  eingestickt  war.  Das  Aufsiehn  und  Ausspannen 
des  Zeltdaches  über  dem-  Amfdiitheater  in  Born  besorgten  Matrosen,  und  daB 
such  in  Pompeji  Seeleute  hiesu  angewendet  wurden,  darf  man  als  natürlich 
eboi&Us  anndunen. 

Gegen  die  Bühne  ni  bildete  eine  schiXg  herablaufende  Mauer  {ft  Fig. 
90.)  den  Abschnitt  der  Sitxplätze,  während  die  Umfassungsmauer  auf  gleicher 
Höhe  mit  der  Platform  des  Zuschauerraums  bis  an  die  ebenfalls  gleich  er- 
hobene Hinterwand  der  Bühne  fortgeführt  wurde  Fig.  88.  u.  90.).  Auf 
die<!e  Weise  war  das  Theater  rings  von  einer  starken  Mauer  eingeschlossen,  . 
durch  welche  «lie  N'omitorien  führten,  tind  die  nach  außen  von  einer  durch 
Bogen  verbundenen  Pfeilerstellung  zum  Tragen  der  (  Orridore  verstärkt  wurde,  ^ 
wie  die  folgende  Abbildung  (Fig.  ^S.  ,  eine  äußere  Ansicht  des  Theaters  von 
der  Seite  des  Forum  trianguläre  lier,  deutlich  mac  hen  wird. 

Den  Vordergrund  bilden  die  Fropylaeon  des  Forum  triangiilare  sowie 
ein  Theil  von  diesem  selbst,  im  Mittelgründe  sieht  man  das  starke  Wasser- 
reservoir, welches  auch  auf  dem  Plan  (Fig.  86.)  angegeben  ist,  rechts  da- 
von erheben  sich  die  beiden  oberen  Ränge  des  Theaters  mit  ihrem  durch 
Aifcaden  geöflhetoi  Suflem  Corridor,  durch  dessen  Bogen  rieh  einige  Vomi- 
torien  seigen.  Das  Haus  links  im  weitem  Mittelgrunde  vX  ein  modernes, 
dickt  vor  dem  stabianer  Thor  stehendes,  und  swar  das  empfehlenswertfae 
•Albeigo  del  Sole«,  weiter  hinaus  sidit  man  in  die  Landschaft,  durch  welche 


Diyiiized  by  Google 


138 


Drittes  Capitel. 


der  Santo  fließt,  und  die  PrufiUinie  des  Monte  S.  Angelu  schließt  den  Hin- 
tergrund ab. 

Nächst  dem  l'hitzc  dvr  Zuschauer  muß  der  Orchcstra  eine  kurze  Be- 
sprechung zuKi'wcndet  werden.  Die  tier  Lage  nach  unserem  Parterre  ent- 
sprechende Orchestra  ist,  >vic  sclion  bemerkt,  der  den  Tänzen  des  Chores 
bestimmte  Ort,  der  eben  daher  seinen  Namen  hat.  Hef^renzt  einerseits  von 
den  Sitzstufen  und  andererseits  von  der  Hüinie,  stellt  «lie  Orchestra  vermöge 
der  verliinjferten  Schenkel  der  iSitzreihen  im  Theater  von  Pompeji  die  Huf- 


Fig.  SS.    Außere  Ansicht  des  Tht-aters. 


eisenfonn  dar,  und  ist  ein  durchaus  ebener  mit  Marmorplattcn  gedeckt  ge- 
wesener Raum,  in  welchem  in  griechischen  'Hieatern  die  Thymele  genannte 
niedrige  Bühne  für  den  Chor  errichtet  wurde.  Der  römischen  Tragoe<üe 
fehlten  die  Ciiortanze  in  der  Orchestra  und  deshalb  wurde  in  Rom  zuerst 
wie  bei  ims  die  Orchestra  zu  Sitzplätzen  für  Zuschauer  und  zwar  zu  Sitz- 
plätzen für  die  ausgezeichnetsten  Personen ,  namentlich  für  den  Kaiser  ver- 
wendet. Mit  tlieser  Veränderung  in  der  Bestimmung  der  Orchestra  hangt 
eine  Veränderung  in  der  Anlage  der  eigentlichen  Bühne  zusammen,  welche 
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in  grit  «  his<  hen  Theatern  7 — 8  Fuß  über  die  ()r(  he^*tra  sich  erhob.  Diese 
Höhe  mußte  natürlich  ^eminik'rt  werden ,  wenn  das  Schau:>piel  aus  der 
Orc'he9tra  uiigehiudert  getschn  werden  sollte.  Nuii  findeu  wir  die  Hühne  in 
Pompeji,  soweit  eich  aiu  dem  allein  übrig  gebliebenen  steiiieraen  Unterban 
mit  riemlicher  GewiJUieit  abnehmen  läBt,  nur  1,&0  M.  über  den  Boden  der 
Oiclieetara  erhoben.  £e  aeheint  hiemus  hervonsugehn,  daß  im  Xheat»  von 
Pompqi  wenigstens  in  4jer  Zeit,  aus  der  seine  letite  Gestalt  herrührt,  nicht 
griechische  Tragoedien  mit  Chören,  sondern  romisdie  ohne  dieselben  gegeben 
wurden,  daß  folglich  die  Orchestru  wesentlich  liereits  als  Farterre  und  Par- 
ket beiiut/t  wurde,  womit  natürlich  die  Möglichkeit  nicht  bestritteu  werden 
soll,  daß  auch  griechische  .Stücke  aufgeführt  und  bei  diesen  Cliöre  in  die 
gcräunitr  Ordicstra  j^oführt  wurden.  In  diesem  Kalle  dienten  die  Hingänge, 
welche  auf  dem  Plane  mit  7  b«'/ei<'hnet  sind,  zum  Kinmarscli  des  Chores, 
und  zwar  aus  einem  liintcr  th'r  llühnc  ^el»';;enen  offenen  Hofe  A  oder  aus 
dem  mit  Ji  he/eichneten  gniUcii  Saale,  den  man  aK  (Janlerobe  betrachten 
kann,  liier  muß  gleich  eines  l  nihtandes  Krwiihnung  getliaii  werden,  der 
anscheinend  erst  bei  der  Besprechung  der  eigentlichen  Bühne  berücksichtigt 
werden  sollte.  Aus  dem  Hofe  A  fuhrt  eine  sanftgeneigte  Rampe  C  von 
3  M.  Breite  bei  8  H.  liänge  durch  ein  breites  Thor  in  der  Ilinterwand  des 
Bühneugebaudes  auf  die  Bühne.  Diese  Rampe  kann  unmöglich  nur  dazu 
gedient  haben,  um  dem  einaelnen  Sdiauspieler  sur  Bühne  Zugang  au  schaf- 
fen. Selbst  wenn  wir  nicht  annehmen  wollten,  was  gewiß  anzunehmen  ist, 
daß  ilie  Schauspieler  Vor  und  nach  ihrem  Auftreten  sich  in  dem  mit  D 
beJteiclnieten  Kaume  unnJlttelbar  hinter  der  Scenenwand  aufhielten,  würde 
riiie  einfache  Trep])e  genügen,  um  denselben  vom  Saale  B  aus  Zugang  atif 
die  Kühne  zu  verschaffen.  Die  Kampe  aber,  weh  he  eine  soh  he  Treppe 
ersetzt,  kann  nur  den  '/,\svrk  haben,  allerlei  clinuiiti^ien  Aut/ti;j;(  ii  ein 
w  «ddgeordnetes  und  efteetv  ulles  Auftreten  zu  «  rniuglirlien ,  Suh  Aul- 
/.iige  kennt  auch  das  griechische  I  heater;  e^  braucht  nur  an  den  Sieges- 
zug  Agaraemnuus  in  Aesch)  los'  gleicimamigem  Stücke  erinnert  zu  werden ; 
aber  sie  hatten  hier  ihren  Fiats  in  der  Orphestra,  in  wdt-he  sie  durch 
die  Farodos  des  Chores  einsogen.  Das  Vorhandensein  der  Rampe  C  also 
iet  ein  Argument  mehr  für  die  Annahme,  daß  das  pompejanische  Theater 
wesentlich  an  Aufführungen  nach  römischer  Sitte  benutzt  wurde. 

Was  nun  endlich  drittens  die  Hühue  selbst  anlaugt,  so  gilt  es  hier  die 
stärksten  Abweichungen  von  den  \'orsteIluugen  zu  bemerken ,  welche  uns 
geläufig  sind.  Der  erste  lilick  auf  den  IMan  zeigt  eine  starke  Verschieden- 
heit ;  die  Hühne  ist  ungleich  weniger  tief  inid  im  Verhältniß  viel  breiter  als 
unsere  Hühnen.  IJei  der  geringen  Zahl  von  Schausjnelern,  welche  im  antiken 
Drama  zugleich  auftraten,  und  bei  der  (iemessenheit  der  Handlung  wäre 
eine  große  Tiefe  der  Hühne  durchaus  überflüssig,  und  sie  wäre  bei  dem 
Mangel  der  Decke  zugleicli  akustisch  sc  hädlich  gewesen.  Die  Hühne  in 
l'ompeji  von  '.VA  X  tj,(>0  M.  Größe  erscheint  als  ein  schmaler  Streifen,  und 
doch  hat  sie,  mit  anderen  Hühnen  des  Alterthums  verglichen,  uoch  eine 
▼eimtnitwäßig  uidit  unbedeutende  Tiefe,  wohl  um  den  erwähnten  Anfingen 
fiam  au  gewühnn.    Die  bei  der  Ausgrabui^  vollständig  erhaltenen  Sab- 
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structioiipn,  von  tlenen  freilich  jot/t  Nichts  uiehr  /ii  M*hn  i>t.  da  die  ^anze 
Huhne  bis  zur  Mauer  m  voll  Krde  liegt  und  eine  ebene  Flä<  he  bildet.  die*e 
Substruetionen  zeigt  die  linke  Hälfte  unseres  Tlanes  unbedeckt,  so  wie 
sie  Mazuis  mittheilt  und  wie  dieser  ausgezeichnete  und  genaue  Forscher  sie 
unzweifelhaft  wirklich  gesehn  hat.  Der  Fußboden  ruhte  hinten  auf  einem 
yors|»rung  der  Scenawand  »,  in  welcher  die  öffiiungen  für  die  Aufnahme 
der  Balken  voriuuiden  sind»  vom  auf  einer  mit  dem  Proscenium  p  paralld 
laufenden  niedrigen  Mauer  in  und  auf  den  das  Pkoscenium'stutaenden  Strebe- 
pfeilern p\  und  wurde  in  der  Mitte  seiner  grofien  Läiige  wegen  durch  Unne 
querlaufende  Verbindungsmauern  r  getragen.  Der  Raum  xwischen  m  und  $ 
ist  in  der  Mitte  swischen  den  N'erbindungsmauern  r  ganz  leer;  man  hat 
angenommen,  daß  aus  ihm  durch  Versenkungen  die  (ieisterersrheinnngen 
aufstiegen,  was  aber  wegen  der  sehr  gerintfcn  Tiefe  des  Hauines  s.  Fig.  9<i. 
und  \NctreM  der  'rrrnining  durch  di«'  Mauern  r  unstatthaft  ist.  fu  «Icn 
Käumen\'re(  hl>  und  links  von  der  Mitte  hat  man  atif  dein  Plane  nnt  t 
bezeichnete  starke  Sieinblöcke  gefunden ,  in  welche  ein  groß<'s  mit  Eisen 

ausgeschlagenes  1/oeh  gehauen  ist.  in 
diesem  Loch  will  man  bei  der  Ent- 
deckung die  mit  einem  eisernen  Zapfen 
endenden  Reste  starker  Balken  aufincht 
stdiend,  gefunden  haben'*).  Ist  dieser 
Fundbericht  authentisch,  so  kann  über 
die  l?estinnn\nig  jeuer  Steinblörke  kein 
Zweifel  sein,  sie  müssen  gedient  haben, 
um  die  unten  bei  Hesprec  huug  der  De- 
roration  näher  zu  erwähnenden,  tmseren 
Coulisseii  entspreeheiuleu  prismatisrhen 
Trigonen  /u  tragen ,  we](  he  auf  jent-ni 
Za]>fen  gedreht  den  l)e(  (»ration^^we<■ll^pl 
bewirkten.  Zu  diesen  Maschinen  gelangte  man  auf  der  kleinen  Treppe  x, 
welche  der  Plan  «eigt.  In  dem  ebenfalls  leeren  Raum  zwischen  p  und  m, 
in  den  von  beiden  Seiten  Treppen  hinabfuhren  und  der  durch  eine 
namentlidi  in  Fig.  90.  in  p  deutlich  erkennbare  gewölbte  Rinne  nicht 
unbedeutend  vertieft  ist,  steht  eine  Reihe  von  gemauerten  viereckigen  Be- 
hältern e,  deren  Zweck  nur  durch  die  Annahme  erklärt  werden  kann,  dafi 
in  ihnen  die  Maschinen  zum  Aufziehn  des  Vorhanges  angebracht  waren. 
Da 'nämlich,  wie  schun  vielfach  erwähnt,  die  Bühne  unbedeckt  war,  konnte 
der  Vorhang  nicht  wie  bei  uns  von  oben  herabgelassen  und  nach  oben 
emporgezogen  werden,  er  mußte  also  bei  beginnendem  Spiel  sieh  senken, 
dies  inännii;lich  aus  den  Aufführungen  der  Anti^jone  auf  unseren  Hiihnen 
bekannt  l'ni  lim  aber  zu  heben,  muRte  c'uiv  von  unseren  \  nrrichtungeii 

ganz  verschiethMie  Mascliiu'Tie  erdacht  werden.  Nun  nimmt  Mazois  an.  daß 
eben  die  erwähnten  gemauerten  Hehältnisse  den  .\pjmrat  enthielten  und  daß 
die!<er  etwa  folge  udermaßen  eingerichtet  war.  In  dem  gegen  4  M.  tiefen 
gemauerten  Behttltnifi  o  (Fig.  89.),  meint  der  genannte  Architekt,  habe  ein  fest 
gleich  hohes  hdlaeraes  Rohr  b,  in  diesem  ein  sweites  e  und  in  diesem  letitero  «n 


V%  89.  Vonriehtnag  snm  Heben  des 
Vovfaaoges. 
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dünner,  gleich  lun^^cr  Kalken  d  j^esteckt.  Durch  einen  nicht  näher  zu 
iH'stimmenden  Windeupparat  seien  nun  der  Balken  und  die  Uöhteruen  Rohre 
fernrohrurti^  aus  einander 

einporj^ezojfen  worden. 
An  der  Spitze  des  Bal- 
kens ,  der  alsf)  vernioj^e 
der  ange|t>;ebenen  Winde- 
vorrichtung etwa  1 0  M. 

emporgehoben  werden 
konnte,  sei  an  einer  über 

die  ganze  Breite  der 
Bühne  reichenden  Stange 
die  nach  der  Zahl  »ler 
li^emauert^'n  Behälter  von 
aolit  Balken  unterstützt 
worden  wäre ,  der  \'or- 
hang  /  befestigt  worden. 
Indem  nun  auf  ein  ge- 
gebenes Zeichen  alle  acht 
Maschinen  zugleich  au» 
eiuaniler  geschoben  wor- 
den seien,  habe  sich  mit 
ihnen  der  Vorhang  lang- 
sam gehoben,  <ler,  nach- 
«lem  er  durch  die  umge- 
kehrte Bewegung  wietler 
j^esenkt  war,  von  einer 
zufallenden  Klappe  des 
HühnenfuUhodens  g,  ähn- 
lic  h  der  Klappe ,  durch 
welche  wir  die  f.ampen 
de*  Prosceniums  emp«)r- 
heben  %  völlig  bedeckt 
wonlen  wäre,  so  daß  eine 
Communication  zwischen 
der  Bühne  und  der  ()r- 
chestra  über  die  Treppen 
{w  im  Plan)  hergestellt 
war. 

Vm  das  über  den 
Zuschauerraum  ,  die  Or- 
chestra  und  das  Bühnen- 
gebäude Ci«!Nagte  und  noch 
zu  Sagende  zu  recht  klarer 
Anschauung  zu  bringen,  stellt  Figur  U<i.  einen  wesentlich  architektonisch  ge- 
zeichneten Durchschnitt  des  großen  Theaters  dar,  auf  welchem  die  Buchstaben 
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und  Zahlen  den  im  Plane  jj^ebraiichten  {größten theils  entsprechen ,  während 
V'i^.  IM.  wesentlich  dieselbe  Ansiclit  der  Ruinen  in  ihrem  heutij^en  Zu- 
stande ,  nach  einer  Photographie  j^ezeichnet  wiederh(dt.  Ks  ist  demnach 
hezcichnet  mit  A  die  infitna ,  H  ilie  media,  ('  «lie  summa  rarea,  mit  I  der 
j^ewölbte  Corridor  hinter  der  media  rarea,  auf  dem  die  vier  Sitzreihen  der 
summa  rarea  ruhen ,  mit  2  d«'r  grwölhte  Vmganji^  hinter  der  summa  rarea, 

mit  M  «lie  erste  Praecinc- 
ti<»n  hinter  der  infima 
rarea ,  mit  W'  die  Mauer 
hintrr  dorselhen  ;  mit  -1 
sind  die  Treppen,  welche 
die  nmei  trennen,  mit  5 
die  \'omitorien  der  media 
rarea  bezeichnet,  welche 
in  den  Corridor  I  fiihren; 
ß  siml  die  \'omitx)rien  der 
summa  rarea ,  7  ist  die 
Parodos  der  Orchestra, 
bei  s  sieht  man  eine  der 
'I'hiiren  <ler  infima  rarea, 
welche  der  ersten  Prae- 
ciiK  tion  entspricht ;  mit  ß 
ist  die  schräge  herab- 
laufende Mauer,  welche 
«len  Zuschau<*rnium  von 
»Icr  Hühne  trennt,  be- 
zeichnet und  d  steht 
n<'ben  dem  ersten  Stein- 
rin«f  (s.  Fijf.  S7.)  nebst 
dem  in  ihm  steckenden 
Haiken  tÜr  das  \'elum, 
weiter  rechts  sieht  man 
auf  gleicher  Höhe  eine 
Keihe  dieser  Steinrinpe. 
An  dem  Hühnengebäude 
ist  mit  ft  der  Hauin  be- 
zeichnet, in  den  sich  der 
\  orhang  zusammenlegte. 
Die  übrigen  Einzelheiten 

mit  Huchstaben  zu  bezeichnen  und  da<lurch  die  Ansicht  zu  entstellen ,  ist 
überflüssig  erschienen;  Jeder  kann  sich  nach  dem  Plan  leicht  selbst  orientiren. 

Drittens  ist  die  Hühne  und  ihre  Decoration  in's  Auge  zu  fassen.  Daß 
die  Alten  schon  zu  Aeschylos'  Zeit  ein  ziemlich  entwickeltes  Deeorations- 
un<l  Maschiiu'uwesen  hatten ,  und  daß  <lie  Decorationsmalerei  »ler  Hühne 
namhafte  Künstler  beschäftigte,  ist  freilich  eine  sichere  Thatsache.  Aber 
trotzdem  unterscheidet  sich  ihr  Decoratiouswesen  nicht  unbeträchtlich  von 
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dem  unsorn.  Da  zunächst  in  tlor  iibcrwie}<«M 
doreii  handelnde  l*ers<>neii  «h't  Ue^i'l  niu-h 
Ort  der  llandlunj^  der  IMatz  vor  der  kiinig- 
Hchen  Burg  oder  dem  l'alast  des  Fürsten  war, 
so  f^estaltete  man  dies«'  üheru  ie^end  liäuti^^e 
Hauptdeeorutifm  <ler  llinliMwanil  nicht  dnrch 
Malerei,  sondern  man  liiUlete  die  Ilintcr- 
wand  der  Miihne  seihst,  wcUhe,  wie  nhcn 
hemerkt,  die  Höhe  der  sntnnui  nirca  hatte, 
realer  Weise  als  Kucmh'  <h's  Könii^spalastes. 
Im  römischen  Theater  WwW  «liese  als  PalaRt- 
fucade  j^estaltt'te  1  linterwand  die  sitho  ufa- 
hilis,  die  »standis<[e  Decuration ».  Diese  reale 
Oeeoration  aus  Stein  mimI  Maniior  finden  wir 
auch  in  i'ompcji,  und  di«*  Vnsicht  vor  S. 
zeigt  ili»'  Ruinen  dei'selhcn.  i'lin  vcr;;l('i«  lien- 
<ler  lUick  auf  «len  IMan  läßt  die  Schönheit 
und  den  Keiehthum  dieser  l''aca(h'  ahnen. 
Dieselbe  ist  gedacht  als  ein  Mittelgehiiiide 
mit  zwei  Seitenflügeln.  Das  .Mittel<^»*li;in(le 
ist  der  eigentliche  Palast,  in  ihn  führt  die 
Ilauptthür,  die  portu  n  f/iu ,  durch  welrhe 
diejenigen  Personen  des  Stückes  die  liilhn«* 
betraten,  welche  zu  iler  fiirstlidien  Kamilie 
gehörteil.  Der  recht(!  Flügel  stellt  die  Kiiuine 
<ler  Frauenwohnung  mnl  der  Wirthscliatt  »lar, 
und  demgemäß  pH<»gteu  Weiher  und  «lieiieiule 
IVrsnnen  aus  der  recliten  Nebenthür  auf- 
zutreten, während  der  linke  Flüij«'!  <ii«'  Ciast- 
widinung  darstellt«»  un«l  (h-shalb  fr«'tnih'  Per- 
sonen durch  dessen  Thür  di«*  Hühne  betra- 
ten. Alle  drei  Kingänge  liegen  im  llinter- 
gruinhf  von  Nischen,  «Iii*  fwrtit  nt/ift  in 
einer  großen  halbrunden  Nische,  in  der  links 
und  rei'hts  von  der  Thür  «»in«*  Stalu<'nl)asis 
erhalten  ist,  die  Nidieneingänge  sin<l  in  vii-r- 
eckigen  Nischen  ang«'bnu  ht.  Die  Mauer- 
fläehen  zwischen  den  Fingängen  waren  mit 
Statuen  geziert.  EiiUMi  vollständigi'vn  Kin- 
»Iruck  von  der  T'raeht  «nner  tlerartig<'n  src/m 
sfuöilis,  als  man  sich  durch  Phanta^ieergänzung 
der  Kuincn  Pompejis  niaclu'n  kann,  gewährt 
die  nebenstehende  restaurirte  Ansieht  «1er 
sreau  stabilis  von  1  lerculaneuni    s.  I'"ig.  t>2.i. 

So  überwi^end  häufig  nun  ab«*r  auch  d«*r 
vor  dem  Königsp^last  war,  so  sind  ihich  auch. 


«•n  Mehrzahl  aller  Tragoeilien, 
eroi.sche   Fürsten  waren,  der 


Schauplatz  der  Tragoedi«Mi 
Vinn  Satyrspiel  ganz  abzu- 
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sehn,  zahlreiche  Fälle  ▼«»liaiiden,  in  denen  de»  SchsupUtz  ein  «ndm«  war 
und  in  denen  folglich  sunttchst  betondera  fiir  die  Hinterwand  andere  De- 
oorationen  gefordert  wurden.  Diese  anderen  Decorationen  konnten  nur 
gemalte  sein,  und  wir  werden  sie  unter  dem  su  verstehn  haben»  waA 
hiteinisch  die  icena  dunUÜB  genannt  wird»  d.  h.  eine  von  beiden  Seiten 
durch  eine  nicht  nachweisbare  N'orrichtunf?  über  die  scena  gtabilis  vor- 
zusehiebeiult'  Dim oration ,  welclie  natürlich  in  der  Mehrzahl  vorhanden  »«ein 
konnte  und  durcli  \\>i;/iehn  der  vordersten  nach  beiden  Seiten  verwandelt 
wurde.  Die  Möj^li<hkoit  <l('s  l)e(<>rati(»nsw«'rlisols  selbst  innerhalb  des  Stü- 
ckes bei  offenem  \'<»rluui^  ist  «laniit  jje^eben,  und  daß  ein  solcher  Deeora- 
tioiisweclisel  wirklith  vorkam,  dafiir  /rujjt,  um  luir  ein  l^'i>]iiel  an/.ufTihreu, 
ziemli<-li  sieher  Sophokles'  Aias,  dessen  Schuujdat/  im  Anfang  das  Grieiheu- 
lagiM' ,  um  Ende  tlrr  einsanu'  Meeresstraml  iles  Hellespont  ist.  Hier  wird 
aller  Wahrscheinlichkeit  nacl»  eine  doppelte  gemalte  liauptdecoration  vor- 
handen <>L  wesen  sein.  80  viel  von  der  Deooration  der  Hinterwand,  welche 
im  Alterthum  noch  mehr  als  bei  uns  von  der  überAviegendsten  Wichtigkeit 
war.  Was  aber  nun  die  Seitendecorationen  betrifft,  so  leuchtet  .von  selbst 
ein,  daB  diese  bei  der  geringen  Tiefe  der  Bübne  bei  Weitem  nicht  die 
Bedeutung  hatten,  welche  sie  auf  dem  modernen  Theater  haben.  Eft 
wurde  schon  bei  Hesprechnng  der  Substructionen  auf  die  Vorrichtung  rar 
Herstellung  der  SSeitendecoration  hingewiesen,  und  es  werden  hier  wenige 
Worte  genügen ,  um  den  sinnreich  einfachen  Apjiarat  zur  Ansi  liauung  m 
bringen.  Derselbe  bestand  aus  prismatist  lien  Maschinen  Fig.  h:^.,  auf 
deren  drei  Klädien  a />  f  <irei  eoulissenurtige  I  )eeorationen  gemalt  waren 
innl  welche,  mit  «lein  lialken  </  in  die  oben  beschriebenen  Steinblöcke  ein- 
ge/apll,  in  ihnen  ilur«h  eine  Kurbel  gedreht  werd«'n  konnten,  so  daß  tnaii 
auf  die  einfachste  und  schnellste  Art,  durch  eine  l  mdrehung  von  120"  dit- 
Fläche  a  oder  b  oder  e  den  Blicken  der  Zuachau«'  jdaibietend,  den  Decora- 
tionswechsel bewerkstelligte,  während  die  scena  duetäu  eben  so  rasch  aar 

Seite  gesogen  wurde.  Diese  Coulissenprismen  hMfieu 
Trigonoi  (Dreiecke)  oder  lateinisch  wrmarae,  und  die 
ganae  Seitendecoration  wegen  ihrer  Drehbarkeit  die 
sreiia  rersilia.  Es  versteht  sich  wohl  von  selbst,  daß 
die  Malereien  auf  den  drei  Flächen  des  Frisma  SO  gut 
nach  dem  liedürfoiß  des  darzustellenden  Schauplatzes 
wechselten,  wie  die  »repia  ductUiti  nach  demselben  ge- 
Fig.  93.  Eine  Venur».    ^♦''l't  '  w  urde,  und  daß  daher  die  Annahme,  die  Mäche 

u  habe  <iie  Decoration  der  Tragoedie,  die  der  Konioedie, 
r  die  des  Satyrspiels  enthalten,  unrichtig  sein  nuiß.  Ob  die  vnsu/ae  in  der 
Alehr/.ahl  vorhanden  waren,  ist  eine  schwebende  Frage;  die  Mehrzahl  der 
Steiublücke  in  den  Substructioneu  unseres  pompejanischeu  Theaters  scheint 
dafiir  SU  sprechen,  doch  bleibt  es  immerhin  müglicb,  swei  dersetben  fiir 
andere  Maschinerien  bestimmt  su  denken,  da  der  Maachinenappaiat  des 
Alterthums  nicht  wenig  entwickelt  war.  ^ 

Nach  Besprechung  der  Decorationen  bleiben  nur  noch  wenige  Punkte 
zu  erledigen.    Daß  der  Vedtehr  xwischen  der  Bühne  und  der  Oichcstia 
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durch  »lie  kleinpti  fünftttufigen  Treppen  w  im  Plane  ermöglicht  wurde ,  ist 
schon  bemerkt.  Wälirend  manches  Andere  uns  zu  der  Annahme  ^^edränfj^t 
hat,  daß  wesentlich  AviffTihrunf^en  nach  römischer  Sitte  im  TlieatcM'  von 
Pompeji  stattfanden,  weisen  diese  Treppen  wiederum  auf  ('liore  und  <l;iiint 
auf  griechische  Aufführungen  hin  ;  (h'un  wozu  einen  \  erkelir  /wischen  der 
liühuc  und  der  Oichcstra  hersteUeu,  wenn  tlie  k't/.tere  nur  Zuschauersitze 
enthielt^  Die  viereckigen  Nischen  in  der  Prosceniumsmauer  waren  nicht 
sowohl,  wie  man  angenommen  hat,  für  Statuen  als  zum  Aufendialt  der 
Theateipolizei  bestimmt,  welche  an  diesen  Orten  sitzmd,  wie  sie  uns  eine 
bildMcfae  Darstellung  zeigt,  die  ganze  2uschauermasse  aufs  bequemste 
fibelblicken  konnte.  Zur  Seite  der  liuhne  (des  Proscenium,  Pulpitum  oder 
TjQgeion  uach  antikem  Ausdruck)  sind  zwei  große  Fenster  F  angebracht, 
deren  Zweck  dahinsteht.  Während  in  der  Mohrzahl  der  Fälle  die  handelnv 
den  Personen  durch  die  drei  Thüren  der  9cena  atabilts  auftraten ,  konnten 
doch  auch  manche  Fälle  vorkommen ,  in  denen  ein  Schauspieler  oder  auch 
ein  Aufzui?  als  v(m  ;uif?en .  sei  es  aus  der  Stadt,  sei  es  aus  der  Fremde 
kommend  gedaclit  wunle;  fiir  «liese  waren  die  (Jäui^^e  luul 'rhiircn  !l  an  der 
Seite  des  Proscenium  angel)racht ,  durch  welche  man  ,  wie  hcmcrkt  wurde, 
aucli  auf  den  gewölhten  fJang  S  v(ui  (Umu  Hofe  hinter  der  l>iihnc  gehingte. 
—  Durch  die  drei  Thüren  der  scenu  skibilin  betritt  mau  über  zwei  Stufen 
das  Postscenium  />,  den  Raum,  in  welchem  die  Schauspieler  ihren  Auftritt 
erwarteten.  Im  Plane  sehn  wir  außer  der  Mittelthür,  in  welche  die  Rampe 
leitet,  zu  den  Seiten  in  der  Hinterwand  noch  zwei  Thüren  angebracht, 
welche  jedocn  vermauert  sind,  so  daß  heute  der  einzige  Eingang  durch  die 
Mittdthur  und  über  die  Rampe  ist. 


h.  Dss  kleine  Tkeater. 

Das  kleinere  Theater  links  vom  großen,  wenn  man  aus  dem  Hofe  hinter 
der  nühne  tritt,  war  ein  bedecktes,  ein  thcufrum  tvcluni,  wie  uns  dies  eine  über 
«1er  in  der  Ansicht  Fig.  91.  dargestellten  Thür  angehrachtt;  Insduift  Momm- 
sen  No.  2211.;  bezeugt,  die  von  der  schon  erwähnten  Erbauung  dieses 
Theaters  auf  Stadtkosten  durch  zwei  Zweimänner  Duumciri)  C.  Quinctius 
Valguä  und  M.  Porcius  erzählt.  Diese  Bedachung  des  Theaters  kann  jedodi 
nur  Ton  Holzconstraction  gewesen  sein,  indem  die  TJmfassuiigsmauem  für 
eine  Wölbung  viel  zu  schwach  sind,  und  weil  sich  schwer  begrdfen  läßt, 
wie  man,  faUs  das  Theater  übwwölbt  gewesen  wäre,  demselben  das  noäiige 
Lidit  verschafft  hätte.  Man  hat  mit  Rücksicht  hurauf  angenommen,  daß 
auf  den  Um&ssungsmauem  eine  Reihe  von  Säulen  sich  erhoben  habe,  deren 
Plätze  bei  der  Ausgrabung  noch  erkennbar  gewesen  sein  sollen  ,  auf  denen 
der  Dachstuhl  ruhte,  und  welche  das  nöthige  Licht  einließen ;  ob  dem  wirk- 
\u  \\  so  gewesen  ist,  muß  dahingestellt  bleiben.  Diese  das  ganze  (xebäude 
viereckig  einschließenden  Mauern ,  welche  die  Hedachung  bedingt ,  bieten 
dit»  erste  und  auffallendste  Aliweichung  von  der  gewülinlirhen  Form  der 
Theater,  welche  nach  hinten  mit  der  Rundung  der  Sitzreihen  abschlössen, 

OTvrb'ck.  Pompeji.    A.  Aufl.  |0 
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und  diese  Mauoru  schneiden  /lu^leich  die  llörnor  der  8it/reiUcn  tler^ostalt 
ab,  daß  nur  die  vier  Stufen  der  i/ifima  cacea  und  die  neun  untersten  der 
media  ravea  einen  vollen  Halbkreis  bilden. 

Zur  Erläuterung  des  Planes  werdc?n  unter  Verweisung  auf  die  Beschrei- 
bung de^^  großen  Theaters  wenige  Worte  genügen.  Die  Straße  rechts  führt  von 
dem  s.  g.  Tempel  des  .lujjiter  Milit  bius  auf  ein  l'hor  hin,  welches  man  früher 
wegen  der  Nacbbarschaft  der  Theater  das  Tlieaterthor,  neuerdings  aber  das 
stabianer  Thor  genannt  hat.  Von  dieser  »Straße,  an  der  viele  Läden,  zum 
Tlieil  TliermojMilicn    (Schenken)   liegen ,   wie  sich  das  aus  der  Nähe  des 


Kig.  '.M.    Ansicht  des  kleinen  Theaters.  .  • 

Theiiters  leicht  begreift,  führen  die  Eingänge  in  das  kleine  Theater,  zuniw-hst 
der  in  <ler  .Vnsieht  Fig.  \)  \.  dargestellte,  auf  dem  Plane  mit  yl  bezeichnete  in 
die  On  hestra,  zu  den  Stufen  der  inßma  raren  und  zu  der  ersten  Praecinction 
nebst  den  beiden  zur  Seite  auf  dieselbe  mündenden  Treppen  ,  denen  nach 
oben  keine  Vomitorien  entsprechen ;  sodann  der  im  Plan  mit  B  bezeichnete 
Eingang  in  einen  gewölbten  Gang  C*^^),  aus  dem  zwei  neben  einander  lie- 
gende Thüren  c  c  in  den  Corridor  d  hinter  den  Sitzen  und  durch  diesen 
zu  beiden  Seilen  zu  zwei  Treppen  c  e  führen ,  auf  welchen  man  zu  einem 
obern  Corridor  iiber  d  und  zu  den  beiden  ^'omitorien  der  zweiten  Cavea  ff 
gelangt. 
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Den  beidon  j^oimnntrn  Einj^iinf^eii  in  das  kleine  Theater  entsprechen 
zwei  gegenüberliegende  Ansgänge  A'  und  B' ,  deren  ersteren  man  in  Fig.  94. 
im  Hiutergmnde  sieht;  durch  diese  gelangt  mau  in  das  große  ITieater  und 
zwar  durch  A'  in  den  Siinlenhof  liinter  der  Hähne,  durch  B'  in  die  gewölbte 
Pariidos  der  Orchestra  und  zu  den  Sitzen  der  i?ifima  cavea.  Die  Einrichtung 
des  /usehauerraums  entspricht  bis  auf  die  bemerkten  Abweichungen  und 


Fig.  05.    Plan  des  kleinen  Theators, 


bis  auf  den  Umstund,  daß  eine  dritte  Cavea  nicht  vorhanden  war,  derjenigen 
des  großen  Theaters.  Audi  hier  finden  wir  eine  infimu  rarea  1  von  vier 
breiteren  Sit/stiifen  für  die  Honoratioren.  Dieselben  sind  an  iliren  Enden 
»climaler  über  den  Halbkreis  hinausgebaut  und  hakenförmig  zurückgebogen  2, 
und  dienten  so  zugleich  als  ansehnliche  Treppe 
zur  Praecinction  Ii,  welche  durch  eine  hier  auf 
«liT  linken  Seite  von  <Um-  Hühne  aus  erhaltene 
l{iii>tung  mit  drei  Durchgängen  von  der  inßma 
tatea  abgetrennt  ist.  Diese  Hrü.stung  wird  an 
ihren  Enden  von  den  kräftig  gehaueiHMi  ge- 
flügelten Löwenfüßen  Fig.  9ü.  gestützt  und  ab- 
Ifeschlüssen ,  während  die  an  den  Sitzreihen 
j^egen  die  Bühne  herablaufende  Mauer  an  ihrer 
Stirn  durch  eine  knieende  Atlantenfigur  abge- 
schlossen wird,  welche  auf  den  Ellenbogen  eine  Platte  trägt,  auf  der  eine 
Va«e  oder  eine  sonstige  Decoration,  vielleicht  auch  ein  (/andelaber  gestanden 
baben  mag  (Fig.  97.).    Die  Arbeit  an  dieser  Figur,  die  mit  der  Erbauung 

10  ♦ 


Fig.  96. 


Fig.  97. 
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(les  Theaters  gleichzeitig  zu  setzen  ist ,  gehört  zum  Bessern ,  wenigstens 
zum  Kräftigsten  ,  was  Pompeji  an  derartigen  nur  ornamentalen  Soulpturen 
aufzuweisen  hat,  und  stimmt,  worauf  zurückzukommen  sein  wird,  im  Stile 
mit  den  Atlanten  im  Tepidarium  der  kleineren  Thermen  ühereiu.  Außer 
den  durch  sechs  Treppen  zu  besteigenden  .Sitzreihen  der  zweiten  ('avea 
4  zeigt  uns  das  kleine  Theater  Pompejis  noch  einige,  links  von  der  Bühne 
besser  erhaltene  Zuschauerplätze,  welche  unseren  Prosceniumslogen  ver- 
glichen werden  können ,  die  s.  g.  Tribunalien  über  den  Eingängen  in 
die  Orchestra,  5  5  auf  dem  IMan,  zu  denen  man  auf  eigenen  Treppen  v(»m 
Proscenium  aus  gelangte.  Der  Eingang  kann  nur  durch  die  Thür  I)  von 
der  Straße  aus  gewesen  nein,  so  daß  der  We;;  für  die  Zuschauer,  denen 
diese  Sitze  reservirt  waren ,  über  die  Bühne  führte  und  durchaus  von  den 
Wegen  der  übrigen  Zuschauer  getrennt  ist.  Dieser  Umstand  in  Verbindung 
mit  dem ,  daß  in  Rom  diese  Plätze  den  vestalischen  Jungfrauen  bestimmt 
waren ,  läßt  uns  annehmen ,  daß  sie  in  Pompeji  für  die  Priesterinnen  vor- 
behalten waren,  deren  wir  zwei  »ibcrste  [saceräos  publica]  ,  Eumachia  aus  der 
Inschrift  an  ihrem  Gebäude  am  Forum  und  Mammia  aus  ihrem  Grabmal, 
sowie  eine  Priesterin  der  Diana  ebenfalls  aus  einer  Grabschrift  kennen, 
während  wir  ibrer  eine  größere  Zahl  unzweifelhaft  voraussetzen  dürfen. 

Bevor  der  Zuschauerraum  verlassen  wird,  müssen 
noch  die  Sitzstufen  genauer  betrachtet  werden,  welche, 
in  diesem  kleinem  Theater  in  der  Mitte,  einige  auch 
nach  links  von  der  Bühne  fast  vollständig  erhalten, 
iillein  hier  nur  von  Travertin  und  wohl  eben  ilohalh 
an  Ort  und  Stelle  sind,  wälirtnd  die  marmornen  im 
großen  1  heater  bis  auf  wenige  wahrscheinlich  in  der 
Zeit  di  r  alten  liuiibbauten  ausgehoben  wurden.  Die  nebenstehende  Abbildung 
zeigt  einen  Querdurchschnitt  zweier  Stufen ,  bei  dem  die  Maße  angegeben 
sind.  Man  sieht,  wie  die  Sitzstufe  nach  vom  etwas  hoher,  als  nach  hinten 
ist ,  oder  wie  hinten  eine  um  die  ganze  Sitzreihe  eingehauene  Vertiefung 
läuft.  Diese  diente  den  Füßen  derer  zur  Unterstützung ,  welche  auf  der 
zweiten  Stufe  saßen ,  während  der  eigentliche  Sitz  auf  der  vordem  Hälfte 
der  Stufe  erhöht  ist,  um  die  Kleider  der  unten  Sitzenden  vor  Beschmutzuug 
durch  die  Füße  der  oben  Sitzenden  zu  bewahren,  was  um  so  nothwendigcr 
war,  da  man  das  Theater  im  durchaus  weißen  Anzug  zu  besuchen  pflegte, 
wovon  allein  das  gemeine  Volk  der  summa  racea ,  welches  im  Werktags- 
anzuge ging,  eine  Ausnahme  machte.  Ilmgens  brachte  man  sich  entweder 
Sitzkissen  mit,  oder  man  faltete  seinen  Mantel  als  Polster  zusammen,  denn 
pure  Steinstufen  würden  bei  der  Dauer  der  -Vufführungen  dem  eifrigsten 
Theaterbesucher  die  Lust  verdorben  haben.  Daß  die  einzelnen  nur  0,34 — {i,35M. 
breiten  also  sehr  knappen  Sitze  durch  leicht  eingehauene  Linien  getrennt 
waren,  ist  schon  bemerkt.  Die  Zahl  derselben,  die  hier  durch  unmittelbares 
Zählen  auf  dem  besser  erhaltenen  Stücke  der  rarea  und  darauf  gegründete 
Beredinung  ermittelt  werden  konnte,  ist  IhOO. 

Die  sorgfältig  mit  wohlerhaltenen  mehrfarbigen  Marmorplattcn  belebe 
Orchestra  bietet  kaum  einen  andern  besonders  zu  bemerkenden  Umstand, 
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ab  daß  in  den  Streifen,  welcher  die  Sehne  der  untersten  Cavea  bildet,  der 
ganzen  Breite  nach  mit  großen  bronzenen  Buchstaben  die  Inschrift  (Miimm- 
fen  No.  2242.)  eingelegt  ist,  welche  jetzt  so  aussieht: 

M  •  OLC'ONIVS  •  M  •  F  •  VBRVS  •  nVIR .  PRO .  L VDIS 

einst  aber  anders  Lmtete  is.  d.  Anm.  1  im  Anhang,  am  iinde  und  damals 
aussagte,  daß  «1er  Duunivir  Marcus  Oi  uliitius  Vcrus  anstatt  der  von  ihm  zu 
veniustalteudeu  Spiele  diesen  Theil  des  Baues  ausgeführt  hat.  Ahnliche 
bischziiten  im  Ampbitheftter  weiden  ihres  Ortes  berührt  wodcn.  Daß  der 
halbkreisförmige  lliefl  der  Orchestra  £  bis  su  der  Inschrift  su  Sita- 
plitien  gedient  habe,  ist  wenig  wahrscheinlich,  dasu  ist  das  Ganse  o£fonbar 
su  eng. 

Die  Substructionen  des  Bühnragebäudes  sind  einfacher  und  weniger  gut 

im  Einzelnen  erhalten  aufgefunden  worden,  als  bei  dem  g^roßen  TTieator. 
Gregen  die  Orchestra  schneidet  eine  glatte  Mauer  uhne  Nischen  ab;  diese, 
eine  Mittelmauer,  kleine  Verbindungsmauem  und  die  Mauer  der  scena  sta- 
fnlis  trugen  hier  wie  im  großen  Theater  den  Fußhtxleii  der  Bühne.  Von  den 
Maschinen  fiir  \'orhang  und  ^'ersuren  ist  nichts  vorgefunden.  Die  Scenen- 
waiul  zeigt  die  bekannten  drei  Thüren  nebst  zweien  kleinen,  jetzt  moderner 
Weise  vermauerten,  d,  welche  nur  als  Durchgänge  zu  den  Tribunalien  gelten 
küuueu  und  hinter  die  vorauszusetzende  iSeitcudecoration  fallen.  Das  \'orhan- 
dmsein  der  drei  Thüren  in  der  Scenawand  wie  im  großen  Theater  macht 
es  fast  gewiß,  dafi  man  in  diesem  Gebäude  nicht  ein  reines  Odeum  für 
musikaKsche  Aufliihrungen  su  erkennen  hat,  sondern  ein  Theater,  in  dem 
dramatiBche  Spiele  gegeben  wurden,  sei  dies  nun  bei  sddechtem  Wetter,  sei 
CS  vor  einem  beschrifnktem  Püblicnm.  Auf  dramatische  Auiiuhrungen  würden 
auch  die  Eeste  von  Decoration  der  Scenenwand  hinweisen ,  welche  £reilich 
nicht  durch  Architektur  und  Sculptnr,  sondern  äterer  Überlieferung  nach 
dtirch  Malerei  hergestellt  gewesen  sein  sollen,  wenn  diesen  Angaben  zu 
trauen  ist.  Beleuchtet  wurde  die  lUiline  durch  die  großen  Thürotfnungen  ti  6, 
deren  eine  vergittert  auf  der  Ansicht  Fi<^.  9  1.  wahrzunehmen  ist.  Daß  diese 
Offnungen  von  so  ansehnlicher  Größe  sintl ,  erkliirt  sich  aus  der  viel  Licht 
wegnehmenden  Hedachung  des  Theaters.  Das  Postscrnium  erhält  durch  vier 
andere  Thüren  in  der  llinterwand  e  Licht  und  hat  seineu  Eingang  in  1/ 
aus  der  Gladiatorencaseme ,  ifnd  zwar  zunächst  aus  einem  offenen  Ton  drei 
ionischen  Säulen  getragenen  und  dzm  Stufen  über  den  Boden  des  Gasemen- 
mnganga.  eihobenen  Saal  F,  welcher  durdmus  nur  den  Charakter  einer 
oflenen  Vorhalle  ohne  bestimmt  nachweisbaren  Zweck  hat.  Erwihnt  werde 
fldüiefiUdi  noch  die  Siulenhalle  vor  den  Eingingen  B,  A,  D  über  dem  sehr 
verbreiterten  Ttottoir  der  Straße.  Masois  allein  hat  diese  Säulenhalle,  aber 
nicht  nur  giebt  er  dieselbe  auf*s  bestnumteste  an,  und  beschreibt  dieselbe 
so  ausführlich,  daß  an  einen  Irrthum  nicht  zu  denken  ist>  sondern  ihre 
einstmalige  Existenz  wird  auch  dem  heutigen  Besucher  von  Pompeji  freilich 
nicht  sowohl  durch  die  eine  von  Mazois  dunkel  gezeichnete  Säule,  welche 
jetzt  auch  felüt,  als  vielmehr  dadurch  bewiesen,  daß  sich  in  der  Mauer  B  A  D 
eine  Reihe  von  viereckigen  Löchern  hudet,  in  welche  nur  die  Balken  der 
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Decke  dieser  Voriialle  eingegriffen  beben  können.  Und  daft  der  Raum  eine 
Siulenballe  beinabe  fordert,  louditct  olinc  Weiteres  ein. 

Nachdem  die  wesentlichen  ttnd  erhaltenen  Thcih'  der  beiden  Theater 
Pompejis  betrachtet  und  erläutert  »lud,  bleibt  uodi  übrig,  einen  Hlick  auf 
den  Fundberidit  zu  werfen.  Im  Allgemeinen  wird  nur  von  den  offenbaren 
Spuren  antiker  Xachj^rabungen  im  f^roßen  Theater  un<l  von  cUmi  deutlichsten 
Anzeichen  gesprochen,  daß  die  Theater,  wehhe  im  lirdhcbtn  vom  .luliie 
(j;^  stark  f^plitt«Mi  hatten,  bei  der  \'ei x  liüttiniLT  noch  nicht  wietler  so  wvit 
hergestellt  \vai<-ii,  da(5  sie  /u  \  orstelliiiigj-n  benutzt  ^\ erden  konnten.  Schon 
hieraus  ergiebt  sich  die  l  nwalnM-heinlichkeit ,  dali  in  dem  Theater  Einlaß- 
niarken  tesseruv]  gefunden  worden  wan-n ;  die>e  l  nwahrscheinlieidvcit  wini 
aber  zur  L  nmöjijlichkcit  einmal  durch  den  I  nistand,  daß  Winckelmanu  die- 
selben Einlaßmarken  scbon  vor  der  Ausgrabung  der  Theater  kannte,  und 
femer  dadurch,  daß  die  Ausgrabungsbericfate  die  Auffindung  der  erstem 
der  beiden  hier  abgebikleten  unter  dem  11.  üctobcr  1760  veraeiduien«  abo 
4  Jahre  früher  als  an  die  Ausgrabung  des  großen  Theaters  die  ersfe  Hand 
gelegt  wurde.  Niditsdestoweniger  bleiben  dieselben,  die  jedenfalls  in  Pom- 
peji gefunden  sind,  interessluit  genug  um  mit  wenigen  Worten  erläutert  zu 


Fig   yO.  Tvtncru,'. 


werden^*].  Beide  hier  abgt. bildete  Marken,  denen  andere,  neuerlich  gefun- 
dene in  der  Hauptsache  entsprechen,  aeigeu  auf  ihrer  Vorderseite  eingekratzte 
Zddmuugcn,  von  denen  besonders  die  zweite  deutlich  genug  die  roiflglüt-kte 
Darstellung  der  catea  eines  Theaters,  TieUeicht  auch  des  Amphitheaters  mit  einem 
Thurme  der  Stadtmauer  im  Hintergründe  erkennen  läßt.  Die  Inschriften 
ihrer  Kehrseiten  aber  bieten  einen  der  Belege,  daß  die  griechisdie  Sprache  in 
Pompeji  in  Gebrauch  war,  wenngleich  keineswegs  einen  Beweis  für  die  Auffüh- 
rung griechischer  Tragoedien,  welche  man  nanienüich  aus  der  erstom  Teisem 
hatte  entnehmen  w(dlen ,  auf  der  auRer  dem  anf  die  Sitzreihe  bezüglichen 
griechisch  und  lateiniisch  wiederholten  Zahlzeichen  12  der  Name  des  Aeschylos 
im  Genetiv  enthalten  ist.  Man  hat  diesen  Namen,  besonders  verleitet  durch 
eine  tinechte  Tessera,  auf  der  die  Casina  des  Plautus  genannt  ist,  auf  eine 
Aufführung  einer  aeschyleisehen  Tragoedie  o<ler  'i'rilogie  bezogen,  ohne  sich 
an  das  \\'un(lerH(he,  um  nicht  zu  sagen  Absurde  dei  Ausdruckswei>e  zu 
stoUeu.  Die  richtige  Erklärung  erkennt  in  dem  Namen  de>  Aesclivh»  auf 
der  hier  in  liede  stellenden  und  einer  /.weiten  ]»<>in])ejaner  Tessera  sowie  in 
demjenigen  des  Kurylochos  'geschrieben  steht  Luinlm  Im  auf  eiiu'r  dritten 
den  Hinweis  auf  den  Cuneus,  in  der  beigefügten  Zahl  denjenigen  auf  den 
Sitaplats  innerhalb  desselben,  eine  Beseiehnungsweise,  welche  besonders  durch 
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die  Einrichtaiig  des  Theaters  in  Syiakiu  erläutert  wird,  in  welchem  die 
Cuiiei  au  der  Brüstungsmauer  hinter  der  sweitm  PtBednctiun  mit  den  Namen 

verschiedener  realen  und  mythischen  Personen  (Königin  Ncreis,  Königin 
Philittis,  Zeus  Olympioe,  Herakles)  bezeichnet  sind,  l^s  av erden  also  durch 
die  pompejaner  Tesseren  zwei  C'unei  genannt,  (der  des  Aeschylos  und  der 
des  Eurylochos),  welche  ähnlich  wie  in  Syrakus  bezeichnet  zu  denken  sind, 
obgleich  sich  die  Namen  an  Ort  und  Stelle  nicht  nachweisen  lassen  ,  und 
iunerhalb  der  (  unei  der  Sitzplatz,  auf  welchen  der  Inhaber  der  Tessera 
Ansjmuh  hatte.  Während  sich  diese  Marken  auf  Plätze  innerlialb  der  in 
(  unei  zerlegten  vwdia  cana  beziehn,  y;ilt  die  zweite  der  oben  abgebildeten 
mit  der  Hezeichnung  Heinikykliu  XI.  lA.ulso:  »Halbkreise,  elfter  Platze  offen- 
bar nicht  in  Cuuei  zerlegten  Sitzreihen,  unter  welchen,  da  die  injima  cuvea  die 
Kserrirten  Flatxefur  die  Vornehmen  und  Jievorzugtcn  enthielt,  zu  denen  schwer- 
lich Tesseren  ausgegeben  wurden,  offenbar  nur  diejenigen  der  wmma  cawä 
vecBtinden  werden  können,  wo  das  gemeine  Volk  Fiats  fand  und  für  welche  die 
Aa«gabe  von  Tesseren  mindestens  eben  so  geboten  war,  wie  für  die  piedia 
MMS.  —  SdiUefilich  sei  noch  erwShnt,  daß  fast  auf  allen  W&nden  eingekiatste 
heutmtage  aber  grofttmäieils  unleserliche  Inschriflen  gefunden  worden  sind, 
die  meisten  in  dem  gewölbten  Gange  C  des  kleinem  Theaters.  lUe  für  die 
Baugeschichte  wichtigste  derselben  ist  diejenige,  welche  das  Datum  717  der 
Stadt  Rom  (35  v.  u.  Z.)  enthält,  da  sie  beweist,  daß  wenigstens  damals 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  der  Hau  vollendet  und  wohl  im  Gebrauche 
war.  —  Zwei  Thonstatuen ,  einen  Schauspieler  und  eine  Flötonspielerin  dar- 
telleiid ,  welclie  im  kleinern  Theater  gefunden  worden  sein  sollen,  stammen 
nicht  aus  diesem,  sondern  aus  einem  beuachbarteu  Hause. 

# 

Vierter  Absehnitt 

1.  Das  AuiirlUthettter^). 

Von  den  8chaupUtt2en  edler  musischor  Kunst  fuhrt  unser  Weg  zu  dem 
Sdiauplatse  jener  blutigen  und  grausamen  Spiele,  vor  denen  selbst  das 
sbgdiiirtetste  moderne  Gemüth  schaudernd  auräckbebt,  und  welche  uns  in 
ihrer  Ausbildung  eine  der  dunkelsten  Nachtseiten  tles  sinkenden  Heiden- 
thums zeigen,  zum  Amphitheater,  in  welchem  die  Thierlietien  und  die 
Gladiatorenkämpfc  stattfand«!.  Auch  diese  sind  nicht  in  Rom  heimisdi; 
t^owie  die  dramatischen  Spiele  gröBtentlieils  aus  Griechenland,  kamen  die 
Gladiatorenkämpfe  den  Römern  aus  Etrurien  su,  in  welchem  Lande  des 
fiustern  Aberglaubens  und  blutiger  Cultusübung  sie  in  ihrem  Keime,  aber 
auch  nur  in  diesem  mit  religiösen  Anschauungen  zusammenhingen,  deren 
Analoga  wir  freilich  au(  h  hei  anderen  \'ölkern.  namentlich  bei  <len  Grleclien 
wiederfinden.  Aus  Mcnscheno]>fern  auf  dem  Grabe  der  Edehi  zur  \  erherr- 
lichung  des  Todten  und  zur  Sühnung  der  Manen  gingen  die  Ciladiatoren- 
känipfe  hervor,  indem  man  die  Schlachtopfer,  zunächst  gefangene  Feinde, 
anstatt  sie  von  Priesterhaud  erwürgen  zu  lassen,  paarweise  mit  einander  um 
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Tod  und  Leben  kämpfen  ließ.  Daß  diese  Kämpfe  zu  einem  Schauspiel 
wurden ,  weklies  sieh  den  übrigen  Schauspielen  zur  Ehre  des  Hestutteten 
einreihte ,  begreift  sich ,  un<l  ebenso  leicht  verstündlich  ist  es ,  daß  dieses 
einer  weiten  Entwickelung  Thür  und  Thor  öffnete,  in  der  das  anfängliche 
religiöse  Element  mehr  und  mehr  zurück,  das  des  Schauspiels  mehr  und 
mehr  in  den  Vordergrund  trat.  Natürlich  hangt  hiemit  ein  Wechsel  des 
l.ocals  zusammen,  und  es  ist  schon  oben  bemerkt,  daß  zunächst  das  Forum 
der  Schauplatz  der  Ciladiatorenkämpfe  wurde,  bis  deren  häufige  Wieder- 
holung und  der  massenhafte  Zudrang  des  \ Klkes ,  welches  in  den  Säulen- 
gängen und  auf  der  Galleric  des  Foruui  nicht  mehr  IMatz  fand,  zur  Errich- 


Fig.  100.    Das  AniphitheaU-r,  innert-  Ansicht. 


tung  eigener  Gebäude  für  diese  Kämpfe  nöthigte.  —  Aus  l?om  werden  die 
ersten  Gladiatorenkämpfe  vom  Jahre  190  d.  Stadt  2»il  v.  u.  Z.)  gemeldet, 
Marcus  und  Decius  Hrutus  gaben  sie  zu  Ehren  der  Manen  ihres  Vaters,  in- 
dem sie  drei  l*aare  mit  einander  kämpfen  ließen.  Aber  schon  im  Jahre  53S 
d.  St.  (216  V.  u.  Z.j  gaben  die  drei  Söhne  des  M.  Acmilius  Lepidus  zu 
Ehren  ihres  Vaters  dem  Volke  das  Schauspiel  von  22  Einzelkämpfen,  welche 
drei  Tage  auf  dem  Forum  dauerten,  tind  bald  darauf  551  d.  St.  (200  v.  u.  Z.) 
ließen  die  Söhne  des  Valerius  Laevinus  bereits  25  I'aare  gegen  einaiuler 
kämpfen.  Seit  dieser  Zeit  war  der  Gesclnnack  an  diesen  blutigen  Spielen 
so  allgemein  geworden ,  daß  nach  und  nach  ziemlich  jede  A'erbindung  mit 
der  ursprünglichen  Veranlassung  zerrissen  ward ,   un<l  man  dieselben  wie 
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andere  Volksbelugtigungen  mit  Triumphen ,  Gebäudeein weihuugou  und  an- 
deren Gelegenheiten  verband,  und  daß  ehrgeizige  und  reiche  Männer  dem 
\01ko  diese  Selmuspielo  wie  an<lere  gaben,  um  sich  fiir  eine  Wahl  zu 
empfahlen  oder  um  für  eine  solche  ihre  Dankbarkeit  zu  bezeigen.  Ja  in 
Carapanien  ging  man  so  weit,  ])ci  (iastniHhlern  wie  Tänzer  und  andere 
Kuust^tückmacher  auch  Ghidiatoicu  ciii/ufiihren ,  die  auf  Tod  und  Leben 
kämpften,  während  die  Gäste  schnmusten,  und  deren  Hlut  nach  des  Dichters 
SHius  Italicus  Ausdruck  die  Tische  besudelte.  Trutz  der  wuchsenden  Lust 
an  diesen  Kianpfen  bHeb  Rom  lange  ohne  Ainpliitheater;  erat  Julius  Caesar 
Heß  ein  eigenes  hSlzeraes  Gebäude  auf  dem  campus  Meartm»  emchten  und 
swar  nicht  sowohl  für  Gladialorenspiele,  als  für  die  früh  mit  densdben  in 
Verbindung  gebrachten  Thierhetsen,  die  s.  g.  Jagden  [zmaHonM) ,  welche 
eine  Zeit  lang  im  Circus  (in  der  Rennbahn}  veranstaltet  waren,  aber  etwa 
vom  Ende  der  römischen  Republik  an  mit  den  Gladiatorenkäm])fen  zusammen 
als  Ergänzung  blutiger  Schau  im  Amphitheater  stattfanden.  Zu  dieser  Zeit 
Hxirte  sich  auch  der  Name,  welcher  daher  al)/ul('itcn  ist,  daß,  wie  ein  Hli(-k 
auf  den  uutciistehoudou  Plan  zeigt,  das  Auiphitlioatcr  irlcichsam  aus  zwei 
mit  der  Otiiiunt^  der  Halbkreise  gegen  einander  gestellten  ('aveen  besteht, 
dcui'U  das  S(eneiige1)iiud<'  fehlt.  Da  aber,  wie  bereits  früher  bemerkt,  im 
ejigern  .Sinne  die  Zuscliauerriiuine  allein  tU'u  Namen  Theatron  fiilirten,  su 
heißt  Amphitheatrun  wörtlich  Kiugsuintlieater,  bczeichuct  also  ein  Gebäude, 
welches  rings  von  Zuschauerplätzen  uni<^ebea  ist.  Um  aber  fvr  die  Bewe- 
gung der  Kämi)fe  und  Jagden  mehr  Raum  su  gewinnen«  baate  mau  die 
Amphitheater  anstatt  kreisiund  als  siemUch  gedehnte  Orale.  Das  erste 
bleibende,  sum  Theil  aus  Stein,  zum  Theil  aus  Hols  bestehende  Amphi- 
theater baute  in  Rom  unti*r  August  Statilius  Taurus;  dasselbe  brannte  unter 
Nero  ab  und  wurde  von  diesem  restaurirt.  Der  Folgezeit  aber  erschien 
dasselbe  nicht  groß  und  prachtvoll  genug,  Vespasian  unternahm  und  Titus 
vollendete  das  Amphitheatrum  Flavium ,  «las  heute  Colosseum  oder  Coliseo 
genannte  gewaltige  Gebäude,  welches  über  SO, DUO  Zuschauer  faßte.  Die 
auf  dasselbe  verwendete  Summe  soll  so  enorm  gewesen  sein ,  daß  sie  zum 
Hau  einer  ansehnlichen  Stadt  genügt  haben  würde,  12,000  Juden  arbeiteten 
an  demselben  und  bei  seiner  Einweiliung  sollen  nach  der  geringsten 
Angabe  5000  wilde  Thiere  getödtet  worden  sein,  worauf  der  Schau- 
plats  durch  hiueingeleitetes  Wasser  in  einen  See  vrawandrit  wurde, 
auf  weldiem  man  ein  Schiffi^gefecht,  eine  sogenannte  Naumachie  Teran- 
stalteCe. 

Die  Municipalstftdte  und  Colonien  folgten  dem  Beispiele  der  Hauptstadt, 
wenn  sie  nicht,  wie  dies'  grade  in  Pompeji  der  Fall  gewesen  su  sein  scheint 

(s.  u.) ,  in  der  Erbauung  stehender  Amphitheater  der  Hauptstadt  voran- 
gegangen waren.  Wenngleidi  in  einem  zum  Theil  sehr  verjüngten  Maß- 
stab im  Vergleich  zum  Colosseum,  sind  daher  an  vielen  Orten  Amphitheater 
erbaut  worden,  deren  Ruinen  vielfach  noch  vorhanden  sind  ,  unter  denen 
aber  an  Größe  unser  pompejanisches  Amphitheater  mit  seinen  Durchmessern 
von  130  res]).  102  >1.  einen  nicht  geringen,  an  Erhaltung  einen  ziemlich 
hoheu  Kaug  cinuimmt.    l^s  ist  schon  früher  bemerkt,  daß  da*>selbe,  wie  es 
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si(  h  äußerlich  am  leirhtf.steii  erkennen  ließ,  /.u  <len  erNten  Kntdeckunj^eii  m 
i'unii)eji  f^ehört;  selion  17  18  vom  26.  ()et(tber  bis  «um  lü.  November  deckte 
man  mit  12  Arbeitern  die  summa  aicea  so  weit  auf,  daß  man  deren  40 
Vumitoricu  iüüilcu  konnte,  aber  auch  Nichts  mehr ;  nachdem  man  die  MaAe 
genommen  und  iMredmefc  hatte ,  dafi  wenigsteas  i2»000  Menschen  in  dem- 
selben Plate  gefunden  haben  moditen,  verliefi  man  diese  ^iel  venpreehende 
Auagzabung  ginxlich  und  erst  in  den  Jahien  1813  bis  1816  wurde  dieselbe 
▼oUendet,  welche  das  Gebäude  in  lum  Theil  wenigstens  aemlich  unver- 
sehrtem Zustande  wieder  an  das  Tageslicht  brachte.   Ein  lUick  auf  den 
kleinen  Stadtplan  vor  S.  39.  genügt,  ura  über  dessen  Lage  sich  SU  orien- 
tisen.     Wir  finden  es  im  östlichen  Winkel  der  Stadt  und  zwar  so  hart 
an  die  Stadtmauer  gelehnt,  daß  ilie  äußere  Platform  auf  der  Höhe  der  mitt- 
lem Cavea  nur  um  •'/,  des  (iebiiudcs  umlaufen  kann,  und  auf  dem  Reste 
seines  Lmfungs  von  der  .Stadtmsiuer  unterbrochen  wird.     Wenn  niiin  auf 
<ler  Straße  von  den  Theatern  her  dem  Amphitheater  nalit ,   so  zei^^t  sich 
dasselbe  in  der  Ansitdit,  welche  diesem  Abschnitt  vorj^ehefiet  ist,  luicli  außi'u 
von  einer  Keihc  liogen  getragen,  deren  mehre  als  \  umitorien  der  mittlem 
Okvea  durchbrochen  sind,  während  wir  in  der  Glitte  eine  der  "vier  Treppen 
*  sehn,  auf  denen  man  au  der  auf  der  Höhe  der  mittlem  Cavea  umlaufenden 
Gallerie  oder  Fiatform  gelangt.   Über  diese  erhebt  sich  die  oberste  Cave;^ 
auf  einer  zweiten  Bogenstdlung,  innerhalb  deren  eine  Anzahl  von  Treppen 
auf  die  oberste  Platform  and  die  Höhe  der  summa  cavea  führt.    In  dieser 
Ansicht  erscheint  das  Gebäude,  obwohl  von  bedeutendem  Umfang,  so  doch 
vi>n  verbältnißmäßig  geringer  Höhe.    Der  Grund  hievon  ist,  daß  dasselbe 
fast  eben  so  tief  in  die  Erde  hineingrgrabcu  wie  über  den  Hoden  erhoben 
ist.    Erst  wenn  wir  durch  einen  der  beiden  st^irk  geneigten  Haupteingängc 
das  innere  betreten,  ^('hn  wir  das  (jiebiiutle  in  seiner  <,'aii/cn  Hohe  vor  uns, 
nie  CS  die  /weite  .\ii>i(lit  (Fig.   100.)  zeigt;  und  tia  /.ugleich  die  geringere 
Weite  des  Innern  die  liöhentlimeu>ionen  scheinbar  wachsen  läßt,  macht  das 
Ampliitheater  einen  wirklich  imposanten  Eindruck,  selbst  auf  den,  welcher  da» 
Colosseum  kennt.   Das  Auge  überfliegt  den  weiten  ebenen  Platz  der  Arena, 
auf  welchem  jene  grausen  Kibnpfe  ausgefochten  wurden,  jene  wilden  Thier- 
hetsen  und  Thieigefeehte  stattfinden;  an  den  zahlreichen  wohledialtenen, 
nur  ihrer  Maxmorbekleidung  zum  größten  Theile  beraubten  Sitzreihen  steigt 
es  empor,  auf  denen  Tausende  in  blutdürstiger  Neugier  den  Soenen  wilder 
Tapferkeit  und  Geschicklichkeit,  den  Scenen  blutiger  Niederlagen  und  resig- 
nirten  Todes  zusclmuten.  Über  die  Platform  der  obersten  Cavea  aber  erblicken 
wir  endlich  den  N  esuv,  der  jetzt  leichte  schwarze  Rauchwolken  emporwirbelt, 
und  der  am  letzten  Tage  Pompejis  mit  den  ersten  Anzeichen  seines  Aus- 
bruchs das  Volk  von  Pompeji  fortscheu«  hte ,  das  auf  diesen  Sitzen  dicht- 
geschaart  von  den  Vorboten  der  Katastrophe  überrascht  wurde,  welches  aber 
grade  von  hier    (wie  sdion  bemerkt;  ,  sich    so  gut  wie  vollständig  retten 
konnte.    Wenigstens  werden  in  den  Ausgrabungsberichten  so  gut  wie  keine 
Skdettfimde  im  Amphitheater  au%eführt,  welcher  Thatsaehe  gegenüber  es 
nicht  uninteressant  ist»  unter  dem  2.  Deoember  1815  die,  allerdings  merk- 
würdig unbestimmt  lautende  Notiz  zu  lesen,  es  sei.  im  Amphitheater  in  der 
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letzte»  Thür  des  fifroßen  Corridors  ein  8chätlel  gefunden  worden ,  welcher 
derjenige  eines  Löwen  zu  sein  scheine. 

Die  beiden  Haupttheile  sind  hier  die  Arena,  der  Kampfplatz  l  —  1  Fig. 
102.,  und  die  ('avea,  der  Zuschauerraum  1  —  2  Fig.  102.  Betrachten  wir 
uns  zuerst  die  09  X  37  M.  große  Arena  in  ihren  Einzelheiten.  Über  den 
Kampfplatz  an  sich,  der  seinen  Namen  von  der  Sanddeckc  hatte,  mit  wel- 
cher man  ihn  belegte,  und  welclie  die  Hlutströmc  aufsog,  wie  das  heute 
noch  bei  spanischen  Stiergefechten  bekannt  ist,  ist  freilich  Nichts  zu  sagen, 
als  daß  in  Pompeji,  so  weit  die  Untcirsucliung  bisher  gediehen  ist,  der  Arena 
jene  tiefen  und  weitläufigen  Substiuctionen  fehlen,  die  in  manchen  anderen 
Amphitheatern  nachgewiesen,  in  denjenigen  von  l'uzzuoli  und  C'apua  von 


Fig.  IUI.    Plan  de»  Amphitheaters. 

[Obere  llairte:  ulle  SiUreiken,  untrre  lUlflc  :  die  Bub^tructiuseu.] 


ganz  besonderem  Interesse,  aber  nach  Zweck  und  Bedeutung  noch  nicht 
in  allen  Flnzellieiten  erklürt  sind,  obgleich  ilir  Zusammenhang  mit  den  Vor- 
richtungen für  die  Naumachien  einerseits  und  fiir  mancherlei  Maschinerie 
andererseits  viel  Wahrscheinliches  hat  '^i .  In  Pompeji  ist,  wie  gesagt,  hiervon 
nicht  die  Kede,  die  Arena  wird,  so  viel  wir  wissen,  von  dem  natürlichen 
lU)den  der  gewachsenen  Erde  gebildet  und  es  scheinen  theils  daher,  theils 
aus  anderen  (iründcn  die  s.  g.  Naumachien  von  den  hier  gegebenen  Spielen 
ausgeschlossen  gewesen  zu  sein.  Auch  würde  man  nicht  leicht  begreifen, 
wie  man  nach  Pompeji  die  nöthige  Wasserraasse  zur  Verwandlung  der  Arena 
in  einen  See  hätte  schaffen  wollen  (dnie  überaus  großartige  Wasserleitungs- 
aulagen ,  von  denen  bisher  nicht  die  leiseste  Spur  entdeckt  ist.    Auch  die 
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Uli  Verschlossenheit  und  so  viel  wir  wissen  Un  verschließbarkeit  der  Brüstungfi- 
nmuer  der  pompejaner  Arena  spricht  K^'K^"        Annahme,  es  sei  in*  dieselbe 

Wasser  eingelassen  worden,  und  endlich  würden 
sich  damit  aucli  die  gleich  zu  erwähnenden  Gemälde 
an  eben  dieser  Hrüstungsmauer  schlecht  vertragen. 
Kehren  wir  also  zu  dem  Vorhandenen  zurück, 
so  bemerken  wir  zunächst  die  beiden  großen  Ein- 
gänge in  die  Arena  von  Nordwest  und  von  Südost 
in  der  Längenachse  des  Gebäudes,  deren  die  An- 
sicht Fig.  100.  den  letztem  (3  Fig.  102.)  im  Hinter- 
gründe der  Arena  zeigt.  Iteide  Eingänge  sind 
gewölbt  und  ihr  sturk  geneigter  Jioden  ist  ge- 
pflastert, an  den  Seiten  nimmt  eine  Gosse  das 
etwa  hineinlaufende  Kegenwasser  auf.  —  Der  nord- 
westliche Eingang  1  im  Plane  Fig.  101.  fuhrt  in 
grader  Linie  in  die  Arena,  der  südöstliche  2  mußte 
im  rechten  Winkel  gebrochen  werden,  weil  er  sonst 
außerhalb  <ler  Stadtmauer  ausgenuiiidet  sein  würde. 
Die  Wölbung  dieses  Ganges  wird  auf  seinem  langen 
Schenkel  von  fünf,  diejenige  des  andern  von  vier 
Bugen  verstärkt,  welche  der  l*lan  bei  a  zeigt,  nm 
die  Last  der  Sitzreihen,  welche  auf  der  Wölbung 
ruhen,  sicherer  zu  tragen.  Die  beiden  ersten  IJogcn 
des  graden  Eingangs  sind  durch  Einbau  einer  Basis 
und  Decke  zu  Nischen  gemacht,  in  denen,  und 
zwar  durch  Gitter  geschützt,  die  Statuen  des 
('uspius  I^ansa  »ind  seines  gleichnamigen  Sohnes^ 
standen ,  deren  Inschriften  sich  iuK:h  an  Ort  und 
\  V  84?  Stelle  befinden.  Diese  Eingänge  führten,  wie  ge- 
sagt, in  die  Arena,  freilich  erst  nachdem  sie  den 
Corridor  3  durchschnitten  haben,  welche  der  Durch- 
schnitt Figur  102.  bei  1  zeigt.  Durch  diese  5  M. 
weiten  Thore  z<»gen  zu  Anfang  der  Spiele  die 
Gladiatoren,  zum  Theil  beritten,  zum  Theil  zu  Fuß 
in  ihrem  vollen  und  mannigfaltigen  Waffenschmuck 
in  gtwchaarten  Gliedern  unter  kriegerischer  Musik 
feierlich  in  die  Arena  ein,  oft  in  betleutender  Zald, 
wie  z.  Ii.  ein  Anschlag  am  Album  des  Gebäudes 
der  Eumachia  ««Ireißig  Paare  Gladiatoren  anzeigt. 
Nach  vollendetem  Umzug  zogen  sie  »ich  wie<ler 
zurück,  um  dann  nach  der  Kamjifordnung  in  ein- 
zelnen Pajiren  oder  in  größerer  .\nzald  den  Kampf- 
platz wieder  zu  betreten,  der  mittlerweile  gegen 
die  Eingaugsthorc  mit  Gitterthüren  abgeschlossen 
war.  In  dem  Plane  Fig.  101.  bemerkt  man  rechts 
uebeu  dem  nordwestlichen  und  links  uebeu  dem 
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südöstlichen  Eini^angc  noch  jo  eine  Thür  nahe  an  der  Arena.  Diese  öffnet 
sich  auf  kleine  viereckige  Zimmer  (4),  ihrer  zwei  am  südöstlichen,  eins 
am  nordwestlichen  Eingänge,  welche  keinen  andern  Zweck  gehabt  haben 
können ,  als  die  wilden  Jiesticn  eingeschlossen  zu  halten ,  bis  man  sie  in 
die  Arena  losließ.  Endlich  sehn  wir  auf  dem  Plane  noch  einen  Eingang 
in  die  Arena  bei  5;  er  ist  eng  und  fiihrt  auf  einen  langen  Gang,  an  dem 
links  ein  kleines  subscalares  Kämmerclien  (>  mit  ganz  niedrigem  Eingange 
liegt.  Möglicherweise  haben  wir  in  «lern  Eingänge  5  die  porta  libifinemis 
zu  erkennen,  und  in  dem  Kamnjerchen  G  die  Leichenkannner ;  doch  ist 
flies  nichts  weniger  als  gewiß. 

Die  Arena  ist  gegen  die  Sit/.j>lilt/,o  durch  eine  etwa  2  Meter  hohe 
Hrüstungsmauer  (5  Fig.  lo2.  abgeschhissen ,  auf  deren  oberer  Kante  ein 
Gitter  oder  ein  Net/werk  von  starkem  Draht  errichtet  war,  welches  die  Zu- 
schauer gegen  das  etwaige  t^)er^priugen  der  Tiger  oder  Panther  schützte. 
In  mehren  großen  Amphitheateni  befand  sich  innerhalb  <ler  Hrüstungs- 
mauer ein  Wassergraben,  Euri]ms  genannt,  besonders  bestimmt,  die  wilden 
Thiere  abzuhalten ;  in  Pompeji  ist  derselbe  niclit  vorhanden  oder  wenig- 
stens (denn  Mazois'  Fortsetzer  (iau  spricht  von  demselben}  heutzutage  nicht 


Fig.  103.    Gemälde  an  dir  BrüBtungsmauer.  Thierkampf. 


mehr  sichtbar;  die  Prüstungsmauer  der  Arena  ist  mit  Gemälden  (Hlb. 
No.  1514.  1.515.  1519.)  bedeckt  gewesen,  die  freilich  jetzt  vollständig 
verschwuinlen  aber  sicher  verbürgt  und  vor  ihrer  Zerstörung  wenigstens 
zum  Theil ,  wenn  auch  vielleicht  nicht  all  zu  genau  copirt  worden  sind. 
Eine  Probe  giebt  Fig.  lUH.;  es  ist  die  Darstellung  eines  der  Kämpfe  von 
'JTiieren  gegen  einander,  hier  eines  Stieres  mit  einer  gewaltigen  Molosser- 
dogge oder  (nach  Hlb.  No.  I5l!>.  einer  Löwin.  Dergleichen  Kilder  von 
Thierkämpfen  sind  noch  einige  vorhanden ;  diese  Hihlcr  wenlen  durch 
Zwischenfelder  getrennt,  auf  denen  umkränzte  Hennen  zwischen  Säulen 
gemalt  sind,  dann  folgen  Felder,  welche  die  Gitter  der  Käfige  erkennen  lassen 
und  welche  von  schmalen  Zwischenfeldern  mit  verschiedenen  Ornamenten, 
besonders  aus  dem  Pflanzenreich  begrenzt  werden.  Tn  den  Hauptfeldern 
sind  aber  Thierkämpfe  nicht  die  einzigen  Darstellungen,  auch  Scenen  der 
Gladiatorenkämpfe,  von  denen  Figur  104.  eine  Probe  bietet,  treten  für  jene 
ein.    Hier  sehn  wir  den  Augenblick  der  grausen  Entscheidung.     Dem  rechts 
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stehenden  Gladiator  ist  das  Schwert  krumm  gebogen^  und  deshalb  un- 
brauchbar geworden,  er  iHt  im  linken  Arm  verwundet,  besiegt,  sein  Leben 
hangt  Ton  der  Gnade  des  Volkes  ab;  aber  nur  dann  darf  er  hoffen  dasselbe 
XU  retten,  wenn  es  ihm  gleichgiltig  und  er  bei  dem  drohendeu  Tode  gant 


Fig.  104.    Gemälde  an  der  Brüstungsmaucr.    Gladiatoren  kämpf. 


unbewegt  ersclieint.  IDesbalb  hat  er  seine  Schutzwaffe,  seinen  Sc  hild  hin- 
geworfen und  steht  ruhige  da,  indem  er  mit  erhobenem  Daumen  der  Unken 
Hand  die  Menge  stumm  um  (iiiado  anfli'ht,  doini  der  fmporgerifhtete 
Daumen  war  das  Gnaden-,  der  getieukte  das  V'erdanimuugszeichen.  ^iue 


Fig.  105.  Oemllde  an  der  BrQBtunginattcr.  Waflhuiig. 


Bitte  scheint  nicht  erhört  zu  worden,  wir  dürfen  uns  das  Volk  mit  der 
(icbcrdo  der  Verurtoiluiig  sitzend  «lenken;  denn  der  siegreiche  Gegner  tritt 
heran,  um  seinem  wehrlosen  Schlaehtupfer  das  Schwert  durch  die  Gurgel 
zu  stoßen. 
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Fig.  105.  (Hlb.  Xo.  1515.)  zcifi^t  uns  eine  andere  Soene»  die,  wenngleich 
sie  in  Einzellieiten  dunkel  ist,  doch  offenbar  dem  liej^inne  des  Kampfes,  der 
Wutfniing  <ler  Gladiatoren  ani^ohört.  In  der  Mitte  der  Kani])f<)rdner ,  mit 
langem  Stabe  den  Kreis  lies  Kampfes  bi  /eielinend,  recbts  ein  Gladiator,  der 
halb  gerüstet  dasteht,  und  dem  zwei  andere  »Selnvert  und  Helm  bringen, 
gegenüber  ein  ebenfalls  balb  gerüsteter,  der  das  Schlachtborn  bläst  (niclit 
der  bei  den  Kämpfen  unbetlieiligte  Tubiccn,  der  wip  der  Kampforducr  uu- 
geriistot  sem  wurde],  wiluend  Bwei  hinter  ihm  an  einem  der  Victorienbilder, 
die  die  Soene  einfaaeen,  hockende  OenosB^  auch  für  ihn  Hehn  und  Schild 
bereit  halten. 

Auch  Inschriften  hat  diese.  Brustungsmaner  der  Arena  aufkuweieen,  und 
swar  solche ,  die  sich  auf  die  Erbauung  oder  Bmovation  dos  Amphitheaters 
(liier  von  TheUcn  desselben  beziehen.  Diese  Inschriften,  ibrer  acht  an  der 
Zahl  (Mummsen  No.  2252  a — wurden  auf  der  Bekrönung  der  Hrüstungs- 
»nauer,  und  zwar  mit  einer  Ausnalime  der  Arena  zugewendet,  unterhalb  der 
Cunci  (Keile  der  Sitzplätze  ZAvischen  zwei  Treppen)  ,  deren  Erbauung  sie 
any:ebn,  gefundi'U  (1815,  29.  .Januar  u.  folgende  Tagel  und  sagen  aus,  daß 
der  und  der  zu  einem  oluigkeitlieluMi  Amte  Erwählte  täiieii  Cuneus  oder  deren 
mehre  bis  /u  dreien  auf  Decurioncntleeret  liabe  erbauen  lass«'n,  und  zwar, 
wie  in  diesen  Inschriften  abgekürzt  geschrieben  ist  PRO  L\  D  (uder 
auch  L)  LVM  (oder  LV,  oder  L)  oder  auch  blo«  PfiO  LVD.  Diese  Ab- 
kürzungen sind  verschieden  erklärt  worden;  Garruoei  (Bull.  Nap.  n.  s.  1. 
p.  146.  No.  1)  verstand  pro  ludorum  htminibug,  d.  h.  statt  Beleuchtung  der 
Spiele,  Uosk  Rinier  bei  Breton,  Pompeja  diente  3.  Ausg.  Par.  1870.  p.  227  f. 
wollte  pro  hdi»  [el]  UtmiintUume  Tarstdm,  d.  h.  statt  der  su  gebenden  Spiele 
und  einer  Illumination  der  Stadt,  indem  er  läugnete,  daß  in  Pompeji  Gla- 
diatorenspiele  bei  Abend  und  künstlicher  l^leuchtung  gegeben  worden  seien. 
]>ie8  nimmt  dagegen  Mommsen  an,  welcher  die  Abkürzung  pro  ludis  lumi- 
näms  erklärt,  d.  Ii.  statt  der  zu  gebenden  Spiele  und  der  dazu  gehörigen 
lleleuehtung.  Es  zeigen  uns  also  diese  Inschriften ,  wie  die  »Mitsprechende 
im  kleinen  Theater  (oben  S.  119.),  daß  man  praktisch  genug  Avar.  das  für 
einmaliges  Scbauspiel  aufzuwendemb'  (ield  znm  lUui  <»der  l  inhau  resp.  zur 
Uestauration  des  Amphitheaters  nach  <lem  Erdbeben  zw(!ckmaliig  anzulegen. 
Neben  diesen  Inschriften,  die  sich  auf  den  Emeuerungsbau  des  Amphi- 
theaters sum  Theil  durch  Voiateher  der  Vorstadt  Augustus  Felix,  also  frühe- 
stens in  augusteischer  Zeit  besiehn,  darf  eine  solche  nicht  unerwilhnt  bleiben, 
welche  {Mommsen  No.  2249.)  di/  Gründung  angeht.  Sie  war  doppelt  auf 
swei  Tafeln  eingehauen,  welche  rechts  und  links  Tom  sndosdiohen  Hanpt- 
eingange  angelehnt,  nicht  eingemauert  gefunden  sind  und  deren  eine  noch 
an  Ort  und  Stelle  ist,  während  die  andere  sich  im  Museum  in  Nea])el  be- 
findet. Die  Inschrift  sagt  mit  bcmerkenswertben  Archaismen  der  Sprache 
aus,  daß  Guius  Quinctius  Valgu.s  und  Marcixs  Porcius,  Rechtsduumvim ,  zu 
Ehren  der  C'olonie  auf  ihre  Kosten  den  Sehau]>latz  oder  die  Zuscluiuersitzc 
[»pecfacula  haben  erbauen  lassen  und  den  liau  auf  ewige  Zeiten  der  ('(donie 
zu  eigen  gegeben  haben.  Das  sind  dieselben  Kechtsduumvirn ,  welche  die 
Erbauungsinschrift  des  kleineu  Theaters  (oben  S.  146.)  nennt,  und  somit 
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ersieht  Rieh  aus  dieser  Inschrift  wenigstens  mit  der  alleigröftten  Wahlschein- 
Uchkeit ,  (laß  die  Erbauun^j^  des  Rteineriicn  Amphitlieators  so  j»ut  wie  die- 
jenige des  kleinern  Theaters  bis  in  die  ersten  Zeiten  der  sullanischcn  Coloiiie 
hinaufzudatiren  ist.  Gegen  einen  so  frühen  Ansatz,  mit  weh  liom  aucli  Ma- 
terial und  liaiiweise  des  Amphitlioators  in  vollkommenem  Einklänge  stehn. 
kann  der  allonliiigs  auffallend  erseheinende  Umstand,  daß  die  ( 'oloiiieii  früher 
als  die  Hauptstadt  [durch  Statilius  Tanrus  725  a.  u.)  steinerne  Amphitheater 
gehabt  haben,  nicht  entsoheidend  in's  (iewieht  fallen  ^"j .  * 

Was  nun  den  Zuschauerraum,  das  eigentliche  Amphitheatrum  anlangt, 
so  sieht  Jeder  bei  einem  lUick  auf  den  Flau  wie  auf  den  l>urchschnitt 
Fig.  102.,  daß  derselbe  durch  iwei  Praecnustioiien  [a  h  F%.  102.)  in  drei 
Ränge  oder  Caveen  getholt  ist,  wdche  wieder  dnich  Treppen  in  Cunei 
xerfiUU  worden.   Der  Sitzreihen  sind  im  Ganzen  35,  nämlich  v^ma  cavea 
(ausgenommen  swei  große  Mittellogen  an  den  Langseiten  mit  nur  vier  breiten 
Stufen  lur  bewegliehe  Ehrensitce  der  Vornehmsten)  5  (6  Fig.  103.) ,  nuüa 
eaoea  12  (7  Fig.  102.),  nanma  caoea  18  (8  Figur  102.) ;  die  unterste  Cavea 
ist  nicht  in  eigentliche  Cunei  getheilt,  doch  können  wir  auch  bei  ihr  vei^ 
möge  der  Eingänge  und  kleinen  Tre])pen  aus  dem  großen  Corridor  eine 
Zerfiillung  in  IS  Logen  von  verschiedener  Breite  f7  auf  dem  IMan)  ^vahr- 
nehmen,  außerdem  trennen  Brüstungsmauem  die  beiden  großen  Mittellogen 
mit  den  breiten  Stufen  von  den  seitlichen  mit  den  gewöhnlichen  Steinsitzen 
ab.     Der  mittlere  Rang  ist  durdi  2n  Tre])pen  in  Cimoi  zerlegt,  der  oberste 
durch  ihrer  IM,  welche  offcnhar  hier  in  der  doppelten  Zahl  angebracht  sin<l, 
um  (las  Auffinden  der  luu  h  oben  immer  /alilreicheren  Sitz])liitze  zu  erleich- 
tern und  alles  (iechiinge  bciiu  Aus-  unil  Eingange  der  Menge  zu  venneiden. 
Die  Einrichtung^  der  Sitzstufen  ist  dur<'hans  die.   welche  bei  dem  kleinen 
Theater  beschrieben  worden  ist.     Hinter  der  (d)ersten  Cavea  lauft  eine  von 
überH'ölbteu  X'omiturien  durchbrochene  doppelte,  durch  Wölbung  verbundene 
Umfiwsungsmauer  um  das  ganze  Amphitheater ;  sie  bildet  eine  Platform  von 
5  H.  Breite,  auf  welche  eine  Anzahl  von  Treppen  (8  im  Plan,  9  im  Durdi- 
sehnitt  Fig.  102.)  führen,  und  welche  folgendemiaßen  eingerichtet  ist.  Rings- 
um läuft  SU  äußerst  ein  1,80  M.  brdter  Umgang,  an  den  sich  nach  innen 
eine  Reihe  kleiner  viereckiger  Gellen  von  1,30  M.  Tiefe  anreiht,  von  denen 
je  drei  swischen  zwei  Vomitorien  li^en,  aber  nur  je  die  dritte  von  dem 
äußern  Umgang  aus  lugänglich  ist.  Die  beiden  anderen  öffnen  sich  led^Uch 
g^ien  einen  nur  1  If.  breiten  innern  Umgang,  der  Steil  g^n  die  summa 
eaoea  abfällt  und  nur  gebraucht- worden  sein  kann,  wenn  er,  was  jetzt  nicht 
mehr  nachweislich,  gegen  die  summa  carea  vergittert  gewesen  ist.    Es  muß 
daher  hier,  wie  bei  dem  großen  Theater  dahingestellt  bleiben,  ob  die  kleinen 
('eilen,  mit  beweglichen  hölzernen  Hänken  versehn,  als  Sitze  [cathedrae  fiir 
die  Proletarier  oder  ob  sie  nur  zur  Aufnahme  der  Mannschaft  gedient  haben, 
welche  mit  dem  Manövriren  des  /eltdach«>s  betraut  war.     Das  einstige  \ Or- 
handensein  eines  solchen  wird  außer  durcli  das  oben  S.  1!>.  erwähnte  lUlJ, 
in  welchem  es  dargestellt  ist .   erwiesen  durch  hier  und  da  im  lioden  de> 
äußersten  Umganges,  also  außerhalb  der  kleinen  ('eilen  an  der  innem  Wand 
angebrachte  durchlöcherte  Steine,  welche  die  Haikenenden  des  Zelttlaches 
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auf/unchinen  bestimmt  waren  und  (iurrh  einzeln  zerstreut  umhcrliegpiule 
Steinriiige,  durch  welche  die  Balken  wie  bei  dem  großen  Theater  gehalten 
wurden.  Die  ganze  Einriclitung  kann  nur  an  der  südlichen  Ecke  studirt 
werden,  auf  dem  größten  Theile  des  Umfanges  des  Amphitlieuters  ist  Nichts 
mehr  von  ihr  erhalten. 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  Einrichtung  der  Eingänge  und  der 
Zugänge  zu  den  verschiedenen  RSngen.   Es  ist  schon  hemerkt,  daß  die 
MjffiBM  und  dar  größte  TheU  der  media  eaoea  unter  dem  Niveau  des  äuBem 
Bodens  liegen  (s.  Figur  102.)  und  daß  die  Eingänge  in  den  untersten  Bang 
theils  mit  den  großen  Eingängen  in  die  Arena  xusammenftllen,  theils  in 
vier  eigenen  gewölbten  und  stark  geneigten ,    von  Stufen  unterbrochenen 
Gängen  bestehn,  deren  die  untere  Hälfte  des  Planes  zwei  darstellt.  Diese 
Eingänge  münden  auf  einen  weiten  gewölbten  Umgang  oder  ('«rridor   H  im 
Plan),  der  mit  Ausnahme  eines  kleinen  Stückes  an  beiden  Eangseiten  das 
ganze  Amphitiieater  im  Niveau  der  Arena  umgieht  'siehe  Fig.  102.  hei 
Dieser  Corridor,  an  dessen  Wand  man  eine  Reihe  von  gemalten  und  ein- 
gekratzten Inschriften  gefuiulen  hat,  die  sich  zum  großen  Theil  auf  Scenen 
der  JSchauspiele  beziehn,   ist  gegen  die  ("avea  durch  eine  Reihe  von  iJogen 
[b  im  Plan)  geöffnet,  durch  welche  er  sein  Licht  empfängt,  und  durch  welche 
die  Zugänge  zur  ersten  und  zweiten  Ckvea  sind.    In  die  erste  gdangt  man 
auf  den  im  Plan  mit  e  bezeichneten  kleiaen  Treppen ,  welche,  da  das  Niveau 
nicht  ganz  gleich  ist,  bald  9,  bald  10  Stufen  ho<^,  auf  die  Höhe  der  swdten 
Sitzreihe  fuhren.    Zwischen  diesen  Trq[»pen  zur  ersten  Cavea  liegen  die  zur 
zweitm  [b  auf  dem  Plan) ;  man  schreitet  vher  zwei  Stufen  durch  den  Bogen 
und  findet  sowohl  rechts  wie  links  eine  Treppe  von  elf  Stufen,  welche  auf 
die  Höhe  der  ersten  Praecinction  also  an  die  unterste  Sitzstufe  der  media 
eoMO,  hinter  die  lirüstung  führt,  welche  sie  von  der  untersten  trennt.  Ist 
man  f)ben  angelangt,  so  steht  man  auf  einer  quadraten  Platte  {e  im  obem 
Theile  des  Planes;  uiui  hat  vor  sich  die  Treppe,  welche  an  den  Sitzstufen  bis 
zur  lirii^tuut,^  der  zweiten  Praci-inctitm  und  durch  diese  liindurch  zur  zweiten 
Praecinction  sowie  grade  aus  zur  lliilfte  der  Treppen  der  summa  ravta  empor- 
führt.    -Vuf  der  Höhe  der  summa  caveu  läuft  uuüen  um  das  Gebäude  bis 
auf  den  Theil  desselben,  der  an  die  Stadtmauer  stößt,  die  erwähnte  breite 
Gallerie,  9  im  Thn  [vgl,  Figur  102.  10.) ,  von  der  aus  die  Eingänge  in 
die  Mumma  eavea  sind.   Man  gelangt,  wie  auch  bereite  erwähnt  ist,  auf  diese  > 
Gallerie  vermöge  zweier  Doppeltreppen  (11  Figur  102.),  deren  eine  die  An- 
sicht vor  S.  151.  zeigt,  und  zweier  dnfhchen  an  den  Punkten,  wo  die  Stadt- 
mauer angrenzt,  10  auf  dem  Plan,  der  zugleich  bei  11  ein«i  der  Thunne 
der  Stadtmauer  und  in  12  die  äußere  und  innere  Linie  dieser  selbst  zeigt. 
^  Auf  diese  Gallerie  münden  die  40 ,  den  40  Treppen  der  summa  cavea  ent- 
sprechenden \'omitorien,  13  im  Plan,  zwischen  denen  die  Treppen  8  zur 
obersten  Platform  mit  ihren  kleinen  (  eUen  angebracht  sind.  —  Man  wird 
bei  genauer  Erwägung  dieser  ganzen  Kinri<"htung  begreifen  ,  wie  vortrefflich 
für  freie  liewegung  gesorgt  ist,  seihst  wenn  das  \ Olk  zu  Tausenden  heran- 
iluthete  oder  wenn  es  nach  »Schluß  des  iSchauspiels  in  grausamer  Aufregung 

Overbeck,  Puinji«>ji.    :t.  AuH.  1| 


Digitized  by  Google 


tot 


Dritte«  Cipitel. 


wogend  das  AmpMtheater  vorließ;  und  zugleich  wird  man  es  hiennu«:  \im  so 
leiditcr  erklärbar  fiiuloii.  daß  sich  die  /uHchauennasae  am  Tage  der  Zerstö- 
mng  Pompi'ji^  so  vollständig  hat  retten  können. 

Über  die  Kämpfe  und  Spiele  des  Amphitheuteis  ist  Viel  un«l  \'ielorloi 
•^esclnicbeii,  die  sohriftliflicii  (iiwllon  sind  reichlich  t,'oniif^,  und  auch  nicht 
A\ciii'^c  Kunslilciikiniik'i  ,  t'rciHch  an  Kuiistwcrtli  ^n'riii<; ,  sind  auf  iiiis  »;e- 
konimcn,  weh  hc  uns  die  schriftlichen  rherUot'eiini^M'n  »'rliiutern  und  niaiiche 
Kin/.elheit  der  Kämpfe  und  der  Rüstuii<;en  der  ( iladiatoreu  aufs  klarste 
anschaulich  machen.  Je  ausgedehnter  aber  hier  der  »Stoff  ist,  um  so  mehr 
muß  sich  die  gegenwärtige  Darstellung  auf  das  Nöthtgsfee  und  NKdlBte  be- 
schrinken,  wobei  daa  eigentliche  Thema,  die  Erklärung  der  pompejanischen 
Monumente,  den  Anhalt  bietet  und  zugldch  die  Orense  weist.  Eine  der 
wichtigsten  bildlichen  Darstellungen  von  Gladiatoren-  und  ThieikAmpfen 
findet  sich  in  den  Rdiefen  eines  pompejanischen  Grabmals,  welches  freilich 
jetzt  grofitentiieils  zu  Grunde  gegangen,  aber  in  der  Zeit  der  Auffindung 
fast  unverletzt  von  Afa/ois  und  von  Millin  geiMiehnet  worden  ist**).  Der 
Erklärung  dieser  Reliefe  sind  nur  einige  allgemeine  Hemerkungen  vortin- 
sustellen. 

Kriegsgefangene  tmd  nach  antiker  Sitte  in  Sclaverei  ^^efallene  Feinde 
waren  die  ersten  Opfer  auf  den  (rrabcrn  >ind  in  Foli^e  (h">sen  <lii'  ersten 
gezwungenen  (Radiatoren.  Atis  Kriegsgefangenen  ,  Si  luven  und  verurteilten 
Verbrechern  bestand  auch  in  der  F<»lge/eit  die  eine  Hälfte  der  Kämpferdes 
Amphitheaters,  nämlich  die  gezwungenen,  <lenen  durch  ausgezeichnete  Tapfer- 
keit und  Greschicklichkeit  die  Mögliehkeit  gegeben  wurde,  Entlaaaung  von 
den  Kfimpfen  und  selbst  die  Freilassung  zu  erringen.  Es  wird  fiberflüssig 
sein,  ausführlicher  über  die  tiefe  Baibarei  an  reden,  welche  sich  darin  aus- 
spricht, daß  man  den  Verbrecher  dem  strafenden  Arme  der  Gerechtigkeit 
entxog,  um  ihn  sur  Lust  des  Volkes  für  sein  Terwirktes  Leben  kfimpüen  zu 
lassen,  oder  daß  man  den  im  ehrlichen  Kampfe  Gefangenen  und  den  schuld- 
losen Sclaven  jenem  gleich  behandelte.  Tst  doch  hiermit  die  Grenze  der 
Infamie  nicht  erreieht ,  wissen  wir  doch ,  daß  tnan  Verurteilte ,  unter  dcneu 
mandler  der  ersten  Christen  gewesen  ist,  der  für  seinen  Glauben  dulden 
mußte,  in  der  Arenii  den  reißemlen  'i'hieren  entweder  schwach  oder  ;^ar  nicht 
•;e\Mirthet  entgegenstellte,  oder  sie  selbst  gefesselt  und  an  Ffähle  gebunden 
von  den  IJestien  zur  Lust  «les  I'öbt'ls  /crHeischen  ließ,  wissen  wir  doch,  daß 
schon  vor  der  Zeit  tler  Kaiser  röinis(  be  S<  bleinnu  r  ihn'  Fische  mit  Menschen- 
tieiseh,  dem  Fleische  geschlachteter  Sclaven  fütterten,  um  sie  zarter  und 
wdilschmeckender  zu  machen.  Wo  de^leidien  bestand,  mußte  es  ja  als 
ein  Geringes  erscheinen,  Verbrecher,  G«fiingene,  Sclaven  woMgernstet  mit 
einander  kämpfen  zu  lassen.  Und  wie  sollte  sich  hiegegen  das  Gewissen  • 
eines  Volkes  empört  haben,  aus  dessen  Mitte  freiwillige  Klopffediter  in 
großer  Zahl  hervorgingen,  und  zwar  nicht  allein  aus  deü  niedenten  Classen, 
die  Mangel  und  Habsucht  und  o\n  bestialischer  Ehrgeiz  treiben  mochte,  — 
denn  die  Gladiatoren  wurden  gut  bezahlt,  konnten  in  schönen  Kleidern  und 
Kiistnngen  prangen,  und  es  fehlte  ihnen,  obgleich  ihr  Stand  als  unehrlich 
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^alt,  nicht  an  mancherlei  Auszeichnungen  und  Gunst  —  ■ondeni  aus  dem 
Ritter-  und  Senatoreustande ,  ja  bei  dem  selbst  Frauen  in  der  Arena  er- 
schienen. So  tindiMi  wir  neben  don  j^ezwnngoncn  freiwillit^o  (ihidiiitDicn, 
wf'lcUe  ihn*  Kunst  j^cvverbniiißi^'  trieben  und  ihr  Leben  um  C^ihl  uml  um 
(lea  HoifuU  des  Piibels  feilboten  ,  und  wohl  verdient  e>  besonders  hervtirge- 
hobiMi  /u  werden ,  daß  wiilirend  einerseits  Gesetze  nöthig  wurden ,  welche 
dem  Senatoreustande  Uoius  die  Arena  verboten,  andererseits  ein  Gesetz,  das 
petronische,  erlassen  wurde,  und  zwar  unter  Neros  Bo^erung,  welches  ver- 
bot, dea  Scbnren  ohne  richtmüdien  Spruch  tnm  Kampfe  sni  xwiugen.  Auch 
Pompcgi  bezeugt  uns  das  Vorhandensein  dieses  Gesetees ;  von  den  schon*  oben 
8.  1S6.  erwähnten  Inschriften  zu  den  jetet  Terschwundenoi  Statuen  der  beiden 
Panaa  im  Haupteingange  der  Arena  nennt  die  eine  (Mommsen  No.  2250.) 
den  Rechtsdnumvir  C.  Cuspius  Pausa  als  Aufiwher  über  die  Spiele  des  Am- 
phitbeatw«  nach  dem  petronischen  Gesetz  [lege  Petronia). 

Die  sunftmäßi^en  Gladiatoren  lebten  in  Truppen  {  fumilio  /.usummen» 
vielfach,  wie  auch  in  l'oin])eji,  in  eigenen  Casernen,  und  erlernten  die  iland- 
und  Kunstgriffe  der  Klo|)ffe(  literei  in  eijj^eiu'n  Gludiatorenschulen  unt^-r  einem 
\  o^^t  luiiistn^.  Sie  ;:(eh()rten  ^  itrncluiien  und  Keiehen,  die  sie  verinietlieten 
UJid  nach  denen  sie  genannt  \\  urden ,  wie  /..  H.  in  einer  jjonipejanisehen 
Mauerinselirift,  (h-r  Anzeige  von  Kilinpfen  im  Am[)liitheater.  A.  ^ueltii  Certi 
familia  t/lailuiiuria  erscheint,  in  einer  andern  die  Truppe  des  N.  Festus 
Ampliatus  .  Die  Kämpfe  selbst  waren  selir  verschieden,  theils  indem  die 
Gladiatoren  entweder  paarweise  oder  indem  sie  in  größerer  Zahl  gegen 
einander  fochten,  theils  durch  die  Yerschiedenartigkeit  der  Bewaffnung  und 
die  dadurch  bedingte  Yerschiedenartigkeit  der  Kamphreisen.  Das  pompe> 
janische  Grabrelief  wird  uns  Gelegenheit  geben,  eine  Reihe  der  Terschie- 
denen  Rüstungen  und  Kample  kennen  su  lernen,  obwohl  immerhin  nur 
eine  beschränkte  Zahl  dersdben.  Man  focht  zu  Koss  und  zu  Fuß,  mit 
Lansen  und  mit  Schwertern,  in  schwerer  und  in  leichter  Rüstung,  deren 
manche  nationaUr  Sitte  unterworfener  \'ölker  entsprach  und  demgemäß  be- 
zeichnet wurde,  so  daß  z.  \\.  eine  Art  von  Ciladiatoren  die  schwergerüsteten | 
den  Namen  der  Sanmiten  truf^en,  eine  andere  als  (Jallier,  wieder  eine  andere 
als  Thraker  bezeichnet  wurde;  zu  den  Waffen,  widche  aus  der  Kriegführung^ 
civilisirter  Völker  entnoinnieii  wurden ,  gesellten  sich  andere,  welche  num 
fernen,  halbbarbarisclien  Stämmen  entlehnte,  so  nanu'utlich  das  l* angnetz, 
welches  der  Schliu{^e  des  amerikanischen  Gaucho,  der  Kirgisen  uud  man- 
elier  Koeakenstiimme  ungefähr  entspricht,  und  das  nach  Tiel&chen  Spuren 
auch  unter  die  auf  don  Schlachtfelde  gebrauchten  Waffen  angenommen 
wurde.  Im  Amphidieater  handhabte  es  der  außerdem  mit  einem  Dolche 
und  dnem  der  Harpune  nachgebildeten  Drmzack  bewaffiiete  Retiarius  (Nets- 
UHum)  gegenüber  dem  MirmiUo  oder  dem  Gallier,  auf  dessen  Helme  ein 
Fitich  gebüdeC  war.  Wenn  der  Retiarius  den  Mirmillo  verfolgte,  so  rief 
er  ihm  zu:  ich  will  ja  dich  nicht,  ich  will  nur  d(>inen  Fisch,  was  fliehst 
du  mich !  —  Geimg  um  wenigstens  angedeutet  zu  haben,  wHe  mannigfaltiger 
Art  die  Kämpfe  der  Arena  waren  ,  die  mit  stum])fen  Waffen  eröffnet  und, 
nachdem  die  Kämpfer  sich  erhitzt  hatten,  mit  schneideuden  ausgefochteu 
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wurden»  und  zwar  entweder  »bis  sum  ersten  Blut«,  oder,  und  swar  mebtens, 
Ub  zum  Tollstindigen  Unterli^en  der  einen  Partei,  deren  Leben  Ton  der 
Gnade  des  V(»lks  abhing.  Schon  aus  dem  wenigen  hier  Gesagten  wird  man 
sieh  eine  Vorstellung  davon  bilden  können,  welche  Fülle  von  Kraft  und 
Muth  und  Gewandtheit  sich  in  der  Arena  entwickelte,  wdcher  Reiohdimn 
der  verschiedensten  S<'ciien  und  Stadion  der  Kämpfe  von  dem  Sdieingef(><  )it 
am  Anfaiiice  bis  /.um  l'nterliegen  und  zu  der  'r<idtunj,j  d»'s  Hesiej^en  vor  den 
Au^cn  (In  Meu^e  sich  entfaltete,  wie  tiefalle  die  verisohiedenen  Momente 
kunstvoller  Kumpfübung,  wilden  Muthes,  ver/weifelter  Gegenwehr,  ge&ßten 
Steiheus  die  Herzen  des  blutdürstigen  Pöbels  bewegen  mußten.  Ver^^en- 
wiirti^eu  wir  ims  i'iiiitr«'  di«'s<M-  Sreneu  uacb  der  Anleitung'  unsere«-  (irah- 
lelicfv.  wclclics  die  Kiiuipt'e  (lilr^t^'llt,  die  zu  Khreu  des  hier  liestatti-ti'U  di«' 
C»l:i(liat((ieiil"iimilif  ih's  N.  Fcstus  Anipliatus  ^efi)cliteu  hat,  «liest'lbe  ,  deren 
ulieviiuiHtrcs  Auftreten  in  \  erhindiinj/  mit  Tliierhel/eii  b»'i  aus^espaiuiteui 
/ekdu(  Ii  eine  Mauerinsclirif't  au  der  Hasilika  aiikiimli^t  ,  die  also  luutt>t: 
A.  Fe.sti  Ampliati  J'amilia  gl<idiatoriu  pugiuibit  iternm ,  puytMbil  1 7  [Kai.) 
Itmiatj  venatiof  eela. 

Die  erste  Gruppe  Fig.  106.  links  stellt  den  noch  nicht  entschiedenen 
Kampf  zweier  berittenen  Gladiatoren  [e^tea)  dar,  welche,  wie  alle  Übrigen 
bis  auf  die  Netzkampfer,  mit  dem  gesdilossenen  Yisirbehn,  mit  der  Lanze 
[ka»ia)  und  dem  runden  Schilde  {parma)  bewaffnet,  im  Übrigen  leicht  ge- 
rüstet sind,  so  daß  besonders  nur  der  rechte  Arm,  der  die  T^anze  fuhrt, 
mit  Kinden  oder  glatten  Metallringen  umgeben  ist.  IMe  Namen  B^riz  und 
Nobilior  »ind  den  Kämpfern  mit  rohen  schwarzen  Buchstaben  beigeschrieben 
und  auf  die  Namen  fol«;t  nach  vier,  T\'L.  \'.  d.  b.  ttth'/  mit  abgekürztem 
rictoria/t  zu  lesenden  liuebstaben ,  eine  Ziffer,  welche  die  Zahl  der  Siege 
augieht,  die  ein  jeder  derselben  davon  trug.  Bebrij- ,  ein  barbarischer 
Selavenname ,  der  an  die  Hebryker  erinnert,  mit  «leuen  die  Argtuiauten 
kiiiuptten,  bat  nach  «ler  /eiebnuuf»;  Millins  15  Sie«;e  erfochten,  jetzt  erscheint 
er  im  Naclifheil  ^e;;«Mi  Nohilior  mit  1  1  Sie<»-en,  weui<^steus  ist  dieser  offenl)ar 
der  Anj^reifer  und  e>  ist  fraglich  .  ol»  IJebrix  sich  seiner  wird  erwelireti 
köinu'u.  Alle  fol^^eudeu  (inippeii  /ei'^eu  die  Kämpfe  versc  Ijudciier  l'aare 
in  dem  Stadium  «ler  Kntscheidun;; ,  den  einen  (iladiator  so  (»<ler  so  boieift 
im  Au;4eubli(  k,  wo  er  sich  an  das  \'olk  um  (iiiade  wendet,  seinen  Gej^uer 
in  Erwartung  des  gegebenen  liefehls  ihn  zu  tödten.  Die  erste  (iru])]>e  stallt 
zwei  ungefiihr,  wenn  auch  nicht  ;^anz  glac^  Gerüstete  dar,  wahrscheinlich 
Samniten;  der  Uesiegte,  dessen  Namen  verloren  ist,  der  aber  16  frühere 
Siege  zählt,  ist  etwas  leichter  gerüstet  als  sein  Gegner,  dagegen  mit  einem 
großem  Schilde  versehn,  hinter  den  sich  der  Mann  ganz  zusammen  kauern 
kann;  er  ist  entwaffiiet  und  blutet  aus  einer  Brustwunde,  aber  mit  der 
äußersten  Uuhe  auf  den  Rand  seines  Schild^  gestutzt,  erwartet  er  den 
Entscheid  der  Menge  über  sein  Leben,  so  ruhig,  daß  andere  Erklä- 
rer, die  Wunde  übersehend,  ihn  für  einen  Zuschauer  des  Reitergefechts 
ausgaben.  Die  Zaiil  der  Siege  seines  Gegners,  der  mit  «gleicher  Ruhe 
den  Kxecutiousbefehl  er\\'avtet ,  ist  unsicher.  Binden  oder  Metallringe  um 
die  Oberschenkel  und  iieinscliienen  [orreae)  zeichnen  seine  Rüstung  aus. 
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Bewegter  ist  die  fulfifendc  (iruppe.  ¥An  wahrscheinlich  als  Thraker  zu  he- 
zeithnender  Kämpfer,  do-sen  Namen  verwischt  ist,  der  aber   15  frühere 

Siege  zählt)  hat  gegen  seinen  schwergerüsteten  Geg-  ■  

uer,  den  man  wohl  wiederum  als  Samniten  bezeich- 
neu  darf,  Lanze  und  .Schild  verloren ,  er  scheint 
fjpstürzt  zu  sein ,  und  hat  von  dem  Gegner  einen 
breiten  8chwerthieb  über  die  Brust  erhalten.  Auf 
dem  Knie  liegend,  richtet  er  weniger  iuliig  als 
der  erste  Besiegte  seine  Bitte  an  das  V(dk,  in- 
dem er  zugleich  an  seine  schmerzende  Wunde  zu 
greifen  scheint,  und  ziemlich  ängstlich  auf  den 
Sieger  zurückblickt ,  der  freilich  auch  schon  zum 
Todesstreiche  ausholt.  Dieser  scheint  ein  alter  aus- 
gedienter Fechter  zu  sein,  denn  31  Siege  sind 
neben  seinem  Kopfe  verzeichnet.  Hinter  der  Sieges- 
zahl des  hier  Besiegten  stehn  noch  zwei  Buchstaben, 
ein  M  und  ein  griechisches  0 ;  wahrscheinlich  ist 
der  erstere  die  Initiale  von  Mors  und  der  zweite  der 
Aiifangsbuchstab  von  if^dcfarog^  so  daß  beide  den 
Besiegten  als  dem  Tode  verfallen  bezeichnen. 

Die  folgende  Gruppe  von  vier  Personen  ist 
etwas  complitirter.  Sie  bezieht  sich  auf  die  Kämpfe 
der  refiarii  und  Kcrufvres.  Der  Netzfechter,  Rctia- 
rius,  war  ganz  leicht  gerüstet,  seine  Waffen  be- 
standen in  dem  Netze ,  in  das  er  seinen  Gegner 
zu  verwickeln  suchte  und  in  einem  leichten  Drei- 
zack;  der  secutor,  mit  glattem  Helm,  kleinem  Schild 
und  dem  Schwert  bewaffnet,  hat  seinen  Namen 
daher,  daß  er  den  Retiarius,  der  sein  Netz  fehl 
geworfen  hatte,  verfolgte.  In  der  Gruppe  unseres 
Reliefs  scheint  der  Retiarius  Nepimua,  der  5  Siege 
zählt,  allerdings  sein  Netz  vergebens  geworfen  zu 
haben,  denn  sein  secutor,  dessen  Name  fragmentirt 
ist,  der  aber  6  Siege  zählt,  ist  nicht  in  ein  solches 
verstrickt,  bei  der  Verfolgung  aber  hat  ihm  sein 
gewandterer  und  durch  keine  Rüstung  gehemm- 
ter Gegner  verschiedene  Wunden  beigebracht , 
er  blutet  aus  zweien  am  Bein  und  einer  am  Unter- 
arm ,  und  der  Blutverlust  mag  ihn  ermattet  nxif s 
Knie  gestürzt  haben.  In  dieser  Lage  hält  ihn 
Nepimus  fest,  indem  er  ihm  auf  den  Fuß  tritt  und 
ihn  in  der  Leibbinde  erj^friffen  hat;  «las  Verdammungs- 
zeichen des  Volkes  ist  erfolgt,  aber  der  leichte  Tri- 
deiit  ist  keine  tödtliche  Waffe,  deshalb  ist  ein  zweiter 
necutor  Hippolytus,  fünf  Mal  Sieger,  herbeigeeilt,  Henkerdienste  zu  thun, 
sein  Schwert  ruht  auf  dem  Halse,  seine  Hand  auf  dem  Kopfe  seines  gleich 
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porüsteteii  Campradon ,  der  in  verjj;ebli(  her  Jiitte  sein  Knie  umfaßt.  Im 
Hintergründe  erwartet  den  Hip|»olytU8  der  Ketiarius ,  der  mit  ihm  kämpfen 
und  ihm  vielleicht  ein  gleiches  Sehieksal  bereiten  wird.  Kei  den  Kämpfen 
der  fünften  Gruppe  wiederholt  sich  die  Bewaffnung  «lerer  der  zweiten,  das 
Mt)tiv  der  Handlung  aber  ist  nicht  durchatis  klar,  es  ist  möglich,  daß  der 
Besiegte ,  der  seinen  Schild  verloren  hat ,  flieht ,  w  arum  und  wonach  aWr 
sein  sii^greicher  (iegner  timblickt ,  ob  nach  der  Exe<",ntion  in  der  vorigen 
Gru])])e  oder  etwa  nach  einem  Zuruf  des  A'«)lks  oder  des  Festgebers  ist  nicht 
zu  entschei<len.  Die  bisher  bescliriebcnen  Gruppen  befinden  sich  auf  der 
Umfassungsmauer  des  Grabmals,  ihre  Fortsetzung  ist  über  der  'ITiür  dieser 
Umfassungsmaijer  eingelassen,  zum  Theil  erhalten,  mu\  enthält  Einzelheiten, 
um  derentwillen  auch  diese  iu»ch  kurz  zu  betrachten  ist. 

Die  Darstellung  umfaßt  zwei  l'aare  ziemlich  gleich  gerüsteter,  nur  durch 
die  N'erschiedenheit  der  Helme  \interschieilener  Gladiatoren  in  zwei  (iruppen. 
in  tleren  ersterer  der  (iladiator  mit  dem  Buschhelm  der  JSieger,  derjenige 
mit  dem  glatten  Flügelhclni  der  Ibcrwundene  ist,  was  sich  in  der  zweiten 
Gruppe  umkehrt.    Buschhelmc  haben  nämlich  nach  der  vorliegenden  Zeich- 


Fig.  Io7.    Fortsflzung  des  vorigen  lleliefR. 


nung  Mazüis',  der  den  Helm  noch  groß  eigens  abbildet,  der  erste  Sieger 
und  der  zweite  IWiegte  *'^]  ,  doch  soll  nicht  verschwiegen  werden,  daß  diese 
Kämi)fer  von  mehren  Gelehrten  als  Mirmillonen  bezeichnet  wenlen,  wonach 
der  Busch  ihres  Helmes  nur  scheinbar  ein  solcher,  in  der  That  aber  ein  von 
Mazois  verkannter  Fisch  sein  müßte.  Dem  ist  jedoch  nicht  so,  und  ül>er- 
haupt  sind  die  Mirmillonen  in  Monumenten  bis  jetzt  nicht  sicher  nachzu- 
weisen gewesen.  Der  erste  Besiegte  scheint  tapfer  gestritten  zu  haben,  obwohl 
er  entwaffnet  ist,  ruhig  wendet  er  sich  an  das  Wdk ,  während  sein  Gegner 
so  erbittert  scheint,  daß  er  die  Entscheidung  nicht  abwarten  will.  Ehe  er 
jedoch  gegen  die  Kampfordnung  den  Todesstreich  führen  kann ,  ist  ein 
Lanista  oder  Herold  ipraeco)  ihm  in  den  Ann  gefallen.  Wir  dürfen  an- 
nehmen ,  daß  hier  ein  Gnadenact  sich  vorbereitete.  Bei  dem  Besiegten  der 
letzten  Gruppe  würde  Gnade  zu  spät  kommen ,  er  ist  im  Kampfe  tödtlich 
getroffen  und  es  bleibt  ihm  Nichts,  als  mit  Anstand  zu  sterben,  wie  das  in 
jener  ergreifenden  Scene  des  »Fechters  von  Rävenna«  der  A  ogt  dem  Thunie- 
licus  empfiehlt.  Unser  Gladiator  hält  seinen  Schild  hinter  sich,  um  auf  den- 
selben zurückzufallen. 
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Den  zweiten  Tlivil  der  Spiele  des  Amphitheuteis  bildr-ten  die  8<»^eniuin(eii 
Jagden,  renationcs ,  Thierhetzen  und  Kämpfe  entweder  von  Tliieren  unter 
einander  oder  mit  mehr   oder  weniger   bewaflneten   Menschen    bestiarii] . 


Fit;.  Furt.>et/ung  desselben  Reliefs,    i  biiiig  fiiies  Be>liariuB. 


Dergleichen  Hej^t  unserm  \  erständniß  vennö^j^e  <ler  spanisrhen  Stiergefechte 
näher,  und  in  tler  That  werden  wir  sogleich  durch  einzelne  Umstände  in 
der  Darstellung  der  Reliefe  von  demselben 
(irabmal ,  welche  tenationps  darstellen,  un 
(rebräuche  des  Stiergefechts  erinnert  wer- 
den. Freilich,  so  begeistert  der  Spanier 
für  Stiergefechte  sein ,  einen  so  großen 
Aufwand  er  an  Schlachtopfern ,  Stieren 
und  Pferden  machen  mag,  dem  alten 
Römer  muß  er  in  der  einen  wie  in  der 

andern  Rücksicht  weichen.  Namentlich  ist  die  Mannigfaltigkeit  der  Jagden 
tnid  Kämpfe  lierv(»r/tdieben,  denn  nicht  blos  Stiere  wurden  getödtet,  sondern 
alles  jagdbare  Wild  wurde  gehetzt,  und  mit  allen  streitbaren  Thieren,  selbst 


Fig.  10!).  Fortsetzung. 
Kampf  mit  dem  Uären. 


r 


^  M 


Fig.  110.    Furtaetzung.  Thierkampf. 

mit  Elephanten  wurde  gekämpft.  So  weit  ^v^rd  man  nun  wohl  in  Pompeji 
mit  »lem  Luxus  nicht  gegangen  sein,  und  auch  die  Reliefe,  die  wir  zu  be- 
trHchten  haben ,  und  welche  sieh  zum  Tlieil  an  der  Umfassungsmauer  des 


Fig.  III.    Fortsetzung.  Thierkampf. 


besprochenen  Grabmals,  zum  Tlieil  an  dem  Stufenuntersatz  befanden,  der 
den  Insckriftsteiu  trägt,  wie  wir  es  bei  Betrachtung  der  Gräberstraße  sehn 
werden ,  bieten  uns  eine  verhältnißmäßig  beschränkte  Auswahl  von  Sccncn 
der  Venationeu,  aber  auch  diese  haben  Mannigfaltigkeit  genug. 

J)er  erste  Reliefstreifen  Fig.  108.  scheint  die  Einübung  eines  Hcstiarius 
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zu  enthaltpii.  Ks  ^ilt  eiiion  Panther  oder  ein  sonstiges  katsenartigeis  Raub- 
thier SU  bekämpfen,  dem  der  leicht  aufgcschür/tc  Lehrling?,  mit  zwei  Wurf- 
spießen bewaffiiet,  zu  Leibe  geht.  Der  Panther 
ist  an  einen  Strick,  hImt  dieser  nicht  an  einen 
foston  Gegenstand  hotestifft ,  was  alle  Gofahr 
(l(>s  Mestiarius  aufliohen  würde,  sondern  an  ilon 
Gurt,  der  einem  frei  laufenden  Stier  um  den 
Leih  ])efesti<j:«  ist.  Ihre  gefährlichsten  Sprünge 
kann  so  die  wilde  Katze  nicht  machen,  aber 
der  Hestiarius  kann  eben  so  wenig  berechuen, 
wie  schnell  der  Stier  dieser  lucfageben  oder 
selbst  gegen  ihn  henuuturmen  wird.  Er  muß 
alRo  bestens  auf  der  Hut  sein,  und  seine  Übung 
ist  keineswegg  gefahrlos.  Hinter  dem  Stier, 
der  nicht  recht  vorwärts  su  wollen  scheint» 
sehn  wir  einen  Treiber,  der  aber  nicht  mit 
einer  bloßen  Gerte  oder  einem  Knittel,  sondern 
für  alle  FBUe  ebenfalls  mit  einer  Lanze  be- 
waffiiet ist,  mit  der  er  den  Stier  antreibt  vor- 
zugehn  und  dem  wild  anrennenden  Panther 
Raum  XU  geben. 

Das  zweite  kleine  Uelief  (Fig.  109.)  zeigt 
einen  ernstlichen  Kampf  eines  Menschen  gegen 
einen  Hären''  .  Der  Hestiarius  hckiim])tt  das 
Thier  Avic  der  spanisclie  Mata(h»r  mit  vorge- 
haltenem Tue  h.  In  diesem  l  instand  liegt  zu- 
gleich ein  nngcfährcs  Datum  ujiserer  l?clicfc, 
denn  nach  riiniusN  III.  IG.  winden  die  KiünpfV 
mit  dem  Tuch  erst  unter  Claudius  eingeführt ; 
da  nun  die  Spiele  in  Pompeji  von  59 — 69  u.  Z. 
verboten  waren  (s.  Einleitung  S.  18.),  und  da 
das  Grabmal  deutliche  Spuren  der  Restaura- 
tion nach  dem  Erdbeben  vom  Jahre  63  tilgt ^'), 
so  können  diese  Reliefe  nur  swischen  41  (Clau- 
dius' Regierungsantritt)  und  59  gemacht  sein. 

Das  Relief  Fig.  110.  zeigt  uns  einen  gans 
nackten  und  wehrlosen  Mann  zwischen  einem 
Low  (Ml  und  einem  Tiger,  doch  ist  die  darge- 
stellte S(;ene  sehr  tinklar,  da  beide  Thiere  in 
größter  Eile  zu  entfliehn  scheinen,  wovon  man 
das  Motiv  nicht  einzusehn  vermag. 

In  dem  Relief  Fig.  III.  sieht  man  ^Weder 
einen  Nackten,  der  seinen  S])eer  gegen  einen 
fliehenden  Wolf  verschossen  zu  haben  scheint, 
und  der  jetzt,  f^'cstiirzt,  von  einem  Eber  angegriffen  uinl  hart  bedrängt  wird. 
Weiter  rechts  ist  eine  Scene  aus  den  Kämpfen  von  Thieren  gegen  einander 
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ain  von  einer  Jagd.  Ein  Hinch  oder  vielleiciit  richtiger  eine  Antilope  ist 
Ton  swei  wolftait^en  Hunden  ereilt  und  niedergeworfen,  ein  Strick  an  den 
Höniprn  des  gejagten  Thieret  aeigt,  daß  daaselbe  gegen  seine  Angreifer  in 
Nachtheil  geaetit  gewesen  war,  und  sich  erst  losreiflen  mußte,  um  jene 
n  Üieh». 

Am  reichhaltigsten  ist  das  Relief  an  der  Umfassunj^smauer  des  (xrabes 
Fig.  112.  Zunächst  bemerkt  man  in  seinen  oberen  'J'heilen  ein  Zeugniß, 
daß  man  die  blutigen  Kiim])fe  auch  mit  heiter(Mi  Zwischonsconeu  /u  uiiter- 
brecheii  Hebte.  Sch«ui  die  .lag<l  eines  Kehes  durch  iluudc  k«)iiiitc  mau  da/u 
rethneii,  sicher  aljer  muß  es  sehr  komisch  gewirkt  luiben,  wenn  man  in  die 
.\rena,  in  der  sich  Leiwen,  Tiger,  runthcr.  Hären,  Eber,  Stiere  tummelten, 
ein  paar  Hasen  losließ,  von  welchen  der  eine  auf  unserm  lUlde  nicht  übel 
Lust  zu  haben  scheint,  Männchen  xu  machen.    Im  Übrigen  geht  es  ernster 

links  wird  ein  Eber  von  Hunden  gejagd,  in  der  Mitte  hat  ein  Bestiarius 
diien  Biren  medergesti^t,  und  rechts  ein  anderer,  ein  wahrer  Matador, 
ebem  Stier  seine  Lanie  durch  den  Hak  gerannt,  so  daß  es  um  diesen 
gethan  ist,  mag  er  auch  im  gesprengten  Galopp  an  dem  verwunderten 
Kimpfer  vorüber  geeilt  sein. 

Die  betrachteten  Bildwerke  werden  und  müssen  hier  genügen,  uns  einen 
Begriff  der  Kämpfe  und  Jagden  zu  geben,  weldie  in  Pompeji  stattfimden. 

t.  Die  Qlsdistereacsserae  {Mhu  phdu^rim). 

Das  Gebäude,  welches  hier,  der  jetst  wohl  allgemein  angenommenen 
Benennung  Gamiccis  im  Nmco  BuUettino  NapoWano  gemäß,  als  (iladiatoren- 
<aserne  bezeichnet  wird,  wurde  entde<kt,  I7'J4  ganz  ausgegraben  und 

wie  «las  y^roße  und  das  Amphitheat«'r  zum  Theil  restaurirt.  Hei  der  Aus- 
wraliinij;  erhielt  dasselbe  den  Namen  Soldatenquartier  oder  ('ascrne ,  und 
"bglfifh  zu  dieser  \omen<latur  wesentlich  ein  nur  halbwegs  richtig  beob- 
achteter l  nistand  ,  nämlich  die  Auffindung  zahlreicher  Waffen  ,  den  Aidaß 
gegeben  hat,  so  wir<l  sich  doch  ergeben,  daß  dieselbe  begründeter  war,  als 
diejenige,  wehhe  man  sich  längere  Zeit  liindurch  gewöhnt  hatte  an  die 
Stelle  zu  setzen.  In  neuerer  Zeit  nämlich  betrachtete  man  dieses  neben 
dem  Forum  trianguläre  und  hinter  dem  großen  Theater  belegene  GebSude 
ah  einen  Marktplatz,  ab  das  Forum  nundinarium,  den  Wochen-  oder  Kram- 
nidU,  ohne  freilich  im  Grunde  nur  ein  eins^es  wirklich  durchschlagendes 
Aigmnent  hiefur  aufimsteDen  oder  aufstellen  su  können,  so  daß  es  über- 
ÜMIg  ist,  diese  falsche  Beseichnung  jetzt  noch  direct  su  bestreiten,  und 
genfigt,  die  Momente  henrorsuheben,  welche  die  richtige  augenscheinlich 
machen.  Zu  diesen  gehört  eine  genauere  Betrachtung  der  aufgefundenen 
Waffen  und  der  an  mehren  Wänden  befindlichen  Malereien,  sowie  die  sdiär- 
fera  Prüfung  der  ganzen  Haulichkeit  an  sich,  welche  Garnicci  auf  den  neuen 
Namen  geführt,  den  die  Überschrift  angiebt  und  welcher  trotz  den  g^en 
«lenselben  erhobenen  in  der  That  sehr  unerheblichen  liedenken  für  den 
allehi  richtigen  erklärt  werden  muß.  Die  aufgefundenen  Waffenstücke  sind 
Dänilich  ohne  Ausnahme  die  augenscheinlichsten  Gladiatoreuwaifeu,  es  ist  kein 
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einzifife»  Soldat<MnvaffcMiHtürk  unter  donsrlbon,  die  erwähnten  Malereien  be- 
/.ielni  sieh  wie  mancherlei  gemalte  und  eingekratzte  Intu^Iiriften  auf  da^ 
Amphitheater  nud  eine  genauere  Hetra<'htiing  des  Gebäudes  selbst  wird 
lehren,  daß  dasselbe  alle  /eichen  einer  ('aserne  und  keines  von  einem 
ÄJarktplat/.  an  sich  trägt;  ist  es  aber  eine  (aseme,  s«  kann  es  nach  den 
angegebenen  l  inständen  nicht  die  der  pumpejanischeu  Hesatzung,  Hindern 
nur  die  der  (iladiatoren  gewesen  Hein. 


kLl'iillll 


^TTTTl_jn 


Fig.  113.    Plan  der  Gladiaturencaserne. 

Das  fragliche  Gebäude  int  ein  großer  offener,  von  Säulengängen  um- 
gebener Hof  von  55  X  -11,10  M,  mit  Einrechnting  der  4,30  M.  breiten  Säidou- 
gänge,  hinter  denen  eine  Reihe  von  Oellen  in  zwei  Stuckwerken  und  einige 
größere  Uäumlichkeiten  liegen ,  von  denen  im  Einzelnen  zu  handeln  sem 
wird.  Im  Westen  begrenzt  dasselbe  das  Forum  triangtilare ,  von  dem  eine 
breite  Treppe  1  herabfiihrt ,  die  zugleich  auf  den  offenen  Hof  hinter  dem 
das  Gebäude  im  Norden  begrenzenden  gr«)ßen  Theater  eijien  Zugang  bietet, 
während  ein  zweiter  zum  großen,  und,  wenn  man  sich  nach  seiner  Durch- 
schreitung recht»  wendet,  zum  kleinen  Theater  fiihrender  Durchgang  au  der 
rechten  Ecke  «lieser  Seite  angebracht  ist.  ()stlich  liegt  ein  Complex  von 
Privatgebäuden  an  der  Straße,  die  am  kleinen  Theater  vorüber  nach  dem 
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Thor  von  Stabiao  führt.  \<m  diosrr  Straße  xweigt  sit-h  eine  (iassc  in  unfter 
üebäuclp  ab ,  und  durch  diese  ist  in  2  der  um  drei  Stufen  und  hinter  der  • 
Säulenhalle  wieder  eine  Stufe  über  den  hoden  des  t^nii^anf^s  erlmbone  Unupt- 
ein^ng  in  dasselbo,  und  zwar  unter  einer  von  drei  ionisclieii  Siiulcii  ^M'hil- 
deten  Säulenlialle  aus  welclier  der  ubeu  erwähnte  Aus<i;au^  auf  das  Tost- 
Mciiiiiin  des  kleinen  Theaters  l  fiihrt.  Im  Südeu  endlich  lief  die  Stadt- 
mauer an  unserem  (iebäude  vorbei,  do(  h  ist  die  Hesehaffeuheit  dieser  Stelle 
in  den  leisten  Zeiten  Pompejis  gegenwärtig,  unvollendeter  Ausgrabung  wegen 
nicht  sicher  festniBtellen.  Um  den  S&ulengang  liegt,  wie  gesagt,  eine  swei-  ' 
stockige  Reihe  von  gleicfagroflen  Cdlen  7,  und  swsr  sind  auf  der  nörd- 
lidien  8eite  aufier  iwei  grofien  überwölbten  Nischen  unter  der  groflen  Treppe, 
die  auch  fiv  CatemmiiwedM  benutit  worden  sein  mögen,  ihrer  2  X  S  =s  16 
(in  beiden  Geschossen)  und  eine  l'reppencella  8,  in  der  neben  der  vom  Forum 
henbführenden  Treppe  l  eine  noch  sehmalere,  welche  durch  eine  dünne 
Mauer  von  jener  getrennt  war,  emporführt ;  auf  der  westliehen  Seile  finden 
wir  außer  einer  zweiten  Treppencella  S'  und  einer  C'ella  unter  der  großen 
Treppe,  «lie  wie  die  andere  bewohnt  gewesen  ist,  zu  ebener  Erde  zehn  ('eilen, 
in  deren  Mitte  ein  breiter,  von  fester  Erde  erfiillter  Hauni  sich  befindet, 
dessen  Zweck  unklar  ist.  Im  obcrn  (ieschoR  j^elin  die  ('eilen  auch  über 
diesen  und  den  Treppenraum  hinweg,  s<»  daß  hier  2  1  sind  ;  auf  der  südliehen 
Seite  sind  zu  ebener  Erde  zehn  ('eilen  zu  beiden  Seiten  eines  größern  jetzt 
n  einer  Capelle  eingerichteten  Mittelraums  9,  während  im  obem  Gesdioft 
eine  gkidie  Anaahl  sidi  befimd.  Endlich  finden  wir  auf  der  ostlidien  Seite 
im  Erdgeschofi  auBer  einem  Treppenraum  8"  an  der  Ecke,  dessen  Treppe 
recht  ai^mscheinlich  auf  die  gleich  in  besprechende  Gallerie  führte,  und 
anier  mehren  größeren  Räumen  noch  vier  Collen,  die  sich  im  obem  Geediofi 
wiederholen.  Dieser  Collen  sind  also  im  Ganawn,  die  subscalaren  ungerechnet, 
68,  welcbe  alle  unter  einander  keine  Verbindung,  sondern  nur  einen  Ein- 
gang naeh  vom  haben,  welcher  im  obem  (lesclioß  auf  eine  rings  umlaufende 
(lallerie  fiihrte,  deren  iialkenlager  in  den  Wänden  unverkennbar,  und  welche 
zum  Theil  aus  antiken  EleTtienfon  ,  im  1  brigen  nach  Maßgabe  8<dcher  auf 
der  einen  Ecke,  welclie  die  unten  stehen«le  AV>bilduni^  I'ijr.  II  I.  zeigt,  reeon- 
stniirt  ist.  l)ir>c  ('eilen  von  durchsehnittlich  I  M.  (iiolU*  kniinen  nur  einen 
Zweck  gehabt  haben;  zu  ^  erkaufsbtuleu  sin<l  ^ie,  sind  namentlich  diejenigen 
im  obem  Geschoß  nicht  geeignet,  wolil  aber  auf's  beste  zu  Schlafzimmern 
für  die  llew<^er  der  Caoerne.  Daß  man  keine  festen  Betten  in  ihnen 
grfunden  hat ,  widerspricht  nidit  im  geringsten,  denn  Soldaten  wie  Gladift- 
loien  genügte  ein  Strohlager  mit  etlichen  Decken.  WahracheinHch  haben 
wir  uns  jede  CeUe  Ton  swei  Bton  bewohnt  au  denken,  was  bei  gänsUcher 
Bcseteung  eine  ZaU  von  186  bis  140  Bewohn«n  dieses  Gebüudes  ohne  die 
etwaigen  Votgcsetrteu  ergeben  würde.  Und  diese  140  Mann  sollten  Gladia- 
toren gewesen  sein?  so  viel  Gladiatoren  iu  einem  Städtchen  wie  Pompeji? 
nnd  ein  stdches  Städtchen  wie  Pompeji  sollte  eine  eigene  Gladiatorencaseme 
gehabt  haben  ?  Das  sind  die  Einwürfe,  die  man  gegen  Garmcci  erhoben  hat. 
Vnd  warum  dies  Alles  nicht  f  muß  man  dagegen  fragen.  Hatte  P<)in])eji 
eta  Amphitheater  für  12 — 13,000  Zuschauer     ,  also,  wie  schon  mehr- 
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inals  bcriH'rkt  und  allscilifj  Hiicrkiniiit  ist.  i'iir  jctlciitall"-  moiir  Mctisclu-ii,  als 
rniiijH'ji  s<'n)>t  in  dassclln'  s('ii<l<'n  kutiiitc,  war  l'(»in[)oji  alsn  der  ( )i t,  ancIcIkt 
»Ii«'  ( 'entriilaiiKtalt  der  Ampliiilu'atrrkiiinpfe  für  die  j^an/e  Vin;xoypiid  bis 
Nocera  uud  vielleicht  uucli  weiter  liiuuus  besaß,  warum  soll  es  nicht  ste- 
hende Gladiatorenbandeii  geliabt  habend  und  wenn  es  diese  hatte,  warum 
för  sie  nicht  eine  Caserne,  in  der  sie  gehörig  unter  der  FüditeL  gehalten 
und  an  Revolten  verhindert  werden  konnten,  wie  sie  Rom  unter  Spartacus 
und  Catüina  erlebte.  Aber  die  Zahll  Die  Antwort  liegt  etnfiMjh  in  der 
•  Ankündigung  von  Gladiatorenkampfen»  welche  am  Album  dee  Gebäudes  der 
Eiunachia  gefunden  worden  ist,  und  in  welcher  dem  Volke  30  Paar  Gladia- 
toren  verheißen  werden ,  welche  von  Sonncnau%ang  an  klmpfen  würden. 
Also  3U  Paare  Gladiatoren,  d.  h.  60  Mann  aollen  an  einem  Tage  in  Pom- 
peji kämpfen,  vielleicht  Alle  bis  zum  Tode  des  einen  (icgners,  so  daß  hieboi 
allein  die  Hälfte  auf  den»  l'lat/c  bliel),  un<;erechnet  die  etwa  an  empfangenen 
Wiindfii  Sterbenden  und  ungerechnet  die  hrf^finni  in  den  1  hierkjinipfen. 
Die  Antwort  liegt  fenn-r  in  einer  schon  früher  erwülmten  (irabf-chrift  Momm- 
sen  Nü.  257S.  ,  iu  der  es  bezeugt  ist,  daß  ein  zum  dritten  Male  zum  Duum- 
vir  Erwählter  dem  Volke  35,  »age  fünfuuddreißig  Paar  Gladiatoren  vorführte, 
abxuaehn  von  anderen  xugleich  gestellten  Kümpfem  ziemlich  verwandter 
Art.  Hienach  wird  die  Zahl  von  140  Gladiatoren,  die  in  unserer  Caaeme 
hausten,  wahrlich  nicht  su  groß  erscheinen,  da  wir  ja  gar  nicht  beredmen 
können,  wie  oft  man  Kämpfe  vielleicht  einer  gleich  großen  und  großem 
Zahl  von'  Gladiatoren  veranstaltete.  Jene  swmfelnden  Fragen  und  nun  wohl 
beseitigt.  Zurück  also  zum  Plane  des  Gebäudes  selbst,  welches  sich  als 
Caseme  noch  w  eiter  deutlich  erweisen  wird.  Die  beseichuendsteu  Räumlidi- 
keiten  liegen  auf  der  östlichen  Seite.  liier  ist  namentlich  das  Vorhand^* 
sein  einer  großen  Küche  (lü)  hervorzulieben,  die  jetzt  wie  11  mit  C'itronen- 
bäumen  bepflanzt  und  geschlossen,  vermöge  der  noch  existirenden  ge- 
mauerten Heerde  ganz  un\ erkennluir  bezeic  hnet  und  von  Magazinräumen  11 
und  12  jetzt  verbaut)  begrenzt  ist.  Dali  eine  s(dche  große  Küche  an  einem 
Markte  gar  keinen  Zweck  hatte «  wahrend  sie  in  einer  ('aserne  nothwendig 
war,  ergiebt  sich  von  selbst.  Neben  derselben  fiilirt  bei  13  eine  Treppe, 
breiter  als  die  Treppen  sur  GaUerie,  in  einige  größere  ?^i«ii»«w  über  den 
entsprechenden  größeren  Bäumen  im  Erdgeschoß,  in  denen  wir  die  Woh- 
nung des  Lanista  oder  dar  Lanisten  füglich  erkennen  können.  Neben  der 
Treppe  ist  in  14  ein  Gefangniß  (jetst  auch  als  Gärtchen  benutit),  in  welchen 
man  ein  für  zehn  gleichzeitig  su  fessdnde  Personen  eingeriditetes  FußeiBen 
auffand,  welches  in  das  Museo  nazinnale  ges(  liafft  und  daselbst  im  obern 
Geschoß  im  Itronzezimmer  SU  Sehn  ist;  die  Einrichtung  dieses  Eisens  ist 
der  Art,  daß  der  Uefangeue  nur  liegen  oder  sitzen,  nicht  aber  sich  erheben 
konnte  .  Auch  ein  solches  Gefangniß,  eine  solciie  Strafkammer  j)aßt  nicht 
an  einen  Markt,  aber  wohl  in  eine  Caseme.  zumal  eine  (irlatliatorencasenie. 
Die  übrigen  Räume  sind  nicht  entscheidend  und  zum  Theil  ihrem  Zwecke 
nach  iii(  lit  zu  benennen.  In  IT»  ist  das  Ktimmereljen  des  Thürhüters  oder 
des  Wackp(»steus,  IG  bildet  einen  geräumigen  \'«jrsaal  der  Küche,  vielleicht 
und  sogar  wabrscfaeinlich  den  Eßsaal,  9,  die  jetzige  Capelle,  ist  ein  großes 
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Zimmer  in  Form  des  Tahlinums  von  Privathäusern,  in  dem  man  die  Wände 
mit  TropUen  aus  (»Uuliatorcnwaffen  verziert  '^j  und  derselben  viele,  zum  Theil 
kostbare  in  Natura  fand,  welche  in  einem  spätem  Theile  dieses  Werkes 
besprochen  und  in  einer  Auswahl  abj^ebildet  werden  sollen. 

Die  vier  und  siebenzij^,  Ii,tiO  M.  hohen  Säulen  der  umlaufenden  Portieus 
von  stuccobeklei<leteni  'l'utf  sind  dorisch  und  zwar  bei  der  Restauration  nach 
in' Pompeji  beli«'bter  Schlimmbesscrunf^  mit  neuen  ('apitellen  von  Stuc<;o  ver- 
sehen. Sie  sind  nur  in  den  oberen  zw  ei  Drittheilen  canellirt  und  sind  roth 
lu-malt^").  In  der  Mitte  des  offenen  Hofes  steht  ein  steinerner  Tisch  von 
unbekuiniter  Hestimnnin^  und  um  den  llofraum  läuft  eine  Regenrinne  mit 
mehrfachen  im  Plan  angegebenen  ("isternen  und  kh'ineren  Vertiefungen,  in 
üeueu  sich  der  Schmutz  aus  dem  Wasser  niederschlug. 


Fi^.  114.    AiiHicht  der  GlailiatorencaKerne  in  thellwciser  Restauration. 


Nachdem  »lurch  das  Bisherige  hoffentlich  die  Hezeichnung  des  Gebäudes 
als  Casenie  gerechtfertigt  ist,  muß  noch  einmal  betont  werden,  warum  sie 
nicht  als  eine  Soldaten-,  sondern  eine  Gladiatorencaserne  betrachtet  werden 
«lurf  Daß  man  Ji  u  r  Gladiatorenwaffen  in  derselben  gefunden  hat,  ist  er- 
wälmt;  el)enso  daß  die  Decoration  des  Tablinums  aus  Tropäen  von  (rladia- 
torenwaffen  bestand;  hier  muß  noch  bemerkt  werden,  daß  zahlreiche  Kritze- 
U'ien  im  jetzt  fast  ganz  abgefallenen  Stucco  der  Wände  und  Säulen  Gladiatoren, 
nicht  Krieger  darstellen.  Wenn  aber  gesagt  worden  ist,  <laß  unsere  Caserne 
mit  derjenigen  Ähnlichkeit  bietet,  welche  für  seine  praetorianische  I^eibwache 
Hadrian  in  seiner  Villa  bei  Tivoli  baute,  so  ist  darauf  zu  antworten,  daß  ähn- 
Hche  Ik'dürfnisse  ähnliche  Formen  von  Gebäuden  erzeugen,  das  liedürfniß 
al>er  war  dasselbe  bei  der  Casemirung  einer  Soldatenabtheilung  und  einer 
Gladiatoren  bände ;  wenn  man  ferner  zur  Erklärung  der  aufgefuntlenen  Gla- 
tliatoreiiwaifen  in  der  angeblichen  Soldatencaserne  gesagt  hat,  wandernde 
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GladiaUnrenbanden  mögen  zeitweilig  in  derselben  casernirt  worden  sein,  m» 

hat  das  nur  den  Werth  einor  vor/weifelten  Conjectur;  und  endlich,  wenn 
man  eine  Soldatencaseme  in  Pompeji  vermißt,  die  alleidiiigs  schwerlich  ge- 
fehlt luibcH  wird''"),  so  ist  auf  die  noch  nicht  ausgeg^rabenen  zwei  Drittheile 
der  Stadt  und  ganz  besonders  auf  <lie  \'orsUult  Augustus  Felix  hinzuweisen. 
Die  umstehende  Ansieht  stellt  die  östliche  Portirus  der  (irladiatorencaseme 
mit  der  factisch  ausgeführten  Hcstanration  der  Gallerie  (Hier  des  Itulkons  iler 
oberen  Ccllcn  dar;  der  Sraiidpunkt  ist  vor  auf  dem  Plane.  Die  Cellen 
dienen  heutigen  Tages  als  W()lnnuij»'en  der  Wächter. 

Al)er  genug  von  den»  Amphitheater  und  (h'm  Gladiatoren wescn,  wir  ver- 
lassen die  für  dasselbe  errichteten  Ciehäude,  »nn  Kuiiu'ii  uuf/usueheu,  in 
denen  friedliehere  Sceuen  römiseher  l'ppigkeit  spielten,  und  welche  von 
nicht  geringerem  Intcvesse  sind,  als  irgend  welche  andere  in  den  Mauern 
Pompejis,  nämlich: 

Fünfter  Abschoitt. 
IM«  Ih«fmMi 

oder  öffentlichen  Badehäuser,  deren  man  bis  jetzt  swei,  ein  ilteres, 
1824  ausgegrabenes  und  ein  neueres  und  gröfieres  kennt,  welches  den  Aus- 
grabungen der  &Oer  Jahre  unseres  Jahrhunderts  verdankt  wird.  Beide  Ther- 
men gehören  zu  den  am  besten  erhaltenen,  in  ihrer  Aussehmücknng  reich- 
sten und  schönsten ,  in  ihrer  Bestimmung  unzweifelhaftesten  und  zu  den 
lehrreichsten  aller  Kninen  der  antiken  Stadt,  welche  au  dieser  Stelle  eine 
ganz  besondere  Aufmerksamkeit  wie  im  Original  einen  eingehend  prüfenden 
Besuch  in  besonderem  Mafk'  verdienen. 

Häufige  W 'as<hungen  niul  Hiider  sind  ein  lieilürfniß  aller  \'ölker  in 
südlichen  CliTnateii  ,  und  so  finden  wir  denn  auch  bei  den  verschiedeui  ii 
Völkern  des  Altertliums  mehr  (nier  weniger  bedeutende  Hinrichtungen,  welche 
diesem  liedürfniß  «Mitsprarlicii ;  aber  bei  keinem  V Olke  des  Alterthums  <»iler 
der  Neuzeit  ist  das  Haden  so  sehr  zu  einer  förmlichen  Leidenschaft  geworden, 
wie ,  aber  freilich  erst  in  der  spätem  Periode,  bei  den  Kömern ,  und  kein 
Volk  hat  so  Viel  gethan,  so  Großes  geschaffen  und  gebaut,  um  diese  Leiden- 
schaft zu  befriedigen ,  Mrie  eben  die  Romer.  In  Rom  badete  in  der  Kaiser- 
leit  Jeder,  arm  und  reich,  Tomehm  und  gering,  alt  und  jung  wenigstens 
einmal  tigltch,  oft  auch  mehrmals,  ja  wir  wissen  daft  ein  guter  Theil  der 
feinen  Welt  in  den  Bidem,  wo  sie  fteilich  anfier  den  Waschungen  noch 
sonst  allerlei  Nennbares  und  Unnennbares  suchte  imd  land,  fast  den  ganzen 
Tag  und  einen  Theil  der  Nacht  zubrachte.  FluSbider  sind  natürlich  das 
Anfängliche,  eigene  Badeanlagen  in  geschlossenen  R&umen  folgten«  und  sdÜen 
aus  Grieehenlainl  entlehnt  sein ;  aber  bis  zum  Ende  der  RepubUk  waren 
derartige  öffienthche  und  private  Einriclitungen  noch  keineswegs  zahlreieh 
in  Rom  und  von  allem  TiUxus  luid  aller  Grußartigkeit  weit  entfernt.  I.nxus 
und  Großartigkeit  braciite  auch  hier  die  Kaiserzeit;  an  Zahl  wie  an  Umfang 
nahmen  die  öffentlichen  Hadehäuser,  welche  man,  weil  sie  neben  kalten  auch 
warme  un<l  Dampf-  oder  Schwitzbätb'r  enthielten.  n)it  dem  Namen  Thermen, 
d.  h.  Warmbäder  bezeichnete,  schnell  zu,  su  daß  iju  vierten  Jahrhundert 
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ihrer  9511  in  Korn  i^c/.iihlt  wiinlrii.  Aj^rij»])ii  haute  unt/r  Atii^iist  die  ersten 
auNf^e<lehnteii  Therineii,  welche  aber  au  Ghiu/,  und  Größe  von  den  ThernuMi 
<h'i  Kai^er  in  spaterer  Zeit  vollkommen  in  .Sehattcn  gestellt  wurden.  Diese 
Kuiserbäder,  eigentlich  fiir  diu  ärmere  ('lasse  bestimmt,  da  Wohlhabendere 
ei<^c  Bäder  in  ihren  Häusern  besaßen,  aber  doch  auch  von  den  höheren 
Cbssen  der  G^eselbdiaft  als  allgemeine  SammelplStae  der  fisiikett  und  geist- 
reicheii  Welt  stark  besucht,  waren  von  einer  dwartigen  ChrBfie,  dafi  s.  B. 
in  den  Thermen  des  Caracalla  3000  Menschen  lugleieb  baden  konnten, 
waren  von  einer  solchen  Ausdehnung,  dafi  sie  außer  den  eigentlichen  Bade- 
Tiumen  nicht  allein  Bibliotheks-  und  Conversationsaimmer ,  sondern  Ring- 
plätze, Spaziergänge,  Parks,  kleine  Theater,  Sdbauplüt/e  für  Gladiatoren- 
kämpfe und  dergleichen  mehr  umschlossen,  waren  dabei  endlich  von  der 
fabelhaftesten  Pracht  und  mit  den  enormsten  Luxus  ausgestattet.  Stammt 
doch  eine  Reihe  der  berühmtesten  Bildhauerwerke,  der  I^okoon,  der  Farne- 
i-ische  Stier,  der  Farnesische  Hercules,  die  s.  g.  Flora  He^be]  in  Neapel, 
der  Torso  von  Helvedere  und  vieles  Andere  aus  deu  Thermen  des  Titus  ^nd 
denen  des  Caraeulla. 

Es*  begreift  sich ,  daß  bei  tler  Wichtigkeit  des  liadewesens  sehr  Vieles 
ttberiiefert  und  daß  dieses  in  mannigfachen  Schriften  behandelt  worden  ist  **) ; 
da  aber  die  Einrichtung  der  difendichen  Bäder  in  der  römischen  Wdt  selbst 
in  ihren  eigentlichen  und  wesentfichen  llieflen  eine  aiemlich  mannigfaltige 
and  von  deigenigen  der  modernen  Wdt  abweichende  ist,  so  mußte  in  den 
CberUefernngen  ohne  monumentalen  Anhalt,  ohne  die  Anschauung  der  Denk- 
raäler  selbst  Manches  unklar  bleiben.  Die  monumentale  Anschauung  hat 
nun  freilich  schon  lange  vor  der  Entdeckung  Pompejis  keineswegs  gefehlt, 
stehn  doch,  um  nur  das  Bekannteste  zu  erwähnen,  von  den  fünfzehn  großen 
Badchäusem,  die  Rom  unter  (!'onstantin  zählte,  die  Ruinen  der  'i'hennen 
des  Ciiraealla  in  imposantester  Großartigkeit  da,  während  das  große  Schwinini- 
l)a.ssin  der  Thermen  des  Diocletian  in  die  Kirche  Sta.  Maria  degli  angeli 
unigebaut  ist,  um  von  Anderem  zu  s(  liw(i;,^en.  Aber  vermöge  der  gewal- 
tigen Ausdehnung  dieser  (tehiUule  und  veruiöge  der  ii herseh w anglichen  Fülle 
der  acceusorischen  Räuuilii hkeiten ,  welche  sie  umschlossen,  war  es  keines- 
wegs leicht,  sich  in  ihnen  zu  orientiren  und  die  einzelnen,  namentlich  die 
weaentlichen  Theile  zu  bestimmen.  Auf  der  andern  Seite  haben  wir  freilich 
such  Yon  kleinen  metir  oder  weniger  grade  auf  die  nodiwendigsten  Theile 
beschiftnkten  Bädeanlagen  Ruinen  in  Terschiedenen  TheUen  des  wetten  RSmer- 
leicha.  Und  endlich  wurde  die  monumentale  Grundlage  unserer  Anschauung 
nocJi  durch  ein  angebKch  aus  den  Thermen  des  Titus  stammendes  Gemälde 
Tollendet  (abgebildet  u.  a.  in  Winckelmanns  Werken  Taf.  9  No.  19  und 
mebnmÜB  in  anderen  Werken  wiederholt] ,  welches  ein  römisches  Bad  in 
«inen  wesentlichen  Räumen  selbst  mit  Namensbeischrift  darstellt,  welches 
jedoch  nicht  antik,  sondern  von  dem  Architekten  Giovanni  Antonio  Rusconi 
1553  erfunden  ist,  um  einem  Compciulium  über  Bäder  als  Titelkupfer  zu 
dienen  ^"^  .  Mögen  aber  die  Cirundlagen  unserer  Kenntniß  antiker  Bäder 
sein  welche  sie  wollen,  innner  stehn  die  beiden  Thermen  V(»n  Pompeji  an 
Erhaltung  und  Klarheit  der  B(>stimmung  aller  Räume,  die  weder  auf  das 
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allerTiächste  Hedürfniß  beschränkt,  norh  mit  Accessorißchem  überladen  sind, 
in  der  allon'rstcii  I,i!ii<'  und  bilden  eine  durchaus  sichere  Grundla^^e  für 
das  Verstiiiidtiiß  aHci  (h'rarti^cn  Anhigen ,  wch'hcs  aucli  bereits  nicht  un- 
weseuthcli  durch  sie  j4;ef()rdert  worden  ist.  Wir  können  also  nicht  besser 
thun,  als  dieselben  nach  Anlage  nntl  Kinrichtun;^  des  (ianzen  >vie  des  Ein- 
zelnen zu  erläutern,  indem  wir  die  weitergehenden  iienierkuugea  au  diesen 
Stamm  anlehnen. 

«.  Di«  kleineren  Tkennen. 

Beginnen  wir  mit  den  kleineren,  1824  aoig^^rabenen  Thermen,  weldie 
nllordings  ihrer  ErbauungBieit  nach  die  jüngeren  sind,  deren  Plan  rieh  aber 
als  der  ein£u:here  leichter  sum  Yerständniß  bringen  läßt.  Dieselben  bOden 
einen  von  vier  Straßen  umgebenen  Gebaudecomplex  (ikttula)  für  sich,  sie 
li^en  unmittelbar  hinter  (nördlich  von)  dem  Forum,  einerseits  an  der  nach 
ihnen  benannten  Sirada  dtU«  Tenm  im  Norden,  andererseits  an  der  Ver- 
längerung der  Straße  des  Mercur  [Strada  del  Foro)  im  Osten,  von  welchen 
beiden  Straßen  die  Haupteingänge  sind,  während  die  dritte  Straße  mit  einem 
dritten  £ingang  und  die  vierte  westlich  und  südlich  [Vtcoh  deUe  TVrm«  und 
Vieo  dei  toprantanti  genannt)  nur  unbedeutend  erscheinen.  Diese  Thermen 
bedecken  in  ihrer  Gesanuntheit  ein  unregelmäßig  viereckiges  Areal  von 
49,50  M.  Breite  an  der  Strada  delle  Temie,  2b,30  M.  iireite  an  der  kleinen 
südlichen  Straße  und  '.iW  M.  mittlerer  Tiefe. 

Kevor  auf"  den  Plan  dieses  ricbiiudcs  ciugcgaugen  wird,  muß  wenigstens 
mit  ein  p;uir  Worten  von  Ins(  Inittcu  gcsjjrocbeu  werden,  welclie  sich  wirk- 
lith  und  wclcbe  sich  angcl>li(  li  und  s(  hciubar  aut"  diese  Thermen  beziclni. 
Die  in  der  Ihat  auf  diese  Thermen  bezügliche  luscliritt  .  welche  in  zwti 
Exemplaren  ((  urp.  Inscr.  Lat.  I.  No.  1250.)  in  der  Nähe  derselben  gefunden 
worden  ist,  nennt  diejenigen  pompejanisohen  Duumvim,  unter  denen  die- 
selben aus  öffentlichen  Mitteln,  also  von  vom  herein  als  Sffentliclie  Anlage 
gebaut  und  der  Benutsung  anbeim  gegeben  worden  sind.  Eine  andere  In- 
scbrift  dagegen,  welche  scbon  1 749  in  der  s.  g.  Vüla  Cioeros  vor  dem  hercu- 
laner  Thore  gefimden  worden  ist  und  eine  private  Badeanstalt  [tiiermae  M. 
Craui  Rugi\  von  See-  und  Süßwasser  erwähnt,  ist  nur  nach  einer  offenbsr 
irrigen  oder  falschen  Angabe  über  ein  angeblich  in  der  l^rada  ddU  Tsme 
gefundenes  Exeni])1ar  auf  die  in  Rede  stehenden  Thermen  besagen  worden 
und  hat  nu  lu  als  eine  Schwierigkeit  gemacht,  um  welche  wir  uns,  so  wie 
jetzt  die  Sache  festgestellt  ist  -'^),  nicht  weiter  zu  kümmern  haben.  Es  sei 
deshalb  vorweg  noch  erwähnt,  daß  ihrer  Hauart  nach  die  demnächst  näher 
zu  bezeichnende  Männerabtheilung  die  früher,  und  zwar,  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach,  mit  dem  kleinern  i'heater  und  dem  Amphitheater  gleichzeitii; 
in  den  ersten  Zeiten  <ler  sullauisclieu  (  olonie  erbaute,  die  Frauenabtheilung 
dagegen  erst  später,  wahrscheinlich  unter  Augustus  oder  Tiberius  hinzugefügt 
worden  ist. 

Sieht  man  sich  nun  den  Plan  an,  so  m.ig  auf  den  ersten  Blick  <lie  nicht 
uubeträchtüche  Zahl  von  einzelnen  Räumlichkeiten  auf  demselben  verwirren, 
aber  die  Orieutirung  wird  sehr  leicht,  wenn  wir  uus  alles  .\ccesbori!>che  weg- 


Digitized  by  Google 


IMe  ftffentUdien  Oeb&ude.  Die  kleineren  Thermen. 


177 


denken.  Es  sintl  dies  besonders  die  vielen  T^äden,  welch»'  (»hiic  jede  \  ei- 
bindung  mit  dem  Innern  de>  (ielciudr^.  wie  dies  aueli  bei  l'riviitluiusern 
das  Gewöhnliehe  ist,  bald  iius  einem  /immer.  l);ild  aus  mehren  bestehend, 
&Bt  das  guuze  Erdgeschoß  der  Thermen  umgeben.  Sie  sind  zur  leichten 
AbMuidemiig  auf  dem  Plane  hell  durchschraffirt.  Sodann  vereinfachen  wir 
ÜB«  die  IJhenioht,  wenn  wir  die  beiden  Abtheilungen  der  Thermen,  das 
Minnerfoad  und  das  Frauenbad  getreiftit  betrachten,  wie  sie  denn  thatsächlich 


Fig.  115.    Plan  der  kleineren  B&der. 


getrennt  and  auch  auf  dem  Plane  Fig.  115.  unterschieden  sind,  indem  die 
Mauern  der  Fraucnabtheilung  {F—J)  nur  dunkel  schrafßrt,  die  Mauern  des 
Mänuerbades  {A — E\  ganz  schwarz  erscheinen. 

Wie  sdion  bemerkt,  had)en  die  Thermen  drei  Eingüm^e .  ab<;esr]n!  \oii 
demjenigen  in  die  Frauonabtlieilung  l>  nnd  dem  /u  den  lieerden  führenden 
r,  welcher  übrigens  erst  spiiter  aus  einem  Laden  gh'ieli  den  anstt^ßenden  in 
einen  Zu^an^^  verwandelt  worden  ist.  Die  F-im;;inge  zum  .Miinnerhade  sind 
mit  a  1.  -,  •'«  be/cichnct .  Der  Eiiii:anLj  (/  1  lieu^t  an  der  westliehen  C«a>se 
{vicolo  iivUt  'renne  und  tiilirt  unmittelbar  aut  den  innern  llntraum  A;  ein 
kleines  Gemach  links  au  demselben  d  ließ  sich  früher,  deiiu  jetzt  ist  es  un- 
zugänglich/ auf  das  bestimmteste  als  Abtritt  erkennen,  und  muß  im  Kleinen 
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genagt  haben,  was  wir  grofier  in  den  größeren  Thermen  wiederfinden  weiden, 
und  nodi  größer  am  Forum  neben  der  Lesche  getroffen  liaben.  Der  Ein- 
gang a  2  von  der  Straße  des  Furum  aus  ist  überwölbt  wie  die  umli^enden 
Liden,  um  dem  obem  Stuckwerk  und  den  großen  Wölbungen  der  eigent- 
lichen Baderiiume  einen  festen  Halt  entgegen  zu  setzen.  Auch  dieser  Ein- 
gang führt  durch  einen  Corridor  e  links  in  den  Jlofraum,  rethts  in  das 
Auskleidcziminer  B.  Der  dritte  Kin^^ang  a  'A  da;;i*<;en  an  der  Thennenstniü<'. 
der  einzige  heute  zugiüi^'lirlu',  leitet  inittel>  eines  zweiten  gewtdhten  Corridors 
direct  in  da>  Au>klei<le/.inimer  Ii.  Der  llnfrauni  A,  der  jetzt  unmuthig  genug 
in  einen  kleinen  (iarten  verwandelt  i^t,  wird  an  zwei  Seiten  von  einem 
<ler  spätem  Zeit  angeiiorenden  dorischen  Säulengange,  an  der  dritten,  im 
Osten  von  einer  ("rypte,  einem  durch  ein  (iewölbe  bedeikten  Gange  mit 
liügenfeuätem  umgeben  und  lehnt  sich  mit  der  vierten  an  die  Hintemaud 
der  L&den.  Eine  Goaee  ist  rings  herumgeführt,  um  das  R^enwasser^auf- 
sufangen  und  fortniföhren.  Über  der  eingestänten  Wölbung  der  Crypte 
rind  die  Ruinen  eines  obem  Geschosses  deutlich  sichtbar.  Diesen  Hof  von 
21,80  M.  Breite  und  16,30  M.  Tiefe  mit  Einschluß  des  Umganges  kann 
man  als  die  ambulaiio,  den  Ort  betrachten,  an  weldiem  sidi  die  Badenden 
versammelten,  um  dss  Bad  abzuwarten,  wo  man  Unterhaltungen  pflegte  und 
vielleicht  auch  körperliche  Übungen  und  Spiele  vornahm.  Er  wfirde  also 
freilich  sehr  im  Kleinen  jene  großen  Anlagen  der  KaiserlnUler  vertreten, 
welche  ähnlichen  Zwecken  dienten,  den  Ambulationen ,  Xysten  u.  s.  w., 
und  wir  dürften  ihn  uns  in  diesem  Falle  mit  schattigen  iiäumen  bepflanzt 
als  einen  anmuthigen  Aufenthaltsort  für  müßige  Stunden  denken  ,  falls  er 
nicht,  entsprechend  der  ausdrücklich  so  genannten  Talaestra  der  größeren  'I  her- 
Tnen  ,  mit  <ler  er  im  Ganzen  und  Einzelnen  die  größte  Ähnlichkeit  bat  ,  als 
wesentlich  zu  Leibesübungen  bestimmt  und  folglich  als  off«'nei  Hof  aufzu- 
fassen ist.  Da  liier  tiiglich  viele  Menseben  ihre  müßigen  Stunden  zubrachten, 
so  mußte  der  Ort  für  Hekanntmacbungen  aller  Art  als  s(>br  geeignet  er- 
scheinen ,  aiu  Ii  bat  man  solche  in  nicht  unbedeutender  Zalil ,  aber  kaum 
noch  lesbar,  auf  den  Wänden  der  Forticus  gefunden,  unter  Anderen  auf  der 
Südwand  eine  allerdings  ebenfalls  fragmeutirte  Anzeige  von  Amphitheatei^ 
spielen,  wdche  dadurch  vor  anderen  interessant  wird,  daß  sie  aller  Wahr» 
scheinlichkeit  nach  die  Spiele  und  Kämpfe  mit  der  Einweihung  der  Thermen 
selbst  in  Verbindung  setzt,  und  auf  die  Zeit  dieser  Einweihung,  d.  h.  der 
Fkauenabtheilung,  mit  welcher  der  Hof  bau  gleichseitig  ist,  d.  i.,  wie  gesi^it, 
die  Zeit  des  Augustus  oder  Tiberius  sddieflen  läßt.  In  dem  Umgange  dieses 
Hofes  fand  man  auch  ein  Schwert  und  die  Büehse,  in  weldie  der  Ikur- 
hütende  Badewärter  das  für  die  Bäder  empfongene  Geld  sammelte.  Eswsr 
dies  ein  äußerst  geringer  Betrag,  ein  fuadraiu  nämlich,  d.  h.  '  4  As  oder 
i/in,  und  nachdMn  man  16  As  auf  den  Denar  rechnete  '/«il^Q^i^us,  nach 
unserem  üelde  ungefähr  5  Pfennige.  Für  einen  Quadrans  gebadet,  gehst 
du  wie  ein  König  einher,  sagt  der  Dichter;  in  den  großen  öffentlichen  Bade- 
anstalten Korns  wurden  aber  oft  genug  der  ärmem  Classe  aus  Schenkungen 
Gr«»üer  und  Kei(  her  («ratisbiider  irej^eben. 

Au  diesen  Huf  stößt  ilas  offene  überwölbte  (Jemach  J',  die  'Kxedra  mit 
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SiUeu,  Uiis  eigentliche  4,75  X  '>,'.'0  M.  f^roße  Coiivereationsziiumcr  für 
die,  welche  ausruhen  uud  »ich  zum  Uebrauciie  dob  kalten  liades  abkühlen 
wollten.  Auch  zu  beidea  Seiten  der  Exedra  iiuden  wir  an  den  Wänden 
des  Umgangs  stemerne  SitK,  tehohe,  ff;  bd  der  Lage  des  Gebäudes  wird 
in  dieaem  Theib  des  Gange«,  der  noh  nach  Sfidoet  öffiiet,  eine  angenehm 
gemifllgte  Tempemtnr  gehemoht  haben,  die  man  in  der  Ezedia  aelbet  nodi 
kühler  fimd.  —  Hatte  man  rieh  nun  in  diesem  Hofe,  seinen  Güagen  und 
der  Ezedra  gehörig  vorbereitet,  so  b^b  man  sich  durch  den  erwihnten 
Corridur  dessen  Wölbung  blau  mit  goldenen  Sternen  gemalt  gewesen  srin 
soll,  in  das  Apodyterium,  das  Auskleidezimmer  B,  in  welches  man,  wie 
bemerkt,  durch  den  Eingang  a  3  direct  gelangt.  Man  sieht  aus  dieser  Ein- 
richtun«^  recht  deutlich,  wie  für  das  Hedürfniß  derer,  welche  nur  die  physische 
Erquickung  des  Bades  suchten,  durch  einen  kürzern  Weg,  auf  ileni  sie, 
ohne  die  Kevue  der  Versammlung  im  Hofe  zu  passiren,  zu  ihrem  Ziele 
gelangten,  ebenso  gesorgt  war,  wie  für  die  Bequemliclikeit  derer,  welchen 
das  Bad  selbst  vielleicht  als  Nebensache,  ein  angeuelun  verbrachtes  Plauder- 
stündchen, Austausch  von  ätadtueuigkeiteu  oder  geistreichere  Unterhaltung 
die  Hauptsadie  sein  mochte.  Denn  das  Bad  war  die  ritmioH  du  beau  monde, 
und  in  der  Exedra  produdrten  die  Ponten  die  jüngsten  Kinder  ibxer  Laune. 
In  diesem  kleinen  Corridor  &nd  man  nicht  weniger  als  500  Lampen  (in 
diesen  Thermen  übeifaaupt  über  1000) ,  die  mmsten  yon  gewöhnlichem  ge- 
branntem Thon.  Man  rieht  also,  wie  bedacht  die  Pompejaner  auf  eine 
geni^ende  Erleuchtung  der  an  und  für  sich  nicht  gar  zu  hellen  Baderäume 
waren.  Die  ])csten  dieser  T.ampen  hat  man  für  das  Museum  in  Neapel  , 
ausgesucht,  die  übrigen  in  lächerlicher  Eifersucht  zerschlagen  uud  vernichtet ; 
die  erhaltenen  besseren  Lampen  zeigen  sehr  mäßig  ausgeführte  Keliefe  meist 
mythologischen  Inhalts. 

Durch  diesen  (>orridor  also  gelangte  man  in  das  erste  eigentliche  Bade- 
gcmach,  das  Apodijterium ,  d.  h.  das  Auskleidezimmer,  B  auf  dem  l'lan. 
Dieses  1 1,50  X  ^1-  große  Gemach  ist  wie  die  uebenliegeudeu  Zim- 
mer mit  einem  Tonnengewölbe  bedeckt,  welches  aus  einem  riemUch  schwer- 
falligen, mit  Greifen,  Amphoren  und  Lyren  in  bunten  StuccoreUefen  und 
dazwischen  liegenden  gemalten  Arabesken  versierten  Camies  entspringt. 
Auf  diessm  Garniee  weiden  die  Lampen  cur  Erleuchtung  des  Gemaches  in 
langer  Reihe  gestanden  haben.  Die  Wfinde  rind  gelb  bemalt,  die  gewölbte 
Decke  mit  weifien  Feldern  in  rother  Umsfiomung,  so  viel  sich  hat  finden 
lassen,  ohne  innere  Figurenmaleieien.  Der  Fußboden  besteht  aus  einem 
groben  weifieu  Mosaik  mit  schwarzem  Kande.  Steinenie  Bänke,  h  im  Plan, 
auf  einer  niedrigen  steinernen  Stufe  laufen  rings  an  den  Wänden  hin ,  in 
welchen  mau  Löcher  sieht,  die  von  hölzernen,  zum  Theil  verkohlt  aufgefun- 
denen Pflöcken  hcrrühicn ,  an  welchen  man  wahrscheinlich  die  abgelegten 
Kleidungsstücke  aufluin^te,  oder  an  denen  ein  Bordgestell  befestigt  war.  be- 
»timmt,  die  abgelegten  Kleider  aufzunehmen.  Diese  blieben  unter  der  Obliut 
eines  capsarim  genannten  Badesclaveu,  der  in  einer  capsa  ^eiuem  •Schrein]  die 
Werthsachen  der  Badenden  gegen  ein  kleines  Tiin^eld  verwahrte.  Als4eu 
Au&nthaltseft  des  Capsarius  wixd  man  wabncheinlioh  das  kleine  jetzt  durch 
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Aufführung  einer  neuen  Schlußmauer  K^nz  verschwundene  Zimmer  t  am 
Ende  des  ApcMlyterium  zu  betracljten  haben ,  in  welchem  zugleich  allerlei 
Kadf^eräthe  nebst  Salben  und  Olen  aufbewahrt  wurden  sein  mögen ,  dem 
man  also  den  antiken  Namen  des  Elaeothesium  beilegen  kann ,  während 
er  als  t^mtrinuy  d.  h.  als  Harbierstube ,  wie  mau  auch  gemeint  hat,  schon 
deshalb  nicht  gedient  haben  kann,  weil  er  fast  ganz  dunkel  war.  Sein  Licht 
erhält  das  A|>odyterium  durch  ein  großes  Fenster  an  der  Südwand  hart  unter 
der  Wölbung,  die  es  sogar  etwas  unterbricht  (s.  Figur  llt>.),  dem  ein  ähn- 
liches an  der  zerstörten  Nordwand  entsprochen  haben  wird.  Das  erhaltene 
Fenster  auf  der  Südseite  von  l  M.  Hreite  und  0,70  M.  Höhe  öffnet  sich  über 
der  Kuppel  des  anstoßenden  Schwimmbassins  C,  es  war  nicht  allein  mit  Glas 
geschlossen,  sondern  mit  einer  großen,  0,0 M.  dicken,  guten,  Hachen 
Fensterscheibe,  welche  in  einem  ehernen  Kähmen  haftete  und  sich  in  dem- 
selben um  zwei  Zapfen  in  der  Mitte  drehend  bewegte.    Die  bei  der  -\u8- 


Fig.  IM».    Ansidit  de»  Ajuidyt^riuni. 

grabung  in  Fragmenten  gefundene  uud  in  das  Museum  in  Neapel  gebrachte 
Scheibe  gilt  als  auf  der  einen  Seite  matt  geschliffen ,  und  dafür  giebt  man 
als  Grund  an,  es  solle  dadurch  das  Hereinsehn  in  das  Apodyteriuin  von  dem 
Dache  des  Schwimmbassins  verhindert  werden.  Allein  dies  Alles  ist  höchst 
zweifelliaft,  schon  deswegen,  weil  die  Krklimmung  des  Daches  des  Schwimm- 
bassins bei  seiner  Steilheit  ziemlich  halsbrechend  sein  mußte,  und  weil  die 
Lust,  hadende  zu  belauschen  sehr  wenig  antik  ist.  Bemerkenswerth  aber 
ist  diese  Fensterscheibe  deswegen,  weil  sie  nebst  mehren  ganz  ähnlichen  in 
der  Villa  suburbana  gefundenen  diejenigen  widerlegt,  welche  den  Gebrauch 
von  Fensterscheiben  in  dieser  Zeit  bezweifelt  haben.  Das  Relief  zu  beiden 
Seiten  des  Fensters,  welches  bei  der  Reparatur  der  Wölbung  stark  gelitten 
hat,  stellt  Tritonen  mit  großen  Gefäßen  auf  den  Schultern  umgeben  von 
Delphinen  dar;  in  der  Fensternische  selbst  sieht  man  eine  colossale  Okeanos- 
«ulcr  Flußgoltmaske,    Linter  diesem  Fenster  ist  in  der  Wand  noch  eine  kleine 
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Öffnung,  welche,  wie  der  Ölruß  zeij^t,  mit  dem  man  hei  der  Ausgrabung  ihr 
Inneres  bedeckt  fiand,  diente  um  durch  Inneingestellte  Lanijien  das  Apody- 
terium  bei  Nacht  zu  erhellen. 

Da«  Kinzige,  was  auf  den  ereten  Hlick  ein  Bedenken  gegen  die  He- 
nennung  dieses  Saales  erweckt,  ist  der  Umstand,  daß  er  außer  der  Thür  der 
Kammer  t  fünf  Thüren  hat,  deren  die  Abbildung  Fig.  116.  drei  zeigt;  man 
denkt  dabei  leicht,  namentlich  wenn  man  ein  Nordländer  ist,  an  Zuglufl, 
die  für  ein  Auskleidezimmer  besonders  nach  imseren  Begriffen,  —  denn  in 
Italien  denkt  man  über  Zug  sehr  anders  —  wenig  passend  ist.  Allein  bei 
genauerer  Betrachtimg  fällt  dieses  Bedenken  ganz  weg,  indem  nur  zwei  Thüren 
nach  außen ,  die  dritte  in 
die  Natatio ,  die  vierte  in 
da»  Tepidarium,  die  fVmftc 
zu  der  Feuerstclle  fiihrt. 
und  da  nun  für  ein  Apody- 
terium  in  diesem  Thennen- 
gebäude  absolut  kein  Kaum 
außer  diesem  an  sich  hier/u 
sehr  passenden  nachweis- 
bar ist,  so  muß  jeder  Zweifel 
über  die  Beneiniung  dieses 
Raumes  aufgegeben  werden . 

Aus  dem  Apodyterium 
betritt  man  anl  zweckmäßig- 
sten zuerst  das  Krigidarium 
uder  die  Natatiu ,  d.  h.  das 
kalte  Bad  oder  das  Schwinnn- 
bassin  C,  welches  diesen 
letztem  Namen  allerdings 
im  vorliegenden  Falle  nur  in 
sehr  uneigentlichem  Sinne 
tragen  kann.  Dies  Genuu'h 
ist  vollständig  erhalten ,  es 
fehlt  nur  das  Wasser  in 
dem  Bassin,  welches  durtli 
die  1,17  M.  vom  Boden  »les 
Umganges  der  Eingangsthür 
gegenüber  angebrachte  flach 
gedrückte,  0,15  M.  breite  Mündung  einer  kupfernen  Köhre  sich  in  einem 
Strahle  von  oben  her  in  die  Piscina  erg(>ß ;  tlas  Ciemach  ist  nach  außen 
viereckig,  innen  kreisnind  von  5,70  M.  Durchmesser;  den  vier  Ecken  nach 
außen  entsprechend  sind  im  Innern  vier  halbrunde  Nischen  von  1,68  M. 
Durchmesser  und  2,20  M.  Höhe,  die  s.  g.  scholae,  Ruheplätze,  augebracht; 
in  der  Mitte  befindet  sich  die  pisctna ,  die  Wanne  oder  das  Bassin ,  von 
1,50  M.  oberem  Durchmesser,  nimgeben  von  einem  0,47  M.  unter  der  Fläche 
des  Bodens  befindlichen  0,29  M.  breiten  Sitz,  innerhalb  dessen  an  der  einen 


117.    Ansicht  des  Frigidarium. 
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Seite  (liuks  auf  der  Ansicht  Figur  117.)  noch  ein  niedri^^^er  Tritt  an$;e- 
bfncht  ist,  um  da»  Heraussteigen  aus  dem  Wasser  zu  erleichtern.  Dicht 
neben  diesem  Tritt  ist  auf  dem  Grunde  die  viereekij»e  Öffnung  des  Abzuf^s- 
nihres,  das  natürlich  verschließbar  gewesen  ist  und  nur  /u  Reiuigungs- 
zweckcn  geöffnet  wurde,  währriKl  rinc  zweite,  nahe  dem  Rand  angebrachte 
Öffnung  «las  A\'asser  im  MaBe  hein<  s  Zuflusses  ablaufen  ließ.  Das  wohl- 
erhaltene und  wie  die  I*lattiing  des  l m^angs  und  der  Nischen  aus  weißem 
Marmor  bestehende  liassin  ist  im  Cian/en  nur  1,17  M.  tief,  so  daß  man 
wohl  nur  hockend  «nlcr  sitzend  in  demselben  baden  konnte.  Die  iiedeckung 
des  Ciemachs  besteht  in  einer  uneigentlichen  Kuppel,  d.  h.  in  einer  rndf^WB 
in  Porm  eines  ahgestnmpfteii  Kegels,  und  ist  jetst  im  Gipfel  offen;  daß 
dies  ursprünglich  so  gewesen  sei,  ist  nicht  glaublich,  vielmehr  rührt  es  von 
der  Zerstörung  her,  die  hier  eintreten  muBte,  weil  die  Spitze  uhev  die  Ter- 
flchüttende  Asche  herausngte;  den  Beweis  für  den  uxsprunglieh  ToHstftndigen 
Gipfelschliiß  der  innen  blau  gemalten  Kuppel  liefert  eine  durdi  dieselbe 
'nach  Südwest  gebrochene  Fensteröffnung,  welche  die  Ansiebt  Fig.  117. 
xeigt,  und  die  überflüssig  gewesen  wäre,  wenn  der  Gipfel  nicht  verschlossen 
war.  Sie  scheint  ohne  Scheiben  gewesen  zu  sein,  weil  es  für  dies  Gemach 
zum  Kaltbaden  nicht  auf  einen  Abschluß  gegen  die  freie  Luft  ankam.  Die 
Wände  waren  hier  mit  grünen  Pflanzen  auf  gelbem  Grunde  geraalt,  die 
Nischen  sind  hellblau,  wieder  mit  PflanzeTiornamenten ,  ihre  Wfilbungen 
roth  gemalt  und  mit  einem  hübschen  StnccorahnieTi  eiugefaßt.  Die  Orna- 
mentnfidu,  welche  ähnlich  in  der  Natatio  (b»r  <;i(ißeren  Tliernwu  wiederkehrt, 
solhe  offenbar  an  <lie  freie  Natur  erinncni.  Atu  li  <ler  etwa  Ii  M.  vom  Boden 
unihiufende  Cannes,  aus  <ler  die  Ku])])el  ent^^itiiii^^t ,  ist  mit  Stuccrireliefi'n 
geziert,  welclic  gut  gearbeitete  Kennen  von  Kröten  zu  Koß  und  zu  Wagen 
darstelh'n,  die  auf  rrtthen  (innid  aufgesetzt  sind. 

Kehrt  man  aus  diescMu  Frigidarium  zurück  und  schreitet  durch  die  auf 
der  Abbildung  Fig.  tl6.  sichtbare  Thür  in  der  rechten  Wand  des  Apo- 
dyterium,  so  befindet  man  sich  in  dem  10  X  S,60  M.  großen  Tepidarium 
D  auf  dem  Plane,  dem  Gemach  für  die  Entikleidüng  derer,  wdche  die  heißen 
Bider  in  dem  Caldarium  B  gebrauchen  wollten  und  zur  Abkühlung  derer, 
welche  diese  gebraucht  hatten,  sowie  für  die  mit  dem  Gebrauche  der 
SchwitzbSder  in  Verbindung  stehenden  Bdbungen  und  Salbungen  und  alle 
die  anderen  Operationen  nach  dem  Schwitsbad,  für  welche  eigene  Sdaven, 
unctorvx.  Salber,  angestellt  waren.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  das  Gemach 
durch  einen  beweglichen  Heerd  von  l^ronze  mäßig  erwärmt,  während  es  sehr 
zweifelhaft  ist ,  ob  es  einen  unterhöhlten  Fußboden,  wie  das  benachbarte 
Caldarium  gehabt  hat.  Aus  der  folgenden  Abbildung  Fig.  1 18.  ist  ersichtlich, 
daß  (lies  (iemach  sehr  reich  decorirt  ist ,  inid  in  der  Tliat  übertrifft  es  in 
dies(>r  Heziehung  alle  anileren  Abtlieilungen  dieser  Thermen.  Der  Fußboden 
mit  grobem  weißen,  schwar/umrandetcn  Marmormosaik  geplattet,  die  \N  Ölbung 
der  Decke  reicli  mit  Stuccaturarbeit  und  mit  Malerei  auf  farbigem  Grunde 
v«'r/iert.  die  Wäiule  roth  gefärbt,  der  Carnics  von  Statuen  getragen:  Alles 
dies  wirkt  zusammen,  um  das  Gemach  sehr  elegant  und  praclitvoll  erscheinen 
zu  lassen.    Die  Statuen,  welche  den  Carnics  der  Deckenwölbuug  tragen  und 
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die  mit  dtin  technischen  Auwlruck  als  Atlanten  oder  Telamonen  zu  bezeich- 
nen sind,  stöhn  auf  einer  rings  um  das  Gemach  auf  1,70  M.  Höhe  aus 
der  Wand  allcrdin^  ziemlich  unorganisch  uiul  schwer  vorsprinj^endcn  Platte 
auf  kleinen  Hasen  und  vor  flachen  Pfeilerchen,  die  Nischen  [loculi^  zwischen 
Mch  lassen,  von  denen  nur  diejenigen  zwischen  dem  2.  und  3.  und  dem  7. 
und  8.  Atlanten  der  linken  Seite  aus  einem  uns  nicht  verständlichen  Grunde 
ausgefüllt  und  mit  rothbemaltem  Stucco  geschlossen  sind.  Diese  Nischen 
haben  als  Aufbewahrungsorte  der,  wenn  man  sich  zum  Gebrauche  des 
Schwitzbades  eben  hier  im  Tepidarium  vollständig  entkleidete,  gesondert 
abgelegten  Kleider  gedient,  und  wiederholen  sich  mit  gleicher  Bestimmung 
in  den  beiden  Apodyterien  der  größeren  Thermen.  Die  Telamonen  selbst, 
i»,6l  M.  hoch  und  aus  gebranntem,  mit  feinem  8tucco  überzogenem  und 
bemnltem  Thon,  welche  nach  einem  guten  Motiv  die  Last  des  Caniieses 


Fiy   IIS.    Ansicht  de»  Tepidarium. 


mit  den  über  das  Haupt  erhobenen  Ellenbogen  zu  stützen  scheinen,  sind 
zum  Theil  ganz  nackt,  zum  Theil  mit  einem  schuppigen  Schurz  bekleidet, 
in  kräftiger  Naturwahrheit,  jedoch  etwas  schwerfällig  modellirt,  und  ähneln 
den  knienden  Atlanten  im  kleinen  Theater,  mit  welchen  sie  die  Entstehungs- 
zeit theilen. 

Die  überaus  reiche  Stuccaturarbeit  und  Malerei  der  Deckenwölbung  wird 
sich  am  besten  aus  der  Probe  Fig.  119.  beurteilen  lassen,  obgleich  in  dieser, 
dem  Werke  Gells  entlehnten  Abbildung,  die  Anordnung  der  einzelnen  Felder 
nicht  ganz  die  richtige  ist.  Der  Grund  ist  theils  roth,  theils  blau,  die  Figuren 
der  äußern  Reihe,  unter  denen  der  vom  Adler  geraubte  Gan)Tnedes,  Eros 
Amor  in  Jünglingsgestalt  auf  seinen  liogen  gestützt,  der  von  einem  Greifen 
getragene  Apollo  beispielsweise  hervorgehoben  werden  mögen ,  sind  weiße 
Reliefe,  die  kleineren  Figuren  der  Mitte  leicht  weiß  gemalt.    Den  Rand 
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bildet  «ine  reicshe  und  gwdunaokvoUe  Stucooenibeske ,  ebeaftdk  weift  auf 

rothem  Grunde. 

Das  Tageslicht  rrapfiuff  »las  Tepidariiim  auf  dieselb«*  Weise  wie  das 
Apodyteriura.  Da?  f^roße  FeuHttT  an  der  Snd«;eitt',  dessen  Scheiben  in  einem 
bronzenen  Kalinien  irofaRt  waren,  ist  erhalten  und  auf  der  Abbildung;  Fig.  1  IS. 
sichtbar,  neb^t  der  kleinern  Ofiuung  für  die  Lampeu,  welche  hiutemäit« 
zugleich  die  Exedra  erliellten. 

Im  Tepidarium  siud  drei  Bänke  vun  Jirun/e  und  ein  ehernes  Kohlen- 
becken gefunden  worden, 
welche  die  Abbildung  Fig. 
1 18.  an  Ort  und  Stelle  xeigt. 
Auf  den  Sitien  ÜMid  man  den 
Namen  des  Sdienkgebeis 
M .  NIGIDIVS  •  VACC  VLA- 
P  S.  {peemia  ttu)  »U.  Ni- 
gidiuB  Vaccula  aus  eigenen 
Mitteln«,  und  eine  An- 
spielung auf  seinen  Namen 
(Kühlein,  kleine  Kuh)  wird 
man  in  den  Ornamenten  der 
von  ihm  geschenkten  Ge- 
genstände nicht  verkennen 
dürfen.  Die  Füße  der 
l,bt>  M.  langen  Hänke  sind 
Kuhfüße,  welche  oben  in 
einen  Kuhkupf  enden,  und 
an  dem  2,12  X  0,77  M. 
großen  Kohlenbecken  ist  an 
der  Vordmaeite  das  Thier 
als  redendes  Emblem  in  der 
Mitte  des  obem  Bandes  in 
ganser  Gestalt  und  in  Hoch- 
relief angebzadift.  Diesss 
im  Wesentlichen  den  noeh 
heut/.utiige  in  Neapel  ge- 
bräuchlichen entsprechende 
Kohlenbecken  ruht  vom  auf  zwei  in  geflügelte  Sphinxe  endenden  Löwen- 
tatzen ,  hinten  auf  drei  jp-aden  Heinen  und  hat  außer  der  Kuh  ein  UBH 
laufendes  zacken-  oder  zinnenförmiges  Ornament,  welches  an  den  Ecken  in 
ein  Blatt  endet  und  alinlich  an  anderen  Kohlenbecken  in  Pompeji,  von 
denen  s]mter  zu  reden  sein  wird,  sich  wiederholt.  Inncrljalb  des  Zacken- 
ornaments ist  ein  eiserner  Rand  eingeschoben,  den  Hoden  bildet  ein  Host  von 
bronzenen  .Stangen  ,  auf  dem  Ziegel  lagen,  die  ihrerseit-s  Bimsteiu  trugen, 
auf  welchen  erst  die  glühenden  H<dzkohlen  geschüttet  wurden. 

Aus  dem  Tepidarium  gelangt  man  in  das  Calchuium  £  auf  dem  Flaae 
van  16^25  X&»a5M.  Gnmdfläohe.    Die  Pfosten  der  Thören,  welche  aus 


Fig.  119.  Deekenwölbung  des  Tepidarium. 
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dem  Apodyterium  in  cIhh  Tepidarium  und  ans  diesem  in  das  Caldarium 
fuhren,  sind  geneigt,  so  daß  die  an  ihnen  hangenden  Thürflügcl  sich  durch 
ihr  eigenes  Gewi(rht  schlössen,  und  daß  nicht  durch  nachlässiges  Offenlassen 
der  Thüren  Zugluft  entstehen  oder  Hitze  entweichen  konnte.  (Caldarium 
nennen  wir  zunächst  das  ganze  Gemach  nach  seinem  Hauptzweck,  dem 
warmen  Kade,  wir  können  aber  in  dem  Durchschnitt  drei  Theile  unter- 
scheiden ,  a  die  tchola  labri,  eine  grüße  halbrunde  Nische  mit  der  großen 


Fig.  J2ü.    Durchschnitt  des  Caldarium. 


Wanne  {Inhrttm)  für  kalte  Abwaschungen  nach  dem  Schwitzbade,  h  in  der 
Mitte  das  eigentliche  (Jaldarium ,  den  Kaum  für  das  troi'kene  Schwitzbad 
mit  unterhöhltem  Fußboden  {suspeitmra.  und  hohlen  Wänden,  durch  welche 
die  heiße  Luft  strich,  endlich  rechts  am  Ende  c  die  viereckige  Wanne  für 
das  warme  Wasserbad  (hcatio  calda) ,  Alles  dies  in  wesentlicher  Überein- 
stimmung mit  den  Vorscliriften  Vitruvs  (V.  10.).  Nach  einer  sehr  ungenauen 
Auslegung  eben  dieses  Capitels'  des  Vitruv  ist  vielfach  behauptet  worden, 
nach  seinen  Vorschriften  sei  mit  dem  (*aldarium  das  »Ijaconicura«  verbunden 
gewesen,  während  er  doch  nur  sagt,  ein  solches  solle  neben  dem  Tepidarium 
angelegt  werden.  Und  weiter  hat  mau  demgemäß  eben  dies  »Laconicum« 
in  der  Nische  mit  dem  l^bnim  gesucht.  Nach  der  einzig  richtigen  Ansicht 
über  die  Natur  dieses  Haderaumes  ist  es  jedoch  gewiß,  daß  in  den  kleineren 
Thermen  überhaupt  gar  kein  Laconicum  gewesen  ist  und  daß  am  wenigsten 
die  Nische  mit  dem  Labrum  als  sjdches  gelten  könne,  deren  sehr  verschie- 
denen Zweck  wir  demnächst  kennen  lernen  werden.  Denn  das  Laconicum 
war  ohne  Zweifel  ein  eigenes,  zur  Hervorbringung  einer  besonders  starken 
Hitze  eingerichtetes ,  von  den  gewöhnlichen  drei  Haderäumen  gänzlich  ab- 
getreniitee,  mit  dem  Tepidariimi  als  Vorraum  auf's  natürlichste  verbundenes 
und  mit  einer  Kuppel  überwölbtes  Geroach.  Dagegen  dient  die  halbrunde 
Nische  am  einen  Ende  des  Caldarium  nur  als  architektonisch  höchst  an- 
gemessen gestalteter  Ort  zur  Aufnahme  des  runden  Labrum,  um  welches  sie 
einen  überall  gleich  (1,30  M.)  weiten  Umgang  herstellt.  Unmittelbar  vor 
dem  Bogen,  der  die  Nische  von  dem  Caldarium  sondert,  findet  man  in  der 
Ansicht  Fig.  121.  das  größte  Fenster  in  der  Mitte  der  Deckenwölbung,  zu 
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beiden  Seiten  sind  kleinere  HnK:ebrH(-ht.  so  daß  man  sieht,  wie  eifrig  betlaclil 
die  l*<»nij)ej}inei  waren,  in  diesen  hei(kMi  Käumcn  volles  Licht  und  zugleich 
die  nöthigen  Öffnungen  /um  Ablassen  des  Dampfes  und  zum  Einlassen  frischer 
Hift  her/ustellen.  Diese  Fenster  sind  übrigens  in  so  auffallendem  Maße 
unorganisch  durch  die  Wölbung  gebnjchen,  daß  man  sie  für  modern  halten 
könnte,  und  erst  darauf  aufmerksam  werden  muß,  daß  die  Ornamentirung 
durch  <lic  Öffnungen  nicht  unterbrochen  wird,  sondern  sich  bis  in  dieselben 
hineinzieht ,  um  sich  von  <lem  Alterthum  dieser  Fenster  zu  überzeugen. 
Die  OniamcMtinin^  besteht  in  Stuccoreliefen ,  welche  in  den  Hauptfeldern 

schwebende  weibliche  Figuren 
darstellen.  (irade  über  dem 
Labrimi  befindet  sich  ein  rundes 
Fenster  in  der  "Wölbung  der 
Nische,  aucli  dies  nach  Vitruvs 
^'(^rschrift,  der  als  («rund  dieser 
Stellung  angiebt,  daß  die  Schat- 
ten der  sich  waschenden  Per- 
sonen nicht  in  die  Wanne  fallen 
sollen.  Das  Lubrum  in  Pompeji 
ist  eine  große  flache  Kumme  von 
2,34  M.  Durchmesser,  0,21  M. 
Tiefe  und  l  M.  Erhebung  über 
den  Hoden,  in  der  Mitte  nabel- 
fdrmig  erhoben.  Hier  ist  eine 
bronzene  Röhre  durchgetrieben, 
durch  welche  das  Wasser  empor- 
stieg. Dic»s  war  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  kalt,  d.  h. 
kalt  im  \  ergleich  zu  der  heißen 
Luft  dos  Cnldarium,  und  diente, 
um  den  Kopf  des  Badenden  zu 
begießen,  ehe  er  aus  der  flitze 
fortging ;  für  diese  Procedur 
sind  neuerlich  antike  Zeugnisse 
nachgewiesen,  so  daß  wir  nicht 
mehr  auf  die  Analogie  türki- 
scher Häder  und  allgemeine  (irunde  beschränkt  sind.  Die  Wanne  ruht 
auf  einem  nicht  eben  zierlichen  Fuße  von  Lava,  welcher  aber  aus  dem 
besondern  Grunde  so  schwerfällig  genommen  scheint,  um  einigen  kleinen 
Rissen  im  Marmor  eine  um  so  festere  Unterstützung  des  (ianzcn  entg^en 
zu  setzen.  Diese  Wanne  war  nach  Decurionendecret  von  den  Rechtsduum- 
virn  ('neius  Melissaeus  Aper  und  Marcus  Staius  Rufus  aus  öffentlichen  Mit- 
teln besorgt  worden ,  wie  uns  die  folg^eude  mit  Rronzebuchstaben  in  den 
Rand  eingelegte  Inschrift  (Mommsen  No.  2217.)  lehrt: 

CN  •  MKLISSAEO  •  CN  •  F  •  APRO  •  M  •  STAU)    MF-  R\TO    II  •  VIR  •  ITKR  •  U)  •  LAHRVM  • 
EX  •  ü  •  J>  •  KX  •  P  •  P  •  F  •  C  •  CONSTA  !  •  IIS  •  IK  CL  • 


Fig.  121.    Ansicht  des  Caldariiim. 
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■OS  der  wir  zugleich  den  Freu  erfiduen,  der  for  dieselbe  benblt  wurde  und 
der  sieh  auf  5350  Seetertien,  nach  unserem  Oelde  845  Thaler,  belief,  ^e 
Sennse,  die  jetst  woU  ungoiugend  sein  wurde,  um  eine  soUdie  Hannor* 
mmne  m  benhlen.  Manche  Schriftsteller  über  Pompeji  haben  die  Summe 
in%  fnr  750  Seoteraen  =  35  Thlr.  gelesen  und  daraus  auf  die  auBerordent- 
Kcbe  Wohlfeilheit  der  Materialien  vni  der  Arbeit  su  der  damaligen  Zeit 
geschlossen. 

Am  entg^^ngesetsten  Ende  des  Caldariutn  {c  Figur  120,  im  Vorder- 
grunde Fig.  121.)  ist  die  fiereckige  Wanne  ^ahnfs)  fiir  das  warme  Uad. 
Auf  zwei  Stiifpii  stieg  man  zu  derselben  hinauf  und  setzte  sich  auf  die  dritte 
oder  die  Watnl  der  Wanne  von  weißem  Mnrmor  und  n,;M  M.  Itreite.  Die 
Füße  rtihten  auf  einer  innern  Stufe  von  halber  Höhe  der  Wanne ,  ver- 
mittels deren  man  sich  allmählif^  in  das  wanne  Wasser  tauchen  konnte. 
Die  j^anze  Länge  der  Wanne  ist  5,05  M.,  die  Mreite  1,59  M.  und  die  Tiefe 
beträft  nur  0,60  INI.  Zehn  l'orsoiien  können  neben  einander  auf  dem  lioden 
des  Bassins  gesessen  haben,  denn  sitzend  wird  man,  nach  der  geringen  Tiefe 
der  Wanne  zu  schließen,  das  Kad  genommen  haben,  weshalb  auch  die  hintere 
Wand  der  Wanne  wie  die  Lehne  dnes  Stuhles  geneigt  ist.  Das  heilte  Wasser 
floß-  durch  eine  Öffnung  in  der  eSnen  Ecke  unmittelbar  aus  dem  daneben 
fitgendeo,  gleioh  au  bespreclmnden  Kessel  in  die  Wanne  und  mufi  durch 
eii^  Öflhung  im  Boden,  welche  mit  einem  beweglichen  Stein  geschlossen 
wurde,  abgelloseen  sein. 

Zwischen  dem  Labrum  und  diesem  Alveus  ist  nun  endlich  das  eigent- 
liehe  Caldarium,  das  trockene  d.  h.  nirht  durdi  Dampf,  wie  in  unseren 
mssisdien  Bidem  Teimittelte  Schwitzbad,  dessen  Sitze  von  Hole  gewesen 
sein  werden ,  weil  außer  diesem  Material  nur  Stein  der  dauernden  warmen 
Feuchtigkeit  widerstanden  habm  würde.  Der  Koden  ist  nach  dem  Alveua 
hin  leise  geneigt,  so  daß  in  seiner  Nähe  ein  Abfluß  für  das  niedergeschlagene 
Wssser  gewesen  sein  muß.  Aus  Rücksicht  auf  die  in  diesem  Gemach 
statig  aus  dem  Alveus  aufsteigenden  wannen  Dämpfe  >irul  seine  Decorationen 
unjfleich  einfacher  als  die  des  Tepidarium ;  Malerei  fehlt  ganz,  weil  sie  nicht 
Stand  gehalten  hätte,  die  Wölbung  ist  nach  eine  in  s(>hr  guten  Motiv  quer- 
über von  Carnies  zu  C'arnies  gleichsam  cancUirt ,  wodurch  die  Form  des 
Toiniengewölbes  nachdrücklich  hervorgehoben  und  zugleich  dem  an  der 
Decke  in  Tropfen  condensirten  Dampf  eine  Reihe  von  Kinnen  zum  Abfluß 
geschaffen  wird,  im  ganxen  Baume  treten  flach  canellirte  Wandpfeiler 
hsnror  und  die  Kappel  iiber  dsn  Lahrum  entUilt  die  auf  dar  Ansicht 
FSgur  121.  erkennbaren,  schon  erwihnten  Stuceoomamente.  Dnteifaalb  der 
Kappd  ist  eine  Offiiung  für  die  Lampen  angebracht,  die  ihr  Lieht  in  die 
Portiens  warfen,  sie  muft  durch  eine  Glasseheibe  geschlossen  gewesen  sein 
uad  Glaascheiben  werden  wir  auch  in  den  Fenstern  der  Decke  ansnnehmen 
bsben,  nicht  geSites  Letnen,  wehdms  sonst  in  derartige  Räumen  auch  ver- 
wandt wurde ;  denn  das  Bestreben ,  viel  Licht  zu  schaffen  ,  ist  hier  äugen- 
lidlig.  Der  Fußboden  ist  von  Mosaik  und  durch  kleine  Thonpfeiler,  srnpen^ 
parae,  unter  den  Ecken  der  einzelneu  das  Mosaik  tragenden  großen  Thon- 
pistten  unterhöhlt.   In  ähnlicher  Weise  ist  die  Höhlung  der  Wände  her« 
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gestdlt.  Dieselben  sind  uändidi  nicht  wie  in  manchen  andeien  Beispielen 
sdeher  Anlagen,  von  denen  daqeaige  des  Galdarium  der  stabtanef  Thennen 

(r.  unten)  am  iiftchston  lto|^t,  von  einem  System  vun  Thcmröhren  durchsetit, 
durch  welche  <lic  lieißo  Luft  circulirto,  Hondem  sie  bilden  fi^lelohaani  rinc 
große  Röhre,  indem  vier  ZuU  von  der  Mauer  eine  Verideidun^  -von  Thun« 
])latten  gebildet  ist,  welche  mit  jcnier  durch  an  ihren  Ecken  aagebrsdile 
thöneme  Zapfen  vprbiindcu  sind*'*). 

Unmittelbar  neben  dem  Culdiiriiim  Hegt  der  Heizapparat,  zu  dem  ein 
eijjener,  jedoeli  ,  wie  schon  bemerkt,  erst  nach  liinzufügung  des  Fniuon- 
bndes  diiri  ligel)roehener  Eingang  r  von  der  Strada  delie  Terme  ^  ferner  der 
Corridor  vom  Apodyterium  und  dem  (iiirdernbenzimmer  und  ein  zweiter 
C'orridor  aus  dem  Hufe  K  führt,  in  welcliem  wahrsclwinlich  das  Hrenn- 
material  aufbewahrt  wurde.  Dieser  muß,  nach  den  zwei  noch  stehenden 
SKulen  au  schließen,  wenigstens  theihveise  bedeckt  gewesen  sein.  Der  ganze 
Heiiapparat  ist  in  ein  sehr  solides  Mauerwerk,  auf  dem  Plane  hell  tdiiaf- 
firt,  eingeschlossen.  Nur  wenig  fiher  dem  Boden  befindet  sidi  der  runde 
Heerd  «t  (/bmoa;)  Yon  3,20  M.  Durchmesser,  von  dem  aus  ein  gemauert» 
Rohr,  im  Plane  mit  punktirten  Linien  angegeben,  die  heifie  Luft  unter  den 
FuSboden  des  Galdarium  und  hinter  dessen  hohle  Winde  leitete.  Auf  einer 
kleinen  Treppe  gelangt  man  su  den  hdher  und  seitwirta  eingemancilen 
Kesseln,  von  denen  der  erste  ß  das  kochende  oder  last  kochende  Wdkei 
in  die  Wanne  des  Caldarium  eigoß,  während  er  neuen  Zufinß  aus  einsm 
wieder  etwas  höher  (»ingelaftsenen  Kessel  y  erhielt,  in  dem  das  Wasser  nur 
erwärmt  wurde,  und  der  mit  dem  Labrum  des  Laconicum  in  Vorbiuduug 
stebn  soll.  In  diesen  endlich  floß  kaltes  Wasser  aus  dem  viereckigen  Reser- 
voir d ,  welches  in  den  Kesseln  ß  und  y  allmählig  bis  gegen  die  Sie<lehitzc 
erwärmt  wurde,  l  her  die  Speisung  des  Reservoirs  d  soll  demnächst  gesprochen 
werden.  In  dem  \ Orraume  des  Heerdes,  <leni  pracfuruium ,  in  welchem  sich 
der  Wev/.vr  ,  für nacarius  ini*:T  fonturutor ,  auf  liielt ,  fand  man  eine  beträcht- 
liche Menge  I*ech,  welches  zur  lebhaften  Anfachung  des  Feuers  gedient  haben 
tuitg.  Die  Treppen  bei  k  fuhren  in  das  obere  Geschoß  uiul  aui  das  flache 
Dach  der  Thermen. 

Getrennt  von  dem  beschriebenen  MSnnerbad  liegt  das  jeUtt  in  der  RegA 
verschlossene  und  als  Btagasin  benutste,  bei  wachsendem  RaumbedürfhiS  an- 
gebaute Frauenbad,  welches,  im  Plane  durch  dunkle  Seknfiurung  unter- 
schieden, dieselben  Räumlichkeiten  wie  das  Münnerbad,  nur  in  groOerer 
BeachrUnkung  und  weniger  eleganter  Anastattung  enlhillt.  #*  ist  das  Osl- 
darium  mit  unterhöhltem  Fufiboden,  mit  Labrum  ß,  Dendbe  Heerd  und 
Kessel,  welcher  das  Caldarium  des  Minnerbades  versorgte,  brachte  andi  ia 
das  Caldarium  der  Frauen  heiße  Luft  und  heißes  Wasser,  der  ('anal  ist 
auf  dem  Plane  punktirt.  Vor  dem  Caldarium  liegt  das  Tepidarium  6', 
ebenfidls  mit  hohlem  Fußboden,  unter  den  sich  die  Luft  aus  der  »wpemun 
des  Caldarium  verbreitete ,  so  daß  hier  eine  eigene  Fouerpfanne  bei  der 
geringem  Dimension  und  Kntfernung  vom  Heerde  überflüssig  wurde.  Der 
Umstand,  daß  das  're])idariiiin  in  «ler  Fratienabtheilung  mit  einer  suapetistmi 
versehn  ist,  während  diese  in  demjenigen  der  Mäuuerabtbeilung  fehlt,  ent- 
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spricht  dem  Ergebniß  neuerer  Untersuchungen  über  die  Entwickelung  der 
Bäder ^•'^),  wonach  die,  überhaupt  erst  am  Anfange  des  letzten  Jahrlmnderts 
V.  u.  Z.  erfundene  smpensura  zunächst  nur  auf  die  ('aldarien  und  erst  später 
auch  auf  die  Tepidarien  angewandt  worden  ist.  Das  Männerbad  gehört  der 
erstem,  das  Frauenbad  der  zweiten  Entwickelungsperiode  an.  H  ist  das 
Apodyterium ,  in  dem  das  Frigidarium  mit  der  Piscina  J  gleichsam  als  ein 
Alkoven  eingebaut  ist.  Von  diesem  llaume  giebt  Fig.  122.  eine  Ansicht. 
Rechts  am  Frigidarium  vorbei 
führt  der  Ausgang  durch  die 
Thür  /  zunächst  in  ein  Vor- 
zimmer m  mit  steinernen  IJun- 
keu ,  gleich  denen  im  Apody- 
terium ,  und  dann  durcli  den 
Eingang  b  auf  die  Strada  delle 
Terme.  Der  schon  erwähnte 
Umstand ,  daß  alle  genannten 
Häumlichkeitcn  dieser  streng 
uljgetrennten  Abtheilung  der 
Thermen  von  ungleich  einfache- 
rer Ornamentirung  als  die  der 
gtößeru  Abtheiluug  sind,  Iiat 
auf  den  (bedanken  geführt ,  in 
«lieser  Abtheilung ,  welche  als 
die  Frauenabtheilung  bezeichnet 
worden  ist,  die  Hadezimmer  fiir 
die  änuere  ('la.sse  zu  tindcn. 
Nun  ist  es  allerdings  richtig, 
daß  in  Rom  beim  Beginn  der 
Erbauung  öffentlicher  Bäder 
nicht  zwei  Abtheilungen  für 
.Männer  und  Weiber  unters<;hie- 
den  wurden,  daß  vielmehr  beide 
Geschlechter  zu  verschiedenen 
Zeiten  dieselben  Räume  be- 
nutzten ,  was  offenbar  in  Pompeji  ebenso  gewesen  ist.  Erst  in  der  Zeit 
der  großen  Sittenverderbniß  unter  Neni  wurde  das  gemeinsame  Baden  Ge- 
brauch und  führte  zu  den  widerwärtigsten  Ausschweifungen,  denen  Hadrian 
durch  das  Gebot  räumlicher  Trennung  des  Männer-  und  Frauenbades  ein 
Ziel  setzte ;  jemehr  dies  Alles  jedoch  mit  der  wüsten  Sittenlosigkeit  der 
Hauptstadt  zusammenhangt,  um  so  weniger  beweist  es  für  gleiche  Verhält- 
nisse in  Pompeji.  Dazu  kommt,  daß  ja  die  Thermen  überhaupt  nicht  für 
die  Reichen  erbaut  waren,  die  eigene  Bäder  im  Hause  besaßen ,  deren  wir 
mehre  auch  in  Pompeji  kennen,  so  daß  aller  Grund  wegfallt,  in  den  beiden 
Abtheilungen  dieser  Tliermen  so  gut  wie  der  stabiancr  zwei  Olassen  von 
Bädern  für  Reiche  und  Arme  zu  erkennen.  Bei  der  Zurücksetzung  der 
Fraueu  aber  ist  die  geringe  Ausschmückung  der  für  sie  bestimmten  Bade- 


Fig.  122.    Ansicht  de»  Frauenbades. 
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liiime  eriüäibar  genug.  Eine  neue  Hypothese  von  Itrotnn  in  neinem  schon 
einmal  genannten  Buche  J*ompeia  decrite  W.  Ausg.  Paris  iS70  ,  nach  der 
die  Frauenabthcilung  das  ältere  Hudehaus,  die  Männerabthcilung  ein  neues 
und  erweitertes  wäre,  »teilt  die  im  Eingang  erwähnte  bauge«chichtUche  That- 
Sache  genau  auf  dtMt  Kopf. 

Was  endlich  die  Zuleitung  des  für  diese  Thennen  luithigen  Wassers 
anlaugt ,  so  kann  dasselbe  nur  durch  die  städtische  Wasserleitung  geliefert 
worden  sein.  Kin  Pfeiler  derselben  findet  sa  li  in  n  auf  dem  l*lane  und  hinter 
diesem  l*feiler,  welcher  ohne  Zweifel,  grade  «u  wie  die  übrigen,  ein  uffeues 
Bassin  getragen  hat  (s.  uuten)  ist  eine  überwölbte  Öffnung  schiäge  dmrh 
die  Mauer  in  den  Baum  /  dea  Planes  gebrochoii  und  zwar  in  «Der  Rich- 
tung, daB  ihre  Verlängerung  auf  das  kleinere  Beswvoir  d  über  den  Kesseln 
trifft.  Dag^en  hat  die  große  Cisteme  L  L  L  auf  dem  Plane,  welche  eist 
in  der  alleijüngsten  Zeit  völlig  aufgeräumt  und  dabei  als  in  der  Ausbesaerung 
( Abputzen  der  Wände)  b^riffen  gefunden  worden  ist,  mit  den  Thermen 
keinen  Zusammenhang.  Diese  Cisteme  bQdet  einen,  dusdi  nach  innen  vor- 
springende Pfeiler  in  drei  Abtheilungen  getrennten,  von  starken,  nur  hoch 
oben  von  einigen  (zum  TheU  modernen)  Licht-  und  Luftöffiiungcn  durch- 
brochenen Mauern  umgelx  neu  ,  überwölbten  Kaum,  der  gegen  zwei  Stock- 
werke über  die  Straße  erhoben  und  tief  unter  ihr  Niveau  hinabgehend,  eine 
große  Wassermassc  zu  enthalten  bestimmt  gewesen  ist.  Dieses  Wasser  wurde 
durch  ein  rundes  Kohr  weiter  geleitet,  welches  etwa  1  M.  vom  lioden  die 
Wand  gegen  o,  eine  zu  einem  Fenster  emporführende  Treppe,  durchsetzt, 
während  eine  in  dersell)eii  \\  and  dicht  am  Hoden  angebrachte  viereckige 
und  mit  lironze  verkleidete  Olfnung,  otlenbar  zur  Reinigung  der  Cisteme 
gedient  hat  und  den  am  Grujul  angesammelten  Kiickständen  des  Wassers  von 
Zeit  zu  Zeit  einen  unterirdi^chen  Abfluß  verschaÖ'te.  Diese  Öffnung  ist 
nämlit^h  in  dem  liaume,  zu  welchem  die  Treppe  o  hinabfuhrt,  mit  einer 
bronzenen  Schiebeklappe  verschkiasen  gewesen;  wurde  diese  gezogen,  so 
floß  der  unreine  Best  des  Wassers  ab  und  man  konnte,  über  die  Tr^pe 
0  empor  und  durch  das  Fenster  über  eine  Leitor,  wie  sie  heute  wieder  da- 
steht,  hinabsteigend,  die  Beiniguiy  gründlich  bewerkstdligen.  Dadurch, 
daß  die  Leitungsöffiiung  höher  lag,  ist  durch  diese  offenbar  stets  nur  retnss 
Wasser  abgeflossen,  während  sich  der  Bodensatz  unterhalb  derselben  sammelte. 

b.  Die  größeren  Thermen^. 

Schon  seit  langer  Zeit  hatte  man  aus  der  Kleinheit  der  älter  bekannten 
Thermen  in  ihrer  Gesammtheit  und  ihren  einzelnen  Räumen  geschlossen, 

daß  sie  schwerlich  das  einzige  öffentliche  Hadehaus  Pompejis  gewesen  seien. 
Es  konnte  daher  die  Aufündung  eines  zAveiten  Hadehauses  im  Jahr  1857, 
dessen  Ausgrabung  bis  1S(»0  im  Wesentlichen  vollendet  wurde,  nicht  uner- 
wartet sein,  wohl  aber  gehört  trotzchnn  und  obglci«  h  die  neuen  Thermen  iu 
maiu'heni  Betracht  als  eine  Wiech  rlidluMg  der  iilter  bekannten  gelten  niiis>eu. 
diese  Entdeckung  zu  den  bedeuteinlsten  und  ertVeulichsten  der  Neuzeit.  Denn 
die  neueutdeckten  Thennen  sind  nicht  allein  größer  als  die  alten,  soudeni 
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sie  zeigeu  auch  eine  ganze  Reihe  neuer  und  inteieb^autei  liäuiue  und  bieten 
starkie  und  lehneidie  Eigenthümlichkeiteu,  welche  zu  einer  nähern  Betrach- 
tung tkvask  dann  aufifordem  würden,  wenn  ea  noh  nicht  sogleich  um  xeicheu, 
meikwurdigea  und  schönen  künsderiBchen  Schmuck  handelte.  Indem  nun 
diejenigen  Stücke,  in  wekshen  die  neuen  Thennen  die  alten  wesentlich  wieder- 
holen, 80  kurz  wie  möglich  hdundelt  wccden,  wird  die  Aufmerkaamkeit 
besonders  auf  dasjenige  au  lenken  sein,  was  sie  Neues  und  Eigenthümliches 
darbieten. 

Wurde  die  lietiaohtung  der  alten  Thermen  mit  der  1k>sprechung  einer 
Inschrift  begonnen,  so  muß  gleicherweise  eine  Inschrift  an  die  Spitze  der 
Beschreibung  dos  neuen  Bades  gestellt  werden.  Diese  Inschrift  wurde,  an- 
gelehnt an  die  Mauer,  also  nicht  an  Ort  und  Stelle,  in  dem  kleinen  Flur  ff 
im  IMane  Fi^.  12;<.  gefunden,  wohin  sie,  beim  Umbau  der  nach  dem  Erd- 
beben vom  Jidire  ilil  einer  erneuten  Restiiuiation  unterworfenen  Thennen 
von  ihrem  Platze  entlemt,  einstweilen  abseit  gestellt  worden  sein  muß,  um 
vidleicht  nach  vollendeter  Wiederherstellung  neuerdings  eingemauert  zu 
werden.  Diese  Inschrift,  die  ihrem  Wortlaute  nach  mitgetheilt  werden  muß, 
besagt: 

C  .  VVLIVS .  C  ¥  V-  ANIMV«  ('  F  II  V  I  1) 
LACONICVM  ET  •  D ESTUIC T ARI VM 
FACIVND.ET.PORTICVS£T.PALAESfi 
REFICIVNDA  •  LOCARVNT  •  EX  •  D  •  D  •  EX 
EA  .  PEQVNIA  .  QVOD • EOS •  E • LEGE 
IN  .  LVDOS  .  AVT  •  IN  MONVMENTO 
CONSVMERE  -OPOETVIT.  FACIVN 
COERABVNT  •  EIDEMQVE  •  PROBARV 

also  nach  dem  wesentlichen  Inhalte,  daR  die  Kechtsduuraviru  ('.  Ulius  un<l 
F.  Aninius  nach  Decrct  der  IJecuiionen  die  Herstellung  eines  Liu  u/iidun 
und  DeütricUwium  und  die  Wiederherstellung  einer /Vi/a««/ra  und  einer 
ParÜCHB  in  Accoxd  gegeben  und  zwar  aus  dem  Gelde,  welches  ihnen  nadi 
dem  Gesetze  auf  Spiele  oder  ein  Monument  zu  verwenden  zustand,  und  daß 
dieadben  den  Bau  genehmigt  d.  h.  nach  der  Vollendung  geprüft  und  ge- 
billigt haben. 

Wichtig  ut  die  Inschrift  besonders  dadurch,  daß  sie  (ähnlich  wie  die- 
jenige am  Gebäude  der  Eumachia,  s.  oben  S.  114.)  vier  Thdle  des  zu  be- 
trachtenden Gebäudes,  Zocontcum ,  Destnctarium ,  Pahwstra  und  Porüem 
beatimmt  nennt,  welche  in  den  zu  durchwandernden  Räumen  aufzusuchen 
sein  werden,  wobei  jedoch  gleieli  hier  mit  Nachdruck  hervorgehoben  werden 
muß  ,  daß  die  Inschrift  aus  entsclieidenden  spruchliclu  n  und  epigraphischen 
Gründen  trotz  einigen  entf^^cgenstilunden  Schwierigkeiten  etwa  in  das  .Jahr 
7o  Vor  u.  Z.  zu  setzen  ist,  daß  folglich  die  in  ihr  erwähnte  Wieilerlierstellung 
von  Forticus  und  Palaestra  sich  nicht  auf  die  Restauration  des  im  Erdbebi'u 
von  ö3  u.  Chr.  zerstörten  Gebäudes  beziehn  kann,  und  daß  es  demgemäß  von 
vom  heiein  sehr  firai^idi  ist,  ob  sich  die  in  dieser  Insdirift  genannten  BSume 
alle  in  den  Ruinen  unserer  Thermen  werden  auffinden  und  nadiweiaen  lassen. 
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«)(lpr  ob  ihrer  eiiiip^o  nirht  durch  du»  neuest«'  Restauration  beseitigt  oder  in 
ihrer  Hestimmunj^  «^eiiiulert  worden  sind.    Zu'^leich  aber  weist  die  Insclu-ift 
der  ersten  Anlage  dieses  Hades,  un  dem  sclion  im  Jahre  70  einzelne  Theile 
wiederhergestellt,  denen  andere  beigefügt  wurden  ,  ein  für  Pompeji  relativ 
hohes  Alter  an,  was  sich  vortrefflich  damit  verträgt,  daß  das  Gebäude  ta 
den  unprilnglich  aus  Noceraslem  erbeuten,  folglieii  eas  der  nrnten  Periode 
der  Stedt  stemBienden  gehört  und  dafi  man  in  ihm  eine  Sonnenuhr  mit  oeki- 
scher  Inschrift  gefunden  hat.    Ist  dies  aber  der  Fall,  so  bietet  die  in  der 
Inschrift  erwMhnte  WiederhenteUung  einer  Palaestra  in  so  fem  eine  Schwie- 
rigkeit, als  Palaestren  in  der  römischen  Welt  ertt  unter  Augustos  gewohn- 
lich wurden ,  womit  freilich  nicht  gesagt  ist,  daß  sie  nicht  einxeltt  früher 
vorhanden  waren.   AUeiu  diese  Schwierigkeit  wird  sieh  heben  lassen.  Denn 
sind  die  Palaestren  ihrem  lirsprunge  wie  ihrem  Namen  nadl  griechisch, 
so  kann  die  Auffindung  dieser  weyentHcli  griechischen  Anlage  unfern  von 
dem  Tempel  auf  dem  Komm  trianguläre,  der  ebenfalls  grie(  Iiischeu  Einflüssen 
Xu/uschreiben  ist.  nur  einen  neuen  Iteleg  für  die  Aiiwesenheit  eines  grieclü- 
schen  ]iev(ilk»  ruugsbestandth<'ils  in  dem  vorrömischen  Pompeji  abgehen  ,  an 
der  (»huehin  nicht  wohl  gezweifelt  werden  kann.  —  DckIi  gehn  wir  zur  IJe- 
trachtung  des  Gebäudes  selbst  über,  welches,  nördlich  von  dem  Theater- 
([uartier  stwiecheii  den  Straßen:  der  Hokonü  (d.  i.  die  verlängerte  StraBe 
den*  Abondanaa  im  8.,  der  Theaterstraße  im  W.  und  der  stabianer  im  O., 
nur  nördlich  von  einem  Privathause,  demjenigen  des  Siricus,  begrenzt,  h$ 
eine  voUstibidige  Intula  von  nicht  ganz  regdmSfliger  Gestalt  bildet  und  die 
im  Westen  angrenzenden  Läden  mitgerechnet  einen  Flächenraum  von  etnü 
65  M.  mittlerer  Breite  (v.  O.  n.  W.)  und  gleicher  Tiefe  (v.  S.  n.  N.)  be- 
deckt.   Der  Plan    Fig.  123.)  ist  in  ähnliclier  Weise  wie  derjenige  der  älter 
gefundenen  Thermen  behandelt ,  um  dem  Leser  die  I  bersicht  über  dessen 
einzelne  Theile  und  eine  schnelle  Orieutirung  in  denselben  zu  erleichtem. 
Und  zwar  finden  sieh  die  Mauern  der  Hauptriinmlicldieiten,  welche  sich  als 
das  Männerba«!  erweisen  werden,  schwarz  gezeichnet,  diejenigen  einer  zweiten 
Abtheilung,  die  wahrscheinlich  das  Frauenl)a<l  darstellt,  dunkel  sehraffirt,  der 
Hof,  wie  sich  zeigen  wird  die  Palaestra,  und  Alles  was  zu  dieser  zu  gehören 
scheint,  heller  schraftirt,  eine  eigene  im  Norden  hinU^r  diesem  Hofe  und 
den  ihn  begrenzenden  Räumen,  sowie  einem  eigenen  gewölbten  Gange 
liegende  Abtheilung  mit  ganz  feiner  Striehlage  bezeichnet,  während  die 
Mauern  der  umgebenden  Läden,  welche  nicht  zu  den  Thermen  selbst  gehäten, 
weiß  gelassen  sind.   Für  die  erste  Abtheiltti^  sind  zugleich  zur  Bezeichnung 
der  einzelnen  Räume  römische  Ziffern,  fiir  die  zweite  arabische  Ziffern,  f&t 
die  dritte  große  Buchstaben,  für  die  vierte  kleine  Buchstaben  und  zur  Be- 
zeichnung von  Einzelheiten  und  besonders  bemerkenswerthen  Punkten  daa 
griechische  Alphabet  angewendet. 

Nicht  weniger  als  (•  Eingänge  flihren  von  den  drei  dieselben  begren- 
zenden Straßen  in  Thermen,  und  von  diesen  zwei,  A*  der  Haupteingang 
<les  iranzen  Gebäudes  von  der  Straße  der  Hidconii  und  //  von  der  Theater- 
Straße  in  den  großen  Hot  (',  einer  XII*  von  der  Straße  von  Stabiae  in  dii' 
Hauptbadeabtheiluug,  zwei,  1'  von  derselben  und  5*  von  der  Theaterstraße 
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in  Jie  zweite  Abtheilung  der  Bäder  und  endlich  einer  a*  von  der  Theater- 
straße in  die  hinter  dem  Hofe  gelegene  Separatabtheilung. 

Betreten  wir  das  Gebäude  durch  den  Haupteingang  A*,  in  dessen  an 
der  Straße  gelegener  Schwelle  die  Reste  eines  frühem  Thürversclilusses 
sichtbar  sind,  so  stehn  wir  in  einer  Art  von  Vestibulum  Aj  welches  erst  bei 


Fig.  123.    Plan  der  größeren  Thermen. 


der  in  der  Inschrift  erwähnten  Restauration  aus  einem  Laden  in  das  ver- 
wandelt worden  ist,  was  es  jetzt  darstellt.  Sein  Fußboden  ist  mit  weißen 
Travertinplattcn  belegt  und  seine  Wände  sind  über  schwarzem  Sockel  roth 
bemalt  und  mit  unbedeutenden  kleinen  Malereien  verziert.  Aus  diesem 
Vegtibulura  gelangt  man  in  den  großen  Hof  C  und  in  den  ihn  umgebenden 

Overbeck,  Poapcji.   3.  AaA.  13 
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Umgang  B,  B,  B*,  Dieser  3  M.  breite  Umgang,  welcher  den  Hof  an  der 
Süd-  und  Ostseito  gans,  an  der  Noidaeite  cur  Hülfte  begrenst,  wird  aller- 
dings xiim  grofttefa  Theile  von  Silulen  gebildet,  deren  auf  dem  südUchen 
Flügel  B  außer  der  Ecks&ule  zu  B  sieben  und  «  ino  Halbsäule,  auf  den 
ÖBtliclien  19  stehn,  während  wir  auf  der  nördliclien  H'  nur  eine  finden, 
zum  Tkeil  aber  sind  die  Säulen  durch  breite  von  Ilalbsäulru  einfi^efaßUMind 
am  Haupteingan^e  liöher  als  die  Säulen  «ich  erhebende  Pfeiler  ersetzt,  welche 
in  Pompeji  in  öffentlichen  und  Privatbauten  nicht  selten  wiederkehren,  und 
welche  wir  liier  auf  der  Südseite  zunächst  den  Kiii<xantf  hefjreii/end  's.  Fig.  \T.\.\ 
und  dann  wiederum  auf  der  Nordseite  Ii  tiiiden,  wo  sie  sich  in  den  Pfeilern 
fortsetzen,  zwischen  denen  die  Räume  ./  und  K  ijcf^en  den  H«jf  <^e(itfhel 
sind,  liier  also  geht  der  Säulengang  in  eine  Art  von  Crypte  über,  welche 
sich  in  den  Loggien  J  und  K  noch  mehr  schließt. 

Die  ursprünglich  aus  Noceratutf  hergestellten  ,  bei  der  letzten  Restau- 
ration nach  dem  Erdbeben  von  Gii  dick  mit  Stucco  überzogenen  Säuleu 
(Vgl.  Fig.  124.)  sind,  wie  oft  in  Pompeji  unten,  soweit  sie  zugleich  etwas 
sttrker  gehalten  sind,  roth,  darüber  weiß  bemalt,  mit  canellnrartigen  StreüeD 
bededit,  aber  nidit  wiiUich  eanellirt  und  mit  einem  Blittercapitell  yersehn, 
das  eher  ein  Pfeiler  als  ein  SäulencapiteU  heiBen  füllte.  Dorisch  kann  man 
diese  kurzen,  nicht  geschwellten  und  wmig  yeqfingten  Sftulen  nidit  nennen, 
welche  ihre  jetzige  Gestalt  und  Tünche,  lebhaft  an  Ahnlidiea  im  Isistempel 
erinnernd,  wahrscheinlich  der  letzten,  so  yiel  mit  dicker  Tünche  allein  wirüi- 
schaftenden  Restauration  Pompejis  verdanken ,  während  sie  in  ihrem  Kern 
und  Cmindschema  ohne  Zweifel  viel  älter  siiul.  An  der  Süd.seite  bei  a  a 
(vgl.  Fig.  124.)  liegt  auf  ihnen  ein  Stück  der  Mauer  eines  obeni  Geschosses 
und  an  der  Ostseite  bei  a  a'  und  a"  a"  tragen  sie  noch  ein  beträchtliches 
Stück  eines  schwerfälligen  Architravs  mit  Stuccoornamenten  und  rother  und 
blauer  Malerei  auf  weißem  Ciruiule ,  und  über  dem.selben  an  der  letztem 
Stelle  ein  Stück  «les  nach  innen  geneigten  Daciies,  welches  bei  der  Aus- 
grabung fast  gaii./  erhalten  g»'fundeu  wurde,  aber  bald  bis  auf  einzelne  Reste 
zusamnu'nsiürzte.  Die  Pfeiler  sind  Tnit  den  Säulen  übereinsfinnnend  bt  inalf. 
Der  l'mgang  selbst  ist,  ausgenommen  das  Stück  am  Eingänge,  wo  sich  das 
Travcrtinpflaster  fortsetzt,  mit  opm  sit/ninum  geplattet,  seine  Wände  sind  Mrie 
die  des  Vestibüls  bemalt.  In  dem  Umgange  befindet  sich  an  der  Südseite 
hinter  den  Säulen  eine  Steinbank  ß  ß ,  welche ,  solange  hier  die  Decke  des 
obem  Gesdiosses  vorhanden  war,  den  ganzen  Tag  im  Schatten  lag  und  olfoo- 
bar  für  diejenigen  bestimmt  war,  welche  hier  in  Mufie  dem  Leben  und 
Treiben  auf -dem  Hofe  zusehn  wollten.  In  dem  Boden  des  Umgangs  B> 
liegen  mehre  Bleirohren,  welche  sich  in  die  Winde  der  angrenzenden  Bade- 
räume  snehn  vnd  zu  der  diesen  das  Waaser  zuführenden  Wasseileitung  ge- 
hören. Innerhalb  der  Säulen  umgiebt  den  ganzen  Hof  eine  Rinne,  dergleichen 
wir  schon  aus  dem  Venusterapel  und  anderen  Gebäuden  kennen^  bestimmt, 
das  Tom  Dach  abftiefiende  Regenwasser  aufzufangen.  Bei  y  y  hat  diese 
Rinne  zwei  Abflüsse,  auf  der  laugen  Seite  B'  dagegen  sechs  viereckige  Ver- 
tiefungen ohne  Abfluß  / ,  wie  wir  dergleichen  ebenfalls  schon  gefunden 
haben,  und  welche  ohne  Zweifel  dazu  dienten  die  schwereren  Beimischungen 
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des  Wassers,  Enle  und  Sand  des  Hofes  aufzufangen  und  so  den  Abfluß  des 
WaxHors  zu  erleichtern.  An  den  Säulen  und  Wänden  des  Umpanges  sind 
viele  eingekritzelte  und  angemalte  Inschriften,  auch  etliche  rohe  Griffel- 
zeichnungen gefunden  worden ,  auf  die  hier  nicht  näher  eingegangen  wer- 
den kann. 

Der  im  Mittel  12  M.  breite  und  19  M.  tiefe  Ilofplatz  C  hat  einen  Huden 
von  gestampfter  Erde;  nur  au  der  Westseite  zieht  sich  ein  etwa  1,30  M. 


Fig.  124.    Hof  der  größeren  Thermen,  diu  l'olaestra  gegen  Südost. 

breiter  Streifen  d  J  von  glattem  grauem  Tuffpflastcr  mit  erhöhter  Kante  hin. 
Auf  diesem  lagen  bei  der  Ausgrabung  zwei  große  und  schwere  steinerne 
Kugeln,  welche  gewiß  nicht  zum  Hallspiel,  sondern,  auf  der  gepflasterten 
Hahn  gerollt,  zur  Erprobung  der  Kräfte  dienten,  wofür  eine  schriftliche 
Analogie  beigebracht  worden  ist.  Ob  man  nun  hiernach  die  in  Hede  ste- 
hende Hahn  mit  liecht  ein  Sphaeristcrium  genannt  hat  (was  einen  Raum 
zum  HalUpiel  bezeichnet)  ,  mag  dahingestellt  bleiben,  ohne  allen  Zweifel 
aber  führen  uns  diese  Geräthschaften  gymnastischer  Übung  darauf,  in  dem 
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Hoiv  die  l*alar.strii  der  an  die  Sjiit/e  unserer  Hespreeliung  g^estellten  Insehrifl 
/.II  finden,  welclie  /.u  aueli  noeh  anderen  Leibesübungen  bestimmt  war  und 
zu  srdchen  hinlänglichen  Kaum  darbietet.  Ist  «lern  aber  ko  ,  so  werden  wir 
mit  Sicherheit  die  in  der  Inschrift  mit  der  Palaestru  zusammen  genannte 
pArtieaB  m  dem  schon  besprockenen  l^luletmingange  des  Hofes,  der  mit 
diesem  ja  eigentlich  ein  Ganses  ausmacht ,  erkennen ,  also  jeden&Us  einen 
der  seiner  Anh^{e  nadi  Slteslen  Theile  des  gansen  Gebäudes,  womit  die 
ursprouglichen  architektonischen  VerhiQtnisse  der  SKulen  tot  ihrer,  der  letzten 
Periode  snansehreibenden  Übmiehung  mit  einer  0,065  M.  dicken  Stucco- 
kniete  übereinstimmen  und  wozu  es  bestens  paßt,  daß  nnin  btt  a'  a  die 
schon  erwähnte,  von  ihrem  Standorte  herabgestürzte,  im  Übrigen  gut  erhaltene 
Sonnenuhr  fand,  weUhe  augenscheinlich  zu  der  Falaestra  gehörte  und  die, 
mit  einer  nskischen  Inschrift  versehn ,  auf  eine  viel  frühere  Periode  der 
Stadtgeschichte  Pompejis  hinweist,  und  uns  in  ihrem  Wortlaute,  dessen 
Sinn  ist:  »nler  Uuaestor  Maras  Atinius  hat  sie  ans  Strafgeldern  nach  He- 
sehluft  <les  (  "onvents  nuic  hen  lassen«,  nicht  allein  die  alten  autonomen  o>ki- 
sthen  Hehörden,  Quaestor  und  ('onvent  (s.  oben  S.  14.)  in  Function  zeigt, 
sondern  uns  in  der  Erwähnung  der  Strafgelder  auf  die  in  dieser  Palaestra 
giltigen  Kegeln  und  Gesetze  der  Übungen  und  gymnastisdien  Kimpfe 
hinweist. 

In  direoter  Verbindung  mit  der  Palaestra  stehn  zunächst  dicgenigen 
Räume,  welche  im  Plane  mit  D,  E,  F,  O  bezeichnet  sind.  Von  diesen  ist 
ganz  unzweifelhaftei  Bestimmung  der  Raum  Fi  derselbe  ist  ein  offenes 
Bade-  oder  Schwimmbassin  von  beträchtlicher  Größe  (16,5  X  8  M.)  und  an- 
sehnlicher Tiefe  (fast  2  M.),  ohne  Zweifel  zu  kalten  Hädeni  unter  freiem 
Himmel  und  in  \'erbindung  mit  den  Leibesübungen  der  Palaestra  bestimmt. 
Dieses  unbedeckt  gewesene  Hassin  öffnet  sich  in  seiner  ganzen  Breite  gegen 
den  Hof.  gegen  welchen  dasselbe  eine  niedrige,  stufenförmige  Hrüstinigs- 
maner  abschließt.  Innerhalb  dieser  führen  vorn  drei  über  die  ganze  Itreite 
fortlaufende  Stufen  sowie  an  l)ei(l('n  Seiten  von  E  und  (i  ihrer  je  vier  in 
die  Tiefe  hinab,  während  au  der  Uückseile  und  in  der  Mitte  zwei  Stufen 
angebracht  sind,  die  sicher  nur  zum  Sitzen  gebraucht  wurden.  Die  ganze 
Piscina  oder  Natatio  war  im  Alterthum  mit  weifien  Marmorplatten  bel^t 
und  ausgekleidet,  von  denen  jetzt  nur  einige  noch  Torhandmi  sind,  und 
muß  in  der  That  ein  verlockend  schönes  Badebassin  gewesen  sein,  welchem 
das  Wasser  durch  eine  grofie  öflhnng  in  der  einen  Ecke  bei  e  sugefuhrt 
wurde.  Rechta  und  links  in  der  Wand  über  diesem  Bassin  sind  Nischen 
angebracht,  welche  in  sehr  eigenthümlicher  Weise  mit  Stalaktiten  ausgddeidet 
sind  und  einstmals  Statuen  enthalten  haben  mögen.  Begrenzt  wird  das  Kassin 
zu  beiden  Seiten  von  den  ganz  gleichen  Bäumen  E  und  O,  welche  sich 
gegen  dasselbe  mit  zwei  weiten,  im  Hogen  geschlossenen  Thüren  öffnen, 
während  sie  durch  eben  solche  Thüren  mit  der  Palaestra  in  Verbindung 
stehn  IS.  die  Ansicht  nach  S.  198.  .  Die  Hestimmung  dieser,  sicher  bedeckt 
gewesenen,  aber  luftigen  Käunie  steht  nicht  fest;  \  iridarien,  wie  man  ver- 
muthet  hat,  sind  sie  sicherlich  nicht  gewesen  und  eben  so  wenig  hal)eii 
sie  Nebenbassins  enthalten,  vielmehr  ist  ihr  Hoden  von  gestampfter  Erde  ihr 
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ccbter  antiker.  Am  emlschsteii  und  weitaus  am  wahncheinlichsten  ist  dk 
Annahme,  daß  in  diesen  Zimmern  die  Räume  su  erkennen  seien»  in  weldien 

msn  sich  nach  den  Übungen  der  Palaestra  zum  Grinisso  dos  Hades  in  der 
anstoBenden  Piscina  vorbereitete ;  zu  dieser  wie  sum  Uofiaum  der  Palaestca 
:>t^hn  sie  in  derselben  gleich  nahen  Beziehung,  und  wer  sagen  würde,  es 
habe  nach  den  palaestrischon  Übungen  keiner  weiteren  Vorbereitungen  auf 
ein  lia«!  bedurft,  wie  ja  aucli  die  Piscina  gegen  den  Hof  weit  geöffnet  ist 
und  Stufen  aus  jenem  in  sie  liinubführen,  der  möchte,  ohne  diiß  damit  ge- 
läugiiet  werden  soll ,  daß  mancher  pompejaner  Jüngling  sich  direct  von  der 
Paluestra  iu's  ]5ud  begeben  haben  mag,  daran  zu  erinnern  sein,  daß  man 
sich  zu  den  Leibesiil^nn^^en  im  Alterthum  einzuölen  und  mit  feinem  Sande 
einzustäuben  i)<iegte,  daß  man  nach  vollendeter  l  bung  dies  Ol  und  diesen 
Staub  zunächst  mittels  des  Schabeisens  [stlcngis,  strigüis)  entfernte,  was 
airo|irso^i  oder  dwtrittgere  se  hieß,  und  daß  es  wünschenswerth  genug 
scheinen  modite,  fiii  solche,  welche  diese  yoxgängigc  Kcinigung  mit  ridh 
Tomahmen,  einen  eigenen  Baum  au 'schaffen,  wo  sie  den  sich  in  der  ver« 
sduedensteii  Weise  t)benden  nudit  im  standen  noch  in  Gefohr  geriethen 
von  diesen  gestofien  oder  gewmfen  su  werden.  Zu  solchen  Zwecken  soheinoi 
non  die  in  Rede  stdienden  Smmer  ToUkommen  geeignet,  ja  man  möchte 
fingen,  ob  man  nicht  in  ihnen  oder  wenigstens  in  einem  derselben,  etwa  in 
Q  das  d99irieiarnm  der  Inschrift  zu  erkennen  habe,  das  man  wenigstens 
noch  nicht  mit  Sicherheit  in  irgend  einem  andern  Räume  unserer  Thermm 
hat  unterbringen  können.  Möglich,  daß  dann  das  zweite  dieser  Zimmer 
noch  besonders  als  der  Kaum  ZU  betrachten  ist,  wo  man  sich  durch  Einölen 
und  Einstäuben  auf  die  l'bungen  der  Palaestra  vorbereitete,  und  daß  wir 
dasselbe  also  etwa  E,  mit  dem  Namen  einer  Konistra  oder  eines  Konisterium 
Staub/immer'i  zu  belegen  hätten.  Es  scheint  wenigstens  biermit  zu  stimmen, 
daß  in  dem  angrenzenden  und  von  ihm  aus  über  eine  Stufe  abwärts  zu  be- 
tretenden, durch  eine  zweite  Thür  gegen  die  Porticus  B  geötiheten  Zimmer 
D  mit  ziemlicher  Sicherheit  ein  Apodyterium,  d.  h.  ein  Auskleidezimmer 
nachgewiesen  ist,  in  welchem  an  noch  in  den  Wänden  vorhandenen  eisernen 
Haken  wahrscheinlich  hölzerne  S{hränke  zur  Aufbewahrung  der  iib^clegten 
Kleider  befestigt  waren.  Beweisbar  sind  diese  Vennuthungen  allerdings 
nicht,  und  so  nuig  nur  noch  das  Eine  für  dieselben  angeführt  weiden,  daß 
duich  sie  das  dBatrioUniim  in  diesett>e  nühere  Verbindung  mit  der  Palaeatia 
gcsstst  wird,  in  der  wir  es  in  der  Inschrift  finden.  Das  Laconicum  bleibt 
nun  fteÜich  noch  su  suchen. 

Bevor  aber  weiter  gegangen  wird,  ist  noch  ein  Wort  über  die  Deooration 
der  besprochen^  Räume  zu  ssgen.  Die  beiden  correspondirenden  Zimmer 
E  und  Q  haben  im  Hinteigrunde,  dem  Eingange  von  der  Palaestra  gegen- 
über in  der  Wand  eine  viereckige  flache  Nische,  welche  mit  einer  Mosaik- 
borde umgeboi  und  mit  Muscheln  verziert  ist.  Zu  den  Seiten  dieser  Nischen 
mid  auf  Postamenten  stdiende  Nymphen  weiß,  also  Marmorstatuen  nach- 
ahmend, gemalt,  welche  eine  große  Muschel  in  beiden  Händen  vor  sidl 
lialteii,  aus  der  Wasser  zu  sprudeln  scheint  (Illb.  No.  1057.).  Ebenso  sind  in 
der  den  Rest  der  Wand  bedeckenden  Landschaft  (Ulb.  No.  1545.)  auf  Piedestalen 
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nihoiido  Sphinxe  und  oin  tan/rndor  Satyr  'Hlb.  No.  4.H2.  I  ^onialt ;  das  (ianzo 
sollte  also  cition  mit  Statiuii  verziirten  Ciartni  nacliHlunen.  Unter  dem 
Hauptfjemäld«'  läuft  ein  schmaler  Surkclstreifen  hin,  in  welchem  karrikatnr- 
hafte  Z\\er^('.  s(Klaiiii  Krokodile  und  andere  Fhißthiere  /nm  Theil  mit  einan- 
der kämpfend  darj^estellt  bind.  Unter  diesem  Sockel  ist  auf  etwa  1  M.  Höhe 
die  Wand  nicht  bemalt^  sondern  war  mit  jetzt  fehlenden  Marmorplatteii  be- 
kleidet» ihnEeh  wie  diee  Midi  bei  der  untem  Abliieilm^  der  Wand  dieser 
Zimmer  nach  außen  der  Fall  ist,  wo  einige  Marmocplatlen  erhallen  sind 
(s.  die  dieser  Seite  gc^nübersteliende  Ansieht).  Die  Wände  des  Apodyte- 
rium  D  sind  höchst  einfach  mehr  gefiiibt  als  benalt.  Desto  reidier  Teniert 
leigen  sich  dagegen  die  Mauern  aller  dieser  BSume  gegen  den  Hof,  wie  dies 
au»  der  Nachbildung  der  einen  HMlfte  derselben  in  der  eben  erwähnten  Ansicht 
ersichtlich  ist.  Hier  ist  die  ganze  Wandfl&che  mit  einer  jener  phantastiachen 
Arrhitekturen  bedeckt  ,  welche  wir  aus  so  vielen  anderen  Heis|nelea  von 
öffentlichen,  besonders  aber  von  Privat^ebänden  kennen,  l  her  gemein<%arae 
Sockel  erliehen  sich  schlanke  Säulchen  mit  Simsen  verbunden  .  welche  hier 
>•  rmide,  da  vicrc<  kii;e,  bald  offene,  bald  <;rad1inig  oder  mit  tlacheii  Wölbungen 

gedeckte  i{{iume  einfassen  ;  /.wcistöcki<;  bauen  sich  diese  über  einau<ler.  Trep- 
pen führen  hinein,  Thören  weisen  auf  daliiiiterlie^ende  (iemächcr  hin,  Dra- 
perien hangen  von  den  Sinisehen ,  lialcönehen  springen  vor,  (iuirlanden 
schweben  von  Säule  zu  8äu1e ;  das  Ganze  ist  überaus  luftig,  leicht,  zierlich, 
perspeetivisch  symmetrisch  gegliedert  und  dodi  überaus  reich  und  launig  m 
gleicher  Zeit,  sehr  wenig  dataisch  und  sehr  heiter.  Diese  gesammten  archi- 
tektoBMchen  Glieder  und  Ornamente  sind  abor  nicht,  wie  in  anderen  F8Uen 
gemalt,  sondern  in  Stucco  sauber  ausgeiuhrt  und  durch  StucooteUefe  weiter 
belebt  und  bereichert;  nur  die  Gründe  sind  farbig,  rodi  und  blau,  und  an 
untergeordneten  Stellen  sind  kleine  Kilder  in  die  Stuccoornaraente  eingefaßt ; 
in  Relief  ist  auf  der  einen  Treppe  ein  Jüngling  mit  einem  Tambourin  ,  auf 
der  andern  ein  kleiner  Satyr  mit  einer  Faekel,  der  gegen  dnen  Silen  mit 
Trinkhorn  und  Stab  die  Hand  ausstreckt  xind  was  dergleichen  meist  dem 
bakchischen  Kreide  eiitninnmen«-  ( iefjfenstälule  nu'hr  sind.  I  ber  der  Wölbung 
aber  des  Eingangs  /um  Zimmer  E  sit/t,  na<  h  einem  auch  snnst  imch  nach- 
weisbaren Motive  <;ut  aus}j;efiihrt  uml  Ireiriich  erhalten  /eus  unterwärts 
bekleidet  auf  einem  jj;lattbehauenen  Steine,  auf  den  er  auch  die  Linke  auf- 
stützt, während  er  in  hoch  erhobener  Rechten  sein  Scepter  hält  und  sein 
Adler  seitwürta  auf  einem  Pfeiler  sitat.  Auch  die  breiteren  Wandüädien 
swischen  den  Stuccosftulchen  sind  theUs  mit  Beliefen  bededU,  theila  mit 
Gen^den,  meist  Ijandsehaften  und  einer  jetat  ihat  unkenndich  gewordenen 
Darstettung  des  Hylasraubes  (Hlb.  No.  1260.  b.)  geschmückt,  so'daB,  wenn  man 
Allee  nennen  und  beschreiben  wollte,  kaum  ein  Ende  abiusehn  sein  wurde. 
G;ni/  älmlich  ist  die  Wand  \oi\  G  Terziert ,  wo  unter  den,  freilich  nel 
sc  hlechter  erhaltenen  und  vielfach  ganz  abgefallenen, 'nur  in  den  Umrissen 
erkennbaren  Reliefen  zwei  als  besonders  interessant  hervorzuheben  flind, 
welche  sich  auf  die  (ieschichte  von  Daedalos  und  Ikaros  beziehn.  Die  ganze 
Decoration  aber  ist  s(»  reich  und  schinu(k  wie  man  sich  nur  Etwas  denken 
kann,  ein  Abbild  des  üppigen  und  heitern  Treibens,  das  sich  durch  diese 
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IBiiime  bewegt  hat.  l>och  kann  auf  das  Einzelne  hier  nicht  näher  eiuge« 
ganzen  werden. 

Ks  ist  schon  oben  erwälnit  wonlrn,  daß  der  Sütilenumgang  der  Palaostru 
auf  (Irren  Noidsoitr  in  eine  Art  von  ('ry])t<)portieus  und  dieser  in  mehre 
h»f,'^i»'niirti«?e  (iciiiiu  her  übergeht.  Diese  (Jeniäehcr  .7  und  /i'iin  l'lane  stehn 
niui  /n  der  l*uhiestrii  ebenfalls  in  unzweifelhafter  He/iehunjx,  obwohl  ihre 
*  Bedeutung  nicht  gleiclierweise  klar  ist.  In  das  erstere  dieser  Zimmer  fiihrt 
nnr  ein  nicht  breiter  £ii]gaug  aus  dem  Flügel  B"  der  Purticus,  während  es  mit 
einem  sehr  breiten  aber  Terschließbar  geweienen  Fenster  ubor  einer  niedrigen 
Rrfistangsmatter  gc^en  den  Hof  und  mit  einem  gleichen  g^en  das  Zimmer 
JTgedAiet  ist.  Seine  Deooraüon  ist  überaus  einlach,  der  Hoden  nur  von 
gestampfter  Erde,  die  Wand  weift  über  schwarzem  Sockel  bemalt.  In  diesem 
Zimmer  fand  man  ein  elegantes  Kohlenbecken  von  Bremse,  demjenigen  im 
Tepidarinm  der  kleineren  TheniK^n  Oben  S.  184.)  genau  entsprechend  und 
wie  jenes  mit  der  Inschrift  M  NIGIDH  S  PS-  und  dem  redenden  Symbol 
der  kleinen  Kuh  verziert.  Daß  dieser  lleerd  nicht  ursprünglich  für  dieses 
durch  die  zwei  f^'^roßon  Fenster  weit  offene  Zimmer  bestimmt  gewesen  sein 
kann,  ist  fast  augensclieinlich,  aus  ilim  also  dürfen  wir  für  die  Hestimmung 
dieses  Raumes  keine  Schlüsse  ziehn  ;  aber  auch  sonst  fehlt  <'s  an  jedem  An- 
halt, um  die  Bedeutung  dieses  Zimmers  festzustellen.  Unmittelbar  ergiebt 
sich,  daß  man  aus  demselben  in  aller  Ruhe  eine  vortreffliche  .Vussicht  atif 
das  Leben  und  Treiben  der  Palaestra  hatte,  allein  ob  wir  dariu  den  Zweck 
der  Herstellung  dieses  Locales  erkennen  söUen,  ist  doch  sweifelhaft.  Möglich 
wtre  es,  daB  wir  es  hier  mit  einem  im  dgentÜchen  Sinne  zur  Fklaestra 
gehörenden  Räume  zu  thun  und  diesen  etwa  als  das  ecrfemm  zu  bezeichnen 
haben,  d.  h.  als  dasjenige  in  den  antiken  Gymnasien  und  Fdaestren  be- 
findfiche  Zimmer,  in  welchem  neh  die  Fausddlmpfer  gegen  einen  au%e- 
hingten  Sandsack  in  Schlag  und  Stoß  übten;  dem  widerspricht  allerdings 
schwerlich  irgend  Etwas,  allehi  verbürgen  kann  sich  doch  Niemand  fiir  eine 
solche  Namengebung ,  und  man  wird  am  besten  thun ,  die  Sache  auf  sich 
beruhen  zu  lassen.  Der  angrenzende  Raum  TT  wird  eher  mit  Walu*8cheinlich- 
keit  zu  beneimeu  sein.  Er  bildet  eine  nach  vorn  ganz  offene  Loggia,  in 
deren  Oflnung  nur  eine  Säule  zwischen  zwei  llalbsäulen  steht.  Die  Wände 
sind  einfach  weiß  bemalt,  jeiloch  fehlt  der  Bewurf  am  untern  Drittheii,  so  (hdl 
man  auf  eine  hier  vorhanden  gewesene  Bekleidung  mit  anderem  Materiale 
zu  schließen  hat,  möge  dies  Holz  oder  Marmor  gewesen  sein.  Wahrschein- 
lidi  haben  wir  hier  eine  £xedra  zu  erkennen,  über  deren  Bestimmung  bei 
der  Beedueibung  der  kleinen  Thermen  gesprochen  wurde,  und  TieDeieht 
sollten  in  dieser  bei  der  uuTollendeten  Restauration  BSnke  an  den  Wänden 
entlang  angebracht  werden.  —  Die  links  auf  dem  Plane  anstoßenden  Ge- 
mächer stehn  mit  der  Fdaestra  in  keiner  Verbindung,  und  auch  den  Baum 
rechts  6,  obwohl  in  ihn  eine  Thür  aus  der  Palaestra  fahrt,  werden  wir  nicht 
zu  dieser,  sondern  zu  der  Abtheilung  der  Frauenbäder  zu  rechnen  haben. 
Lassen  wir  diese  zweite  Badeabtheilung  einstweilen  bei  Seite  und  wenden 
uns  derjenigen  zu ,  welche  im  Plan  mit  römischen  Ziffern  bezeichnet  ist, 
als  derjenigen,  deren  Beschreibung  sich  wegen  ihrer  großen  Übereinstimmung 
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mit  den  kleineren  TViermen  am  Rchnellstoii  wird  prlc<lipen  lassen.  \  ier  Ein- 
gänge führen  jetzt  und  führten  in  der  letzten  Periode  der  antiken  Existenz 
dieser  Hiider  in  diese  Abtheilung,  zwei  XII*  und  X*  mis  der  Straße  von 
Stahiae  idurch  die  jetzt  mit  Xo.  75.  und  S.S.  Ix  /j'ichiicten  Thiiren)  ,  der 
dritte  I*  und  vierte  IV*  von  der  Palaestra  aus,  der  letztere  erst  hei  tler 
Restauration  hiTgestellt.  In  älterer  Zeit  hatte  das  Had  noch  einen  fiinften 
und  sechsten  Eingang,  den  einen  von  der  Straße  der  Holcunii  in  den 
Gang  III,  doch  üt  dieser  in  der  letzten  Periode  vor  der  Venchüttung  ver- 
Bttneit  und  Gleiches  gilt  von  dem  lunften,  wiederum  an  der  Strafie  von 
StaUee  belegen  gewesenen,  für  welchen  das  kleine  Gemadi  XI  ursprang^lich 
eine  Art  Windfang  bildete,  wtthiend  es  in  der  letsten  Periode  viclkicht  als 
die  Cella  des  Capsarius  diente  (Tgi  das  Zimmerchen  •  im  Plane  der  kleinen 
Thermen  Fig.  115.).  Betreten  wir  die  BaderSome  durch  den  Kingang  I*  von 
dem  südlichen  Saulenunigange  der  Palaestra  aus,  so  befinden  wir  uns  in  emsm 
rierlich  bemalten  Gange  I,  in  welchem  su  unserer  linken  Hand  wie  in 
einer  Nische  zwischen  den  PfeUem  de^  Thüren  I*  und  I**  eine  steinerne 
Bank  angebiacht  ist.  £in  sweiter  .Vrm  dieses  Ganges  III  führte  /u  der 
schon  erwähnten  jetzt  veimauerten  Eingangsthär  von  der  Straße  der  Mol- 
conii.  Diese  beiden  Gänge  umgeben  das  schmueklose  Gemaeh  U,  welches, 
aus  einem  ursprünglichen  Laden  in  seine  jetzij^c  Gestalt  gchracht,  sich  ge^eik 
den  erstem  Gang  mit  einem  ziemlich  großen  Fenster  öflhet  iind  von  dem- 
selben aus  seinen  Eingang  hat.  Die  Itestimmung  tlieses  Zimmers  für  die 
Wächter  und  Capsarii  ist  ungleich  wahrsclieiidicher  als  die  ebenfalls  xor- 
muthete  eines  Elaeothesium,  d.  h.  der  Kammer  für  das  Salböl  ,  ANelchc  wir 
mit  den  Räumen  der  liäder  im  engem  Sinne  in  näherer  \'erbin(lung  deukfii 
müssen.  Denn  aus  dem  Gange  I  und  III,  auf  welchen  dies  Zimmer  sich 
öffnet,  betreten  wir  nicht  etwa  unmittelbar  das  Apod}'terium,  sondern  in  TV 
ein,  wie  wir  gesehn  haben,  auch  direct  von  der  Palaestra  her  zugäugliclics 
Zimmer,  welches  freilich  zu  der  Nalatio  oder  der  Cella  ftigidaria  V,  aber 
audi  SU  dem  Apodyterium  VI  im  VerhXltniß  eines  Vonimmers  steht  Frei- 
lieh  eines  übemus  eleganten,  welches  eine  selbständige  Bedeutung,  etw» 
die  einer  Exedra  gewiß  in  Anspruch  nimmt,  aber  desto  stärker  trennend  * 
swischen  das  veimeintliche  Elaeothesium  und  das  Apodyterium  tritt. 

Das  Gemach  IV  ist  das  am  reichsten  und  praditvoUsten  decorirte  von 
allen  in  den  größeren  Thermen  und  übertrifft  selbst  das  angrenzende  Apody- 
terium an  Schmuck.  Dasselbe  ist  überwölbt,  aber  etwas  niedriger  als  das 
Apodyterium,  während  sein  Hoden  über  denjenigen  dieses  um  eine  Stufe 
erhöht  ist.  Die  Wände  sind  roth  mit  bunten  Verzierungen  bemalt,  das  voll- 
kommen erhaltene  Tonnengewölbe  der  Decke  dagegen  mit  der  reichsten 
Stuccaturarbeit  bedeckt.  Das  Ornament  gliedert  sich  hauptsächlich  in  tlicils 
runden,  theils  achteckigen  C'assetten,  in  denen  wieder  buntfarbige  Stucco- 
reliefe  angebracht  sind,  und  zwar  in  den  runden  Fehlern  auf  blauem ,  iu 
den  achteckigen  auf  schwar/em  Grunde.  In  vier  größeren  Feldern  sind  hall>- 
nackte  weibliche  Figuren  gebiUlet,  deren  drei  lilumen  in  FülUiöruern ,  die 
vierte  ein  rundes  liild  trägt ;  in  den  kleineren  Feldern  finden  wir  theils  Thioro, 
namentlich  Seethiere,  tlieils  Amoretten.    In  dem  großen  iialbkreisbogeu  der 
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Eingaugswand  unter  dem  Ansatz  der  Wölbung  ist  ein  kreisförmiges  Fenster 
in  die  FnlMstift  hinamgebrochen  (welcbee  man  in  Fig.  124.  sieht} ,  durcli 
welches  namentlich  die  Wölbung  li«dit  erhilt»  unter  diesem  Fenster  ist  der 
Stidibogen  mit  einem  Relief  gcsehmickt,  welches  eine  auf  einem  Heer- 
w^hener  von  Amoretten  umgebene  durch  die  Wellen  schwimmende  Nymphe, 
Galateu  etwa,  darstellt. 

Ehe  wir  von  diesem  Zimmer  aus  woiterschreitend  (Ihr  Apodytorium  VI 
betreten,  wendra  wir  uns  auf  einen  Augenblick  zu  der  Ceüa  frigidaria  (ider 
Natatio  V,  um  uns  zu  überzeugen,  daß  diese  in  allen  Stücken,  in  der  Ein- 
richtung der  piscina ,  der  schohte ,  der  Zu-  und  Ableitung  des  Wassers,  — 
jener  durch  eine  Köhre  in  einer  kleinen  Nische,  welche  dem  Eingange 
gegenüber  sich  liocli  in  der  Wund  befindet,  dieser  durch  eine  Öffnung  am 
Boden  des  liaptisterium  auf  der  Seite  der  Thür,  —  vollkommen  der  (U'lla 
frigidiiria  der  kleinereu  Thcnucn  eni^spricht.  Und  nicht  minder  iu  der  Iner 
allerdings  etwas  reichem  aber  schlecht  erhaltenen  Decuratiou  der  Wände, 
welche  in  den  Nischen  su  den  Seiten  einer  Va«e  mit  spiudefaidem  Wasser, 
Büeche  und  Stiftncher  mit  Vögelu  seigt,  wahrend  auf  die  Wandfläcben  iwi- 
achen  den  Nischen  nnter  Guiilanden  V&ume  und  Stiincher  <gemalt  sind, 
welche  über  eine  Mauer  emporragen ;  auch  hier  fddt  es  an  wassersprudelnden 
candelaberartig  gestalteten  Fontänen  nicht.  .Der  Grundgedanl^e  ist  also  aodli 
hier  wie  in  der  entsprechenden  Örtlichkeit  der  kleinen  Thennon  die  Nach- 
ahmung der  freien  Natur,  und  mit  diesem  stimmt  es  überein,  daß  die  hier 
allerdings  fast  ganz  eingestänte  kegelförmige  Bedachung  blau  gefärbt  und 
mit  Sternen  verziert  war. 

Das  Apodyterium  VI,  ein  Saal  von  11,50  IM.  zu  9  M.  Größe  ist  der 
nächst  dem  Vorzimmer  W  am  elegantesten  und  ioii:hsten  geschmückte  Raum 
dieser  Thenneii ,  welcher  (bis  Apodyterium  der  kleinen  Thennen  in  diesem 
Betracht  weit  übertrifft  s.  die  beiliegende  Ansicht).  Vier  starke  Pfeiler,  welche 
aus  selncu  Laiigwäudeu  vorspringen,  und  auf  welche  zwei  Ciurtbogen  des 
Gewölbes  acoftetsai,  tbdlen  ihn  in  drei,  wenn  auch  ungleidie  Abtheilungen.- 
Zur  rechten  Hand  des  Eintretraden  beginnen  von  der  Thür  an  den  Wänden 
fortlaufende  steinerne  Hinke  mit  einer  vor  ihnen  liegenden  Stufe,  welche 
•ich  fechte  xwischen  den  Pfeilern  und  auch  an  der  Wand  des  Ausgang*» 
linke  nur  an  dieser  und  bis  lum  ersten  Pfeiler  der  Langwand  fortsetMn. 
Über  derselben  sind,  aber  eben&Us  nicht  den  ganzen  Saal  umgebend,'  iwischen 
den  Pfeilern  und  diesen  und  der  Eingangswand  jene  Nischen  zur  Kleider^ 
atlfbewahrung  angebracht,  welche  wir  aus  dem  Tepidarium  der  kleinen  Ther- 
men schon  kennen,  und  welche  hier  wie  dort  auf  einem  schwer  aus  der  Wand 
vorspringenden  Abacus  stehn  und  den  Cariiies  trafen ,  nur  daß  hier  die 
Telaraoneu  fehlen,  welclie  sich  in  den  kleinen  Thermen  finden.  Der  Hoden 
ist  mit  grauem  Marmor  gedeckt,  in  dem  hie  und  da,  woiil  von  einer  Restau- 
ration lierrührend  eine  weiße  Platte  einfjelassen  ist,  und  wird  von  einer  liorde 
von  Lavu  umgeben ;  iu  den  beiden  Ecken  der  Eiiigangswand  sind  bei  i  i 
Löcher  augebracht,  welche  uhne  Zweifel  zum  Abfluß  des  Wassers  dienten, 
mit  welchem  man  den  Boden  reinigte.  Die  Winde  sind  nur  einfadi,  unten 
Toth,  oben  weiß  abgestrichen,  dagegen  ist  das,  ficeilich  sum  großen  Tlieil 
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eingestürste  Gewebe  nebst  den  Gurtbogen  sehr  teioh  und  geschmackvoll 
mit  Stucooomamenten  Temert.  Das  Ornament  besteht  aus  theils  vierecldgeii, 
thdls  sechseckigen  Cassetten,  in  denen  in  der  erstem  Abtheilung  zwischen 
schwebenden  Figtircn  1)nkc1iischen  Charakters  Waffentropaoon ,  in  der  /.writen 
Rosetten  und  schwebende  Eroten  angebracht  sind.  Die  Gurtbcgen  sind  auf 
ihrer  untcm  Flüclip  mit  phantastisclioii  Oniammtcn  verziert,  dagegen  zeigen 
sie  auf  iliren  Seitenflächen  schwebende  fast  nackte  weibliche  Figuren,  welche 
in  Arabesken  übersehende  l)cl])hinp  in  den  Händen  halten.  Nicht  minder 
reich  sind  die  oberen,  durch  die  \\'olbniig  halbkreisförmig  abiroschnitteneu 
Theile  der  Eingangs-  und  A\is|;aii^'>-W5ind  in  Stvuco  onianiciitirt  ;  phanta- 
stische  Architekturen  der  Art,  welche  wir  als  Dccnration  der  breiten  \\  aiid- 
flächen  im  H<ife  kennen  gelernt  haben,  bedetken,  theilen  nini  beleben  auch 
diese  1  Uit  lien  nnd  anf  den  innerhalb  der  Säulchen  dieser  Architektur  ent- 
stehenden Feldern  sind  theils  auf  Delphinen  dahin  schwimmende  Amoretten, 
theils  auf  leichten  Postamenten  stehende  fast  nackte  Figuren  bakchischen 
Charakters  angebracht.  —  Eine  Thür  in  der  Langwand  su  unserer  Linken 
fahrt  uns  in  ein  Gemach  VII,  welches  mit  Sicherheit  als  Tepidarium  be- 
seichnet  werden  kann,  obgleich  es  namentlich  in  onem  Punkte  von  der 
Einrichtung  des  Tepidarium  der  kleinen  Thermen  abweicht  und  uns  hierin 
etwas  Neues  kennen  lehrt  An  seiner  kurien  Wand  rechts  von  der  Thfir, 
durch  w^dM  man  eintritt,  enthSlt  es  njSmlidi  eine  groAe  Badewanne,  welche 
einst  mit  Marmor  ausgekleidet  gewesen  ist,  und  swar  mit  Platten,  unter 
denen  sich  ^nige  befanden,  auf  deiuMi  eine  Inschrift  aus  der  Regierungszeit 
des  Augustus  eingehauen  war.  Die  Tafeln  selbst  sind  verschwunden,  aber 
da  sie  mit  der  Inschriftseite  in  den  Mörtel  eingelegt  waren,  sind  die  Buch- 
staben in  diesem  abgedrückt,  und  aus  diesen  Abdnicken  hat  wenigstens  der 
für  die  Zeitbestimmung  '=  2  n.  Chr.)  wichtige  Anfang  der  Inschrift  /nsam- 
mengelesen  werden  können.  In  dieser  Wanne,  welche  als  ein  Zusatz  der 
letzten  Kestauration  der  Thermen  nach  dem  Erdbeben  zu  betrachten  ist, 
wurden  laiiwarme  Hader  genommen  und  zu  diesem  Zwecke  das  Wasser  in 
derselben  durch  einen  eificnen  kleinen  unter  ihrem  Boden  befindlichen  Ofen  k 
erwärmt,  der  von  dem  Ciunge  X'  aus  geheizt  wurde.  Die  Thatsache,  daß 
in  diesem  Tepidarium,  allerdings  ungewöhnlicher  Weise  gebadet  wurde,  wäh- 
rend, wie  wir  gesehn  haben,  die  Tepidarien  sonst  nur  den  auf  den  Genuß 
des  SehwitabiideB  voibevntenchm  Operationen  dienten,  diese  Thalaadie  «rklait 
auch,  warum  unser  Tepidarium  weniger  reich  ab  dasjenige  der  kleinen  Ther- 
men, obgleich  nach  llafigabe  der  wenigen  erhaltenen  Beste  immerhin  reich 
genug  in  Stucooreliefen  ornammitirt  war;  denn  die  in  allen  BaderSumen 
herrschenden  feuchten  DSmpfe  konnten  der  Qmamentirung  nur  nachtheilig 
sein.  Die  Verzierungen  stellen  in  dem  rings  umlaufenden  Friese  Schifle 
dar,  sind  aber  in  den  Stichbogen  su  schlecht  erhalten  um  mit  Sicherheit 
gedeutet  werden  zu  können.  Die  Wölbung  ist  fast  gänzlich  eing^ürzt  und 
die  Wände  sind  stark  beschädigt ;  der  ebenfalls  fast  gänzlich  eingestürzte 
Fußboden  ruhte,  wie  derjenige  im  ('aldarium  der  kleinen  Themen  auf  Ziegel- 
pfeilerchen,  war  also  hohl  um  die  heiße  Luft  aufzunehmen,  welche  ihm  aus 
dem  ebenfalls  hohlen  Kaume  unter  dem  Fufibodeu  des  angienzeniden  Cal- 
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dariiira  Vlll  durch  oino  unter  der  Schwelle  der  Tlnir,  welche  beide  Räume 
verbindet,  befindliche  ()ifnun^  ssuströmte.  Die  Wände  sind  mit  Thonplatten 
doppelt,  zum  Durchstreichen  heißer  Luft,  hergestellt,  doch  gehört  diese  Kin- 
richtunjf  erst  einer  lie.staurtition  an  uml  die  urspriingliclicn  Wände  /eigen 
eine  doppeUe  Keihe  jener  kleinen  ^lischenj  welche  in  den  Apodyterien  ge- 
wöhnlich zu  sein  pflegen. 

Das  sehr  ruiiiirte  Caldarium  V  III  entspricht  fast  genau  demjenigen  der 
kleinen  Thermen,  so  daß  wir  uns  in  Heiner  Beschreibung  sehr  kurz  fassen 
können.  Es  seigt  dieselben  diei  Abüieilungen,  also  eistons  die  Nische  mit 
dem  Labnim,  von  dessen  Schale  hier  Nichte  mehr  Torlianden  ist,  während 
der  ebenfidls  sum  Theil  lerstorte  Fuß  in  der  Mitte  durchbohrt  ist,  um  diis 
Wasser  ausuleiten.  In  der  Mitte  zweitens  das  eigentliche  Sndatorium  mit 
Snspensoime,  aber  nicht  mit  hohlen  (doppelten),  sondern,  na«di  einer  ältem 
Weise,  mit  von  thönenien  Rohren  durchzogenen  Wänden,  welebe  ursprüng- 
lich ebenfiüls  eine  E«ihe  der  umlaufenden  kleinen  Nisi-hen  trugen,  und  drittens 
am  andern  Ende  der  Älveus  für  das  heiße  Bad,  über  welchem  in  der  Wand 
drei,  ohne  Zweifel  für  Statuen  bestimmt  gewesene  Nischen  an|^e])racht  sind. 
Die  Decoration  der  Wände  ist  gänzlich  versclnvuinlen,  die  Wand  über  dem 
Alvcns  zeigt  jetzt  nur  einfachen  Abstrich,  das  (ie\völ>>e  fehlt  fast  ganz.  Nach 
sic  heren  Merkmalen  aber  geluirt  die  Snspensnr  des  I'u(il)odens  nicht  dem  nr- 
Mprünglichen  Hau,  sondern  einer,  wakn<(;heinlich  der  altern  Restauration, 
deren  die  Inschrift  gedenkt.  Die  lieleuchtung  wird  ähnlich  wie  in  dem 
Ckldarium  der  kleineren  Thermen  beigestellt  worden  sein  und  ebenso  ent* 
spridit  die  Einrichtung  der  Wanne  soweit  man  nach  den  dürftigen  Resten 
nxleilen  kann  demjenigen,  was  wir  bereits  aus  den  kleinen  Thermen  kennen. 

Gans  dasselbe  gilt  von  dem  mit  IX  beaeichneten  Heiaai^arat  in  seiner 
Geaammtbnt.  Das  Praefumtnm  bildet  einen  schmalen  Gang,  der.  in  den 
Vorplata  6  sowie  in  den  Eingangscorridor  XII  mündet  und  den  man  außer- 
dem über  eine  hohe,  jederscits  mit  einer  Stufe  versehene  Schwelle  aus  dem 
Caldariom  4  der  zweiten  Kadeabtlieilung  betreu  kann.  An  diesem  Gange 
liegen  zwei  kammerartige  Räumlichkeiten ,  eine  größere  von  einer  niedrigen 
viereckigen  Mauer  eingefaßte,  welche  etwa  zur  Auf bewalirtmg  des  Brenn- 
materials gedient  hat,  und  eine  kleinere  unmittelbar  neben  dem  Heerde  gele- 
gene, deren  Bestimmung  sicli  nicht  nachweisen  läßt.  Den  Heerd  mit  seinen 
drei  in  verschiedener  Höhe  angebrachten  und  unter  einander  in  Verbindung 
iiteheuden  Kesseln  brauchen  wir  mit  ^  erweisung  auf  die  Beschreibung  des 
in  den  kleinen  Thermen  befindlichen  hier  nicht  näher  zu  erörtern.  Neben 
dMn  Heerde  steigt  der  Gang  betrttditlich  an,  und  iwar  über  das  Zuleitungs- 
rohr  lur  die  heüe  Luft  sum  Caldarium  4  hinweg,  fahrt  aber  dann  über 
aieben  steile  Stufen  in  den  Corridor  XII  hinab  und  «war  unter  einer  Bogen- 
wolbang  hindweh,  welche  wahiacheinlich  dazu  dimte,  die  WSlbong  des 
aaatoßenden  Caldarium  4  au  stutien.  Es  sei  noch  bemerkt,  daß  in  dem 
enten  Zimmerahen  an  dem  Gange  ein  aiemlich  starkes  Bleirohr,  das  au  den 
Kessebi  führt,  nur  halb  im  Hoden  liegt.  Wie  schon  gesagt,  gelai^  man 
über  sieben  Stufen  am  Ende  des  Traefurnialganges  in  den  Eingangscorri- 
dov  Xll  der  besprochenen  Badeabtheilung,  der  durch  einen  Ausbau  auf  die 
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Stiafie  fmk  ätabme  ziemlich  belrSditltcb'  erweitert  ist  uiid  durch  Fenster  von 
dieser  StmBe  au8  erleuchtet  ^vird.  Dieser  CkHffidor  setzt  sich  als  gewölbter 
Gmng  in  zwei  Abtheilungen  X  fort,  an  doron  ei^ter  sich  der  schun  früher 
erwähnte  Windfang  XT  einer  früher  vorhandenen  Thür  befindet.  Vnn  der 
zweiten  etwas  erweitertt-n  Abtheilung  dieses  Ganges  X'  aus  wurde  der  kleine 
Heerd  A  im  Tepidariuni  VII  geheizt ;  sie  endet  in  eine  dritte,  abermals  etwas 
er<vfiteite  Abtheilung  X",  in  wekbe  eine  zweite,  bereit^^  friilier  erwähnte 
'Ihür  von  der  Straße  von  Stabiae  führt,  und  in  weleber  eine  steinerne  l^ank 
angebraelit  ist.  Sehr  anspreehend  und  wahrseheinlich  ist  im  Anschhili  an 
diese  vernuithet  worden  ,  daß  dieser  übrigens  sehr  einfach  verzierte  Raum 
nicht  nur  als  r/7///  o.sfiarli ,  sondern  als  Wartezimmer  für  die  ihre  Herren 
in  das  Had  begleitenden  Sclaven  gedient  habe. 

Gröfleres  Interesse  als  diese  accessorischen  Uäumlichkeiten  der  ersten 
Abtheilung  der  neuentdeckten  Thermen  nimmt  eine  Tottstindige  «weite  Ab- 
theilung dieser  Bäder  iu  Anspruch,  welche  gleich  bei  dem  ersten  Anbli«^  und 
in  nicht  wenigen  Einzelheiten  bei  genauerer  Betrachtung  an  die  Fnmenab- 
theilung  der  kleinen  Thermen  erinnert,  und  auch,  nadidem  einige,  dieser 
Annahme  sdieinbar  en^egcnstehende  Thatsachen  riditiger,  als  diee  früher 
geschehn  war,  beleuchtet  worden  sind,  mit  ziemlicher  GewiBheit  als  sok^ 
betrachtet  werden  darf.  AuBer  der  Thür  von  dem  Vorplatz  6,  der  lediglich 
ein  Verbindungsgang  zwischen  dem  Praefurnium  und  dem  Apodyterium  2 
gewesen  zu  sein  scheint  und  dessen  Thür  in  das  Apodyterium  auch  eirt 
nachträglich  eingebrochen  worden  ist,  führen  zwei  eigentliche  Eingänge  von 
außen  in  diese  Abtheilung.  Diese  Eingänge  t  *  und  5"*  führen  durch  die 
Corridore  1  u.  5  in  das  Apodyterium.  Sie  waren  beide  gewölbt ,  doch  ist 
die  Wölbung  desjenigen,  der  von  der  »Straße  von  Stabiae  herkommt  l  ,  ein- 
gestürzt.  während  diejenige  des  ungleich  langem  T» ,  welcher  winkelig  ge- 
brochen von  der  Theaterstraße  herkommt,  v<dlkommen  erhalten  ist.  Derselbe 
erhiilt  auf  seinem  längern  Schenkel  durdi  se<  lis,  auf  dem  kür/.eni  durch  drei 
viereckige  Offnungen  im  Scheitel  seiner  Wölbung ,  welche  im  Flaue  ange- 
geben sind,  sein  Licht.  Er  trifft  nicht  auf  irgend  eine  der  Wände  des 
Apodyterium,  sondern  durchbricht  dessen  Ecke,  was  darauf  hinzuweisen 
scheint,  daß  er  erst  später  geöflnet  worden'  ist,  nidit  aber  zur  ersten  Anlage 
gehört.  Das  Apodyterium  2,  an  dessen  Wänden  gemauerte  Bänke  und  über 
denaelben  die  bekannten  aber  hier  —  zur  Bequemlichkeit  der  kleiner  ge- 
wachsenen Frauen?  —  etwas  niedriger  (1,50  statt  1,75  M.  vom  Boden^  als 
in  der  Männerabtheilung  angebrachten  I^ßschoi  {loemlij  sich  hinzldin,  ist 
merkwürdig  nur  dadurch,  daß  ridi  in  ihm,  wie  übrigens  andi  in  der  FrzneD- 
abtiieilung  der  kleinen  Thermen  an  einem  Ende  eine  große ,  hier  über  den 
Boden  erhobene  Wanne  für  das  kalte  Bad  befindet,  in  welche  drei  Stufen  von 
der  Langseite  hinaufführen ,  während  ihr  das  Wasser  durch  einen  Canal  in 
ihrer  einen  Ecke  bei  l  zufloß.  Eben  so  einfach  wie  diese  /uaammenziehun? 
der  Natatio  mit  dem  Apodyterium  ist  die  Decoration  des  übrigens  sehr  gut 
erhaltenen  Saales,  welcher  durch  zwei  runde  Offnungen  in  seiner  einfach 
weißen  gewölbten  Decke  und  eine  dritte  im  Halbkreisbogen  seiner  kurzen 
Wand  über  der  Wanne  mäßig  erleuchtet  wird-  Fußboden  ist  mit  ofm 
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signinum  f^edeckt,  und  seine  Wände  sind  nebst  den  Hanken  bis  zum  Abacus 
der  Nischen  rotli  bemalt,  uälircnd  diette  uuü  der  über  ihnen  liegende  btucco- 
simü  weiß  sind  wie  die  Decke. 

Aus  diesem  Apodyterium  führt  eine  Tliür  neben  der  mit  Unterdrückung 
zweier  Nischen  uachtrüglich  eingebrochenen  zu  dem  Vorplatz  6  in  ein  eben 
M>  ctnfitch  geschmüdctes  Tepidarium  3,  desBMi  mit  grobem  weifiem  Biosaik 
bedeckter  Fußboden  auf  mup0nmHra»  ruht,  während  andi  aetne  Wände  hohl 
sind  und  sogar  aein  Gewölbe  eine  querubercanellirte  Stuccobekleidung  gehabt 
hat,  welche  einen  Hohlraum  hinter  sidi  liefi,  aber  jetat  £ut  gani  herabge- 
atfint  iat.  Auch  hier,  wie  in  dtom  ganaen  Gebäude  atammt  die  Heratellung 
«1er  hohlen  Wände  aus  der  Periode  einer,  und  zwar,  abgeaehn  von  derjenigen 
im  Caldarium  der  Männerabtheilung,  wahr»cheinlicb  der  spätem  Restauration, 
während  sicli  über  die  ursprüngliche  liestimmung  und  Verwendung  der 
Käurae  nicht  mit  Sicherheit  absprechen  läßt. 

Das  angrenzende  ('aldarium  4  entvS{)richt  den  Caldarien  in  der  andern 
Abtheilung  und  in  den  kleinen  Thermen  wiederum  genau  bis  auf  den  einen 
Umstand,  daß  ihm  an  seinem  einen  Ende  dem  alpeus  der  lacatio  vaUda 
gegenüber  die  halbrunde  Nische  für  da«  Labrum  feldt,  welches  hier  einfach 
der  Wanne  gegenüber  aufgestellt ,  vollkommen  erhalten ,  aber  grade  nicht 
degant  iat.  Auch  in  diesem  Caldarium  aind  der  Fußboden,  die  Wände  und 
die  »im  größten  Theil  eingestUrate  wiederum  querüber  oandlirte  Dedce  koU, 
und  die  Deooration  iat  weit  eleganter  als  digenige  dcor  beiden  biahnr  be- 
trachtet«! ^e.  Aus  den  Winden  springen  über  einem  achmalen  weißen 
Mannoraockel  flaute,  g^b  bemalte  und  caneOirte  Pfeiler  vor,  welche  die 
loth  bemalten  Wandflächen  einrissen  und  einen  Stuceofries  mit  einfachen 
Ornamenten  tragen.  In  dem  halbrunden  Wandabschnitt  über  dem  I^brum 
ist  ein  reicheres  Ornament  von  Stucco  angebracht  und  hier  ist  das  Fenster 
durchgebrochen,  welches  dem  Saale  von  dem  Voqdatz  6  aus  Licht  zuführt. 
Die  ganze  südliche  Wand  mit  der  gewaltigen  Thür  und  dem  Fenster  ist 
modern.  Der  Fußboden  ist  wie  in  dem  vorigen  Saale  von  weißem  Mosaik 
gebildet  und  die  pisrina  sowie  die  Stufe  vor  derselben  überaus  schön  und 
elegant  mit  vollkommen  erhaltenen  und  ganz  wie  neu  erscheinenden  weißen 
Alarmorplatten  bekleidet.  Einer  großen  halbkreisfürmigeu  Öffnung  in  seiner 
rechten  hintern  Ecke  bei  fi  fehlt  entweder  der  Verschluß  duidi  einen  bronae- 
nen  Sdueber,  odnr  diese  öffisung,  welche  die  Wanne  mit  einem  der  Kemel 
in  DK  in  Verbindung  setst,  diente  sur  Erwärmung  dea  durch  dieselbe  mit 
dem  Kessel  in  Berührung  gehngenden  Wassern^*).  Unversdilosaen  ist  jetit 
auch  ein  kleineres  Loch  in  der  entgog«ngesetaten  Ecke  bei  v,  welches  von 
der  Wanne  nach  dem  Boden  des  Saales  durchgetrieben  ist,  durch  welches 
also  das  Waaser  der  Wanne  sich  in  diesen  ergießen  würde,  so  daß  es  im 
Alterthum  verschlossen  gewesen  sein  muß,  ohne  daß  jetzt  von  dem  Verschluß 
iigend  eine  Spur  nachweisbar  wäre.  In  der  Ecke  neben  der  AbflußÖffiiung 
ist  eine  kupferne  Röhre  zum  Zufluß  des  Wassers  angebradit. 

Der  unbedeckte  Vorplatz  0 ,  weh  her  trotz  seiner  \  erbindungsthür  mit 
der  Palaestra  zu  dieser  Abtheilung  und  nur  zu  ihr  zu  rechnen  ist ,  und 
außerdem  bei        und  i/  die  Hestc  mehrer  Treppen  in  obere  iiaume  enthält. 


Digitized  by  Google 


206 


Drittes  C«|iitsl. 


ist  TÖllig  schmucklos,  ja  roh  mit  mehr  benppten  als  al^epntiteii  Wänden. 
Gleichwohl  ist  auf  seiner  östlichen  Wand  Uber  einer  Öffnung,  dordi  welche 
dem  T/abrum  des  ('aldnrium  sein  Wasser  zugeführt  wurde,  wenn  aildl  nur 
höchst  roh  ein  Tempelchen  mit  Giebeldach  gemalt,  innerhalb  dessen  sich 
eine  f^roße  Schlange  auf  einen  Altar  mit  Früchten  tu  ringelt  (Hlb.  S.  11,). 
In  ihr  wird  entweder  einfacl»  der  (ieniun  loci  oder  der  custos  fnatU^  genauer 
der  die  Wasserleitung  schülzi-nde  Genius  zu  erkennen  sein. 

Ehe  wir  die  Thermen  verlassen,  haben  wir  noch  eine  ^anze  Abthciluiif^ 
zu  Ix  tnu  hten ,  \v«>l(  he  allordinffs  unscheinbar  in  ihren  Räumen ,  aber  des- 
wi'giMi  nicht  uniiitcicssaiit  und  zufi^leich  die  älteste,  am  meisten  noch  in 
ihrem  Urzustände  betindlit  he  des  tranzen  Ciebäudes  ist.  Es  ist  die  mit 
kleinen  Buchstaben  von  a  —  k  bezei(  huetc.  Ihren  äuUern  Eingang  liat  sie 
in  a*  Ton  der  Theaterstraße,  derselbe  führt  in  einen  gewölbten  Cbng  a 
mit  Lichtöffbungeu  gleich  denen  im  Gange  5  der  «weiten  Badcalitlieilttng. 
Allein  «neh  mit  der  lUaeetia  steht  diese  AbClieilung  durch  die  veiBchlieffibsr 
gewesene  Thär  aus  k  mit  erhöhter,  über  eine  Stufe  n  betretender  Sdiwdle 
in  Verbindung.  Lassen  wir  die  Räume  hcd  recJits  am  Gange  a  sunSdut 
bei  Seite,  so  finden  wir  links  etwas  weiterhin  an  demsdben  in  e  Tier  gans 
glmcbe  kleine  nnd  sebmudtlose  von  ihrer  Wölbung  aus  nothdorftig  erleuch- 
tete Zellen  von  2  X  2,05  M.  Große,  jede  mit  einer  aus  Ziegeln  gemauerten 
Wanne,  die  aber  ohne  Zufluß-  oder  Abflußrohre  für  das  \\'asscr  tnul  in 
sehr  ruinirtem  Zustande  aufgefundmi  worden  sind.  Es  sind  dies  Einzelbade- 
xellen,  für  welche  der  antike  Name  9olia  mit  Glück  an%efunden  ist.  An 
diesen  nnd  dem  Gange  f,  der  von  Haus  aus  atich  nnr  eine  Cella  jfewesen 
ist,  den  man  durch  Niederbrechung  seiner  \'order-  un<l  I linterwand  zu 
einem  Durehf^auf^e  j/emarht  bat,  an  diesem  vorbei  ^elau};t  iiiaii  auf  «las 
in  die  l*ala<'stra  ausmündende  Vorzimmer  // ,  an  dem  ein  kleines  st  hinuck- 
loses  Cabinet  /  lie^t,  welc  hes  keinen  an<lern  Eindruck  als  den  einer  Rumj)el- 
kammer  otlcr  eines  Auf hewahrun^sortch  für  uns  unnachweisbare  Ciefjenslämic 
macht,  ^'^»r  demselben  biej^t  der  (ianff  links  ab  in  «len  Zweij;  <j,  der  ur- 
sprünglich zu  einer  steilen  Treppe  in  das  obere  Geschoß  führte,  etwss 
ansteigt,  auch  an  seinem  Ende  noch  eine  Stufe  hat,  über  dieser  aber  bei 
der  Anlage  des  Apodyterium  2  Temuiuert  ist.  An  der  linken  Wand  erhebt 
sieh  in  diesem  Gange  eine  starke  Blehtöhre  aus  dem  Boden,  welche  etlidie 
Fuß  hoch  durch  die  Blauer  in  da«  Zimmer  k  mündet.  Hier  wurde  anek 
die  mehrerw&hnte  Inschrift  an  die  Wand  geldint,  d.  h.  offenbar  einstwdba 
bei  Seite  gestellt  angefunden.  Kehren  wir  hier  um,  so  fuhrt  uns  der  ab- 
tweigende  Gang  /  in  das  nemHoh  geiinmige  und  überwölbte  Zimmer  k, 
in  welchem  Michaelis  mit  überzeugender  Genauigkeit  die  Latrina  mit  rings- 
umlaufendem  ('anal  nachgewicscTi  hat  >'*; ,  deigleichen  wir  eine  kleinere  in 
den  kleinen  Tbennen  in  d  und  eine  ungleich  größere  am  Forum  neben  der 
Lesclie  «gefunden  Imben.  Da  hier  die  nöthigsten  Andeutungen  über  die  Ke- 
scluitfenlu'it  solclier  «lurcb  fließendes  Wasser  stets  rein  erhaltenen  überaus 
sinnreich  aufgelegten  Räume  gef^eben  ist,  mag  es  mit  einer  Verweisung?  auf 
die  genaue  und  correcte  Heschreibuiitf  von  Mi(thaelis  hier  sein  Hewenden 
haben,  nur  sei  bemerkt,  daß  diejenigen,  welche  iu  diesem  Kaum  ein  Waschbaiu 
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erkennen  wollten,  sowie  diejenig^en,  welclie  hier  das  in  der  Inschrift  envähute 
destrirtartHm  suchten,  sich  im  augenscheinlichsten  Irrthum  befanden  und  daß  die 
Anlage  diocr  Latrine  später  ist,  als  die  der  ursprünglichen  kleinen  Hadezellen. 

Mit  \\ eiligen  Worten  ist  noch  A\v  Ucdcutung  der  am  Anfange  des  Gan- 
ges a  von  der  Tlicaterstiaße  lier  hetindliclien  Räume  b,  r  und  d  festzu- 
stellen, von  denen  //  als  die  cella  ostiarii  durch  eine  gemauerte  Lagerstätte 
an  ihrem  linken  Ende  bezeichnet  wird.  In  e  führt  eine  Treppe  in  einen 
jetzt  wc^en  stazker  KohlenriUuwftUBdunBtung  unbetretbaren  Keller  lunab, 
d  endlich,  in  weldiem  Gemach  der  Anfang  der  aus  Ziegeln  erbauten  Treppe 
in  e  li^t,  ist  Nichts  als  ein  Vonimnier  zu  e. 

Die  auch  diese  wie  die  kleinen  Thermen  an  drei  Seiten  umgebenden  Läden 
verdienen  keine  nähere  Keschreibung,  nur  wird  anzuführen  sein,  daß  die- 
selben zum  Thefl  mit  der  Errichtung  des  Gebäudes  gleichzeitig  und  bei 
dessen  Veränderungen,  wie  seines  Ortes  bemerkt,  zum  Theil  einer  neuen 
Ht-'stimraung  als  Eingänge  zugeführt,  daß  sie  anderntheils  besonders  an  der 
Westseite  jünger  und  gleichzeitig  mit  den  Umbauten  entstanden  sind»  welche 
mit  den  Thermen  voigeutnumen  wurden. 

Sechster  Abeehiiitt 
Bronnen,  Altare  und  sonstige  kleine  Bauwerke. 

.  Gutes  Trinkwasser  galt  im  Alterthum  fiir  ebenso  wichtig  wie  bei  uns, 
ja,  wenn  wir  von  den  ungeheuren  Bauten,  welche  die  Bömer  in  viele  Meilen 
langen  riesigen  Aquaeducten  anlegten,  um  sich  dasselbe  au  yerschaffen,  auf 
den  Wwth  adiliefien,  den  das  Wasser  hi^,  für  noch  ungleich  widit^ger. 

Für  ilen  Itcdarf  des  Haushaltes ,  für  Küche  und  Wäsche  hatte  man  das  in 
den  Impluvien  gesammelte,  in  tiefgegrabene  Brunnen  geleitete  und  in  ihnen 
geklärte  Regenwasser  in  jedem  Hause  bei  der  Hand,  zum  Trinken  aber  sog 
man,  obgleich  «las  Wasser  der  Cistenien  namentlich  in  älterer  Zeit  gebrauc  ht 
wurde,  Qiudhvasser  begreiflicher  Weise  vor,  welches  oft  sehr  weither  ge- 
bchatit  werden  mußte. 

So  auch  in  l\)mpeji.  Denn  die  Stadt  liattc  vermöge  ihrer  schon  früher 
iiurgestelltcu  Lage  auf  einem  l^vahügcl  im  Alterthum  jedenfalls  nur  sehr 
wenige  lebendige  Quellen  oder  Brunnen  von  Uuellwasser,  deren  ein  sehr 
merkwürdiger  von  28  M.  Tiefe  in  dem  Keller  der  s.  g.  casa  dei  marm, 
jeCat  «ÜMMft  N,  Pofiiäü  iVwot  genannt,  erst  bei  den  neueren  Ausgrabungen 
gefunden  wurde,  und  das  Waaser  des  Saraus,  sollte  er  sdbst  im  Alterthum 
unmittelbar  an  der  Stadt  vorbeigeflossen  sein,  in  Eimern  oder  Hydrien 
(Wasaerkannen)  hobeisuacludfeB,  konnte  natürlich  besten  Falls  für  die  näch- 
sten Häuser  am  Flußufer  und  für  sehr  primitive  Culturzustände  genSgen. 
Pumpwerke  aber,  durch  welche  man  das  Flußwasser  hätte  heben  können, 
sind  dem  Alterthume  fremd  gewesen.  Pompeji  war  also  Rir  seinen  Bedarf 
an  Trinkwasser  auf  eine  Wasserleitung  angewiesen  ,  an  deren  einstmaliger 
Existenz  mau  schon  gegenüber  den  an  niclit  wenif^en  Stellen  der  Stadt  nodi 
jetzt  sichtbaren  Pfeilern,  sowie  den  zahlreichen  Brunnen  nie  hat  zweilelu 
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können,  welche  eich  nicht  allein  in  den  Stimfien  und  an  last  allen  StraBen- 
ecken  [m  bums  oder  Irüptw)  finden»  sondern  auch  in  nicht  wenigen  Hinsern, 
zum  Theil  sehr  reich  und  eigen thümlich  Terriert  wiederkehi^n.  Aber  erst 
der  allerneuesten  Zeit  und  den  Forschui^en  des  dirigirenden  Architekten 
Ruggiero  ist  es  gelungen ,  das  System  der  Wasserleitung  in  Pompeji  und 
den  Ausgangspunkt  der  Leitung  durch  einen  scharfsinnigen  Schluß  nach- 
zuwoiseu.  Ilieruacli  stammt  das  fließende  Wasser  in  Pompeji  aus  dem  Sarnus, 
der  allein  so  kalkhaltig?  ist,  daß  seine  licnutztui^  die  Ablaffeningen  von  Kalk- 
Muter  erklärt,  welche  sich  in  der  lieitun«?  finden.  Den  Vusj^angspunkt  der 
/nleilun«:^  sucht  Kugf^ieru  hoher  hinauf  als  den  Anfangspunkt  \nn  Foiitauas 
("ainil    oben   S.  nud  meint,    der  A<piaeduct  sei  anßerhall)  der  Stadt 

oherirdiscli  und  wie  b<i  den  Wasserleitungen  U<»ms  über  Bogen  geführt 
gewesen,  von  denen  freilich  noch  Nichts  hat  nachgewiesen  werden  können. 
Innerhalb  der  Stadt  dag^en  war  die  Leitung  unterirdisch ,  und  die  schon 
«wihnten  Pfeiler  hildeten  ihre  Knotenpunkte.  Sie  bargen  in  den  beiden 
Vertiefungen,  die  sie  charakterisiren,  swei  Röhren  ^  m  deren  evsterer  das 
zugeleitete  Wasser  in  auf  der  Hohe  des  Pfeilers  befindliche  offene  Bassins 
stieg,  welche,  obgleich  selbst  sorstort,  doch  sicher  nachgewiesen  sind,  und 
aus  denen  es  durch  die  sweite,  auch  mehrfach  sich  venweigende  Rohre, 
an  seine  Bestimmungsorte  weiter  geleitet  wurde.  Der  Zweck  dieser  localen 
Erbebungen  ist  ohne  Zweifel,  den  gar  lu  großen  Fall  und  Dmck  des  Waasen 
auf  die  Rohren  absuschwächen,  wShrend  andere  Knotenpunkte  der  Leitung 
unter  dem  Niveau  der  Straßen  lagen  und  durch  s.  g.  eaMla  aguae,  deren 
eines  die  Fig.  126.  hinter  dem  Brunnen  zeigt,  geborgen  wurden,  ohne  glpi<-h- 
wnhl  unsngänglioh  tai  sein.  So  ist  das  Wasser  dieser  Leitung  durch  alle 
Quartiere  und  wohl  fast  alle  Häuser  in  Pompeji  yertheilt  gewesen,  und 
awar  allen  Anzeichen  nach  reichhches  Wasser. 

Von  den  siclitbaren  Monumenten  der  pompejaner  Wasserleitiing  fassen 
wir  zuuächst  die  Hrunneu  in  den  Straßen  und  an  den  Straßenecken  ins  Au^^t'. 

In  den  beiden  Abbildungen  Fig.  12.'). 
und  12(i.  finden  wir  den  Plan  und  die  An- 
sicht einer  Straßenecke,  eines  bicium  mit 
dem  eben  erwähnten  casMbim  a  und  einem 
ttnmnen  6;  es  ist  der  eiste  an  der  Hanpt- 
stiaße  Tom  bereulaner  Thor,  weldie  man  mit 
ihrem  Pflaster  und  ihren  Trottoiis  ebenfiJb 
auf  dem  Plane  eikennt.  Die  Gestalt  des  Brun- 
nens  selbst  ist,  wie  die  der  meisten  Brunnen  in 
Pompcjji,  die  einfiuiihste,  die  man  sieh  denken 
kann.  Aus  einem  kleinen  massiven  Pfeiler 
f,,f,^f,,,,,f       von  Haustein,  welcher  zur  Aufnahme  des  Roh- 

Fig.  1».  H«i  eines  Bninnent.    ^       Leitung  durchbohrt  und  in  den  meisten 

Fällen  mit  einem  Figuxenomaraent  am  AuiguA 
Teiaiett  ist,  welches  in  diesem  Heispiel  verloren  gegangen,  fällt  das  Wasser  in 
mnen  S»g.  ('anthams  oder  ein  viereckiges  Ka«sin,  welches  aus  mit  eisernen 
Klammern  verbuudeueu  Hausteinen  erbaut  ist,  um  der  Last  des  Wasser» 
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Fig.  126.  Anflicht  einen  Brunneni. 


sifhor  zu  widerstehn.  Hinter  dem  Brunnen  sieht  man  das  8.  g.  rastellum, 
mit  gewölbter  Decke  und  durch  eine  Thür  geschlossen.  Der  Hahn  der  Lei- 
tung ist  an  diesem  Orte  niclit  gefunden  worden,  wohl  aber  zeigen  diejenigen 
von  anderen  Knotenpunkten  wesentlich  die  Einrichtung,  welche  uns  der  Hahn 
au.s  dem  Palast  des  Tiberius 
auf  ('apri  im  Museum  von  Ne- 
apel vergegenwärtigen  kann, 
den  die  folgende  Figur  127. 
jw*igt.  Jeder  sieht,  dass  der 
llieil  b  sich  in  demjenigen  a 
drehte  und  so  die  Rohre  r 
öffnete  oder  schloß,  welche 
nach  beiden  Seiten  führen. 
JeUt  find  diese  Stücke  ganz 
fe«t  in  einander  gerostet  und 
sollen ,  so  zu  sagen ,  antikes 
Wasser  eingeschlossen  enthal- 
ten, welches  man,  wenn  der 
Hahn  geschüttelt  wird  —  ver- 
sucht habe  ich  es  nicht  —  in 
dessen  Innerem  deutlich  plätschern  hören  soll.  Die  Fa^ade  dieses  kleinen 
Kauwerks  nach  dem  Brunnen  hin  war  mit  einem  jetzt  ganz  verschwundenen, 
vielleicht  den  Larendarstellungen  angehörenden  (ie-  ^ 
miilde  lllb.  No.  88.)  geschmückt,  und  vor  dem- 
selben steht  ein  kleiner ,  wohl  <len  laren  rrmipifa/es, 
den  Schutzgöttem  der  Straßen,  deren  Cult  Augustus 
erneuerte,  geweihter  Altar.  Die  meisten  Brunnen  siutl 
dem  hier  bcs<-hri<»benen  und  abgebildeten  sehr  ähn- 
licli,  nur  <laß  der  Cippus ,  aus  welchem  das  Wasser 
in  das  Reservoir  floß ,  wie  schon  gesagt ,  bei  den 
meisten  auf  eine  verschiedenartige  Weitwi  mit  Reliefen  geiiehmückt  ist. 
Beispielsweise  bringen  \*nr  die 
Abbildung  eines  ebenfalls  an 
einer  Straßenecke  belegenen 
Brunnens  (Fig.  128.).  Der  Cip- 
pus ist  mit  einem  an  das  Ge- 
])räge  der  Münzen  von  Agri- 
gent  oberflächlich  erinneniden 
Kelief  geschmückt,  darstellend 
einen  Adler,  der  einen  Hasen 
ira  Schnabel  hält,  aus  dessen 
Maul  das  Wasser  floß.  In  dem 
Laden,  in  dessen  Thür  hinter 
dem  Brunnen  wir  hineinsehn, 
wurden    Eßwaaren  verkauft, 

vun  denen  man  Reste  in  dem-  Fig.  I2S.  Anaicht  eines  xtreiten  BrunnenH. 

OT«rb«ck,  Pompeji.   3.  Amfl.  14 


§1' 


Fig.  127. 
Hahn  einer  WaMRerleitung. 
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Fig.  ri'J.  l)urch»clinitt 
eines  Brunnens. 


selben  gefunden  hüben  soll.  Der  Ileliefschmuck  der  meisten  ,  stet*  in 
gleicher  W'ei.ne  eingoriclitflcn  Hrunnen  ist  zu  wenig  bedeutend,  um  hier 

einzeln   erwähnt  zu  werden ,   Auszeichnung  verdient 
nur  ein  solchets  Relief  an  einem  in  «ler  Nähe  des  Vc- 
nustempels  und  des  Seethors   Reg.  VII.  Ins.  15)  neuer- 
dings Husgcgrabfnen   Hrunnen   von   schönem  weißem 
Marmor,  da  dasselbe  nicht  ohne  Laune  ist.    Es  stellt 
nändich  einen  schonen  llaushahn  vor,  der  in  eiligem 
Lauf  ein  (iefaß  umgeworfen  hat,  dem  nun  der  Wasser- 
strahl entquillt.    An  eben  diesem  Hrunnen  sieht  man 
besonders  deutlich  die  Spuren  der  Abnutzung  durch 
den  (iebrauch  ;  neben  dem  ('i]ipus  ist  der  Hrunnenrund 
durch  »lie  aufgestützten  Iliinde  und  in  dem  Relief  ist  die  Mündung  des 
Cietaßes  durcli  die  darangelegten  Lippen  der  Trinkenden  ziemhch  beträcht- 
lich ausgeschliffen.  Noch  stärker  ist  diese,  an  allen  Hrunnen  w ahniehmbare 

Abnutzung  an  demjenigen  an  der 
Sti  a</a  deir  abbondanza  an  der  hinteni 
Ecke  des  Ciebäudes  der  Eumachia. 
Der  Durchschnitt  eines  derartigen  an 
den  I'roiiylaeen  des  Forum  trianguläre 
belegenen  Hmnnens  iFig.  120.;  mag 
die  Art  verdeutlichen,  wie  das  Was- 
ser «lurch  ein  Rohr  in  dem  durch- 
b(dirten  C'ipims  bis  zum  Ausfluß  ge- 
leitet wurde,  die  Ansicht  noch  eines 
Hrunnens  (Fig.  I^iü.  eine  Heson- 
«lerheit  vergegenwärtigen.  Derselbe, 
dessen  C'ippus  mit  einem  Stierkopf 
in  Relief  f^esuhniiickt  ist,  ist  in  das 
Trottoir  der  ziemlich  engen  Straße 
hineingebaut,  und  augenscheinlich 
deshalb  an  zwei  Seiten  mit  einem 
eisernen  (ieländer  umgeben  gewesen, 
um  Fußgänger  vor  dem  Hineinstürzen 
zu  bewahren.  Dies  bereits  bei  der  Entdeckung  ganz  verrostete  Geländer 
ist  bis  auf  ein  paar  Stümpfe  im  Stein  verschwunden. 

Andere  Hrunnen  in  Fompeji  bieten  nun  allerdings  abweichende,  aber 
nicht  minder  einfache  Fonncn.  So  ist  schon  früher  bei  der  Heschreibung 
des  Forum  trianguläre  sowie  der  s.  g.  Curia  isiacu  durciibohrter  Säulen  Er- 
wähnung gethan  worden,  welche  als  Hrunnen  dienten;  ein  Hrunnen  in  dem- 
selben Stadttjuartier  hat  ungefähr  die  Form  eines  Sitzes  mit  sehr  niedriger 
Lehne,  aus  der  aus  vier  kleinen  Löwenköpfen  die  Wasserstrahlen  in  den 
das  Hassin  bildenden  Sitz  tielen. 

Diese  Heispiele  mögen  geniigen,  um  das  immer  gleichbleibende  I*rincip 
der  antiken  Hrunnen  an  den  Straßen  zu  vergegenwärtigen.  Diese  (jileichheit 
des  l'rincips  schließt  übrigens  eine  größere  Mannigfaltigkeit  der  Ers<-hei- 


Fig.  lüO.  Ansicht  eines  dritten  Urunnen». 
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nungen,  als  sie  uns  Pompeji  in  seinen  öffentlichen  IJrunnen  bietet,  keines- 
wegs aus,  wie  dies,  ganz  ahgcsehn  von  den  MonumenttMi  anderer  Orte  die 
Brunnen  in  den  Privathäusem  Pompejis  beweisen ;  hier  finden  wir  die  Cip- 
pen,  wenn  diese  überhaupt  beibehalten  wurden,  was  nur  ausnahmsweise  der 
Fall  ist,  ungleich  reicher  decorirt,  noch  häufiger  sind  sie  durch  ganze  Mar- 
mor- oder  Hronzestatuen  ersetzt,  durch  welche  das  Krunnenrohr  bis  zu  irgend 
einem  mehr  oder  weniger  sinnreich  construirten  Ausguß  gefülirt  wurde.  Diese 
Brunnenfiguren,  deren  Herculaneum  eine  ganze  Reüie  und  auch  Pompeji 
nicht  ganz  wenige  aufzuweisen  hat,  boten  der  Plastik  ein  fruchtbares  Feld 
und  gehören  zu  den  unmuthigsten  Erfindungen  derselben ,  von  denen  im 
artistischen  Theile  ausführlicher  gesprochen  werden  soll. 

Von  öffentlichen  Monumenten  sind  außer  den  Hrunnen  besonders  noch 
die,  wie  in  katholischen  Ländern  die  Heiligenhäuschen,   vielfach  in  den 
Straßen  aufgestellten  Altäre  der  Schut/.g<»ttheiten  der  Wege  und  Straßen  zu 
erwähnen.    Ein  dergleichen  kleines  Heiligthum  haben  wir  bereits  an  dem 
Krunnenhause  bei  dem  ersten  Hrunnen  kennen  gelernt,  bestehend  aus  einem 
Altar  vor  dem  Hilde  der  Straßenhiren,  auf  welchem  diesen  Daemonen  von  den 
Vorübergehenden  ein  wohlfeiles  Opfer  und  ein  flüchtiges  Gebet  dargebracht 
wurde.    Ganz  ähnlich  ist  ein  zweites  derartiges  Heiligthum  in  der  Strada 
StabiatM  ebenfalls  mit  einem  Hrunnen  verbunden.    Ohne  Verbindung  mit 
einem  Hrunnen  ist  ein  Altar  in  der  Straße  hinter  dem  s.  g.  Gefängniß  am 
Forum,  angelehnt  an  eine  Wand;  hinter  demselben  erscheint  auf  einem  von 
Pilastern  eingefaßten  und  von  einem  Giebel  gekrönten  Felde  die  bekannte 
Opfercaeremonie  anstatt  gemalt  in  Stuc- 
corelief.  In  dem  Giebel  ist  ein  Adler  in 
Relief  gebildet,  welcher  zu  der  unrichti- 
gen Annahme  den  Anlaß  gegeben  hat, 
dieser  Altar   sei   dem  Jupiter  geweiht 
gewesen;  er  erscheint  vielmehr  nur  als 
ein  sehr  passender  Schmuck  des  flachen 
Giebeldreiecks,   welches   er  mit  seinen 
au.sgebreiteten   Schwingen   erfüllt,  und 
welches  eben  der  Ähnlichkeit  seiner  all- 
gemeinen Form  mit  den  ausgebreiteten 
Flügeln  eines  Adlers  in  Griechenland  den 
Namen  »Adler«  (aeto;)  erhalten  hat.  Ein 
anderes  Heispiel  Fig.  131.)  wird  genügen, 
um  nebst  dem  zuerst  betrachteten  den 
durchschnittlichen  Charakter  dieser  ('ul- 
tusstätten  der  dü  populäres  oder  pafef- 
larit   uns  zu  vergegenwärtigen.    Es  ist 
dies    ein   ziemlich    ansehnlicher  Altar, 

welcher,  um  den  Verkehr  auf  dem  ohnehin  nicht  allzu  breiten  Trottoir  nicht  zu 
versperren  oder  zu  beengen,  bescheidentlich  in  einer  Mauernische  steht,  in  wel- 
cher über  demselben  eine  Opferdarstellung,  ähnlich  den  besprocheneu,  gemalt 
oder  in  Relief  angebraclit  gewesen  sein  wird,  welche  uns  verloren  gegangen  ist. 

14* 


Fig.  131.  Altar  an  einer  Straße. 
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ALs  verwandt  mit  diesen  v(dksthiindichen  Straßen heiligthünnTii  nmst>eu 
endlich  die  mehrfach  au  Ecken  und  Mauern  vorkoinniendeii  religiösen  Male- 
reien hier  erwähnt  werden,  die,  weil  kein  Altar  tot  denselben  oqgebräcbt 
ist,  mehr  einen  taUsmanaBchen  als  einen  Cultohaiakter  tragen.  Sie  und,  wie 
man  sich  aus  der  Zusammenstellung  in  llelbigs  Wandgemilden  No.  7—94. 
äberzeugen  kann,  zahlreich  genug,  bieten  aber  nur  in  einsdnen  Füllen  ein 
hinlSngliches  Interesse,  um  auf  ihren  Gegenstand  auch  nur  flucht^  einsu- 
gehn.  Dies  ist  besondecs  desr  Fall  bei  einem  Gemilde  an  der  Eeke  der  klei- 
nen Straße  ( Vtcolo  dei  dodiei  Ä") ,  welche  von  der  Strada  delF  abhondanza  nach 
dem  Vicolo  dei  teatri  führt  (Plan  OD — de  ,  welches  (lllb.  Xo.  7.  die  zwölf 
groRcn  Götter  darstellt,  unter  denen,  beiläufig  bemerkt,  der  Jupiter  doch 
auch  heute  noch  ziemlich  unzweifelhaft  als  jugendlich  tiargestellt  erkennbar 
ist.  Andere  dieser  Bilder  zeigen  uns  einzelne  der  griechiscli-römischen  fiott- 
beiten  (Illb,  No.  8  —  20. i,  wieder  andere  den  Getiius  favtilidris  '.\\  ff.  , 
die  Laioti  \\m\  Larenopfer  35 — 4.'>.)  oder  den  (Jonius  und  die  Laren  verbun- 
den I  J(j  — .")!».)  (»der  Laren  und  Penaten  .  60  —  ()<j.  u.  dgl.  m.  Endlich  müssen 
noch  di«'  vieHaltig«'n  Sclilangcnbilder  29  f .  i  erwähnt  werden ,  darstelleml 
meistens  zwei  {gewaltige  Schlanj^en ,  welche  sich  auf  einen  mit  Früchten, 
meistens  Pinienzapfen  und  daneben  mit  Eiern  belegten  Altar  zu  ringeln  und 
dazu  dienten,  den  Ort  religiös  zu  weihen,  gelegentlich  nur,  um  ihn  vor 
Verunreinigung  zu  schUtsen.  Eines  der  gewaltigsten  und  intmcesaantestoi 
dieser  Schlangenpaare  ist  dasjenige  an  der  Wand  gegenüber  der  domus  Smd 
(Plan  91.  DG — ^fg),  welchem  die  Inschrift  oHosit  kie  locm  non  m/,  düeede 
moraior  (vgl.  Cap.  6.)  beigefügt  ist. 


Viertes  Capitel. 
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Erster  AbacbDitt. 

Bie  Wohnh&user*«). 

So  groß  in  mancliem  Betracht  das  Interesse  der  öffentlichen  Gebäutle 
Pompejis  fiir  den  Altertliumsfreund  theils  durch  ilire  Erhaltung,  thoib  und 
besonders  durch  ihre  gegenseitige  Lage,  welche  sie  als  ein  Qesammtes  er- 
scheinen laßt,  sein  mag,  so  lafit  sich  doch  nicht  iSugnen,  daß  die  Privat- 
gebäude ein  bei  Weitem  größeres  Interesse  für  sich  in  Anspruch  nehmen 
und  von  höherer  Bedeutung  für  unser  Studium  des  Alterthums  itnd,  als  jene. 
Denn  so  wie  überhaupt  das  ollbntliche  Leben  der  Alten,  welches  gewisser- 
maßen als  der  Geschichte  angehörend  betrachtet  werden  kann,  uns  ungleidi 
bekannter  und  in  zahlreicheren  und  zusammenhängenderen  Zeugnissen  über- 
liefert ist,  als  ihr  Privatleben,  so  sind  auch  die  Monumente  des  öffentlichen 


Digitized  by  Google 


Die  Privatgvblttde.  IKe  WohnhUiMr. 


213 


Lebens,  Tempel  imd  llnllen,  liasilikeii,  Tlieater  und  Amphitheater,  Straßen, 
Wasserleitungen  und  Häder  u.  a.  aus  fast  allen  l'heilen  der  alten  Welt  in 
viel  jfrößerer  Zahl  auf  uns  {gekommen,  sie  sind  in  ihren  mein  (»der  weniger 
erhaltenen  Kuinen  lan^r  bekannt,  j^ferruissrn,  p^e/.eichnet  und  .studirt  worden, 
ehe  der  erste  Spatenstich  zu  l'oinpejis  Ausgrabung  gethan  wurde,  und  zu- 
gleich »nd  gegen  viele  dieser  Reste  alter  Tempel,  Theater  und  suiiBtiger 
Ilmtal  die  pompejanischwn  dflSmtUehen  GM^UmL«  klein,  unbedeutend  und 
stdin  namen^ch  in  knntleriechem  Betracht  mit  wenigen  Aumahmen  auf 
mner  nidit  alisu  hohen  Stufe.  Von  den  FrivathKusem  der  Alten  aber  war 
TOT  IVmipejis  und  HerculaneumB  Entdeckung  monumental  eehr  Weniges  vor- 
handen; denn  die  Trümmer  einiger  Paläste  und  Villen  der  Orofien  und 
Gewaltigen,  welche  wir  außer  den  beiden  verschütteten  Städten  haben, 
könnm  hier  nicht  mitzählen ,  weil  sie  von  der  Norm  bürgerlicher  W<»hn- 
häuMer  weifer  entfernt  sind,  als  irgend  ein  Privatgebäude  Pon^ejis.  Und 
aueh  die  einzeln  erhaltenen  Fundamentruinen  und  die  allerdings  in  der  an- 
tiken liitteratur  vorhandenen  Beschreibungen  ländlicher  \  illen  bringen  uns 
der  Kenntniß  des  gewöhidichen  bürgerlichen  Wohnhauses  etwa  un<l  kaum 
S4»  nalie,  wie  <lie  Ruinen  der  s.  g.  Villa  des  Diumedes  in  Pompeji.  Xon  dem 
Nomutlhause,  namentlich  von  dem  J lause  in  der  Stadt  ist  kaum  anderswo 
die  Kede,  als  in  Vitmvs  Architektur,  wenigstens  niigend  im  Zusammen- 
hang und  anders  als  in  gelegcntlidier  Erwühnung  einietner  Bäumtnihkeiten. 
Abgeeehn  aber  davon,  daß  Vitmva  Besehreibm^en  durch  die  Bank  nidbt 
die  klarsten  und  für  uns  doppdt  sohwiarig  au  vorstehn  sind,  weil  sie  sich 
auf  Abbildungen  beaiehn,  die  uns  verloren  gegangen,  abgosekn  fem«  von 
der  Unklarheit,  welche  mit  dem  Mangel  monumentaler  Ansdiauttng  unaus- 
bleiblich verbunden  ist,  haben  wir  bei  Vitruv  Nichts,  als  die  starre  mittlere 
Norm,  das  absolute  Gesetz,  und  zwar  für  das,  was  er  bei  seinen  Lcswn 
als  bekannt  voraussetzen  muHte.  Diese  Norm  aber  ist  nach  hundert  ver- 
schiedenen Umständcti  hundertfach  verschieden  angewendet  worden ,  und 
erst  die  Kenntniß  dieser  Vuriationen  der  Norm,  dieser  versehietlenen  An- 
wendungen des  (iesetzes  verschafft  uns  ein  lebendiges  uiul  ansch.iuliches 
Hild  von  der  Stätte,  in  welcher  sich  da»  nach  den  Umstünden  und  N'erhält- 
nisHCU  mannigfaltig  gestaltete  Privatleben  der  Alten  bewegte.  Eine  solche 
Kenntnis  ist  aber  u»i  ist  nur  durch  Pompejis  Hftuser  und  die  wenigen  ver- 
■ittdt,  die  man  in  Herculaneum  hat  blo£l^;en  kihinen,  und  welches  der 
Gewinn  dieser  Anschauung  sei,  das  leinen  wir  recht  wüid^en,  wenn  wir 
unsere  auf  die  Wohnungen  Pompejis  gegründete  Kenntnift  des  römischen 
Haoeee  mit  der  Kenntniß  von  dem  griechischen  Hause  vergleiohen,  die  nur 
auf  einer  unklaren  Normalbeechreibung  Vitruvs  und  auf  aerstreuten  Stellen 
der  alten  Schriftsteller  beniht. 

Wir  haben  den  pompejaner  Wohnhäusern  gegenüber  eine  doppelte  und 
nicht  leichte  Aufgabe  zu  lösen.  Einerseits  nämlich  sind  die  unsäglich  rei- 
chen Einzelheiten  der  uns  vorliegendr'u  Monumente,  wenn  auch  luitürlich  nur 
in  einer  Auswahl  zu  ])eschrciben  und  zu  erklären,  wir  müssen  «lie  Mannigfal- 
tigkeit der  Pläne  einer  Heilic  von  kleineren,  mittleren  und  großen  Wohnun- 
gen, d.  h.  von  relativ  großen,  denn  wirklich  große  Häuser,  wie  sie  in  Korn 
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die  Nobilitat  hatte,  bietet  uns  Pompeji  niclit,  iiiul  /war  in  ihrer  bald  tlureh 
locale,  bald  durcli  andenveitijfe  VerliäUni>se  begründeten  M(»difi(ati«in  /u  ver- 
stehn  suchen ,  haben  uns  vor/ufiihren  ,  wjis  man  in  diesen  verschiedenen 
\N  ohnun^jen  an  Kesten  baulielicr  und  decoiatix  er  Einzelheiten  und  an  Spuren 
des  täglichen  I-ebens  vorfand,  und  zu  versudien  ,  nac  h  der  Anleitunj^  dieser 
die  Häuser  in  ihrer  Gesammtheit  zu  reconstruiren  und  aus  den  Spuren  des 
Lebens  ein  l>ild  desselben  zu  entwerfen;  andererseits  darf  nicht  versäumt 
werden  zu  unteituohen,  wts  in  diflier  Venobiedenlieit  das  Gemoiimiiie,  was 
in  den  Vanationen  und  Modificationen  das  Gesets  nnd  die  Nonn  aei.  Ein 
solches  Gemeinsame,  eine  Norm  und  ein  Gesete  aber  ist  widclicb  vorhanden 
und  ist  durch  die  soigfiiltige  Brforsdiung  der  gegebenen  Mannigfidtigkeit 
als  ein  Maßstab  zur  Beurteilung  und  ab  eine  Leuchte  der  ErkUUrung  ge- 
wonnen und  festgestellt  worden,  weshalb  wir  damit  su  beginnen  haben,  uns 
diese  Norauklar  su  nmchen. 

Fragen  wir  uns  zuerst,  worin  wohl  der  durchschlagende  Unterschied 
des  antiken  Hauses  und  des  modernen  gelegen  sein  möge,  so  werden  wir 
nach  einer  ziemlieh  allgemein  verbreiteten  Anschauung  7.u  ant^vorten  geneigt 
sein:  in  der  Ausdehnuug  des  Grundrisses  im  antiken  und  der  Mesciuaiikung 
desselben  im  nuiderncn  Hause,  ferner  darin,  daß  in  \'erbindung  mit  dieser 
Ansdehninig  in  der  Langen-  und  Hreitendiniension  des  antiken  Hauses  eine 
r.i'si  liränkung  in  seiner  Höhe,  in  »ler  Hex  liränkung  des  Gnnidureals  im 
modernen  Hause  eine  größere  Erhebung  vom  Hoden,  eine  größere  Zahl  von 
Stockwerken  verbunden  ist.  Diese  Antwort  ist  in  gewissem  IJetracht  richtig, 
aber  in  einem*  andern  ist  sie  es  nicht.  Uichtig  ist  die  Anschauung  von  der 
Ausdehnung  des  Gmndareals  beim  antiken  Hause  in  so  fem,  als  sich  in 
demselben  im  Erdgeschofl  eine  viel  größere  Zahl  von  Bihimlichkeiten  befin- 
det, als  im  modernen  Hause,  unrichtig  aber  ist  diese  Ansicht,  wenn  von 
absoluter  Ifaßvergleiohung  die  Rede  ist.  Eines  der  größten  Häuser  Pompejis 
s.  B.,  das  s.  g.  Haus  des  Pausa,  enthilt  im  Erdgeschoß,  Alles  in  Allem  ge- 
rechnet, etwa  60  verschiedene  Räumlichkeiten.  Um  diese  Zahl  von  ZinuBenia 
Kammern,  Gftogen  u.  s.  w.  ansukgen,  gebrauchte  aber  der  antike  Baumeister 
nicht  mehr  ab  100  Fuß  Front  und  gegen  200  Fuß  Tiefe  des  Areals.  Fn^en 
wir  uns  do(  h  einmal,  wie  viele  Höfe,  Säle,  Zimmer,  Kammern,  Gänge,  Vor- 
plätze und  andere  fiÄumlichkeiten  des  wohnlichen  Bedürfnisses  wir  auf  dies 
Areal  bauen  würden,  und  wir  werden  etwa  den  vierten  bis  höchstens  den 
dritten  Theil  nennen  müssen.  Der  Grund  liegt  darin ,  daß  der  Alte  sein 
Areal  viel  stärker  parcellirte ,  daß  er  seine  einzelnen  Wohnräumlicbkeiten 
in»  Allgemeinen  viel  kb'iner  machte,  als  wir  es  thun  können.  Ein  l  nter- 
schied  wäre  also  allerdings  hierin  f;efunden,  daß  dieser  aber  ein  durchgrei- 
fender, fiir  das  (ian/e  charaktei isti>clier  sei,  kann  man  kaum  behaui>ten,  mid 
zugleich  sehn  wir,  daß  es  mit  der  beqiuMU  breiten  .Vusdehnung  des  antiken 
Hauses  nicht  so  weit  her  ist,  wie  wir  gewöhnlich  glauben.  In  einer  ganzen 
Zahl  kleiner  ja  selbst  mittlerer  Häuser  Pompejis  würden  wir  uns  thatsäch- 
lich  nicht  zu  bewegen,  noch  den  nothdfirftigsten  modernen  llausrath  iinter- 
subringcn  wissen.  Auch  die  Annahme  d«r  mit  der  großem  FUchenaiis- 
dehnung  in  Verbindung  stehenden  geringem  Höhendimension  des  antiken 
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Haukes  ist  nur  zum  Theil  richtig.  Es  ist  wahr,  flaß  <ler  Alte  nicht  so  thiinn- 
artig  baute  wie  wir  in  einigen  unserer  j^ößtcn  Städte  mit  unseren  sechs  bis 
sieben  Stockwerken  niul  liiTnuiclunstrebenden  Dächern,  es  ist  richtig;,  «laß 
die  ältesten  Häuser  in  Horn,  (lio  nur  iVofüßii^c  Mauern  haluMi  «liirftrn.  die 
Last  hoher  (ioschosse  nicht  zu  trappen  vermochten,  aber  es  ist  auch  bekannt, 
«laß  August  verbot,  über  70  Fuß  römisch  —  Fuß  unseres  Maßes  hoch 
zu  baju^ii,  was  Hadrian  auf  (iO  Fuß  (—  etwa  5G  F.)  herabsetzte,  eine  Höhe, 
die  sich  mit  der  gewöhnlichen  modemer  Häuser  messen  kann,  welche  ja 
selten  die  Höhe  von  70  Fuß  fibenteigen.  Einen  durchschlagenden  Gegen- 
8«ti  können  wir  also  in  den  Dimensionen  antiker  und  modemer  H&user 
nicht  finden.  In  ähnlidier  Weise  könnte  man  eine  ganze  Reihe  von  Unter- 
achieden  anfuhren,  welche  alle  ihr  Biditiges  haben,  ohne  jedodi  den  be- 
stimmenden Gesammtcharakter  zu  treffen.  Einen  solchen  durchschlagenden 
Gegensatz  und  bestimmenden  Gesammtcharakter,  und  zwar  den  mit  dem 
innersten  Wesen  und  Hedürfniß  des  Lebens  zu8a]nmenhan<^enden,  finden  wir 
in  einem  Umstände  der  Anlage,  welcher  die  ganze  Anlage  beherrscht  mid 
bedingt. 

Wir  haben  für  <len  antiken  'l"em])el  im  Gegensatz  gegen  unsere  Kirchen, 
weh  hc  ihrem  Wesen  nach  durcliaus  Inuenbauten  sind,  den  Clutrakter  des 
Vußenbaues  in  Anspruch  genommen  ;  der  entgegengesetzte  C  harakter  ist  der 
des  antiken  Hauses,  die»  ist  von  außeu  im  Frincip  so  gut  wie  völlig  abge- 
schlossen und  ganz  nadi  innen  gewendet.  Hierin  liegt  der  charaktnistisdie 
Unterschied  zwischen  ihm  und  unserem,  audi  dem  südlichen,  modernen 
Hause,  wdches  sich  nach  auflra  in  vielen  und  breiten  Fenstern  Öflbet,  und 
in  sdner  ganzen  Anlage  eine  entschiedene  Beziehung  zur  Straße  zeigt.  Für 
das  antfte  fibus  in  seiner  wesentlichen  Anlage  aber  ist  die  Straße  Nichts 
als  der  W^,  der  am  Eingang  vorüberfülirt,  weder  in  der  Öffnung  der  Fen- 
ster ,  dereu  Vorhandensein  als  bloße  Lichtöffuungen  hiemit  natürlich  nicht 
geläugnet  werden  soll,  noch  in  der  Decoration  der  Facade  ist  auf  die  Straße 
Rücksicht  gencmimen ;  das  Parterre,  der  ursj)iiingli(  hc  Theil  (U's  Hauses, 
bildet  nach  außeu  wesentlich  nur  vier  abschließende,  vom  Eingang  durch- 
brochene Umfassiuigsmaueni ,  die  ganze  Anlage  wendet  sich  nach  innen, 
und  gruppirt  sich  um  den  inuern  Hof,  auf  den  oder,  in  späterer  Entwicke- 
lung  auf  deren  zwei  hinter  einander  liegende,  die  Zimmer  ausgehn  und  von 
dem  sie  ihr  Licht  empfangen. 

IMes  ist  bei  versdiiedener  Benennung,  modifidrten  Zwecken  und  da- 
nach veiinderter  baulicher  Beschaffenheit  der  Theile  zugleich  das  Gemein- 
same des  grieduschen  und  des  römischen  Hauses.  Eine  weitere  Ähnlichkeit 
findet  sich  darin,  daß  das  normale,  wenn  auch  nicht  das  ursprfingliche  rö- 
mische wie  das  normale  griechische  Haus  aus  zwei  hinter  einander  liegenden 
Hälften  bestellt,  die  sich  in  dem  Wesentlichen  ihrer  Anlage  wiederholen, 
die  aber  freilich  im  griechischen  und  im  römischen  Hause  eine  verschiedene, 
wenngleich  im  letzten  Gruiule  verwandte  liestimnning  haben.  Im  griechi- 
schen Hause  gehört  die  vordere  Hälfte  dem  Manne  und  dem  Verkehr  mit 
der  Außenwelt,  die  hintere  Hälfte  der  Frau  und  der  Wirthschaft  des  Hauses ; 
auch  im  römischen  Hause  ist  der  vordere  und  ursprünglich  einzige  Theil 


Digitized  by  Google 


216 


Viertea  Capitel. 


der  öffsnilichkeily  dttr  hintere  dem  Familienleben  bestimmt.  Wir  können 
hier,  um  nnsem  Zweck,  f&r  das  \'entindniß  der  Häuser  in  Pompeji  die 
Nonn  zu  geMiiiiu  ii,  nicht  «US  den  Augen  zu  verlieren,  auf  eine  Erörterung 
des  griechischen  Hauses  und  seine  Vergleichung  mit  dem  römischen  nicht 
näher  eingehn,  sondern  wenden  uns  gleicli  /u  dem,  diesem  Zwecke  gcmäf 
etwas  naher  7,u  lietrachtcnden,  römischen  1  lause.  Dussi  lbc  })il(lotp  in  seiner 
ursprünglichen  Gestalt ,  welche  Fig.  132.  v<'riins(haulicht  und  welche  sich 

in  den  ältesten  H»!standtheilcn  mancher,  später  durch 
Um-  und  Anbauten  erweiterton  Häuser  in  l'ompeji 
gur  wohl  erkennen  läßt,  ein  Rechteck,  dessen  Hreite 
sich  zur  l#änge  etwa  wie  4  zu  5  verhalt.  Es  stand 
gänzlich  isolirt,  indem  es  auch  da  wo  es  nicht  an 
aUen  vier  Seiten  Ton  StiaSan  bcgranit  wurde,  Ton 
den  Nachbarhäusern  duich  einen,  freilich  nur  2*/^ 
FuE  breiten  Baum  (oaiMiHf)  getrennt  war.  Nach 
hinten  stoftt  ein  offener  Hofraum  (Aortes )  an  dsseelbe, 
irithrend  die  Mitte  seiner  Wohnräume  das  saaburtige, 
nur  sum  Theil  gedeckte  Atrium  oder  Ga^aedium 


[cMum  aedkim]  einnimmt,  dessen  in  der  Mitte 


Fig.  132.  UrsprönRlicher 
Plan  de»  röm.  Haasi-s. 


Dach  das  Comphivium  (s.  Näheres  unten)  einnimmt, 
dem  im  Fuflboden  das  Impluvium  entspricht,  in 
welchem  sich  das  Regenwasser  sammelte,  um^aus  ihm  in  eine  darunter  be- 
findliche Cisteme  gesammelt  jsu  werden.  In^dnn  Atrium  war  der  Sammel- 
platz der  Familie,  liier  oder  im  Tahlinum  stHiid  der  Ileerd,  dessen  Uaurh 
durch  die  DachöfFnunj^  abzog,  hirr  der  (loldkasten  und  in  ältester  Zeit  auch 
das  Hett  des  Kaniilienvaters ,  hier  verrichtete  die  Frau  ihre  häuslichen  Ge- 
schäfte des  S])inncns  und  Wehens,  \vähren<l  die  zwölf  das  Atrium  tnugehen- 
den  und  von  ihm  in  der  Hauptsache  ihr  Li(  ht  empfangenden  Zimmer,  ihrer 
drei  au  jeder  Seife,  von  denen  aber  eines  den  Kingang  darstellte,  den  Zwecken 
der  Familie  als  Schlafzimmer  [cubicuia) ,  Vorrathskammem  [cellae  und  peiui- 
riae) ,  Speisezimmer  (fswegirfg)  dienten,  ohne  daft  ^ber  die  I^e  und  Be- 
stimmung jedes  mnselnen  dieser  Räume  sicli  Genaueres  feststellen  läBt.  Nur 
drei  derselben,  welche,  nach  vom 'unverschlossen  wie  der  Eingangsraum, 
eigenlüch  nur  Erweiterungen  des  Atrium  darstellen,  die  beiden  Alse  und 
das  Tablinum  haben  ihren  festen  Platz  und  eine  naohweiBbare  Bedeutung 
(s.  unten).  Die  Wohnungen  dieser  Art  haben  wir  uns  in  der  ältesten  Zeit 
in  Anlege  und  Decoration  äußerst  einfiich  au  denken,  so  wie  sie  auch  nur 
klmn,  sehr  leicht  gebaut  und  mit  Holz,  Brettern  oder  8chindeln  gedeckt 
waren.  Das  Mati^rial  war  mit  8troh  gemischter  Thon,  wdchcr,  in  Ziegel 
geformt,  nicht  gehrannt,  sondern  an  der  Sonne  getrocknet,  und  mit  drai  das 
Faehwerk  von  H<dz  ausgefüllt  wurde;  erst  später  traten  gebrannte  Ziegel  an 
die  Stelle.  Da  nun  das  (iesetz  verbot,  die  Mauern  mehr  als  l 's  Fuß  sturk 
zu  bauen,  so  ist  es  klar,  daB  die  Häuser  nur  einstöckig  sein  koiuiten.  Kei 
wachsender  Hevidkeiung  stellte  sich  freilich  das  Hedürfnili  nheriT  (ieschos.se 
als  unabweislich  heraus.  un<i  man  mußte  die  Mauern,  um  ihnen  die  nöthige 
Starke  zu  geben,  entweder  aus  Haustein  construiren,  wie  wir  sie  in  den 
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ältesten  Häusern  Pompejis  großentheils  finden,  oder,  fklls  iiMiii  die  Ziegel 
beibehielt,  diese  durch  sorgfältif^e  Hoarlx'itung  und  Brennen,  kleinere  Hruch- 
steine  aber  durch  vortreflriich  bertütctou  Mörtel  in  solides  Haumatcrial  ver- 
wandeln. Das  als  Terrasse  gestaltete  flache  Dadi  des  untern  (ieschosses 
nannte  man  Solarium,  indem  man  dort  in  der  kühlem  .lahreszoit  den  Son- 
nenschein uuf8U<'hte,  lind  aus  den  Solarien  gingen  durch  Hedachung  luftige 
obere  Gemacher  [pcryuhic]  hervor.  Da  mau  nun  auch  häufig  das  obere  Stock- 
weik  iur  die  Mahlsetten  benutete,  «rliielteii  Beina  Gemächer  den  Nrnnen 
miacidm,  im  AUgenMineii  aber  dteiiteik  die  obeien  Etagen  (IcMbA^  su 
liiethwQknungen.  Nachdem  dnroh  EinrichtuBg  oberer  Geachoaae  einmal 
ein  swe^mSlUger  Wag  aar  Gewinnung  von  Baum  anf  beaehiinktem  Areal 
gaaeigi  war,  luhr  man  —  woiiir  VitruT  (II.  81  17.)  ansdriicklieh  als  Grund 
ai^^isbt,  daS  bei  wachsendem  Raumbedarf  das  Areal  des  Rrdgeacbosset  nicht 
auaimdkle»  so  daß  man  die  Höhendimeusion  zu  Hilfe  nehmen  mußte,  —  mit 
der  HinEufiigung  von  Stockwerken  fort,  bis  allmälig  die  Häuser  eine  solche 
Höhe  erreichten,  daß  sie  die  StraR<Mi  dunkel  machten,  bei  Erdbeben,  Feuers- 
briinsten  und  den  Uberschweniinunj^'eii ,  v(»n  denen  Rom  viel  zu  leiden 
hatti^ ,  die  Gefahr  vermehrten ,  und  jene  liescliränkungen  der  Höhe  durch 
kaiserliche  (iesetze  hervorriefen,  von  denen  oben  geai)rochen  wurtle. 

Eine  neue  i\'riode  der  römischen  häuslichen  Architektur  können  wir 
vom  letzten  Jahrhundert  der  Republik  au  datireu,  als  Hom  den  EinAüssen 
Griecheolands  in  Kunet  und  Sitte  sidi  Öffiiete.  Dieaer  Periode  gehört  die 
Erweiterung  des  roouaelien  Hauses  durch  vom  grieehlachen  Hause  entlehnte 
Rinmiiehkeiten  mit  griechischen  Namen,  sowie  der  Heginu  einer  reidiern 
architektonischen  und  decoxatiTen  Grestaltung  dar  alten  Th«ile  an.  Der  hier- 
duneh  angebahnte  Luxus,  der  nch  mdir  und  mehr  geltend  machte,  leitet 
bald  in  die  letzte  Periode  hinüber,  welche  mit  dem  Ende  der  Republik  be- 
ginnt, und  deren  wesentlicher  Charakter  der  des  Luxusbaus  ist.  Die  Häuser 
wuchsen  zu  Palästen  nach  und  nach  von  fabelhaften  Dimensionen  und  gleich- 
seitig nahm  die  Tracht  und  Kostbarkeit  des  Materials  und  der  Ausschmük- 
kung  zu,  obgleich  das  Grundschema  <les  Tlanes  der  vorif^en  Periode  auch 
iti  dieser  und  bis  an  das  Knde  des  römisclien  Reiches  festgehalten  wurde. 
Wie  rasch  Luxus  und  l'nu  lit  znnaluncn ,  können  ein  paar  sehr  liekannte 
|ieis[»iele  klar  ma<  hen.  Lucius  Crassus  war  der  Erste,  welcher  in  seinem 
Hause  Säuleu  von  freuidem  Marmor  anwendete,  aber  es  waren  ihrer  nur 
.  sechs  von  awSlf  Fuß  Hlihe.  Aber  schon  Marcus  Scaunis  zierte  das  Atrium 
seiner  Wohnung  mit  monolithen  schwaraen  Marmorsäulen  von  38  Fuß  Höhe, 
wihnend  Mamurra,  Zeitgenoß  lulius  Caesars»  sich  nicht  mehr  mit  Marmor- 
sSnlen  allein  begnügte,  sondern  der  Biate  war,  welciier  die  Winde  «eines 
Haaeee  mit  Ifarmortafeln  bekleidete.  Den  besten  Maßstab  für  die  reißende 
Zunahme  des  Luxus  finden  wir  in  der  Angabe  des  Plinius,  daß  I^pidus* 
Haus,  im  Jahre  676  der  Stadt  78  F.  Chr.)  in  jeder  Weise  das  schönste  in 
Bam,  ftiufunddreißig  Jahre  später  kaum  das  hundertste  an  l'racht  und  Glanz 
war.  Li  dieser  Zeit  wurde  das  Angebot  (h»r  Kaufsumme  von  nach  unserem 
Gelde  :H30,()00  Thalern,  welches  Alienoliavbns  dvm  C'ra.ssus  für  sein  Haus 
thatf  als  zu  gering  abgelehnt.    Von  ähnlichjL'r  Pracht  und  Größe  wie  die 
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Häuser  in  der  Stadt  waren  die  Villen  und  liandliaiisci  der  (iroßon  und 
Begüterten;  wir  brauchen  mir  tlie  Naehricliten  über  (  icents  'rusjulanuni, 
über  die  Ilänser  und  (jiirten  des  Sallust  un<l  A  arros  Ausspruch,  »sonst  baute 
man  dem  Zwecke  gemäß,  jetzt  baut  man,  um  allen  erdenklichen  ausschwei- 
fenden Launen  zu  genügen «,  zu  vergleichen,  um  uns  hiervon  zu  überzeugen. 
Angttstus*  Reaetion  gegen  den  übertriebenen  Luxus  blieb  wirkungdoe,  ob- 
wohl er  selbBt  immer  in  einem  verhältniBmäfiig  sdir  ein&chmi  Hause  lebte» 
und  gnr  su  üppige  Bauten  seiner  Tochter  lulia  einreißen  ließ.  Nach  Augustus* 
Tode  schritt  der  Luxus  um  so  gewaltiger  fort,  und  swar  in  dem  Grade,  dafi 
unter  Claudius  ein  reich  gewordener  freigelassener  Solave  seinen  Speisesaal 
mit  32  OnyxsSulen  sierte  und,  um  gleich  dnfs  höchste  Beispiel  zu  nennen, 
Neros  sogenanntes  goldenes  Haus,  dessen  Porticus  von  iOOO  Schritten  I^ange 
von  drei  Säulenreihen  umgeben  war,  den  Umfang  einer  mehr  als  mäßigen 
Stadt  hatte,  während  gleiclizeitig  nach  dem  famosen  lirande  R(mi  nach 
einem  gemeinsamen  l'lan  mit  der  größten  Herrlichkeit  wieder  aufgebaut 
wurde.  Dies  war  der  (iij)felpunkt  der  Israelit  und  des  Luxus  der  Privatbauteii, 
vou  dieser  Zeit  an  beginnt  der  \'erfall ,  der  zuerst  allmälig ,  dann  immer 
rascher  fortschreitet,  aber  den  weiter  zu  verfolgen  über  unsere  Zwecke  hin- 
ausgehn  würde;  wir  kehren  deshalb  zu  einer  Betrachtung  der  normalen 
Anlage  eines  bürgerlichen  «Smisehen  Wohnhauses  mitllerer  Große  aus  der 
Zeit  suruek,  weldie  schon  die  oben  erwihnte  Erweiterung  aus  dem  griedii- 
sehen  Hause  angenommen  hatte,  wobei  wir  bemerken,  daß  natürlich  manche 
Modtfication  im  Einsdnen  des  Planes,  x.  B.  in  der  Zahl  der  Zimmer  durch 
die  Größe  der  gansen  Wohnung  bedingt  wird,  ohne  daß  der  Grundplan  im 
WeRentlichen  geändert  erscheint. 

Ks  ist  schon  erwähnt,  daß  das  römische  Haus  auf  dieser  Entwickelung!:- 
stufe  wie  das  griechische  von  vom  herein  in  zwei  Ilaupthälften  zerfällt, 
welche  übrigens  mit  Unrecht  aus  dem  Verhältniß  des  Patronats  und  der 
('lientel  abgeleitet  werden,  während  dieses  dem  vorgefundenen  oder  von 
außen  übeninnunenen  Gnitulplan  und  den  in  demselben  hervortretenden 
beiden  Theilcn  bei  <1(mi  l^ömern  nur  eine  andere  Hedeutung  verlieh.  Ebenso 
wurde  schon  gesagt,  daß  die  vordere  Flälfte  die  der  Öffentlichkeit,  die  hin- 
tere die  für  die  Familie  vorbehaltene  eigentliche  Wohnung  war.  In  den  voi^ 
dem  TheU  hatte  Jeder  Zutritt,  hier  versammelten  sich  die  Clienten,  um 
dem  Patron  au6uwarten  und  um  seine  Unterstütaung  oder  seinen  Beistand 
SU  bitten,  und  in  diesen  Theil  verlegte  der  Römer  diejenigen  Gemächer  und 
Gegenstllnde,  durch  welche  er  seinen  Rang  oder  Reichthum  vor  den  BUdLsn 
der  Welt  sur  Schau  stellen  wollte.  Es  begreift  sich ,  daß  bei  kleinen  Häusern 
armer«  Leute  auch  jetzt  die  Unterscheidung  der  beiden  Theile  fortfiel,  wss 
hätten  sie  auch  mit  einem  öffentlichen  Vorhause  anfangen  sollen ,  sie,  denen 
Niemand  auf%vartete,  die  Niemand ,  als  Freunde ,  besuchte ,  und  die  frf)h 
sein  mußten  ,  auf  ihrem  kleinen  Areal  die  nötliigen  Räumlichkeiten  für  tli«' 
Familie  und  etwa  für  ihr  (icsdiäft  unterzubringen.  Wir  werden  einige  cha- 
rakteristische Heispiele  sidchcr  kleinsten  Häuser  in  Pompeji  kennen  lernen, 
und  sehn,  daß  dieselben  nicht  einmal  die  Einrichtung  des  Atrium  festhal- 
ten konnten,  während  wir  zugleich  bemerken  werden,  daß  bei  nur  einiger- 
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maßen  warhsendem  ^^^>}llstaml  uiul  Kaum  eben  die8C8  Atrium  «ler  erste  Theil 
der  Anluj^'f  isi,  für  den  man  Sorgi'  trilgt.  Xoii  diesen  kleinen  Wohnungen 
sehn  wir  ab  und  tonstruiren  uns  den  Nurmaljilan  eines  gewöhnlichen  Mittel- 
hauscts,  iu  welcheu  wir  aber  nur  die  wesentlichen  Räumlichkeiten  aufnehmen. 

Vor  grofien  Hiiuern  und  Palästen  befand  sich  zunächst  eine  s.  g.  area 
oder  area  privata,  welche  bei  Mittdwobnungen  wegfällt.  Diese  Are«  wurde 


mit  einer  Porticus  umgeben  oder  mit  «ner  Sttnlenreihe  geeiert  od«r  »uch 
mit  Blumen  bepflanst.  Denurtiget  ist  in  Pompeji  nicht  su  suchen,  aber  als 
eine  Art  von  area  prwaia  werden  wir  die  nach  vom  veigittert  gewesene, 
von  zwei  Treppen  flankirte  breite  Rampe  vor  dem  Hause  deis  Epidius  Rufus 

flMan  No.  116.  s.  unten)  zu  betrachten  haben.  Hinter  derselben  beginnt  die 
Wohnting  mit  einem  Räume,  dem  Ve8tibulum*%  der  auch  seinerseits  noch 
nicht  zu  den  eigentlichen  Theilen  des  Hauses  gerechnet  werden  darf,  auch 
von  Einijjcn  grade/u  von  denselben  ausgeschlossen  wird,  was  jedoch  nur  in 
so  fern  mit  Recht  geschieht,  als  er  außerhalb  der  Ilausthür  lag,  in  so  fern 
aber  mit  entschiedenem  Unrecht,  als  das  \  estihulum  in  den  Hercich  der 
Umfassungsmauern  des  Hauses  fällt.  Das  \ Cstibulum  ist  nämlich,  um  es 
mit  einem  Worte  zu  sagen,  ein  gegen  die  Straße  unverschlossener  Flur,  in 
dessen  Grunde  die  Hausthür  [ianm]  sich  befindet,  begrenzt  zu  beiden  Seiten 
Ton  den  vorspringenden  Flügeln  des  GebSudes,  2  in  dem  Plane  Fig.  133. 
Dieser  Flur  kann  nun  von  sehr  versdiiedener  GrSfie  und  Ausstattung  sein; 
er  sdirum^  in  gans  kleinen  ffiiusera  armer  Leute  fast  auf  ein  Nichts  au- 
Wammen,  oder  fehlt  gradeiu  und  davon  sind  die  Bospide  in  Pompeji  kei- 
nesw^  selten,  dehnt  sich  dann  bei  wachsenden  A''erhältnissen  der  Häuser 
mehr  und  mehr  aus,  wird  /.n  einem  Gange  von  verschiedener  Tiefe,  wächst 
auch  in  die  Breite  und  kann  die  Größe  eines  (iemaches  annehmen,  wie  wir 
dieses  auch,  wenngleich  in  bescheidenem  Maßstab,  in  einigen  lläuserplänen 
Pompejis  finden  werden.  In  ganz  großen  l'rivathiiusern  innl  in  Palästen  . 
kann  das  Vestibulum  /u  einem  weiten ,  saalartigen,  mit  Säulenhallen  um- 
gebenen Raum  anwachsen,  der  mit  Statuen,  auch  Reiterstatuen  und  Vier- 
gespannen geschmückt  wird,  große  Wasserbassins  einschließt,  wie  dies  z.  H. 
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in  Neros  Paläste  der  Kall  war,  Verhältaisse,  die  uns  nicht  berühieo.  Immer 
ftber  ist  das  VcHtibuIum  einge»*c>hli)S8eii  von  den  Flügeln  des  Hauses,  mögen 
diese  jp-oß  oder  klein  sein  nn<l  onthalt4*n  was  es  sein  mag,  Läden  oder  Wohn- 
räume,  Hallen  otler  was  immer,  un<l  stots  Hegt  das  Vr-tibulura  hinter  der 
Straßen  flu  cht  des  Hauses.  Oh  dassrlhc  hc<laclit  war  oder  nicht,  steht  dahin; 
in  einigen  Fällen,  die  uns  angeführt  werden,  war  es  unhetlacht ,  und  das 
mag  auch  in  Pumjtcji  der  Fall  gewesen  sein ,  worüber  sich  bis  jetzt  im 
weitem   linfange  nicht  absprechen  läßt '''^  ,   in   anderen  Fällen,  und  auch 
solchen  in  Ponijieji,  ist  es  sicher  mit  unter  das  Dach  des  Hauses  gefaßt 
worden.  In  einigen  Fallen  ist  daH  Vestibulum  einer  Angabc  \  itruvs  ^VI.  S.) 
entspreehend  von  nim  Hause  gehörigen  iJdeii  bcgienxt,  in  anderen  durch 
Gemicher  imnachweialMumr  Heatimmung»  deren  venchliefibare  Thfiren  vor 
der  Hauathür  auf  dasselbe  hinauafuhren,  erweitert;  in  noch  anderen  Füllen 
li^  neben  demaelben  und  wiederum  außerhalb  der  Hausdiür  auf  das  Vesti- 
bulum geoffiiet  der  Baum  für  die  Treppe  in  das,  in  diesem  Falle  wohl 
immer  als  getrennte  lliethwohnung  su  betrachtende  ObergesdioB.  G^gmi 
die  Straße  wird  das  Vestibulum  in  manchen  Fällen  gar  nicht,  in  anderen 
durch  eine  ciiifMche  Schwelle,  in  noch  anderen  durch  eine  oder  auch  wa 
paar  flache  Stufen  hegrenxt  und  öffnet  sieh  gegen  dieselbe  meistens  zwischen 
zwei  antenartig  gegliederten  Mauerpfeileni ,  welche  auch  durch  ein  paar 
Säulen  ersetzt  werden  konnten'''^).    So   ist  das  Vestibulum   innerhalb  des 
Hauses  und  denn<»(h  als  unverschließbair  und  unverBchlossen  kein  eigent- 
licher Tlieil  dessellxMi,  «liente,  außer  zu  gew («rhli<  hiMi  /wecken,  hauptsächlich 
als  Anticliamhre  für  ungeladene   Besucher,    aufwartende  Clienten   u.  dgl., 
welche   hier    abwarteten ,   ob   sie  vorj^elassen    werden   sollten  (nler  nicht. 
Im  Grumle  des  mehr  oder  weniger  tiefen  Vestibulum ,  wo  eii\  s<d<  hes  vor- 
handen, sonst  —  und  dies  ist  in  Pompeji  die  Regel  —  unmittelbar  an  der 
Straße  liegt  die  meistens  zweiflügelige  Haustbür  [iamia)  3,  welche  sich  so 
überwiegend  häufig  nach  innen  öfiiate,  dafi  man  in  gans  Pompeji  bis  jetst 
ein  Beispiel  einer  nach  anflen  schlagenden  Hansdiür  gefimden  hat,  und 
swar  in  der  Ceua  dd  gnm  mmaieo,  waa  auf  eine  sdir  angesehene  Stellung 
des  einstigen  Besitaen  scliUefien  läfit,  da  es  ein  selten  sugestandenes  Vor- 
recht war,  die  Hausthnr  nach  aufim  SiSuen  au  dürfen. 

Die  Thuren  beflnden  sich  «wischen  sweien  aus  den  Winden  des  nun 
vorspringenden  Mauerpfeilem  oder  Pfosten  [post^s  ,  welche,  wie  die  Ober- 
schwelle, mit  in  der  Regel  hölzernen,  in  einigen  Fällen  aber  tmzweifelhaft 
bronzenen  \' er  Schalungen  {antejHigmenfa]  bekleidet  wurden ;  die  au  ihrer 
Aufnahme  bestimmten  in  die  Schwelle  eingehauenen  Vertiefungen  findet 
man  noch  heut  in  Pompeji  fast  überall.  Die  Flügel  der  Tbüren  hingen  nicht 
wie  bei  uns  in  Angeln,  welche  an  die  Thürpfosten  befestigt  sind,  sondern 
waren  in  dir  I  nter-  und  Oberschwelle  'Schwelle  und  Sturz)  mit  Zapfen 
{rardine.s}  eingelassen  und  zwar  meistens  in  bronzenen  Kapseln,  welche  fast 
regelmäßig  erhalten  sind,  und  wurden  am  häufigsten  durch  in  die  Schwelle 
sich  senkende  und  in  den  Sturz  emporzuschiebende  Hiegel  peasuli)  ge- 
schlossen. Nicht  ganz  selten  ist  jedoch  der  Verschluß  verstärkt,  und  zwar 
entweder  durch  einen  innerhalb  der  Thür  quer  vorgelegten  Balken  {mn). 
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XU  dessen  Aufnahme  rechts  und  links  in  <H«'  ]*fosten  eingehauene,  nicht 
selten  mit  vier  TlioiipUitten  ausfi^csetzte  Ixicher  sich  finden,  oder  dtirrh  eine 
schräge  Stütze,  wehhe  von  der  Mitte  der  Tliür  hinterwärts  jiuf  den  Fuß- 
l>oden  <h's  Hausganges  hinahging,  wo  (huch  einen  eigenen  üher  den  Hoden 
etwas  erhobenen  viereckigen  Stein  für  die  Aufnahme  ihres  untern  lindes 
gcBOigt  ist.  Endlich  finden  sich  in  Pompeji  auch  eigentliche  Schlösser,  und 
wmx  xiidit  selten  von  betcididicher  Grofie,  aber  meistena,  da  lie  von  Eiien 
nnd,  in  durch  den  Rost  selir  ient5rtem  Zustande,  der  es  erst  neuerdings 
moglidi  gemadit  hat,  ihre  C<mstruction  niher  su  eigründen,  welche,  eben 
so  einftch  wie  sinnieioh,  an  dem  Modell  einer  pompcganer  Thür,  welche  der 
dirigirende  Architekt  M.  Ru^jiero  genau  nach  antiken  Resten  in  dem  Local« 
mnseum  an  der  Portu  dclla  niarina  hat  aufstellen  lassen,  genau  nachgewiesen 
weiden  kann,  sich  aber  mit  Worten  und  selbst  mit  Hilfe  einer  Abbildung 
nur  schwer  recht  verständlich  machen  läßtw).  Eine  Beibringung  dessen, 
was  wir  sonsther  über  die  antike  Schlosserarbeit  wissen,  liegt  dem  Zwecke 
dieses  liuches  fern.  Was  über  die  Pfosten  \\m\  ihre  Verkleidun}< ,  über  die 
Thürant^eln  und  Riegel  «.gesagt  ist,  wird  durch  die  folgende  Figur  131.  klar 
werden.   Sie  stellt  in  Grundriß  und  Durchschnitt  den  Eingang  des  s.  g. 


Fig.  134.    Hausflur  der  Cma  di  Panta. 

Hauaes  des  Fansa  dar  und  es  beteiclinet  in  ihr  F  das  Veatibulttm,  O  das 
Ostium,  auf  welches  wir  gleich  kommen  werden,  A  die  Postee,  S  die 

Sehwelle  und  in  ihr  a  die  Vertiefungen  für  die  Verkleidung  derselben,  ß  die 
ThürangeUöcher,  /  die  Riegellocher  und  6  eudlich  eine  flache  Rille,  welclie 
der  eine  mangelhaft  emporge/.ogene  Riegel  bei  ^nelmRligem  Offnen  der  Thür 
in  die  Schwelle  und  den  Fußboden  des  Ostium  eingesehliffen  hat.  Auch  von 
einer  pompejaner  Flügelthür  mit  ihren  Angelzapfen  und  einem  mächtigen, 
aber  sehr  verrosteten  Schlosse  kann  Fig.   135.  wenigstens  einigermaßen 
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eine  Vorstellang  geben.  Dieselbe  stellt  in  einer  von  dem  Verf.  sdbet  so 
gut  es  gehn  wuUte  gemachten  Zeichnung  einen  der  schon  früher  erwähnten 

im  kleinen  Localmuseum  von  Pomprji 
aufbewahrten  Gyp^abgüsse  einer  höl- 
zernen, verkohlt  gefundenen  Thür,  und 
zwar  deren  innere  Ansiclit  dar.  Zier- 
lieher   gestaltete    Tiniren    werden  an 
einem  andern   Orte    beigebracht  wer- 
den.    Vergessen    sei    aber  nicht,  der 
freundlichen  Sitte  Erwiibnung  zu  thun, 
nach  welcher  die  Schwelle  der  Haus- 
thür oft,  auch  in  Pompeji  einige  Male, 
mit  demHewillkommnuQgsgruß  SALVE 
in  Mosaik  geschmnckt  war.   Auf  die 
Hausthur  folgt  der  innere  Hausflur, 
otHumf  4  auf  dem  Plane  Fig.  133.,  zur  Seite  dessen  sidi,  in  Pompeji  Irei- 
Uch  keineswegs  in  der  Regel,  ein  Kimmerchen  5  für  den  oBtianm,  den 
Portier,  befindet,  neben  welchem  man  oft  einen  Hund  ankettete,  oder  ihn 
nur  malte  oder  von  Mosaik  in  den  Fufiboden  einlegte*  wie  dies  in  Pompeji 
in 'der  Com  del  poeta  der  Fall  ist.    Eine  Inschrift  »Cone  eanemfn  nunrn 
dich  vor  dem  Hunde  in  Acht!  warnte  vor  der  allzu  großen  AnnSherung  an 
den  vierlufiigen  Wächter  und  findet  sich  auch  neben  dem  erwähnten  Mosaik- 
hund, den  unsere  Abbildung  darstellt.  Das  üsäum, 
welches  in  ganz  einzelnen  Fällen  so  gut  wie  das 
\  i'stibulum  gänzlich  fehlt,  so  daß  man  durch  die 
Hau.sthür  unmittelbar  das  Atrium  betritt    s.  z.  1{. 
unten  Fig.  l.")»'».   und  Heg.  I.   Ins.  3,  Kiuj,'. 
steigt  in  der  Ue^el   nach   einer  kurzen  Strei  ke, 
weh-he  der  einwärts  sclilagenden  Thüren  we^cii 
horizontal  liegt  i,s.  Fig.  i;<4.),  g»'g*-'^'  Atrium 
etwas  au,  um  den  Abfluß  des  etwa  iu's  Atriuui  eiu- 
irungenen  Regen  wassere  und  dock  wahrscheinlidi  auch  des  beim  Seinigen 
gebrauchten  Wassers  zu  erleichtern;  deswegen  finden  sich  in  diesem  Gange 
auch  AbsugslÖcher  für  die  Nisse,  oder  die  Schwelle  ist  horixontal  tou  sol- 
chen durchbohrt,  sodaft  ein  weiterer  Abfluß  in  das  Vestibulum  und  so  auf 
die  Straße  stattfand.  Es  sei  noch  bemerkt,  daß  der  Name  oaimm  für  den 
Hausflur  hinter  der  Thür  sweifelhaft  sein  mag,  aber  nicht  minder  xweifd- 
haft  ist  der  von  Mazois  gebrauchte  Ausdruck  prothyrum;  vollends  ihn  mit 
der  1U>zeichnung  fauces  zu  vertausdien  ist  unstatthaft,   und  eben  so  wenig 
ist  der  Zweifel  an  der  Existenz  dieses  innern  Flurs  im  römischen  Hause 
gestattet,  welcher  durch  zahlreiche  Heispiele  in  Pompeji  beseitigt  wild.  Eine 
zweite  Thür,  und  zwar  am  Ende  des  Ostium  gegen  das  Atrium  zu  gelegen, 
ist  ungewöhnlich ;  dennoch  haben  die  neueren  Ausgrabungen  in  Pompeji 
auch  von  dieser  Einrichtung  einige  Beispiele  ^^fliefert ,    das  eine  in  dem 
Hause  des  Epidius  Rufus    Plan  116.),  auf  welcijcs  auch  noch  aus  einem 
auderu  (jlruude  zurüekzukummeu  sein  wird,  das  andere  in  dem  Hause  des 


Fig.  136.  MotAikhund 
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Popidius  SccumliKs  Plan  118.].  In  beiden  Fällen  waren  die  inneren  Thüren 
s.  g.  portae  dostratiu-,  .Schiebethüren,  wie  sie  znm  Laden versclilusse  gewölin- 
lich  sind.  Wo  ssicb  keine  solche  /weite  Thür  fand,  also  in  der  Regel,  wnrde 
das  Ostiuui  gegen  das  Atrium  entweder  dureii  einen  Vorhang  ^veluni^  oder 
auch  gar  nicht  abgeschlobsen. 

Auf  das  Ostiam  folgt  unmittelbar  das  Atrium,  der,  wie  schon  su  Fig.  132. 
benuikt,  bei  weitem  am  meisten  chaiakteristische  Theil  des  rSmisch^  Hau- 
ses. Über  die  Frage,  ob  der  Ausdruck  eamm  aedkim  oder  eaioaediitm  nur 
ein  sweiter  Name  für  das  Atrium,  oder  ob  das  Cavaedium  ein  eigener,  von 
dem  Atrium  gibusUch  au  trennender  Raum,  d.  h.  der  innere  Hof,  das  Feri- 
stylium  sei,  herrscht  eine  grofie  Meinungsvcrscliicdenheit,  deren  Acten  andi 
nach  den  neuesten  Untersuchungen  von  Bein  in  der  3.  Ausgabe  von  Hockers 
Gallus  noch  nicht  fiir  geschlossen  zu  erachten  sind.  Es  ist  nicht  dieses 
Ortes  a*if  den  erwähnten ,  auf  der  Auslegung  einer  Reihe  von  Stellen  anti- 
ker Autoren  beruhenden  Streit  näher  ein/ugehn ;  nach  der  Auffassung  der 
Einen  unterscheiden  diese  Atrium  und  ( 'iivuediuni ,  nach  derjenigen  der 
Anderen,  welche  waiirst  heinlich  die  richtigere  ist,  identificiren  sie  dieselben ; 
glücklicher  Weise  hat  aber  auch  der  Streit  durch  die  neuesten  Erörterungen 
seine  eigentliche  Hedeutung  verloren,  welche  nur  so  lange  vorhanden  war, 
wie  die  Vertreter  der  Ansicht,  welche  Atrium  und  Cavaedium  trennt,  be- 
haupteten, das  Atrium  sei  ein  wesentlich  gana  bedeckter  Saal  mit  höch- 
stens einem  kleinen  Oberlicht,  aber  ohne  Compluvium  und  Impluvium  u.  s.  w. 
gewesen,  das  Cavaedium  dagegen  der  innere  Hof  mit  dem  Impluvium 
u.  s.  w.,  und  so  lange  an  diese  Behauptung  die  weitere  sich  knüpfte,  die 
Häuser  in  Pompeji  haben  keine  Atrien  und  seien  folglich  mehr  nach  grie- 
chischem als  nach  römischem  Plane  gebaut.  Seitdem  dieses  aber  als  ein 
fundamentaler  Irrthum  anerkannt  ist,  seitdem  die  Verfechter  der  Ansieht, 
daß  Atrium  und  ('avat>diuni  zu  trennen  seien,  ihre  Behauptung  über  das 
Wesen  und  die  Heschatfenheit  der  Atrien  als  bedeckter  Säle  auf  die  ältere 
Zeit  hes(  hiänkt-n,  die  weit  hinter  dem  Hau  der  meisten  poinpejuner  Häuser 
zurückliegt,  so  daß  nur  tVa  die  ältesten  die  Frage  aufgeworfen  werden  kann, 
ob  ihre  Atrien  von  Haus  aus  ohne  Compluvium  sowie  ihre  Fußböden  ohne 
Impluvium  gewesen  seien,  und  seitdem  man  aUgemein  augesteht,  in  der 
neuem  Zeit,  um  die  es  sich  hier  doch  im  Wesentlidien  handelt,  seien  die 
Atrien  au  cavaedienartigen  Höfen  geworden  und  die  Cavaedien  zu  Peristy- 
lien,  würden  wir  durch  die  l^nnung  beider  Ausdrucke  höchstens  das  Eine 
gewinnen,  daß  wir  den  PeristjrHum  genannten  innem  Hof  mit  einem  romi- 
schen Namen  als  Cavaedium  bezeichnen  könnten.  Dasjenige,  worauf  es  in 
der  That  ankommt,  ist,  daß  man  im  normalen  Uause  das  Atrium  nicht  als 
bedeckten  Saal,  sondern  als  [mit  einer  Ausnahme,  siehe  unten)  nur  zum 
Theil  Überduchten  Huf  mit  detn  Compluvium  und  Impluvium  anerkennt, 
um  welchen  außer  einzelnen  Wohn-  und  Schlaf/imTnern,  Vorrathskammern 
und  d<<l.  besonders  die  für  den  öffentlichen  Theil  des  römischen  Hauses 
charakteristischen  Geniäclier  die  Alae  und  das  Tablinum  gruppirt  sind.  Und 
da  die»  erkannt  und  zugestanden  ist,  da  ferner  anerkannt  ist,  daß  die  Häu- 
ser in  Ptimpeji  iiuch  römischem  Plaue  gebaut  sind,  was  man  nie  hätte  be- 
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zweifeln  sollen,  und  was  entRcheidend  schon  dadurch  bewiesen  wird,  daß 
die  Privathäuser  in  den  FragmentiMi  des  antiken  Planes  Roms,  welche  im 
capitulinitichen  Museum  in  die  Wände  der  großen  Treppe  eingemauert  sind, 
ahgel).  u.  A.  in  Mazois  Iluincs  de  Ponipei  Tome  2.  PI.  \.,  mehr  oder  wenij^er 
deutlich  dieselbe  Anlage  wie  die  Häuser  in  Pompeji  zeigen,  so  mag  man  den 
Hest  der  Streitfrage  auf  siih  beruhen  lassen.  Das  Atrium  also  \6  auf  dem 
Plane  Fig.  133. j  ist,  das  muß  festgehalten  werden,  der  Hof  in  der  Mitte  des 
vordem  Theiles  des  Hauses,  entsprechend  der  Aule  der  Andnuiitis  (Männer- 
wohnung) im  griechischen  Hause.  In  diesem  Atrium  hatte  ein  zweiter. 
utriensis  genannter  Sdave  den  Dienst  und  die  Wache,  der  sich  in  dem  Ge- 
mache 7,  der  cella  afrie/mis  neben  der  Treppe  S  aufliielt. 

N'itruv  unterscheidet  ftinf  Arten  von  Atrien,  das  toscanische,'  djis  tetra- 
stylo,  das  korinthisj  he ,  das  Jittpluriatuin  und  das  te»tiuliiiutum.  Wenige 
Worte  werden  genügen,  um  diese  Benennungen,  die  wir  fast,  alle  in  Pom- 
peji mit  Heispielen  belegen  können,  klar  zu  machen.  Die  ersten  vier  Arten 
waren  theil weise ,  das  testudittatum  allein  war  ganz  bedeckt.  Das  Atrium 
funranirum  ist  das  einfachste  von  allen.  Es  ist  ein  viereckiger  Hof,  dessen 
nach  innen  geneigtes  Dach  von  zwei  Hauptbalken  und  zwei  in  dieselben 
eingebundenen  Nebenbalken  getragen  wurde.  Die  Enden  der  Hauptbalken 
lagen  in  den  Wänden ,  in  denen  in  Pompeji  noch  meistens  die  Löcher  fiir 
die  Haiken  erhalten  sind.  Die  folgenden  beiden  Abbildungen,  ideale  Uecon- 
structionen  Mazois*,  im  Ganzen  und  so  weit  es  sich  um  kleinere  Atrien 
handelt,  wahrcheiidich  ricixtig,  wenn  auch  in  Einzelheiten  von  neu  ent- 
deckten Monumenten  abweichend  und  vielleidit  auf  größere  Atrien  mit  wei- 
ter Haikenspannung  ohne  Weiteres  nicht  anwendbar,  werden  Alles  leicht 


Fig.  137.  Fig.  138. 

Plan  und  Durchnchnitt  einen  tuncaniitchen  Atrium. 


verständlich  machen,  a  sind  die  Mauern,  b  die  Hauptbalken  [trübes],  r  die 
in  die  Hauptbalken  eingefugten  Xebenbalken  [tigilli  oder  traberulae\  durch 
welche  die  viereckige  innere  Öffnung  hergestellt  wird,  d  die  Zwischenbal- 
ken iinterpetisivae)  ,  durch  welche  die  gleiche  Hohe  dieses  ganaen  Halken- 
werics  hergestellt  wird,  e  die  geneigten  Strt'ben  [tigni  colliciarum)^  f  die  lit- 
ten {capreoli).  Gedeckt  wurde  das  Dach  durch  zweierlei  Ziegel,  IMattziegel 
[imbrices]  1  und  Hohlziegel  [tegulae]  2,  welche  über  die  zusammenstoßenden 
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Plattziegel  gelegt  wurden ,  um  die  Fugen  zu  schließen ;  von  ihnen  unter- 
scheidet man  noch  <lie  Hohlziegel,  welche  den  Zusammenstoß  der  Dachseiten 
bedecken ,  3 ,  unter  dem  Namen  tlor  tegulae  colliciarum.  Die  richtige  An- 
schauung der  Gestalt  und  Anwendung  der  verschiedenen  Ziegel  und  die 


l'ij?.  \'A^.  Dach  im  Peristyl  der  Cosa  tU  Striro. 


Art  der  Daclihedockung  verdanken  wir  schon  früher  erwähnten  neueren  Aus- 
grabungen in  Pomiieji.  Ein  Heispiel  bietet  das  nur  theil weise  und  auch  nur 
eine  Zeit  lang  erbaltene  jetzt  zusammengebrocbenc  und  verschwundene  Dach 
des  Peristyls  in  der  Cosa  dt  Sv-ico,  ausgegraben  1852  (s.  Fig.  welches 
aber  hinreichen  wird ,  um  die  Arten  der  Ziegel  und  ihre  ^'erwendung  klar 
zu  machen.  A  sind  die  Plattzicgel,  B  die  über  ihre  Fugen  gestürzten  H<)hl- 
ziegel,  0  sind  die  eigenthümlichen,  bisher  nicht  bekannt  gewesenen  Flach- 
ziegel, mit  denen  die  zusammenstoßenden  Kanten  zweier  nach  innen  gegen 
einander  geneigten  Daclischrägen  gedeckt  wurden,  eine  offenbar  vortreffliclie 
Erfindung ,  um  sowohl  den  raschen  Ablauf  des  Wassers  wie  auch  die  Dicb- 
tigkeit  der  liedachung  an  dem  Punkte  zu  sichern,  welchem  das  Wasser  von 
beiden  Dachschrägen  zulief.  Einige  der  gewöhnlichen  Plattziegel  1,  2, 
sind  mit  eigenen  Lichtöffnungen  von  etwas  verschiedener  Gestalt  versöhn, 
die  möglicher  Weise,  obgleich  nichts  dergleiclien  aufgefunden  worden,  mit 
irgend  einem  durchsichtigen  Material  geschlossen  gewesen  sind ,  um  ihren 
Zweck,  den  Regen  abzuhalten,  zu  erfüllen,  und  dennoch  Licht  in  den  unter 
ihnen  belegenen  Raum  zu  lassen.  Ganz  sicher  sind  wir  übrigens  über  diese 
Einzelheit  noch  nicht.  Heigegeben  sind  der  Figur  139.  Abbildungen  der 
einzelnen  Ziegel  in  größerem  Maßstabe,  mit  denselben  Huchstaben  und  Zah- 
len wie  in  der  Gesammtzeichnung  versehen ;  C  ist  eine  Profilansii'ht  der 
iienentdeckten  Eckziegcl,  welche  deren  Hiegung  und  aufstehende  Ränder 
zeigt ,  über  welche  die  Hohlziegel  gelegt  wurden. 

IMe  in  Fig.  137.  und  13S.  wohl  etwas  zu  klein  angegebene  viereckige 
Öffnung  in  der  Mitte  <les  vierseitig  nach  ihr  abfallenden  Daches,  <ler  natür- 
lirh  das  Kegenwasser  zufloß,  heißt  das  romplurium  g ,  und  eine  im  Hoden 
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unter  (Irrselhen  an^obrnphte  ausgeninuerfp  Vcrtiefuiip,  in  'wi'lrher  «las  Rcffon- 
wasser  sich  sammelte,  /#  Fiff.  13S.,  das  implurAum.  Aus  diesem  wurde  das 
Wasser  durcli  Röhren  in  eine  (.isterne  geleitet,  aus  der  man  es  zum  häus- 
lichen Gebrauehe  st^höpfte,  und  welche  sich  oft  unter  einen  großen  Theil 
des  Atrium  erstreckt. 

Kin  zweites,  besser  erhaltenes  und  jetzt  voUstÄndig  restaurirtes  Dach 
findet  sich  im  Peristyl  des  Hauses  des  Vihius  (Plan  No.  72.)  in  der  rech- 
ten hintern  Kcke.  Dassellw  stellt  Fig.  140.  nach  einer  photographischen 
Aufiudune  dar.    Hemerkenswertii  ist  an  ihm  <lie  Art,  wie  die  Streben  von 


Fig.  Ho.    Dach  im  Perintyl  der  lUtmu»  C.  Vibit. 


der  Wand  in  einer  Hichtung  schräg  herab  auf  das  Epistyl  der  Säulen  un«l 
an  der  Ecke  selbst  auf  einen  in  dies  eingelassenen  Haiken  gelegt  und  wie 
auf  ihnen ,  mit  den  Enden  über  einander  greifeiul ,  die  großen  F'lachziegel 
ohne  Latten  durch  Nägel  befestigt  sind. 

Das  Atrium  tetrastylum  otler  das  viersäulige  Atrium  ist  ganz  wie  das 
fmranimm,  mit  der  einzigen  Ausnahme ,  daß  die  Hauptbalken  an  den  vier 
Punkten,  wo  die  Nebenbalken  aufliegen,  von  vier  Säulen  unterstützt  werden. 
Ein  Heis])iel  hierfür  bietet  unter  anderen  «lie  s.  g.  Cum  tli  Vhampiotmet  süd- 
lich vom  Forum  in  Pompeji  Plan  No.  5i2*.),  ein  /.weites  ilas  Haus  des  Eben- 
<lfl  r'ujnah'  Plan  No.  US.,  ein  drittes  die  domm  Vurnel'm  PlauNo.  10.'».;  u.  m.  A 
Offenbar  wurde  diese  Einrichtung  getroffen,  um  das  .\tritmi  erweitem  «u 
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können,  da  die  Uauptbalkeu  nur  in  mäßiger  lünge  die  Last  des  Daches  zu 
trogen  vermögen. 

Aurli  das  Atrutm  roirnf/iirttm  ist  gnm  verwandt,  und  untersrheidet  sich 
wt'Sentlich  nur  dtirch  v\no  größere  Offnunj?  des  Compliivium  und  eine  j^rößere 
Zahl  von  Säulen  um  dasselbe,  sowie  (itircli  di«'  I.af?e  <ler  Haiken,  welche  nur 
von  der  "Wand  bis  zum  Epifit^l  der  Siiulen  reic  hten.  Zugleich  stellt  dasselbe 
fast  ganz  das  Peristyl  der  grieeläschen  Andronitis  dar,  wie  denn  sein  Name 
offenbat  genug  auf  seine  griechische  Herkunft  hinweist.  Ein  Keispiel  ist  in  der 
Cswo  dei  Dio9cmi  (FlanNo.  39.),  ein  iweites  daneben  in  der  Ca»a  eenr- 
iauro  (Han  Ko.  88.)«  ein  weiteres  in  dem  Hause  des  P.  Paquiue  Procnlus  (Plan 
No.  75.},  ein  viertes  in  dem  Hause  des  Epidius  Bnfiu  (Plan  No.  116.)  theils 
mit  12,  theils  mit  16  Säulen  um  das  Complnvium,  n.  m.  A. 

Abweidiender  ist  das  Atrium  ditphimaliim,  obirohl  es  noch  su  den  mit 
innerer  Öffnung  versehenen  gehört,  dadurch,  daB  bei  ihm  das  Dach  nicht 
nach  innen,  sondern  nach  aufien  geneigt  ist,  so  daß  der  Regen  nicht  in  das 
Iropluvinm  zusammenfloß,  sondern  in  Rinnen  gesammelt  wurde,  welche,  an 
der  äußern  Dachkante  angebracht,  ihren  Inhalt  in  Röhren  ergossen,  die 
das  Wassel  in  (Wo  Cisteme  führten.  A'itruv  nennt  diese  Art  der  Bedachung 
bequem  für  die  Aufstellung  von  TricUnien,  fiir  welche  der  Raum  nicht  durch 
das  Inipluvium  beschninkt  wurde,  hebt  aber  den  Nachtheil  für  die  umf^eben- 
den  Wände  hervor,  der  durch  minder  raseben  Ablauf  des  Wassers  herbei- 
geführt werde.  Aueh  biervon  ist  in  l*()nii)eji  in  der  s.  g.  Cosa  di  Mode»to, 
(Plan  No.  2  1,  s.  unten  S.  2M\]  ein  Beispiel. 

En<lli(  li  war  das  Atrium  fesfudimifin?)  mit  dem  (Hspli(riatum  in  s«)  fern 
ver>vandt  ,  daß  aueb  bei  ilim  das  Daeb  sieb  nach  außen  neiffte,  unterschied 
sieb  aber  von  allen  anderen  Atrien  djidureb  ,  daß  es,  j»anz  bedeckt,  keine 
C'umpluvialöffnung  hatte.  Der  Name  stammt  von  dein  \'ergleicii  des  Daches 
mit  der  Schale  einer  Schildkröte  [testudo] ,  aber  irrig  ist  es,  anzunehmen, 
die  Airia  tetiudmata  seien  gewölbt  gewesen;  vielmehr  hat  man  sie  sich 
als  mit  einem  vierseitig  abfallenden  und  in  der  Mitte  in  eine  Spitse  susam- 
menUrafenden  Dache  gedeckt  ni  denken.  Offenbar  mußte  in  Atrien  dieser 
Art  durch  Fenster  nadi  außen  für  die  Eilenditung  des  sonst  ganz  finstem 
Raumes  gesoi^  werden;  wie  diese  Erleuchtung  aber  eingerichtet  gewesen 
sein  mag  ist  unaufgeklärt,  denn  ein  Heispiel  ist  unter  den  Häusern  in  Pom- 
peji, wie  sie  jetzt,  nach  dem  römischen  Umbau  heschaffen  sind,  nicht  vor- 
handen. Es  ist  aber  nicht  unwahrscheitdieh,  daß  die  Atrien  in  den  ältesten 
Häusern  diese  ( 'onstruction  hatten  oder  Afn'a  displuriata  Avaren,  wenigstens 
findet  sich  nirgend  eine  Impluviahvanne  aus  dem  Material  der  erhalteneu 
ältesten  Tlieile,  die  doch  irgend  einmal  erhalten  sein  würde,  wenn  sie  von 
Alters  her  vorbanden  war. 

liei  den  ersten  drei  Arten  des  Atrium,  deren  Daeb  nach  innen  geneigt 
ist ,  wurde  dasselbe  am  Saiime  des  Compluvium  mit  aufreeht5tebenden  ver- 
zierten Schluß/.iegeln ,  Antefixen  in  Palmettenform  verseben,  hinter  denen 
die  Regenrinne  lag  oder  die  dieselbe  l)ildeten,  wiijjren<l  bäntig  in  den  Ecken 
I^weuköpfe  oder  eiu  ähnliches  Ornament  angebracht  war,  durch  welches  der 
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Wassernuß  in  «las  Impliiviuni  orf((ln[to.  Ein  sehr  srljönes  Heispiel  einer  solchen 
Vorrirhtunf;  zinn  \Va^s^•^aus^^uU,  wohhes  aus  einem  der  Häuser  nehen  «lern 
Venustrmpol  Hffj.  \  Ins.  1.'».)  stammt  und  der  Cajta  dei  soprastauti  f?e}?en- 
über  aut'«j;estellt  ist,  j{icht  Fi}^.  141.  wieder.  Hier  sind  die  hloßen  Köpfe  von 
riiicreu  Löwen  und  Ilundeni  durcli  <leren  t^anzen  Vnrderkör])cr  ersetzt, 
wiihreml  das  Wasser  durrh  ein  halbes  Rohr  unter  ihren  Füßen  ablloß,  wel- 
ches mit  einem  .\kantliusblatt  ornamentirt  ist.  Nicht  festgestellt  ist  bisher 

durch  ein  Heispiel  in 
l*<mipeji,  ob  die  untere 
Kante  der  Hauptbalken 
mit  Latten  benagelt  untl 
so  zur  Aufnahrae  einer 
durch  Stncco  oder  Male- 
rei felderweise  verzierten 
Decke  hergerichtet  wur- 
den, oder  üb  sie  offen  blie- 
ben ,  wie  dies  bei  dem  Dach 
im  Hause  des  C:.  Vibius 
(Fig.  140.1  der  Fall  gewe- 
sen zu  sein  scheint.  Doch 
ist  das  tür  elegantere 
Atrien  kaum  glaublich. 
Die  Größe  des  (^omplu- 
vium  variirt  nach  Vitruv 
zwischen  V4  u.  V:i  der  llrei- 
tendimension  des  Atrium, 
von  welchen  Maßen  sich 
das  erstere  nur  in  weni- 
gen Fällen,  das  letztere 
als  Regel  in  Pompeji  fin- 
det, t  her  tlie  Öffnung  des 
Compluvium  wurde  ein, 
oft  gefärbtes  oder  bunt 
gewirktes,  Zeltdach  aus- 
gespannt, um  die  Stnüi- 
leu  der  heißen  Sonne  zu 
brechen  und  im  Atriiim 
ein  angenehmes,  schatti- 
ges und  kühles  HelUlun- 
kel  zu  erzeugen. 

I  ber  die  Ciemächer, 
welche   sich  um  diesen 

Ha\j])traum  des  vordem  Th«<iles  des  Hauses  gmppirten  und  von  ihm  ihr  Licht 
em])tingen,  •>  auf  dem  Plane  Fig.  \',\\\.,  ist  schon  oben  gesprochen  worden; 
hier  ist  nur  auf  diejenigen  /urück/ukommen ,  welche  iliren  festen  Platz 
und   ihre   nachweisbare    Uedeutuu};    haben,    die    drei   Erweiterungen  des 
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Atrium»  die  alae  und  das  tabimum.  Afae^  Flügel,  heißen  die  beiden  letz- 
ten, der  Regel  nach  in  ihrer  ganzen  lUeite  offen  gelassenen  Gemächer  der 
Lan<;seiten  10  im  Plan  Fig.  133.,  welche  zwischen  Manerpfrilern  eingefaßt 
uder  in  prächtigeren  Wohnungen  mit  Siiiilen  /wischen  den  Anten  verziert 
wurden  und  in  l'umpeji  fast  immer  durch  Ror^^fältigere  inul  s<  hönerc  Be- 
(leckini;^  des  Fußbodens ,  seltener  durch  reichern  Schmuck  der  Wände  aus- 
ifezoichuet  sind ,  während  sie  zugleich  hier  nicht  ganz  selten  au«-  ilner  Lage 
am  Ende  in  die  Mitte  der  Langseiten  des  Atrium  verrückt  sind  und  nich 
in  kleinen  oder  mittleren  Häusern  mn*  eine  Ala  rechts  oder  links  findet. 
Die  Alae,  in  welchen  in  Hi»Tn  die  Nohilität  ihre  AhnenbiUler  in  eigenen 
Schränken  verwahrte,  haben  als  die  ETUptangs-  und  Spret  h/immer  des  Haus- 
herrn zu  gelten,  scheinen  aber  in  l'ompeji  niilit  ganz  >eUeu  auch  anderen, 
mehr  häuslichen  Zwecken  gedient  zu  haben,  worauf  bei  den  einzelnen 
Häusern  mrückzukommen  sein  wird.  Ihnen  entspricht  im  Hintergründe  des 
Atrium  das  iabUmm  II  im  Plane  Fig.  133.,  ein  in  der  Regel  größeres,  wie 
die  Ahe  nach  dem  Atrium  zu  giinz  offenes,  nur  durch  ein  vehtm  zu 
icblieBendee  Gemach,  welches  nach  hinten  entweder  durch  eine  gemauerte 
Brüstung  oder  gar  nicht  von  dem  Peristyl  getohieden  war.  Der  Name  des 
Tablinum  oder  Tabulinum  wird  von  tabula  oder  tabeüa  abgdeitet  d.  h.  von 
den  dort  aufbewahrten  Documenten  der  Magistratspersonen ;  richtiger  aber 
jedenfalls  von  den  Kretterverschli^en,  mit  welchen  es,  wie  auch  in  Pompeji 
an  einzelnen  IJeispielen  nachge^viesen  wenlen  kann,  nach  hinten  gegen  den 
Garten  oder  daa  Peristyl  geschlossen  werden  konnte  oder  wohl  regelmäßig 
geschlossen  wurde,  wenn  es  sich  nicht  darum  handelte,  einen  freien  Durch- 
blick durch  die  ganze  Tiefe  des  Hauses  zu  eröffnen.  Das  Tablinum  ist  das 
Hauptgemarh  des  Hauses  und  seheint  dem  Hausherrn  als  das  eigentliche  Ge- 
schäftszimmer gedient  zu  haben.  Da  es  also,  auch  wo  es  nach  hinten  nicht 
durch  eine  Hriistungsmauer  gc^sjierrt  war,  nicht  die  liest ininuni'^  eines  Dnrch- 
jininge«'  von  dem  öffentlichen  Theile  des  Hauses  in  dessen  priviiten  luitte,  wur- 
den zur  X'crmittelung  des  Verkeiirs  zwischen  den  beiden  Theilen  des  Hauses 
entweder  zu  seinen  beiden  Seiten  Durchgänge,  die  faucea^  angebracht,  oder 
es  fimd  sich,  namentlich  in  weniger  geräumigen  Häusern,  wenigstens  ein 
solcher  Gang,  wie  bei  12  auf  dem  Plane  Fig.  I au  der  einen  Seite  des 
TiUiaum,  w&hrend  sdnem  Eingang  entsprechend  andererseits  hie  und  da 
ooe  fiJsche  oder  blinde  Thür  angebracht  wurde.  Die  Unterdriickung  der 
Faaoes  auf  der  einen  Seite  geschah,  um  für  das  an  das  Tablinum  grenzende, 
nach  hinten  geöffnete  Gemach  der  Privatwohnung  einen  gr$ßem  Raum  zu 
gewinnen.  Wenn  nach  Vitruv  (VI.  4:)  die  Fauces  bei  kleinen  Atrien  (d.  h. 
Hausem)  den  dritten  'llieil,  bei  großen  die  Hälfte  der  Breite  des  Tablinum 
haben  sollen,  so  triflt  das  für  Pompeji  nur  dann  zu,  wenn  man  es  auf  die 
Breite  beider  Fauces  zusammen  bezieht,  nicht  aber,  wenn  man  (<s  von  jedem 
Gange  einzeln  versteht,  wodurch  man  sich  auch  noch  in  andere  Schwierig- 
keiten verwickelt.  Die  Fauces  sind  stets  sehr  enge  Gänge  oder  t'orridore, 
was  audi  allein  ihrem  Namen  entspricht.  Durch  die  Fauces  also  betreten  wir 
den  privaten  Theil  des  Hauses,  des^-cu  Mittelpunkt  wi«-derum  v'\\\  dem  Atrium 
eutsprecheudcr  otfeuer,  säuleuumgebencr  Hof,  13  auf  dem  Plaue  Fig. 
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bildet I  welcher  den  Namen  dos  outsprachenden  'i'heile^  den  grieclmchen 
Hauses,  reristylium,  lateinisch  Purticus  erhalten  hat,  während  ihn  diejeni- 
gen, welche  Atrium  und  Cavaedium  untcrNcluMjhMi  .  mit  dein  letztem  Namen 
belegen.  Das  Peristylium  ist  jedcx  h  hedoutond  weiter  «»ffen,  als  das  Atrium, 
immer  von  iSäulen  umgeben,  welche  oft  einen  obern  Umgang  tragen,  und 
häufig  in  der  mittlem  Öffnung  unter  freiem  Himmel  als  (iarten,  rt/sfu«, 
bchamlelt ,  falls  die  Häuser  nicht  einen  eigenen  Ciarleii  liiiiler  m(  h  hatten; 
häufig  auch  ist  im  Innern  des  Säulenumgangs  ein  WHSN('rl)a>siii  mit  .S|>ri!i(j- 
brunnen  oder  einer  Nische  mit  Wasserwerk  im  liintergiunde,  die  jmrütti  U, 
angebracht  uud  diese  wiedenuu  uiuht  selten  mit  Blumenbeeten  umgeben, 
welche  in  Kadeven  Ftfllen  swiachen  swei  niedrigen  Maaeni  in  den  Intera»- 
lumnien  angebncbt  werden.  Heiterkeit  uud  Luftigkeit  w«r  hier  der  Hwi|it> 
sweck  der  Anlage,  weshalb  wir  auch  die  Säulen  von  leichter,  meiit  korin- 
thiaciier  Ordnung  und  weit  gestellt  finden.  Um  diesen  Hof  das  Peiiilyli 
und  seinen  bedeckten  Säulengang  gruppiren  sich  nun  die  Privalgemieher 
der  FamiUe,  ähnlich  wie  die  Zimmer  des  Vorderhauses  um  das  AtiiuB. 
Hier  finden  wir  sunächsl  die  Schlafzimmer  {cubicukij  15,  in  groAeran  Hin- 
sem  dreifach  durch  vorspringende  Mauerpfeiler  abgetheilt,  indem  sie  aus 
einem  Yonimmer  [procoeton]  15  a,  dem  eigentlichen  Scdilafzimmer  uder  Ab- 
kleidennunor  ß  und  einem  Alkoven  y  bestebn,  welcher  letitere  entweder 
gans  oder  größtehtheils  vun  der  meistens  gemauerten  oder  auch  hülzemen, 
bronzenen  oder  mit  liron/.e  verzierten  s.  unten]  und  elfenbeingeschraückteu 
l^ettstelle  eingeiK»minen  >vird.  Die  Zahl  der  rubüu/a  ändert  sich  natürlich 
nach  dem  Hedürfniß  der  l'  aniilie.  Ferner  begegnen  wir  den  Speisezimmern, 
Iriclinia  (!<!),  so  genannt  v(»n  den  drei  Speisesophas  oder  liänken ,  welche 
das  Zimmer  an  drei  Seiten  umgeben,  währejid  die  vordere  vierte  frei  blieb, 
um  der  aufwartenden  Dienerschaft  Zugang  zu  dem  in  die  Mitte  gestellten 
Speisetisch  zu  gewähren.  Gewöhnlich  unterscheidet  man  ein  Summer-  und  ein 
Wintertriclinium  (löu.  16'  auf  dem  Plane  l  ig.  133.),  deren  ersteres  in  einer 
möglichst  wenig  sonnigen  Lage  angebracht  wurde  uud  gegen  das  Peiistyl 
gans  offen  war,  wie  die  Alae  und  das  Tablinum  gegen  das  Atrium,  um  frische 
Luft*  einauhuaen  und  die  Aussicht  auf  das  Peristjrl  mit  seinen  Blumen, 
Springlminnen  uud  sonstigen  Decorationen  au  gestatten.  Das  Wiutertridi- 
nium  dagegen  legte  man  an  den  sonnigsten  Ort  und  ofib^  es  weniger  weit, 
um  den  Zutritt  der  Luft  absuhalten.  In  giofien  Häusern  steigt  übrigeDs  die 
Zahl  der  Speisezimmer  auf  eiue  bedeutende  Höhe,  und  dieselben  unterschm- 
den  sich  nicht  allein  in  der  angegebenen  Art  nach  den  Jahresaeiten,  sondern 
sowohl  nach  der  Größe  wie  nach  tler  Pracht  der  Decuratiun,  welche  dem 
Aufwand  der  in  ihnen  gefeierten  Mahle  sich  an})aßte  und  noch  sonst  in 
mancherlei  Art.  In  kleineu  Häusern  lag  das  Wintertriclinium,  wenn  über- 
haupt ein  solches  vorhanden  war,  im  ersten  Stock.  Die  gewöhnlichen  Tri- 
clinien  faßten  neun  Personen  nach  dem  Grnndsatze  der  Alten ,  die  beste 
Zabl  der  (iäste  zu  Tisch  sei  die:  nicht  unter  der  Zahl  der  (iratien  und 
nicht  über  der  Zaid  der  Musen  ;  ganz  große  (iastmähler  gal)  man  iiu 
Atrium  oder  im  Oecus.  Näheres  iibei  die  Kinriclitnng  der  'Iriciiiiien  winl 
sich  bei  der  Beschieibung  eiuigcr  iiäuber  in  Pumpeji  beibringen  la«bcu. 
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Ferner  vtirtlk'ueu  als  «las  Peristylium  uragcbenilü  Gemacher  außer  der  Küelie 
nebst  Vurnithskammer,  17  auf  dem  Plane  Fig.  133.,  besonders  noch  Erwäh- 
nung die  oed  und  exedrae,  indem  de  mehr  als  die  spKter  ansufuhrenden  der 
Nonn  eines  Mittelhaiues  angchörm.  Die  owi,  von  ohtos,  waren  weite  Säle, 
die  grSflIen  Oemftcher  des  Pkivathansee,  die  eigentlichen  Gesellsdiaftszimmer 
und  deahatb  so  groB  genommen,  daB  man  swei  Triolinien  in  ihnen  stellen 
konnte.  Due  Lage  ist  nicht  fest  bestimmt,  doch  finden  sie  tsißk  am  meisten 
dem  Tablinum  des  Vorhauses  entsprechend  an  der  hintern  Seite  des  Peristyls, 
IS  auf  dem  Plane  Fig.  133. ;  neben  ihnen  ein  Durchgang  in  den  Garten  nach 
der  Art  der  Fauces  19,  weil  die  Oeci,  obgleich  offen,  doch  eben  so  wenig 
wie  die  Tablinen  als  Gan^  dienten.  Unterschieden  werden  tetrastyle  Oeei 
mit  vier  Säulen  zum  Tragen  der  Decke,  korinthische  mit  doppeher  Säulen- 
reihe unbestimmter  Zahl  und  aegyptische  mit  einer  eigenen  Einriciitung.  In 
ihnen  sind  nämlicli  die  Säulen  über  einander  verdoppelt,  wie  wir  dies  im 
Jupitertenipel  keniu'n  gelernt  haben  ;  die  untere  Keihe  trug  einen  äußern 
Umgang ,  einen  erweiterten  Balcun ,  von  dem  man  die  Aussicht  genießen 
konnte,  die  obere  Reihe  war  mit  Wänden  geschlossen,  welche  Fenster  doroh« 
brachen,  so  daß  wir  also  eine  dreiscbiffige  Einrichtung  mit  erhöhtem  Mittel- 
schiff finden.  Endlich  werden  noch  kysikenische  Oed  erwShnt,  weldie 
seltener  im  Grebrauch  und  speciell  für  den  Sommer  bestinmit  waren,  deshalb 
nach  Norden  sich  öffneten  und  die  Aussicht  auf  den  Garten  boten.  Ver- 
wandt mit  den  Oeci  waren  die  ecwüroe,  deren  eine,  der  YoUstiindigkeit  w^en, 
mit  20  beteiohnet ,  in  den  Plan  Fig.  133.  aufgenommen  ist,  nur  waren  es 
kleiBere,  namentlich  weniger  tiefe,  nach  vom  gan%  oder  fast  ganz  offene  Zim- 
mer mit  der  Aussicht  auf  das  Peristylium,  welche  zur  Conversation  dienten. 

Dies  sind  die  Gemächer  des  normalen  Mittelhauses.  Das  obere  Geschoß 
enthielt  außer  den  ren<iruJ<i  die  '/innner  für  die  Sclaven,  crf/asfula,  Arbeits- 
zimmer genannt.  Manche  lläu>(>r  liaben  hinter  der  Wohnung,  andere 
seitlich  neben  den  Wohnräumen  einen  («arten,  auf  den  sich  bei  der  erstem 
Anlage  au  der  hintern  Fa^ade  des  Hauses  ein  Säulengang,  porticws ,  21 
öffnet  und  der  eine  Piscina,  Umnnen  und  ISpringbrunneu  und  eine  künst- 
liche Gruppirung  von  Räumen  und  Stiftuchem,  Büschen  und  Blumen  ent- 
hielt, faDs  er  nicht,  wie  in  Pompeji  z.  B.  der  Garten  im  Hause  des  Pausa 
und  gani  ähnlich  derjenige  im  Hause  des  Epidius  Rufus  (Plan  No.  116.) 
*  sowie  deijenige  in  einem  dritten,  namenlosen  Frivathause  (Plan  No.  86.),  bei 
denen  noch  heute  die  Art  der  antiken  Bestellung  völlig  erkennlwr  ist,  su* 
Gemüsebau  verwendet  wurde.  Uanche  Häuser  mit  sehr  kleinem  Garten- 
imum  helfen  durch  auf  die  Hinterwand  gemalte  Häume,  Sträucher  und  Blu- 
men aus,  und  hatten  den  Xystus  im  Peristyl.  In  mehrm  FäUeu,  deren  zwei 
als  Beispiele  ausgehoben  werden  mögen  (Fig.  142.),  kann  man  die  durchaus 
architektoni>-ch  symmetrische  Anlage  der  Heete  noch  erkennen,  indem  die- 
!>ielben  mit  hoehkantig  gestellten  Ziegeln  eingefaßt  sind.  Der  Geschmack 
solcher  Anlagen  ist  in  der  modernen  italienischen  Gaitenkun>t  ein  ganz 
ähnlicher  geblieben,  bo  sehr  die  Anlagen  selbst  gewachsen  sein  mögen.  \)m 
erste  Heispiel  (a)  ist  au.s  dem  hintern  Peristyl  der  Cum  dei  capitelli  vohraiit 
das  zweite  [b]  aus  derjenigen  der  capitelli  ßguraii,  welche  beide  (Plan 
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No.  63.  u.  61.)  dicht  bei  einander  unter  No.  6.  u.  11.  in  der  Fortmiastraße 
liegen.  In  einem  Falle,  suviel  bisher  bekannt,  ist  ein  von  jeder  Wohnung 


Flg.  142.  BeeUnlage  in  den  Xystea  sweivr  pumiitjaDer  Hiuier. 

abgesonderter,  offenbarer  Gemüsegarten  mit  gut  erhaltener  Heetanlage,  dne 
Handelsgärtnerei,  gefunden  worden,  in  welchem  nur  in  der  einen  Sdce  eine 
Zelle  als  Wohnung  des  Gärtners  angebracht  ist  (PUn  No.  84. ;  veigl.  unten 
im  2.  Abschnitte  dieses  Capitels). 

Grenxte  ein  Haus  mit  mehren  Seiten  an  Straßen,  wie  in  dem  Plane 
Fig.  133.  angenommen  ist,  so  soigte  man  für  eigene  Ausgänge  aus  dem 
Hinterhause  22,  welche  den  Namen  postictim  fuhren  und  dem  WirthschaftJ*- 
verkehr  einen  kürzoni  oder  zweckmäßij^ern  Wef?  öfFnot^'n ,  als  derjenige 
durch  <UiK  Vordorliaus  war,  und  /uj^lcich  dem  Hausherrn  gestatteten,  den 
im  X'ordcrhause  wartemion  Clienton  auszuwciclieu ,  postiro  fallerc  rltenfem. 
Endlich  ist  iiuch  zu  erwähnen ,  daß  meistens  und  so  auch  in  dem  Plane 
Fig.  133.  die  Häuser  von  einer  Reihe  von  Läden  23  umgehen  sind,  die  aus 
einem  oder  ein  paar  g;rößeren  oder  kleineren  Kaumcn  hcstehen ,  und  von 
denen  oft  einer  (24  im  Plane  Fig.  133.)  mit  dem  Innern  des  Hauses  in  Verbin- 
dung stand,  so  daß  in  ihm  offenbar  der  Besitzer  des  Hauses  sein  Gewerbe 
trieb  und  seine  Waaren  Ibil  hatte  oder  durch  Schiven  kSi  halten  Heß.  Die 
übrigen  LXden  wurden  Teimieihet,  oft  mit  Beigabe  eines  kleinen  Zimmeis 
im  ersten  Stodt,  einem  eenaeulum,  nuwmamm  oder  einer  peryula,  wie  dies 
in  einer  unten  beisubringenden  Vermiethungsanseige  ausdruddich  gesagt  ist 
Auch  wurden  eenaeula,  nkumana  und  pergulae  aOmn  Yermiethet,  und  es 
sind  außer  vielfachen  Eingangen  und  Treppen  au  ieolirten  Miethwohnungen 
seit  den  neueren  vorsichtigen  und  oonservativen  Ausgrabungen  mehre  solche 
kleine  Miethwohnungen  im  obem  Stockwerk,  zum  Theil  mit  vorsprint^enden 
Erkern,  aufgefunden  worden*  Namentlich  ist  dies  der  Fall  in  der  kleinen 
Gasse  del  bakone  pensüe,  in  welcher  mehre  Häuser  neben  einander,  wie 
dies  die  verkohlt  aufgefundenen  und  jetzt  renovirten  Haiken  beweisen,  siemlich 
weit  über  die  Straße  vorspringende  Erkor  macninmi  gehabt  haben.  Von  diesen 
ist  einer,  von  dem  Fig.  1  13.  eine  Ansicht  bietet,  vollkommen  erhalten  inler 
nach  Maßgabe  des  in  seinen  Formen  ,  wenn  am  h  nicht  in  seinem  Material 
erhaltenen  Aufgefuiulenen  durchaus  restaurirt.  Kr  findet  sich  in  dem  nach 
ihm  benannten  Hause  drl  halio/ic  /»r/i.si/r  Plan  No.  7'.l.  ,  einem  an  sich 
weder  großen,  noch  bcsoudurb  ausgezeichneten  oder  merkwürdigen  iiaus«; 


Digitized  by  Google 


Die  rrivatgebäude.    Die  Wohnhäuser.  Gärten.  Läden.  Maenianum.  233 


Fig.  143.  Maenianum  der  Casa  det  balcotie  pentile. 


tiefen  aber  wenig  breiten  IIuu»flur  liegt  rechts  ein  von  der  Wohnung  wahr- 
scheinlich unabhängiges  ganz  schmuckloses  und  von  der  Straße  aus  durch 
zwei  vergitterte  Fenster  nothdüri'tig  erleuchtetes  Zimmer,  wenn  es  ein  sol- 
ches und  nicht  vielmehr  ein  Stall  war;  links  ist  ein  ähnlicher  noch  unan- 
sehnlicherer, wüster  Kaum.    Unmittelbar  hinter  der  Thür,  die  vom  Hausflur 
in  diese  Käume  führt,  liegt  die,  jetzt  wiederhergestellte  hölzerne  Treppe, 
über  die  man  in  die  kleine  Miethwohnung  hinaufsteigt.     Dieselbe  besteht 
aus  drei  wenig  geräumigen  durch  Thürcn  verbundenen  Zimmern ,  welche 
zum  größten  Theile  freilich  über  dem  Hausflur  und  dem  stallartigen  Zimmer 
liegen,  zum  Theil  aber  als  Erker  über  die  Straße  vorspringen ,  auf  w  eiche 
sie  »ich  mit  nicht  allzu  kleinen  Fenstern  ölfnen.    Ihr  Fußboden  ist  von 
opus  Signintim  hergestellt,  die  Wände  sind  ganz  einfach  decorirt.    Der  Um- 
stand, daß  man  in  einem  dieser  Zimmer  einen  Gladiatorenhelm  fand,  legt 
den  Gedanken  nahe,  daß  sie  von  einem ,  wahrscheinlich  ausgedienten  und 
deshalb  aus  der  Caserne  entlassenen  Gladiator  bewohnt  gewesen  sind.  Die 
Thür  des  Privathauses,  zu  dem  diese  kleine  Miethwohnung  gehört,  lag  im 
Hintergrunde  des  Ostium;  schloß  sie  der  Hausherr,  so  war  er  von  der  Mieth- 
wohnung abgetrennt,  mit  der  er  freilich  einen  gemeinsamen  Hauseingang 
zu  benutzen  hatte. 

Das  Venniethen  solcher  überflüssigen  Räumlichkeiten  <ler  Häuser  war 
ein  nicht  unbedeutender  Erwerbszweig,  und  andererseits  kann  tms  die  Masse 
der  lüden  dieser  Art  in  Tompeji,  deren  in  jener  Verniiethungsanzeige  allein 
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mehre  lliiiMlert  einer  Hesity.eriti  gehörende  angeboten  werden,  auf  die  Leb- 
haftigkeit des  X'erkehrs  schließi'n  hissen. 

Außer  den  <>:euHnnten  («eniachern  enthalten  große  Häuser  deren  noch 
eine  ganze  Reihe  zu  «len  verschiedensten  /wecken  als  ein  iÜbliothckzim- 
mer,  ein  (ieniiilde/immer  pimicothvcu]  ^  Hadezimmer,  sphaeristertum  zum 
Ballspiel,  ein  alcatorutm  frir  sonstige  ^^|)iele,  dazu  venereum .  hibcrnaculum 
und  viele  andere ,  welche  der  Luxus  dem  Hedürfniß  hinzufügte ,  die  uns 
aber  größtcntheils  fiir  Pompeji  nicht  intt'ressiren  oder,  wo  sie  »«ich  finden, 
gelegentlich  besprochen  werden  können.     Vielfach  findet  mHU  »uch  noch 


Fig.  144.  iSacrarium  in  dem  Hause  No.  117.  im  Plane. 
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eine  kleine  Haiisr  a|»ellc»  isacellttm,  mrrarium)y  pewÖhnlirh  im  innerfiten  Win- 
kel der  I'rivatubtheilung  «les  Hausfs.  an  deren  Strllo  aber  in  vielen  Häusern 
ein  hUißer  kleiner  Altar  vor  einer  Nische  mit  dem  Hilde  der  Hausgötter  in 
Sculptur  oder  Malerei  tritt.  In  anderen  Fällen,  welche  geh'f^ciitlich  der  Be- 
schreibung der  einzelnen  Häuser  berührt  werden  sollen,  behndet  sich  das 
häusliche  Heiligthum  im  Atrium  und  ist  mehr  oder  weniger  reich  und 
kainsUaiich  behandelt.  Dw  Meutendtte  und  schmudnte  Beispiel,  welches 
Fig.  144.  nach  photographischer  Aufnahme  dantellt,  befindet  nofa  in  dem 
im  pmBen  Plane  mit  No.  117.  beieidmeten  Hauae  neben  denjenigen  des 
Epidius  Bufut  an  der  Sirada  deUa  catma  deU  aquHa,  einer  Wohnung,  welche 
im  Ubiigen  weder  in  ihrem  Plane  noch  in  ihrer  Decoiation  besondan  He- 
mOTkemwerthes  bietet,  weswegen  das  Sacrarium  hier  allein  au^ehubeu  wird. 

KdUer  [hypogaea  oder  apogaea  im  eigentlichen  Sinne,  wie  wir  sie  bauen, 
nnd  in  l'ompeji  wenigstens  niclit  häufig,  denn  weder  die  CWptuportiken, 
welchen  wir  z.  ^^.  in  der  Cam  dell  anrora  und  in  der  Villa  suhurhuna  be- 
gegnen, noch  die  nur  hall)  unterirdischen  Souterrains  der  großen  Kaufraanns- 
häuser  am  südHciuMi  Abhan^^e  des  Stadthiigels,  auf  welche  wir  ilu'es  Ortes 
zurüc^kkommen ,  können  eigentliche  Keller  genannt  werden.  Nichtsdesto- 
weniger sind  deren  einige  vorhund»'u.  So  grenzt  ein  solcher  an  die  Crypto- 
porticus  der  (Jam  delt  ancora,  ein  zweiter  findet  sich  in  dem  kleinen  Hause 
Plan  No.  103a.  an  der  Sirada  Staüana  (s.  Fig.  157.),  ein  dritter  in  der 
Ctua  det  emiattro  (Plan  No.  38.),  ein  vierter,  sehr  geräumiger  mit  einer 
eigenen  gepflasterten  Einfiüirt  sieht  sich  unter  der  neuerdings  ausgegrabenen 
Cata  di  Marie  e  Vmere  (Phm No.  66.)  am  Vieo  deUe  Urme  Stahiam  hin;  einen 
fünften  hat  eines  der  neuerdings  entdeckten  Häuser  neben  dem  Venus- 
tempel (Plan  No.  52.);  der  merkwürdigste  aber  it»t  derjenige  in  dem  eben- 
falls vor  einigen  Jahren  ausgegrabenen  Hause  des  X.  ro])idius  Priscus,  früher 
C(ua  dei  marmi  am  Vicolo  del  panuticre  Plan  No.  71.  ,  welcher  sich  seit- 
wärts am  Peristyl  und  zum  Theil  unterhalb  desselben  befindet.  Aus  diesem 
steigt  man  auf  einer  j^^nideaus  geführten  Trep])e  von  12  Stufen  in  denselben 
hinab  und  betintlct  sich  dann  zunäclLst  der  Hauscupelle  oder  den»  Mirellum 
des  rusioa  foiif!,s  ^e^eniiber,  d.  Ii.  zwei  Nischen  mit  dav()rstehendem  Altar. 
Links  erstreckt  sich  der  Keller  in  zwei  Abtheilungen ,  in  deren  erster  sich 
der  früher  schon  erwähnte  tiefe  iirunnen  behndet.  Der  Keller  ist  mit  einem 
spitsbogigen  Tonnengewölbe  bedeckt,  durch  welches  Liehtäfihungeu  nach 
dem  Peristyl  hin  gebrochen  sind,  während  er  sich  gegen  die  Treppe  mit 
swei  nindbogigen  Eingängen  ofhet;  in  seinem  Grunde  ist  eine  wie  eine 
große  Badewanne  gestaltete  Abtheüung,  in  welcher  bei  der  Ausgrabung 
Kalk  geftinden  wurde.  Andere  lleispiele  ähnlicher  eigentlicher  und  un- 
eigentlicher Keller  haben  die  neueren  Ausgrabungen  noch  einige  geliefert, 
auf  welche  hiev  aber  nicht  im  Kinzelnen  einge;j;^angen  werden  kann. 

Schließlich  muß  hier  noch  ein  Wort  über  die  i^uugbare  Numenclatur 
der  J läuser  in  Pomi)ejt  {J^esagt  werden,  der  man,  weil  dies  zur  Verständigung 
uuthwcndi<^  ist,  ftd^'en  nniß,  obgleich  die  Namen  nur  selten  «?ut  gewählt 
«ind.  Einen  Theil  der  Hiiuser  h.tt  man  nach  den  Namen  genannt,  welche 
in  den  auf  die  Wände  gemalten  W'alilempfehluugcu  vurkunuueu,  und  welche 
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man,  abffesehn  van  tvenig^en  Ausnahmen,  mit  Unrecht  auf  die  Besitzer  oder 
Bewohner  be/.off;  8o  sind  getauft  worden  z.  B.  die  Häuser  des  Modestus, 
Pausa,  Fuscus,  Salhistius,  Pompouius  u.  A.  Zweitens  entnahm  man  lläuser- 
namen  den  Titehi  der  hohen  Herrschaften,  in  deren  Gegenwart  luid  zu  deren 
Ehre  die'  Häuser  oder  einige  Käume  derselben  ausgegraben  wurden;  so  sind 
benannt  die  Häuser  des  Königs  von  Preußen,  des  Kaisers  von  Kußland, 
(ler  Köuigin  von  England,  des  (iroßher/ogs  von  Toscana  u.  A.  Drittens 
benannte  man  die  Häuser  nach  auffalleiulen  Eigenthümlichkeitcn  der  Decora- 
tion oder  des  Hausraths  oder  nach  Hauptbildern  oder  irgend  einem  sonst ijjfen 
Merkmal;  von  der  Art  sind  z.  B.  die  Namen  der  Häuser  der  bemalten  und 
der  Figurencapitelle,  der  schwarzen  Wand,  der  Mosaikbnmnen,  des  ('entaureii, 
«les  Ap<dlo,  der  Jagd;  femer  der  Silbergeschirre,  der  Glasvasen,  des  eisernen 
Heerdes,  oder  des  Labyrinths,  des  JSchiffes,  des  Ankers,  des  Baren,  der  fünf 
(ierippe.  Endlich  viertens  hat  der  erkennbare  oder  vermuthete  Stand  tlcs 
frühern  Eigners  zur  Beuennung  der  Häuser  geführt,  was  z.  B.  von  denen 
des  Bildhauers,  des  Chirurgen,  des  tragischen  Dichters  u.  A.  gilt.  Erst  in 
der  neuesten  Zeit  sind  die  Häuser,  meistens  nach  sicheren  Merkmalen  und 
Zeugnissen,  mit  den  Namen  ilirer  einstmaligen  letzten  Besitzer  belegt,  nud 
siud  diese  Namen  auf  Marmortafeln  eingehauen  neben  den  Hauptthüren 
angebracht  worden,  so  bei  den  Häusern  des  Siricus,  des  L.  Clodius  \'arus, 
des  P.  Pa()uius  Prticulus ,  des  M.  Lucretius,  des  M.  Gavius  Uufus,  des 
N.  Popidius  Priscus  u.  m.  a.  —  Nach  diesen  Bemerkungen  njrd  jede  Pole- 
mik gegen  die  früher  gangbare  Nomenclatur  und  selbst  das  »sogenannt« 
vor  den  älteren  Namen  überflüssig  erscheinen.  Die  wenigen  richtigen  sollen 
als  solche  bemerkt  werden  und  sind  in  dem  angehängten  Verzeichniß  und 
auf  dem  Plane  selbst  «ladurch  kenntlich  gemacht,  daß  ihre  Bezeichnung  in 
lateinischer  Sprache  gegeben  ist,  so  z.  B.  domm  31.  Gacit  Rufi ,  domus 
M.  Epidü  Kuß  n.  s.  w. 

Unsere  Musterung  einer  Auswahl  charakteristischer  Häuser  Pompejis 
beginnen  wir  nacli  dieser  Einleitung  mit  ein  paar  der  kleinsten  Häuser, 
<lie  eben  nur  dem  nackten  Bedürfniß  eines  wenig  begüterten  Einwohners 
entsprechen. 

No.  l.  Das  erste  dieser  Häuser  am  Viro  di  Modesfo,  Iti  im  Plan,  ent- 
hält eben  nur  die  Theile,  die  absolut  nothwendig  sind.  Vor  dem  Hause 
befindet  sich  eine  Bank  «,  auf  welcher  die  Familie  die  freie  Luft  genoß, 
da  ilas  Haus  weder  Atrium  noch  Peristyl  enthält.  Durch  die  Hausthür  ge- 
langt man  auf  einen  bedeckten  Haus- 
flur 1  ,  von  dem  sogleich  links  die 
Treppe  2  in  das  obere  Geschoß  führt 
luul  von  dem  man  ebenfalls  links  in 
das  Zimmer  des  Sdaven  'i  gelangt, 
(iradaus  kommt  man  auf  einen  un- 
bedeckten Gang  5 ,  welcher  auf  der 

""^-^     *  ~  ^'         Zeichnung  schraffirt  ist  so  weit  er 

FiK-  145.  Plan  eines  kleinen  Hauses.         ^-^^.^^   „„^.,.  freiem  Himmel  befindet, 

und  von  dem  aus  das  an  ihm  liegende  Gemach  1 ,  dessen  Eingang  vom 
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Hausflur  ist ,  durch  kleine  Fenster  Licht  erliält.  Man  kann  annehmen ,  es 
sei  etwa  die  Werkstatt  j^ewesen ,  falls  man  den  Hesitzor  als  HandM  crker 
«lenkt,  woj^ejfen  der  Umstand  kaum  in's  Gewicht  fällt,  daß  das  Maus  keinen 
Laden  hat,  während  die  soi^falti<fo  Meleuchtiing ,  der  zu  Liehe  der  Gang  4 
unbedeckt  ist,  dafür  spricht,  daß  hier  eine  Werkstatt  gewesen  sei.  Hinter 
ilerselhen  liegt  das  Eßzimmer  (J,  am  Ende  des  Ganges  die  an  ihrem  lieerd 
erkennbare  Küche  S  mit  einem  gemauerten  Hehälter  fiir  die  Wüsche  9, 
während  der  Uninnen  für  das  Uegenwasser  7  am  Ende  des  offenen  Ganges 
liegt.  Die  Schlafzimmer  werden  wir  uns  im  oheni  Gescluiß  zu  denken  haben. 

N'o.  2.)  Das  zweite  Haus  an  der  »SV/vw/«  mitsolare,  2  im  Plan,  hat  einen 
l^clen  an  der  Straße  2  neben  dem  Eingänge  I,  «lurch  welchen  man  in  enie 
.\rt  von  Atrium  3  gelangt,  dessen 
Dach  von  zwei  Säulen  und  zwei 
Ilalbsäulen  getragen  wird,  übrigens 
('ompluvium  und  Impluvium  4 
zeigt.  Man  sieht,  wie  dieser  Grund- 
plan befolgt  wird,  wo  es  nur  immer 
möglich  ist,  hier  muß  sich  das  Com- 
phivium  mit  drei  Dachschrägen 
»ind  einer  Lage  an  der  Seite  be- 
gnügen. Links  vom  Atrium  liegt 
das  einzige  Gemach ,  wahrschein- 
lich dasCubiculum  des  Herrn  5  mit 

(lern  Alkoven  für  das  Hett  am  Ende, 

...       ,     ,.      .       .1  o  Fig.  1411.  Pinn  eine«  zweiten  kleinen  Haunes. 

wahrend  die   m  sicheren  Spuren 

erhaltene  Treppe  0  zu  einem  einzigen  Gemat-h  im  obern  Geschoß  führte, 
in  dem  der  Sclave  schlief,  und  unter  diesem  sich  die  Küche  7  befindet. 
Die  Figur  147.  gieht  einen  restaurirtcn  Durchschnitt  dieses  kleinen  Hauses 
auf  der  Linie  a — b  im  Flan. 


Fig.  HT.  }le»taurirter  DiirchRchnitt  desselben  auf  der  Linien — b. 

i.Xo.  3.1  Endlich  das  dritte  Deispiel  dieser  kleinsten  Häuser  liegt  hinter 
dem  Hause  des  M.  Holc<mius  103.  im  Plan:  an  der  Straß(»  des  Isistempels,  ist 
allerdings  ziemlich  stark  ruinirt,  aber  in  der  Hestimmung  seiner  Räume  doch 
noch  mit  hinlänglicher  Sicherheit  zu  erkennen.  Ein  ziemlich  langer  Haus- 
flur I  zwischen  zwei  nicht  zum  Hause  gehörenden  Läden  führt  in  einen  atrium- 


Digitized  by  Google 


238 


Vierte«  Capitel. 


Fig 


14b.   Plan  eines  dritten 
kleinen  Hauae». 


<ler 


artijfpn  Hof  2,  an  welchem  im  Hintcrjfnind  eine  f'ella  H  uml,  von  einem 
kleinen  Corridor  4  her  zugÜDglich,  ein  /icnilicli  gerUumifi^cs  Triclinium  5 

liefet ,  wek'lies  sit  li  mit  einem  breiten  Fenster 
auf  einen  reclits  abzweigenden  Gang  G  öffnet. 
Dieser  fiihrt  gradans  in  die  Küche  7,  in  wel- 
cher neben  dem  licerd  in  der  linken  Ecke  sich 
ein  großer  eingemauerter  Kübel  findet,  während 
rechts,  aber  von  der  Küche  abgetrennt,  der  Ab- 
tritt S  angebracht  ist.  Die  Schlafzimmer  werden, 
wie  bei  No.  1.,  im  Obergeschoß  gelegen  haben 
und  die  Treiipe,  welche  nicht  mehr  nachweis- 
bar ist,  wird  ähnhch  wie  bei  So.  2.,  in  dem 
atriumartigen  Hofe  2  gewesen  sein. 

(\o.  4.)  IJesuchen  wir  hiemach  etwas  mehr 
Norm  mittlerer  AVohnungen  angenäherte 
Häuser.  Ein  vollständiges  .\trium  zeigt  uns 
nach  Mazois  der  Plan  des  nebenstehenden 
(von-  mir  nicht  aufgefundenen)  Hauses. 
1  Eingang,  2  Abtritt  unter  der  innen  am 
Hofe,  nicht  hier  am  Hausflur  beginnenden 
Treppe,  3  Atrium  mit  dem  Impluvium  4  ; 
der  Kaum  5  zeigt  eine  Art  von  Exedra  oder 
Ala,  r»  sind  Cubicula ;  Mazois'  IJezcichnung 
von  5  als  Tablinum  und  von  (i  als  Alae 
ist  augenfällig  verkehrt;  7  ist  ein  Speise- 
zimmer für  ein  Triclinium  eingerichtet, 
8  die  ( 'ella  für  den  Sclaven ,  wenn  nicht 
die  Küche,  die  im  letztem  F'alle  einen  transportabeln  anstatt  eines  gemauer- 
ten Heerdes  gehabt  haben  muß.   Im  obcm  Geschoß  waren  vier  /immer. 

(No.  5.1  hei  nur  wenig  größerer  Ausdehnung  zeigt  das  folgen<le  Haus, 
welches  neben  <lem  unter  No.  3.  besprochenen  an  der  Straße  «Ics  IsistempeU 
liegt  Plan  No.  104  a.  )  ,  nicht  allein  ein  tetrastyles  Atrium,  sondern  in 
einigen  seiner  wenigen  Gemächer  namhafte  Hilder.  Die  Hausthür  führt  ohne 

jede  Art  von  Ostium  unmittelbar  in  das, 
wie  schon  gesagt,  tetrastyle  Atrium  I  mit 
einem  großen  impluvium  in  der  Mitte.  Recht* 
und  links  umgeben  dies  Atrium  zwei 
schmucklose  Räume  2,  3,  die  sich,  wenn 
man  ihnen  eine  Hestimmung  zuweisen  soll, 
am  besten  als  Arbeitsräume  'ergaatulä]  wer- 
den verstehn  la.s8en,  während  sich  im  Hin- 
tergrunde das  Tablinum,  oder  ein  wenigstens 
ungefähr  tablinumartiges  Geraach  4  befindet. 
Dasselbe  ist  stattlich   geschmückt;  es  liat 

«>,  .      Vt        ^7~I  rothe  Wände   mit  reichen,  phantastischen 

Kleinefl  Haus  mit  tetra-  '  * 

»tyleni  Atrium.  Architekturen  und  in  <lenselben  als  Mittel- 


Fig.  149.  Kleine!«  Haus  mit  Atrium. 


Fig.  150. 
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bilder  auf  der  Hintenvand  Horaklrs  bei  Omphale  'Illb.  No.  1 130.'',  rechts  eine 
«ler  unerklärten  Darstellunj^en  aus  dorn  Kreise  der  Liclitgottheiten  Hlb.  No. 
971.),  während  dasjenige  links  zerstört  ist.  An  den  ()beren  Tlieilon  der  Wände 
sind  außerdem  noch  in  schwebenden  Figuren  die  Jahres/eitcn  Iflb.  No.  97S. 
9S2.  988.  1002.),  Nike  (910.  und  Eroten  ^eSG.  675.)  gemalt.  In  der  vordem 
linken  Ecke  dieses  Tablinura  führen  «brei  Stufen  zu  der  Thür  eines  angren- 
zenden ('Ubiculum  5,  in  dem  wir  an  der  Eingangswand  eine  Darstellung  von 
Phaedj^  und  Hipjxdytos  Hlb.  No.  1245.  ,  gegenüber  eine  solche  des  Endy- 
raion  (956.)  finden,  während  auch  hier  das  dritte  iUld  an  der  Wand  rechts 
vom  Eingange  zerstört  ist.  Die  linke  ist  von  einem  Fenster  durchbrochen, 
welches  diesem  Gemache  vom  Atrium  her  Licht  schafil.  Rechts  vom  Tabli- 
num  hegt  ein  nach  seinem  Zwecke  nicht  zu  bestimmender  Raum  6,  welcher 
durch  das  Niederreißen  einer  früher  in  ihm  stehenden  Mauer  erNveitert  wor- 
den ist,  während  links  am  Atrium  die  Küche  7  mit  Heerd  und  Gußstein 
und  der  Treppe  zum  Obergeschoß  mit  den  Eß-  und  Schlafzimmern  der  Fu- 
raiHe  liegt.  An  dieser  Treppe  vorbei  gelangt  man  endlich  in  die  dunkele 
Speisekammer  [cella  penaria]  8.  Viel  Kalk  und  mehre  Thürschwellen,  die 
man  in  diesem  Häuschen  im  Atrium  niedergelegt  fand,  zeigen  daß  dasselbe 
hei  der  Verschüttung  der  Stadt  noch  in  der  Wiederherstellung  begriffen  war. 

|No.  6.)  Das  Haus,  dessen  Plan  die  nebenstehende  Fig.  151.  zeigt,  kaum 
ausgedehnter,  als  das  vorige,  und  bekannt  unter  dem  Namen  der  Casa  f/i 

J'iroletto  di  Merrurio 
und  dessen  di  Modesto 
und  ist  durch  zwei  Um- 
stände besonders  inter- 
essant. Erstens  nämlich 
enthielt  es  vorzügliche 

Gemälde  zum  Theil 
rarthologischen  Inhalts, 
so  namentlich  nach  ei- 
nigen Angaben  in  dem 
Gemache  6,  nach  ande- 


Fig.  I'il.  Plan  der  Cma  di  Modeslo  mit  Atrium  ih'apitiriatum. 


ren,  weniger  wahrscheinlich  im  Atrium,  jetzt  völlig  zerstört  und  spurlos  ver- 
schwunden (Hlb.  No.  1329.)  die  bekannte  Sccne  aus  der  Odyssee  (X, 
315  tf.),  wo  Kirkc  dem  Odysseus  das  zauberische  Weinmuß  gemengt  hat, 
und  eben  ihm,  auf  dessen  Verwandelung  sie  hofft,  gebietet,  zu  den  (ienossen 
in  den  Kofen  zu  wandern,  als  Odysseus 

 das  Schwert  von  der  Hüfle  sich  reißend, 

K&nnt'  auf  Kirke  hinan  wie  voller  Begier  zu  ermorden  ; 
Doch  laut  schrie  sie  und  eilte  gebückt  ihm  die  Knie  zu  fassen. 

Das  ist  genau  dem  Dichter  folgend  und  doch  in  trefflicher  malerischer  Auf- 
fassung wiedergegeben  (abgeb.  b,  Mazois  II.  pl.  43.  .  Ein  zweites  Gemälde, 
Achill  auf  Skyros  darstellend  Hlb.  \<).  129!».  ist  gleicherweise  zerstört 
und  nur  in  älteren  /eichnungen  überliefert.    Zweitens  ist  ilieses  Haus  be- 
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m^rkcnswerth,  weil  f»s  ein  weiiigstms  nu-ht  umvalirsrlioiiilirbos  Heispiel  des 


Afrium  tlispJnnatum  vgl.  oben  S.  227. 
der  Liiiio  c/ — h  in  der  15'2.  V'x^yxv  zeif»!. 


K 


n 


Fig.  152.  Ilef»taurirterl)urch.schnitt  auf  der  Liniert — h 


bietet,  welcbes  der  Durcbschnitt  auf 
Kür  die  Hebau]>tung,  dies  Atrium  sei 
ein  (/ijip/ifn'dfum  jj^ewesen,  winl, 
obwolil  das  Dacl»  natürlich  zer- 
stört ist,  geltend  gemacht  erstPii*^ 
die  Art  der  Löeher  in  der  Mauer 
für  die  Hulkenlager,  ilie  jetzt  we- 
nigstens nicht  mehr  cnntrolirhar 
ist  und  zweitens  iler  I  mstaml, 
daß  das  Tm])luvium    3  auf  ilem 
IMan   als  Vertiefung  fehlt,  wäh- 
ren«l  der  Platz  unter  der  Daeliötf- 
nung  mit  einer  kleinen  Doppel- 
muucr  umzugcn  ist,  welcbe  hüchst 
wahrscheinlich,  man  möchte  sa- 
gen gewiß,  diente,  um  Erde  zur 
Zucht  einiger  Hlumen  aufzunehmen.    Die  Mündung  der  Cisteme,  welche 
das  nach  außen  geführte  Kegenwasser  durch  Röhren  sammelte .  sehn  wir  in 
4  neben  dem  Psemloimpluvium.  Links  im  Atrium  ist  die  Treppe  5,  welche 
zu  zwei  Gemächern  im   obern  Geschoß  führt ,  deren  allerdings  lediglicii 
vennuthete  Fenster  der  Durchschnitt  zeigt.    Die  Treppe  ist  aus  ihren  un- 
tersten Steinstufen  und  ihrer  Spur  in  «1er  Wand  deutlich  zu  erkennen,  und 
soll  der  Symmetrie  wegen  a\if  <ler  entgegengesetzten  Wand  in  Malerei  wie- 
derholt gewesen  sein ,  was  aber  schwerlich  in  der  That  der  Fall  war.  Die 
Gemächer  (I  und  7,  reichlich  und  schön  geschmückt,  sind  ihrer  Hestimnuui^ 
nach  nicht  ganz  klar,  7,  an  dessen  Hinterwand  eine  Darstellung  von  Phrixos 
und  Helle  [Hlb.  No.  1252.    gemalt  und  noch  an  Ort  und  Stelle  wenngleich 
ziemlich  zerstört  ist,  während  ein  Adonis    Hlb.  No.  343.)  an  der  Wand  rechts 
jetzt  gar  nicht  mehr  erkannt  werden  kann,  scheint  eine  Art  Exedra,  wie 
No.  r»  in  Fig.  140.  oder  auch  ein  'I'ridinium  gewesen  zu  sein,  dessen  von 
Vitruv  gefonlerter  oblonger  Gestalt  sein  Grundriß  wenigstens  ungefähr  ent- 
spricht, t>  kann  ein  Schlafgemacli  gewesen  sein,  S  ist  das  Zimmer  des  S<la- 
ven,  '.),  jetzt  ganz  ruinirt  und  halb  zugeschüttet,  gilt  als  die  Küche,  l»l  i^t 
ein  mit  dem  Innern  des  Hauses  in  \'erbindung  stehender  l>aden  mit  einer 
gemauerten  Tiadenbank. 

Doch  genug  dieser  kleinen  Häuser;  die  gegebenen  Beispiele,  die  sich 
bedeutend  vermehren  ließen,  werden  genügen,  um  klar  zu  machen,  wie  (hi* 
lUMlürfniß  un<l  der  Raum  die  Norm  «h*r  Cnunfllage  festzuhalten  strebte  und 
wie  dieselbe  modlficirt  werden  nuißte.  Wentlen  wir  uns  zu  der  Hetrachtunfj 
einiger  Häuser  mittlerer  (iröße,  um  auch  bei  ihnen  <lie  Entfaltung  und  die 
oft  geistreiche  Modification  «les  Princijjs  zu  beobachten. 

No,  7.)  Als  ein  erstes  I5eispiel  wählen  wir  die  nach  Hauptbildeni  in 
derselben  sogenannte  Cosa  tlvllti  toJeffa  (leW  Ermafrodiio  oder  </» 
Adoniile  ferito  an  der  Straße  des  Mercur  Xo.  2.'».  29.  im  Plan  ,  ausge- 
graben lt>:i.5 — lS.S(i. 
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Zur  Verstiindigting  über  die  Räumlichkeiten  und  deren  Bestimmung 
werden  hifv  wie  bei  den  folfj^piiden  Pliinen  wenige  Worte  nebst  dem  Verweis 
auf  die  Zahlen  <lcs  IManos  o^eniij^en,  denen  andere  Notizen  hinzugefiif^t  wer- 
den sollon,  wo  die  aufgefundenen  Gemälde,  Sculptureu  oder  MobiUen  dazu 
veranlassen.  I  Eingang  oder 
Ostiuni  mit  der  Thür  unmit-  ^Xj 
tdlMr  an  der  Straße,  2  Atrium, 
3  Impluvium,  4  CuUcula ;  durch 
dasjenige  Hnks  an  der  Stmfie 
gdaagt  nutn  an  die  Tteppe  5 
snm  obern  GctchoB,  6  Ala 
Ton  ungewdhnliclier  Gestalt, 
gegen  das  Atrium  durch  eine 
hohe  Schwelle  aligegrenzt  und 

im  Innern  mit  dner  umlaufen-  «g.  153,  Hm  der  Ciw»  dWto  Mrtta  Mf  £hnaJMäo. 

den  Steiubunk  versebn ,  aber 

jetzt  in  zu  sehr  zerstörtem  Zustand,  um  ein  sicheres  Urteil  mö<,'1irli  zu 
iu;if  hen ;  vielleicht  war  ein  großer  Schrank  in  diesem  Gemarh  angehriK  lit, 
(la>  also  als  \'ormthskammer  gedient  hätte  [vergl.  das  Haus  No.  11.  und  die 
Cam  (Ii  OlcoNÜ)  .  Für  eine  zweite  Ala  gei^enüber  war  bei  dem  bescbränkteu 
Areal  kein  Kaum;  7  Tablinum  nach  hinten  durch  eine  Sdiwelle  abge- 
grenzt, 8  Faucesj  links  am  Tablinum,  wo  das  Areal  breiter  zu  werden  be- 
ginnt, liegt  ein  Gemach  9,  welches  nebst  seinem  gangurtigen  Vorraum  9  a 
nur  eine  Exednt,  oder,  wenii  die  Vermuthnng  über  die  scheinbare  Ala  6 
antriSt,  die  hierher  verschobene  Ala  gewesen  sein  kann.  10  Cubiculum  mit 
einigen  weniger  bedeutenden  und  schlecht  erhaltenen  Gemälden  bakchischen 
Inhalts,  deren  eines  ausgehoben  ist  (Hlb.  No.  547.  548.),  11  Zimmer  von 
Unge  wisser  Bedeutung,  aber  wahrscheinlich  ein  Indmmm  fmetiratum,  gegen 
daüi  I'eristyl  mit  einer  Thür  und  niedriger  Briistnngsmauer  geöffnet ;  in  ihm 
befindr-t  sich  an  der  Wand  links  vom  Eingänge  aus  dem  Peristyl  das  Bild 
der  Toilette  des  llennaphroditen  Illb.  No,  136U.1,  an  der  I linterwand  ein 
sehr  zerstörtes  nnd  nirht  sicher  gedeutetes  Gegenstück  (Illb.  No.  137:i.); 
12  Tricliniuni  oder,  hesser,  Oecus  mit  der  ottVnen  Aussicht  auf  das  Peristy- 
liuiu  13,  welches  nur  an  zwei  Seiten  den  llofraum  I  \  umgiebt,  in  dem  wir 
den  Brunnen  oder  die  Cistern«'  und  eine  kh'ine  viereckige  Springbrunnen- 
Wanne  bemerken ,  während  die  Interccduranien  bis  auf  zwei  Eingänge  mit 
niedrigen  Urüstungsmauem  geschlossen  sind.  Ein  hinterer  Ausgang,  potfir 
eiMi,  15  neben  dem  Tridinium  führt  «inSchst  in  das  Nachbarhaus  und  durch 
dieses  auf  die  hinten  an  beiden  Häusern  vorbeilaufende  StraBe  der  FuUonica. 
Attflallend  ist  es,  daß  man  nicht  mit  Sicherheit  die  Küche  nadiweisen  kann. 
An  der  Wand  des  Peristyls  14,  dem  Tridinium  gegenüber,  fand  man  das 
Gtemälde,  welches  dem  Hause  den  zweiten  Namen  der  CoMa  di  Adomde  ferito 
gegeben  hat,  den  verwundeten  Adonis  von  Aphrodite  und  Liebesgöttern  be- 
klagt, eines  der  bedeutendsten  und  durch  die  an  ihm  besonders  deutlich  nach- 
weisbare Frescotechnik  (auf  die  zurückgekommen  werden  soll)  interessantesten 
Bilder  in  Pompeji    Hlb.  No.  340.);  zu  beiden  Seiten  ist  zwei  Mal  mit  hüb- 

Ov«rb*ck,  PoMf«ii>      Aufl.  16 
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»('heil  A'ariaiiKMi,  als  Mannoig^ruppe  Avcili  vor  dfii  mtlien  Pfpilrrn  AcliilU 
l  utt'rwciünnff  im  Lyraspii'l  (luich  ("heiruu  lllh.  X<».  129.'».  «{cinalt  links 
schlecht  eihultun  ,  recht>  tUivon  migh'ich  roher,  ein  über  einem  Ihunneu- 
ba88iu  Hilf  einer  ruuUe»  Marmurbaiik  schlafend  Hegeuder  Satyr,  mit  dem 
linken  Arm  auf  einen  Schlauch  gestntst  (Hlh.  No.  436.} ,  im  Hinteignnul 
«in  Garten. 

(No.  8.)  Cosa  dtlla  eaceia  andra  oder  <^t  Deäato  e  Pm»i/&a, 
an  der  Stiafie  der  Fortuna  No.  14.  und  am  Fibe  «forte  (im  Plan  No.64.)  ge> 
Ic^n,  ausgegraben  1832  und  die  folgenden  Jahre. 

1  Einf^anK  mit  Tnarkirt(>m  \>stibuliim  und  Ostium,  2  Atrium,  3  Implo- 
vium,  hinter  dem  das  Futeal  steht,  4  und  5  Cubicula,  6  Ala,  hier  rechts, 

wie  im  vorigen  Gebäude  links,  für 
eine  zweite  war  auch  hier  kein  Raum, 
7  Küche  mit  erhuhenem  ^^enuiuer- 
tem  Heerde,  hinter  der,  wie  sehr 
häufig  in  l'iunpeji  der  Abtritt  lie*jt, 
die  He.vtimmunf^  des  wenig  crleucli- 
teten  (iemuchs  b  zwischen  «ler  Küdie 
und  dem  Durchgaug  U  ist  nicht 
klar,  10  TaMiBum,  1 1  WiatenpmM- 
aimmw,  12  Peristylnim,  weLdieadeB 
Hofranm  mit  der  2,60  M.  gratai 
und  1,35  M.  tiefen  Pisdna  13  n« 

Fig.  154.  Pia«  der  Ca.a  ,UU.  .-ucc^a  anUca.      ^  ^  g^^^  ^.^  doiiacheil.  USttn 

roth  bemalten  und  mit  einer  Brüstungswand  [pluteu^]  verbundenen  Säulen 
umgiebt.  IHier  einer  dieser  SSulen  steht  noch  eine  zweite  leichterer  Onlnung. 
lum  Beweise,  <luß  (»ben  eine  Gallerie  um  den  Hof  fiihrte,  auf  welche  die 
Zimmer  des  »bern  (ieschosses  atismündeten.  11  Sommert riclinium ,  15  Ex- 
jMlra .  1(>  l'osticiun  ,  an  dem  die  Treppe  nach  dem  obeni  Stockwerk  und 
eine  kleine  Kuuinicr  liej^t.  17  Kaufläden  ohne  Znsaramenhuufj'  mit  dem 
Hause.  Die  n»aleri^che  Decoratinn  ^^t  reicii.  Im  Atrium  finden  wir  mlit> 
schwebende   Fi«»^uren  der  Hören    Hlh.  \o.  9S7.  ;    das  erste  Cubicu- 

lum  4  zeigte  aut  seinen  tlrei  Wänden  i>unae,  auf  welche  Eros  den  goldenen 
Regen  ausgießt  (Hlb.  Xo.  litt.,  ausgehoben),  Leda  (Hlh.  No.  145.)  und  ein 
angelndea  If  Mdchen,  nach  gewöhnlicher  Benennung  Aphrodite  (Hlk  No.  140.}, 
eine  der  in  Pompeji  oft  wiederholten  Daratettungen ;  in  dem  awcilen  Zim- 
mer 4  finden  wir  auf  der  Hinteiwand  eine  reiche  Ajrohitektur  und  in  dev> 
aelben  sehr  stark  verletit,  in  uagewöhnUclier  Art  mit  der  Afchilektur  v«e- 
bundoi  Achill  auf  Skyroe  unter  den  TodUcm  dee  Lykomedes  von  Qdfieeos 
erkannt  und  entlarvt  (Hlh.  No.  13ni.  .  ein  ebenfalls  in  Pompqi  mehrhek 
wiederholter  (iegcnstand.  .Vuf  «len  Wiinden  des  TabUnum  war  rechts  Dae- 
dalos  dar}<i>«tellt ,  welcher  der  Pasiphae  <Ue  von  ihm  gefertigte  Kuh  bringt 
Hlb.  No.  I  2(h;.".  und  links  Thesons.  der  V(»n  Ariadne  den  Knäuel  emjifangt, 
vermoore  dessen  er  den  Aus^anj;  aus  »leni  Labyrinth  tinden  wird  Hlb.  No. 
rill.,  beide  aus«»:elinben  ,  außerdem  /A\v\  Mal  Nike  Hlb.  Ni».  Uii4.  yiS. 
und  schweUiMide  Gruppen  nicht  »iciierer  liedeutung  Ulb.  No.  l*J5H.)  ;  äckw«- 
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bendf»  Gruppen  Imkcliisclicn  Gegeiistuntle.s  lilb,  No.  519.  521.)  sclimücken 
aut  h  ilie  \\  äiulf  des  WiiitertridiniuTn  11.  Die  Iliiiterwatid  des  IVristyls 
ist  guiiz  mit  dem  nuch  jetzt  uii  Ort  und  Stelle  beiiudliclien  liilde  bemult, 
vou  dem  das  Haus  Bciueu  gewöhiiliehsteu  Namen  trügt  (Hlb.  No.  1520.], 
darstellend  eine  Jagd  und  Thierkänipfü,  in  SoeneUj  vdche  die  Venationee 
im  Amphitheater  darbieten  mochten,  welche  aber  hier  in  die  freie  Natur 
und  iwar  in  eine  siemlich  bedeutend  gehaltene  wilde  Gebiigag^;end  verlegt 
sind,  in  der  wir  doch  wohl  schwerlicb  ein  Mutter  der  Deoorationen  der 
Arena  erkennen  dürfen ;  die  Wand  desariben  Viridarium  der  Exedra  gegen- 
über ist  mit  zwei  Landscbaften  mit  Staffage  geziert,  die  Figuren  der  einen 
ütollen,  jetzt  sebwer  erkennbar,  Polyphera  und  Galatea  Illb.  NO.  I(il3.j, 
die  der  andern  eine  Opfersoene  lllb.  No.  1555.)  dar.  Die  Wände  der  Kx- 
edra  I  haben  oder  hatten  mir  mittelmäßifj^e  Itilder ;  eine^,  welches  angeblieh 
ApoUons  Aufeiitlialt  bei  Admet ,  richtiger  wohl  den  (Jott  mit  einem  nicht 
bestimm]>ui(>n  Geliebten  Hlb.  Xo.  221.),  und  ein  zweites,  welches  Artemis 
im  liade  von  .Aktaeun  hehiuseht  Hlb.  No.  250.  darstellt,  sind,  da.s  letztere 
stark  zerstört,  an  Ort  und  Stelle,  wälnend  das  dritte,  seiner  Obscönität  we- 
gen in  ein  besonderes  Zimmer  des  Museums  in  Neapel  versetzte»  sieh  wahr- 
scheinlieh  auf  Polyphem  und  Galatea  besieht  (Hlb.  No.  1052.) ,  ein  viertes 
endlich  (Hlb.  No.  1393.)  unerUlbrl  ist.  In  dieses  Gemadi  ist  man  bei  Nach- 
gnbungen  wahrsdbeinlich  bald  nach  der  YeischUttung  durch  ei^  Ijoch  in 
der  rechten  Wand  gedrungen,  welches  man  jetst  wie  manche  andere  der- 
gleichen an  versdtiedenen  Stellen  der  Stadt  als  besondere  Mokwardigkeit 
ze%t;  möglich»  dafi  grade  in  diesem  Hause  mancherlei  Kostbarkeiten  begr«- 
l>eii  lagen,  auf  recht  reichlichok  Hausrath  lassen  wenigstens  eine  nicht  un- 
beträchtliche Reihe  von  GegensUnden  aus  Kronze,  Thon  und  Glas  schließen, 
die  man  hier  nebst  Eßwaaren,  namentlich  vielen  Eiern  anegegraben  hat.  In 
dem  Fußboden  des  Atrium  hinter  dem  Brunnen  und  vor  dem  Tahlinom  lag 
ein  jetzt  in  das  Museum  geschatl'tps  Mosaik,  welches  eine  Maske  darstellt 
und  zu  <len  bes>en'n  von  l'on)j)fji  gehört. 

Wir  geben  (h  n  umstehenden  Plan  eines  dritten  etwa  gleich  geräumigen 
1  lauses  uuil  lassen  den  eines  vierten  und  fünften  folgen,  um  eine  möglichst 
genaue  Vorstellung  von  der  Mannigfaltigkeit  der  iiausanlagen  Pompejis  zu 
geben,  die  immer  nach  dem  Bedurfiiill  und  dem  Baum  vaiüren,  der  zu  be- 
bauen war,  und  doch  fiwt  immer  nach  antiken  Begriffen  sdur  bequeme  Woh- 
nungen darstellen. 

(No.  9.)  Dieses  Haus,  das  s.  g.  dd  ekkwiyo  an  der  Via  ronaolare  (Nr.  7.  hn 
Pkm),  ansg^giaben  1770  u.  71,  gehört  in  seiner  ersten  Anlage  xu  den  ältesten 
ömr  Stadt  und  seine  Facade  's.  unten)  bietet  eines  der  besten  Muster  der 
enten  Bauweise.  Der  wtdd  erhaltene  alte Theil ,  die  Räume  1 — 10,  den  leta- 
len zur  Hälfte,  umfassend,  ist  wenig  ausgedehnt,  aber  fast  vollkommen  regel- 
mäßig und  symmetrisch  in  der  Anlage;  die  Unregelmäßigkeit  des  (iesammt- 
planes  rührt  von  einer  Restauration  und,  wenn  auch  nur  mäßigen  Erweite- 
ruTif?:  in  der  römischen  Periode  her.  Das  Ostium  1  mit  der  Thür  unnnttel- 
bar  an  der  Straße,  ist  von  mehr  als  <ler  gewöhnlieheii  l'rj'ite  ;  der  danel)en 
links  liegende  l^deu  2  steht  im  Zusammenhange  mit  dem  i  lause,  in  ihm 
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wurden  also  die  Waaren  des  Hausliorrn  fcil^olialten,  seien  dies  PixKlucte  des 
Ackorhiius,  seien  es  solclie  eines  Gewerbes  t;c\vesen;  denn  warum  sollte  mau 
bei  lläuseru  vou  so  geringer  Ausdehnung  ni(  ht  annehmen,  daß  sie  GeMcrb- 

treihende  liewohnten  {  Hei  diesen  mit  dem 
Innern  der  Häuser  zusammenhanjjenden 
Lüden  immer  mir  von  den  »Prodiutcn 
der  Güter  des  Il;uisl»enn«  zu  reden,  die 
hier  von  dem  dispeiisator  genannten  Scla- 
*ven  verkauft  worden  wären,  ist  nidit 
allein  mnw^tig  und  an  äcb  seltsam,  ion> 
dem  durch  den  auigefundenen  Inlttlt 
mehrer  solcher  Liden  gradetu  wideilegt; 
so  verkauft  s.  B.  um  nur  dies  eine  Bei- 
spiel ansnitthren  der  Besitser  der  s.  g. 
data  dei  hrenti  Bronieeachen,  Ton  denei 
das  Haus  benannt  ist.  Sollte  aber  wiik- 
lich  der  Bewohner  dieses  Hauses  ein  Clii- 
rur^  jrewesen  sein ,  wie  man  nach  3IaB- 
gabe  der  Auffindung  von  allerhn  rhimi^ 
gisehen  Instrumenten  in  einem  Zimmer 
(wahrseheinlieh  Xo.  9  oder  10)  im  Innern 
des  Hauses  annimmt '^•'^1  ,  so  würde  man 


Fig.  155.  -Plan  der  Cata  del  ehinirgo. 


vielleieht  sofjjar  daran  denken  können,  daß  derselbe,  wie  mehr  als  einer  seiner 
Iterufsfrenossen  im  lieutii^(Mi  Neapel,  in  diesem  /immer  an  der  Straße  manch» 
der  wenij>:er   tief  ein^^reifenden  A  erriciitunj^en   seiner  Kunst  voi-^enommcn 
habe,   wenn  damit  die  hier  zerbrochen   aufgefundenen   thönernen  CiefaBe 
[Hydrien  nennt  sie  der  P'undhericht    übereinstimmten,    was  dahingesteHl 
bleiben  muß.    In  dem  zunäclist  anstoßenden  Zimmer  am  Atrium  fand  man 
78  Gewichte  von  Blei,  zum  Theil  mit  der  auch  sonst  noch  vorkommenden 
Inschrift  EME  auf  der  eInCT  und  HABEBIS  auf  der  andern  Seite  (d.  h. 
»kaufe«  und  »du  wirst  haben«,  natürlich:  die  mit  diesen  Gewichten  gewo- 
genen Waaren).  Im  Übrigen  ist  unter  dem  Hausradi  aufier  den  cfainugi- 
sehen  Instrumenten  nichts  besonders  Interessantes  gefunden  worden.  Der 
Laden  3  mit  dem  Hintenimmer  4  an  der  rediten  Edce  des  Hauses  hat 
weder  in  älterer  noch  in  späterer  Zeit  eu  diesem  gdiört,  sondern  stdlt  mit 
ein  paar  Oberzimmem,  zu  denen  die  Treppe  in  3  führte,  eine  Miethwohnung 
für  sieh  dar.    5  Atrium  mit  dem  Impluvium  von  Nocera-  nicht  von  Sanio- 
stein,  also  nicht  aus  derselben  Periodi'  wie  tVic  Kaeade  und  die  älteren  Mau- 
ern ;  liinter  demselben  ist  wieder  die  Mündung  der  Cisteme  zum  Aufssrhöpfon 
des  Wassers;  6  verschiedene  Zimmer,  von  denen  dasjenige  an  der  Straße 
noch  von  der  ältesten  Zeit  her  ein  kleines  Fenster  hat.  7  Tablinura,  S  Alae, 
Sommertricliniuni  {'  ,    lo  Wintertridiniuni ,   mit  welchem  oder  genauer 
mit  dessen  linker  Hiilfte,  denn  die  rechte  jj^ehört  schon  detn  Anbau,  die 
Räume  des  alten   Hauses  enden,    das  hinter  diesen  vielleitlu  nodi  einiMi 
Hof  oder  seinen  (iarten  j^ehalit   haben  majf.     Der  neuere  Anbau  he<Tinnt 
mit  einem  nach  hinten  geötfneteu  Zimmer  1 1   v<m  uugewisher  Hestimiuungy 
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aber  wahrscheinlich  Nichts  als  einer  Vorrathskammer  [npoflirra^  .  wiifür  der 
T'inslaTid  spricht,  daß  es  durch  seine  Thür  nur  ein  Dänimerlidil  enipfän^t 
und  der  Küche  13  ge]2[enüber  liegt.  Denn  an  dem  Wintertriclinintn  und 
diesem  Jtatime  vorbei  führt  der  (iang  faures]  12,  den  wir  s<inst  neben  dem 
Tabliuuni  gradaus  gehend  zu  sehn  gewohnt  sind,  fiir  den  aber  hier  kein 
Platz  war,  mehrmals  umbiegend  in  die  an  ilirem  gemauerten  Heerde  wohl 
eBkemilMie  Küebe  13  nebst  dem,  wie  gewöhnlich  benachbarten  Abtritt  13«, 
und  an  ihr  vorbei  gelaugt  man  zu  einem  hintern  Ausgang  14,  neben  dem 
eine  Sclavenoella  15  liegt.  Der  Hof  16  hinter  dem  Tablinum  und  dem  Tri- 
clinium  ist  bedeckt,  an  ihm  sehn  wir  einen  vom  offenen  Baum  unnach- 
weisbater  Bestinunung  17,  die  Treppe  in  das  obere  Geschofi  18  und  ein 
Zimmer  19  mit  einem  Fenster  auf  das  kleine  Viridarium  20,  wahrschciulich 
ein  tricirnnm  /enwtratio)! ,  während  ein  ähnliches  kleinere:«  21,  durch  einen 
s.äulenartigen  StuTn])f,  möglicherAveisc  dem  Best  eines  Altars,  vielleicht  als 
IIausca])elle  bezeichnet  wird,  und  die  übrigen  nöthigen  Zimmer  eine  Treppe 
hoch  lagen.  22  ist  Nichts  als  ein  kleiner  verlorener  Winkel,  wenn  nicht  ein 
zweiter  Abtritt,  die  Hestininiung  des  Raumes  23  mit  geringem  Licht  unbe- 
kannt. 1  besonders  liervorragenden  Gemäldeschmuck  hat  dieses  Haus  nicht 
aufzuweisen ;  ein  jetzt  fast  ganz  zerstörtes  Hrnstbild  des  Paris  mit  Eros  in 
rundem  Kalimen  links  im  Atrium  und  ein  Hild  des  epheubekränzten  Hak- 
chüs  daselbst  sind  ganz  unbedeutend,  interessant  ist  ein  nicht  sicher  gedeu- 
tetes Bild  in  dem  Tridininm  19 ;  dasselbe  (Hlb.  No.  1459.)  stellt  einen  Mann 
mit  einem  geöAieten  Diptychon  (einen  Dichter?)  und  zwei  mit  ihm  im  Ge- 
spiiiche  bq^rülene  Mädchen  dar;  diesem  Bilde  entsprach  die  jetzt  im  Museum 
in  Neapel  befindliehe  DanteUung  einer  Malerin  in  ilirem  Atelier  (Hlb. 
No.  1443.). 

pfo.  10.)  Der  Baumei- 
ster des  nebenstehenden, 
nahe  am  kleinern  Theater 
in  der  StraiUt  sfabuina  ge- 
bogenen ,  1795  ausgegra- 
benen Hauses  (No.  I'is. 
im  Plane)  fand  eine  andere 
Aufgabe.  Der  Baugrund 
ist  ein  sehr  gestrecktes 
Viereck  und  an  drei  Sei- 
len (oben,  rechts  und 
links  im  Plane)  von  an- 
deren Gebinden  begrenzt, 
so  daB  die  Cbusthur  nicht,  wie  dies  gewöhnlich  geschah,  ixt  die  Schmal- 
seite verli^  werden  konnte.  Außerdem  ist  das  Terrain  ungleich,  indem  die 
Straße  nach  links  in  166.  ziemlich  stark  fällt.   Um  nun  diese  Un- 

gleichheit des  Niveaus  nutzbar  auszugleichen,  hat  der  Baumeister  den  in  Fi- 
gur 156.  nicht  schrafftrt  dargestellten  Tbeil  des  Hauses  an  der  tiefem  Stelle 
der  Straße  unterkellert  und  um  2,4u  M.  über  den  schraffirten  erhöht,  wäh- 
rend er  den  Rest  der  Bedingungen,  welche  ihm  sein  Areal  vorschrieb,  da- 
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durch  erfiilltc,  duß  er  dif  beiden  «liirch  eine  Trei)pe  verbundenen  Theile  der 
Widmung^  neben  einander  anstatt  hinter  einander  h'/j^te.  Demnaeh  finden 
wir  in  1  die  Eingaiigsthiir  ohne  Vestibulum,  in  2  das  Atrium,  in  3  C'ubicula, 
in  4  das  Tablinum,  in  5  die  Alae,  in  6  die  Treppe  von  fünfzehn  Stufen  in 
den  privaten  Theil  der  Wohnung,  zunächst  in  das  Peristyl,  an  dem  ein  vom 
offenes  Triclinium  7,  gegenüber  eine  ebenfalls  offene  Exedra  8  und  ihr  zur 
Seite  zwei  (Uibicula  U  liegen.    In  dera  Raiime  10  führte  die  Trejipe  zu  einem 


Fip.  157.   Restaiirirter  Durchschnitt. 

obern  (leschoß,  während  wir  in  11  die  Tre])pe  in  den  K<dler  finden.  Drr 
restaurirte  Durchschnitt  Fig.  157.  macht  sowohl  die  besproduMie  Einrichtung,' 
klar,  wie  er  den  heutzutage  verschütteten  Brunnen  in  der  Mitte  des  IVristyl- 
hofos  12  und  eine  Andeutung  der  Kellergewölbe  sehn  läßt. 

(Nü.  n.)  Auch  das  folgende  kleine  Haus,  gelegen  an  der  Ecke  drr 
Striula  degli  AngusUdi  uiul  des  Viro  dellc  trrme  >Stabtanc  neben  dem  Ilaiisp 
des  Siricufl  iNo.  S9.  im  IMane),  besteht  wie  dasjenige  des  Chirurgen  Nu.  9. 
aus  einem  altern  Theile  mit  einer  Fa^-ade  von  Sarnostcin  und  einer  spätem 
Erweiterung  und  ist  in  dem  erstem  fast  ganz  regelmäßig  und  synimetris<'h 
in  seinem*  Plane.  Das  an  der  Straß<»  verschlossen  gewesene  Ostivim  2  liofjt 
neben  einem  Laden  mit  llinterzimmer  2,  2  a,  in  welchem  man  nach  Maß- 
gabe eines  in  demselben  gefundenen  Oraffito  die  .Schusterbude  des  M.  Noinus 
C'ampanus,  ehemaligen  »Soldaten  der  neunten  praetoriseheii  Cohorte  des  Cae- 
sius  erkennt.  Da  dieser  liaden  mit  dem  Ilatise  in  Verbindung  steht,  müs.<cn 
wir  das  letztere  als  die  Wohnung  eben  dieses  M.  Xonius  betrachten.  Ihif 
toscanische  .\trium  '^  mit  einem  Impluvium  von  Travertin  und  einer  Cifter- 
nenmündung,  hat  thcils  rothe,  theils  gelbe  Wände,  welche  außer  mit  weib- 
lichen schwebenden  Figuren  von  nicht  sicher  bestimmbarem  ('harakter  iFior. 
No.  441  — 443.)  mit  einem  do])pelten  Itrustbilde  geschmückt  sind  fHlb.No. 
1247.),  in  welchem  man  Ilippolytos  mit  Fhaedra  erkennen  zu  dürfen  glaubt. 
An  diesem  Atrium  liegen  vier  (■ubicula.  zwei  redits  4  und  5,  von  denen  das 
erstcre  auf  gelben  Wänden  mit  leichten  Architekturen  schwebende  Eroten, 
das  zweite  auf  rotheu  Wänden  kleine  Darstellungen  «us  dem  s.  g.  Stilllebeii 
zeigt,  ein  drittes  6  neben  dem  Ostium  und  ein  viertes  7  links  den  beiden  crste- 
reu  gegenüber.  Von  diesen  hat  6  mit  reichen  Architekturen  geschmückte 
Wände ,  deren  Mittelbilder  aber  zerstört  sind ,  7  hat  auf  rothem  Grunde 
leichte  Architekturen  und  in  den  Mittelfeldeni  kleine  Rundbilder  ,  unter 
denen  eins  der  nicht  seltenen  Brustbilder  des  von  Eros  begleiteten  und 
umschmeicLeUen   Paris   (illb.  Nu.  1274.)   hervurzuheben  isl.     Die  Wand 
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links  neben  der  Thür  zu  dimem  Zimmer  zeigt  eiiu«  Eiurichtuiig,  weklic 
bisher  einsig  in  Pompeji  luid  eben  deswegen  mit  Sicherheit  uuch  nicht  er- 

klürt  ist.  Es  ist  dies  eine  Höh- 
lung oder  Nische  in  der  Wand, 
0,40  M.  fiber  dem  Boden»  vom 
durch  eine  StuocophittG  ge- 
schlossen und  nur  zur  i^eite 
nach  der  Thür  des  Zimmers  hin 
durch  eine  0,175  M.  breite 
Si)altc  geöiFiiet,  in  weh  lic  man 
grade  bequem  die  Jlaiul  ein- 
führen kaun;  innen  ist  diese 
Nische  mit  einem  Muster  von 
kleinen  bunten  (Quadern,  wie 
Kuchehi,  bemalt.  Eine  Larcn- 
nischc  kann  dies  nicht  sein 
und  ttuch  für  eine  jener  Wand- 
nischen, welche  2um  Beiseite- 
stellen der  Lampen  dienten,  er- 
scheint die  hier  in  Bede  stehende 
weder  nach  ihrer  räumlichen 
Heschaffeuheit  noch  nach  ihrer 
Decoration  passend;  Fiorelliist 
(leshalb  auf  den  (ledanken  ge- 
kommen, diese  I  lohlung  tnöchte 
gedient  haben,  um  die  Hücher- 
roUeii  oder  Wachstafeln  dessen 
auf/uheben,  Avelchcrin  demCu- 
biculum  7  schlief,  und  unter- 


Fig.  15S.  Plan  des  HaiUM  des  M.  Noniua. 


»tützt  diesen  Gedanken  dadurch,  daß  wir  wissen,  daß,  um  die  Wachstafeln  ge- 
gen Fli^en  zu  schützen,  s.  g.  muscaria  angewendet  wurden,  entweder  Schränke 
von  Hots  oder  Wandschränke.  Beweiskraft  für  die  Bestimmung  der  frag- 
lichen Hfihlnng  haben  aber  diese  Anführungen  nicht.  —  Der  Raum  8  zwi- 
schen den  beiden  Kuletict  erwähnten  Cubicula  ist  Nichts  als  ein  Vorplats  su 
dem  Gange  9,  welcher  zu  dem  unter  dem  hintern  Theile  dieses  Hauses 
befindlichen  KeHer  fuhrt.  An  ihrer  richtigen  Stelle  finden  wir  die  beiden 
Alse  10,  10  a,  von  welchen  aber  die  erstere  in  jüngerer  /oit  durch  eine 
dünne  Wand  in  zwei  Theile  gctheilt  und,  ähnlich  wie  die  eine  Ala  ifn  ITause 
des  }I<dconius  's.  unten  No.  13.)  zur  Aufbewahrung  von  Geräthen  und  Gö- 
fiißen  der  Haushaltung  verwendet  worden  ist.  Die  rec  hte  Ala  Ifi  a,  welche 
ihrer  eigentlichen  Bestimmung  verblieb ,  hat  weiße  Wände  mit  lei(  hten 
.Vrchitekturen  und  eine  weiß  und  schwarze  Mosaikschwelle  mit  eini^^en  far- 
bigen Zuthaten  in  ihren  Arabeskenornamenten.  Auch  das  Tabliniim  II 
finden  wir  an  der  gewöhnlichen  Stelle  ;  dasselbe  hat  in  «einem  hintern,  erst 
spater  eingebrochenen  Ausgang  eine  farbige  Mosaikborte ;  dagegen  fehlen 
die  regelmäßigen  fauces,  ofienbar  deswegen,  weil  in  älterer  Zeit  das  Hans 
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hier  /u  Ende  war.     Den  Diircliifuii^  nnrli  dem  hinzurrworbnion  Peristyl 
bildet  jetzt  ein  mit  zwei  Thüren  nach  «h  in  Atrium  und  dem  Teristyl  ge- 
öffnetes necusartip^es  Gemach  12,  welches  reic  Ii  ])emah  ist.     An  seinen  (Uei 
Wänden,  diejenige  ^e^en  <his  'l'ahlinum  ausgenommen,  finden  wir,  an  der- 
jeniffen  rechts  am  })es(en  erhiihen,  tseehs  hermenartig  aus  l'dattkelehen  empor- 
steigende große  geliiigelte  weibliche  Gestalten,  welche  (iuirlanden  vun  llhnucn 
und  Früchten  in  den  Händen  eraporhalten  [FiureUi  No.  16G.);  die  bildet 
am  obem  Theile  der  Wand  £iind  zerstört,  in  den  Resten  eines  derselben 
(Hlb.  No.  574.}  glaubt  man  einen  orgiastischen  Tftns  vor  einer  Priapot- 
herme  su  erkennen.    Audi  links  Tom  Tablinum  ist  der  Faucesdorch^ag 
durch  eine  Art  von  Vorplatz  13  ersetzt,  aus  wdchcm  man  links  in  die 
Küche  14  gelangt  und  in  welchon  eine  steinerne  Treppe  li^,  die  links,,  von 
Holz  fortgesetzt,  in  den  Oberstock  führte,  in  dem  erbiltenen  Stück  aber  den 
Zugang  zu  einem  kleinen  Bade  bildet,  deren  es  in  mehren  pompqaner 
Häusern  ähnliche  oder  etwas  au^edehnterc  giebt.    Das  gegenwärtige  besteht 
aus  zwei  kleinen  mit  Tonnengewölben  überdeckten  Collen,  \\  eiche  ein  Tepi- 
darinm  15  und  ein  Caldarium  10  darstellen.  Das  letztere,  welches  seine  Hitse 
von  der  Küche  durch  heißes  Wasser  erhielt,  welches  in  seiiu'  smpenstarae 
eingeführt  wurde,  hat  mit  farbiger  Steinuachahmung  decorirtc  Wände,  wäh- 
rend das  Tepidarium,  mit  gelben  Wänden,  seine  Wärme  vun  dem  Caldarium 
aus  durch  ein  1,60  M.  über  dem  Hoden  befindliches  rundes  Loch  neben  der 
mit  einem  Bogen  übersj)annten  engen  Thür  erhielt,   welche  beide  Uiiiune 
verbindet.     Der  weniger  alte,  später  hinzuerworboie  Theil  dieser  Wohnung 
bestellt  aus  «h^m  Xystus  17  von  nicht  ganz  regelmäßiger  Form,    den  eine 
Ftjrticus  von  weißen,    fiach  (anelliiteu  Säulen  umgiebt.     Links  sind  diese 
durch  eine  roth  gemalte  lirüstungsmauer  verbunden ,  während  der  Xystus 
im  Iiiutergrunde  mit  drei  Hermen  bakchischen  ('harakters  aaa  geschmückt 
ist  und  vom  ein  maimomer  ÜHsch  h  und  ^ne  dreieckige  Basis  von  schwaizem 
Granit  steht,  welche  einen  Candehtber  oder  auch  eine  Blumenvase  getragen 
haben  mag.   Von  den  Gemächern  links  in  der  Porticus  bestimmt  sich  das 
erste  18  ids  Ezedra,  das  zweite  19  als  ein  Cubiculum  mit  Vorzimmerchen 
(jwweotfAMi),  das  dritte  20  als  Oecus  und  das  vierte  21  als  SommertricKninm, 
in  dessen  Hintergrunde  eine  nach  oben  stufenförmig  ausgehende,  gemauerte 
Basis  zum  Attistellen  sei  es  der  Speisen,  sei  es  des  Tischgoaths  gedient 
haben  mag.    Zwei  weitere  Gemächer  22,  23,  welche  im  Hintergrund  ulw 
dem  anst<ißeuden  Hospitium  »Zum  Elejdianten«<  lagen,  sind  so  vollkommen 
ruinirt,  daß  man  nur  ihre  einstmalige  Existenz  behaupten  kann.    Die  Thür 
rechts  hinten  in  der  Porticus  führt  hinab  in  den  auch  durch  8,  0  zugäng- 
lichen Keller,  welcher  sich  unter  dem  ganzen  Complex  17 — 21  hinzieht. 
Der  anstoßende  Laden  mit  seinen  Ilinterziinmern  21  gehört  nicht  zum  Hause; 
er  wird  nach  einigen,  aber  kaum  entscheideiuleu  Anzeichen  einem  Gemüse^ 
handler  zugeschrieben,  hat  uns  aber  hier  ni<]it  zu  beschäftigen. 

fXo.  12.)     Die  durcliweg  der  rönii'ic  lien  l'eriode  angehörenih'  und  wühl 
schon  deshalb  last  ganz  regelmäßig  angelegte    Casd   dt  l  pocta  frat/tco 
oder  Casa  omcrica,  gegenüber  den  älteren   ihermen  an  der  Sfrada  deUe* 
terme  belegen  und  1S21 — 1825  ausgegraben  (No.  3ö.  im  riuuu;  verdankt  ilireu 
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er.'?tern  Namen  insbpsoiulcrc  riiiem  (icmäldo,  in  welchem  man  irrtliümlich 
eine  Leseprobe  erkcHinte  (s.  nnten),  und  einem  Mosaik  im  Tublinuni,  welches 
auf  das  Theater  He/uj;  hat,  den  letztern  den  zahlreichen  Gemälden  ans  den 
homerischen  Gedichten  (namentlich  der  Ilias  ,  mit  denen  fast  alle  Wände 
bedeckt  sind.  Durch  diesen  lUhlerschmuck  ,  der,  wenigstens  theilweise  zu 
dem  Vorzüglichsten  zählt ,  wa»  l*ompeji  aufz\i weisen  hat ,  und  durch  die 
edle  Eleganz  der  Einrichtung  ist  dies  Haus  eines  der  berühmtesten  der 


Fig.;.lüO.  Uestaurirte  Ansicht  Ult  L'usu  fiel  jiocta  tragieo. 


Stadt  geworden  und  ist  dasjenige,  welches  Hulwer  in  seinem  Kornau  als  die 
Wohnung  seines  feingebildeten  Atheners  Glaukos  betrachtet.  Diese  An- 
nahme läßt  sich  nun  freilich  so  wenig  rechtfertigen  wie  die  antlere,  der  Hewoh- 
ner  dieses  Hauses  sei  ein  tragischer  Dichter  gewesen,  aber  auch  eine  dritte 
Vcrmuthung  über  seiiuMi  8tand,  nämlich  er  sei  (itddsciimied  gewesen,  welche 
von  Gell  ausgegangen  ist,  läßt  sich  nicht  halten.  Diese  Vennuthung  stützt 
sich  auf  die  Behauptung,  in  den  mit  dem  Hause  zusammenhangenden  Läden 
sei  eine  Menge  Goldschmiedewuaren  nebst  Geräthen  der  (ioldschmiedekunst 
gefunden  worden,  allein  die  .Vusgrabungsberichte '^''j  zeigen,  daß  der  aller- 
dings nicht  unbeträchtliche  in  diesem  Hause  ausgegrabene  Goldschmuck  zu 
den  I^äden  in  keiner  nähern  lieziehung  stand ,  sondern  vielmehr  aus  dem 
obeni  Stockwerk  mit  dessen  Mosaikfußboden  herabgestürzt,  folglich  weit 
eher  als  der  Schmuck  der  Frau  vom  Hause,  denn  als  die  Waare  des  Haus- 
herrn zu  betrachten  ist.  Sei  deswegen  der  Besitzer  dieses  Hauses  gewesen 
wer  oder  was  er  gewesen  ist,  jedenfalls  treten  uns  in  diesem  wenig  aus- 
gedehnten J)omicil  Spuren  eines  gebildeten  (ieistes  reichlich  entgegen  und 
bezeugen,  daß  der  Besitzer  ein  Mann  von  Geschmack  und  beiher  von  Wohl- 
habenheit war.    i  her  den  l'lan  nur  ein  i)aai"  Worte. 

I  Ostium  ;  die  zweitlügelige  Hausflur  lag  unmittelbar  hinter  der  Schwelle, 
welche  hier  die  Stelle  des  Vestibuluni  vertreten  muß,  und  zwar  noch  außer- 
halb der  kleinen  Eingänge  in  die  mit  2  bezeichneten  Läden ,  welche  also 
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zum  llau>o  >^pliöreii.  Umnittolbar  hiiitor  (Irrselben  lag  im  Ostium  das  oben 
Fig.  i'Mi.  initffotlu'ilte  ji't/t  in  das  Museum  geschaffte  Mosaik  mit  dem  an- 
geketteten Hunde  und  der  Inschrift  cace  ca/icm.  Das  Ostium  steigt  nicht 
unbeträchtlicli  gogen  das  Atrium  an  und  ist  auch  au  seinem  oben»  Ende 
mit  einer,  wenngleich  sehr  einfachen,  Mosaikschwelle  ge/iert,  während  sich 
vor  der  untern  ein  Loch  zum  Abfluß  des  aus  dem  Atrium  kommenden 
Wassers  betiudet.     3  ist  das  Atrium  mit  seinem  Impluvium,  hinter  dem 


Fig.  100.  l'lan  der  Cusu  dcl  pueUi  tragiro. 


schief  ;;ogon  die  Mitte  ein  hübsches  Putrai  der  Cisteme  steht,  welche  jetzt 
freilieh  verschüttet  ist,  von  deren  einstmaligem  (ö^brauche  aber  die  in  den 
innern  Rand  des  l'nteals  eingeschliffenen  Rillen  Zengniß  ablegen ,  welche 
von  den  Tauen  herrühren,  an  denen  man  die  Eimer  emporzog.  Eine  in  den 
wesentlichen  Theilen  auf  sicheren  Elementen  beruhende  Restaurati(ni  dieses 
Atrium  nebst  dem  Tablinum,  der  einen  Ala  und  den  Fauces  bietet  Fig.  159. 
4  Latrina,  5  Zimmer  des  Atriensis,  in  dem  zugleich  die  nur  noch  in  ge- 
ringen Resten  erkennbare  'JVeppe  zum  obern  Geschoß  des  Hauses  lag,  6 
verschiedene  Wohn-  und  Schlafzimmer  für  Gäste ,  7  Ala ,  8  Tablinum. 
\\  Fauces,  10  Pcristylinm  mit  Säulenumgang  an  drei  Seiten  und  einer  Haus- 
ca]>elle  11  an  der  Hinterwand,  in  der  man  die  Marmorstatuette  eines  Satyrn 
fantl ,  welcher  Früchte  im  Mansche  eines  um  den  Hals  geknüpften  Felle« 
trägt,  1*2  wahrscheinlich  Wintertriclinium,  nicht  Ribliothekzimmer,  wie  viel- 
fach gesagt  ist  und  zwar  unter  dem  Eindruck,  daß  hier  ein  Dichter  wohnte. 
13  Küche,  in  deren  Vorraum  die  Tre])pe  zum  obern  (ieschoß  des  Hinter- 
haiiees  liegt,  unter  derselben  der  Abtritt.  I  I  (aibicula,  15  Sommertricliniun». 
geräumig  und  heiter,  mit  der  Aussicht  auf  das  Viridarium  im  Peristyl- 
hofe,  1 6  Posticum  auf  die  Stntda  ilvUa  fnlUmira .  welche  seitwärts  an  die« 
Haus  grenzt. 

Wir  durchwandern  die  bezeichnet^'n  Räume  noch  ehimal,  um  uns  den 
Bilderschmuck  in  seinem  Reichthum  und  in  seiner  Anordnung  zu  veigegen- 
wärtigen.  Im  Atrium  finden  wir  jetzt  freilich  meistens  ausgehoben  und  in  dfl? 
Museum  geschafft),  abgesehn  von  decorativen  Malereien,  ftdgende  Haupl- 
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bilder:  bei  a  Zeus*  und  Henis  heilig;e  Hochiseit,  denn  so,  nicht  als  die  aus 
dieser  abgeleitete  Scene  auf  dem  Ida  nach  dem  14.  Gesänge  der  Ilias,  wird 
man  nach  den  mannigfachen  neueren  Erörterungen  über  dasselbe  dies  sohSne 
Gemilde  (Hlb.  No.  M4.)  benennen  müssen,  das  jetst  im  Museum  ist 

h.  Hier  befand  sich  ein  schon  bei  der  Ausgrabung  stark  beschädigtes  Ge- 
mälde (Illb.  Nu.  294.),  darstellend  eine  nackt«  Aphrodite  wesentlich  in  der 
{Stellung  der  bekannten  Statue  der  g.  Mediceischen  \'onus  in  Floren/,  r.n 
ihren  Füßen  eine  Taube  oder  ein  Taubenpaar;  Gell  macht  (N.  Pomp.  II. 
p.  148.)  jfroßps  Wesen  von  demselben,  ja  vergleicht  da«  Colorit  mit  dem 
Ti/iiiii'«  .let/t  ist  nicht.s  mehr  von  dem  Hilde  zu  sehn,  man  kann  also  auch 
iiirht  ^a^en,  wie  weit  dessen  I-ob  übertrieben  isf.  r.  Ubergabe  der  Uriseis 
durch  Acliill  an  die  Herolde  des  Agiimeninon  IUI».  No.  I:i09.),  vielleiclit  das 
berühmteste  aller  p<MupejHnischen  (»einälde.  das  im  artistischen  Tlieil  ab- 
gebildet uihI  besprnclieii  werden  soll  ausgeh(d)cii  .  </.  Chryseis' Kinschiffung 
nach  Ibas  I,  31<).  oiler  nach  neuerer,  nicht  unwahrscheinlicher  Erklärung  He- 
lenas Entführung  Illb.  No.  l'M\S.  u.  Nachtrag  S.  IGL,  ausgehoben^;  e  au 
Ort  und  Stelle,  Fragment,  ein  7*riton  ,  der,  begleitet  von  einem  Eros  auf 
einem  Delphin,  ein  Seepferd  am  Zügel  zu  führen  scheint,  auf  welchem  iwei 
Figuren  gesessen  haben,  von  denen  nur  noch  die  Püfie  erhalten  sind,  wahr- 
icheinUefa  eine,  näher  nicht  erkUbrbare  Darstellung  aus  dem  Leben  (der  Liebe) 
der  Meeigotter  (Hlb.  No.  1092.);  /  stark  serstortes  Bfld,  an  Ort  und  SteDe, 
fon  dem  nur  die  Füfie  mefarer  Figuren  erhalten  sind.  Von  den  Gemichem 
sm  das  Atrium  ist  nur  das  groBere  links  mit  nennenswenrtfaen  Gemülden 
gsaert,  in  ihm  finden  wir  und  swar  sämmtHch  noch  an  Ort  und  Stelle: 
g  Entfiihning  derEurope  Hlb.  No.  129.,  jetst  gana  serstört),  APhrixus  und 
Helle  (Hlb.  No.  1250.,  erhalten  ist  nur  das  Brustbild  des  Phrixo»  mit  blauem 
Nimbus  1  undt  A]Hillon  und  Daphno,  obscones,  jetzt  ebenfalls  «stark  zerstörte« 
(i»'nialde,  dessen  Gegenstand  zu  den  häufigeren  in  Pompeji  gehört  (Hlb.  No. 
210.  .  Nach  Heibig  No.  296.  i  wäre  auch  noch  eine  Venus  Pompeiaua  hier  dar- 
^pstellt  gewesen,  was  zweifelhaft  ist.  Im  Fries  dieses  /immers  ist  ein  Kanijjf 
von  Fiißkiiinpfern  geg«Mi  Amazonen  auf  Streitwagen  un<l  Uosst'n  gemalt, 
Mlb.No.  ri.'iO.  .  Im  anstoßeiulen  ZiinnuT  sind,  ebenfalls  nocli  an  Ort  und 
!  Strllr,  auf  abwerliselnd  rothen  und  gelben  \\'aiulthi(  hen  \  ögel  genmlt ,  die 
'ihrigen  Zinnner  sind  noch  einfacher  decorirt.  Die  Ala  ist  ebenfalls  eintacli 
mit  architektonischen  Decorntionen  über  «Muem  schwarzen  So(  kel  mit  Pflanzen 
bemalt,  die  jetzt  sehr  gelitten  haben,  bat  aber  einen  hübschen  Fulibodm 
'  SSM  ichwarz  uud  weißem  Mosaik.  Das  Tabliniun  hatte  außer  niedlichen 
schwebenden  F^firehen  ma  ein  mittelmäßiges,  ausgehobenes  Gemillde  auf 
i  der  Wand  k  (Hlb.  No.  1 1 58.),  in  welchem  man  bestimmt  mit  Unneeht  Teieni 
kst  erkennen  wollen,  wdeher  in  Anwesenheit  von  Apollo  md  Dian»  mehren 
!  Fenonen  ein  Stuck  vorlese,  nach  der  neuesten  und  sicher  allein  richtigen 
,  £iUärung  besieht  sieh  dasselbe  »uf  die  Geschichte  von  Admetoe  ond  Alkeatis. 
Der  Fuflboden  seigte  ein  merkwibdiges,  jetst  ebenfalls  in  dae  Mvsenm  ge- 
Inachtes  Mosaik,  eine  Theaterpvobe  oder  die  Vorbereitangen  aar  Anflührung 


darstellend  (abgeb.  farbig  bei  Gell,  N.  Pompeiana  pl.  45.}.  Der  Chorag, 
uageben  von  verschiedenen  Masken,  überkört  zweien  Choreuten,  die  als 


Digitized  by  Google 


252 


Viertw  Capitel. 


Satyni  cofitumirt  sind»  ihre  Rulle,  während  hinter  ihm  ein  dritter  sich  mit 
einem  gelben  Gewände  mit  Hilfe  eines  'riieatenlieners  bekleidet.  In  dem 
ersten  Gemache  links  un  Peristyliuin  finden  wir  bei  /  an  Ort  nnd  Stelle 
Ariadnc  vom  Thespus  verlassen,  mneu  der  häuH^^sten  Gegenstände  in  Pomi)pji 
(Hlb.  No.  1225.  ,  bei //j,  erloschen  und  durch  hinabrinueudes  Naß  Mtwic  dfn 
^>Hliieter  «ler  Wand  zerstört,  Narkissos  sieh  im  Quell  spiegelnd,  ebenfalls  viel- 
faeh  wiederholt  Illb.  No.  !Mr)2.  ,.  bei  n  Aphrodite  und  Eros  fischend  natli  der 
^ewölnilit  licu  l'ezeichnunj;,  walirseheinlich  aber  ist  nur  »  ine  schöne  Krau 
^eineint .  die  sich  die  /eir  mit  An;;eln  veitreibt,  uiul  weh  h«-  Eros  auch 
hierbei  nicht  verläßt,  «iedenii  Aiiinuth  und  Liebreiz  schönen  Frauen  überall 
l)h'ii»l  Illb.  Xo.  .■UJ>.).  Außerdem  in  Kränzen  sclnve])en(lt  liroteu  lllh. 
No.  UK7.  (»3b.  TOS.  731.  l'.Sh.  l'M\.  .  Das  folgende  kleine  (iemach  hat  auf 
den  Sciteuwänden  Landschaften,  auf  der  liinterwand  erloschen  eine  Papy- 
nisrolle  und  sonstiges  Schreibzeug,  wunuch  man  dies  Zimmer  zum  Studir- 
simmer  gemacht  hat.  Am  Ende  des  Peristylumgunges  rechts  hei  o  war  dis 
berühmte  Gemälde  der  Opferung  Iphigenias  (ausgehoben,  Hlb.  No.  1304.}, 
nicht  grade  hervorragend  in  seiner  Technik,  aber  hodist  interessant  in  Auf- 
fassung und  Compoeition.  In  einem  Hauptmotiv  nämlich,  dem  Dastehn  des 
Agamemnon  mit  verhülltem  Haupt,  geht  dasselbe  auf  ein  hochberühmtes 
Bild  von  Timanthes  zurück ,  von  dem  noch  später  im  aitistisdien  Thdl  su 
reden  sein  wird.  Endlich  das  Triclinium  zeigt  in  gar  anmuthigem  BUde 
an  Ort  und  Stelle  bei  p  eine  mehrfach  wiederholte  ( 'omposition ,  welche 
man  bisher  auf  I>eda  und  Tyndareos  mit  dem  Neste  voll  Kinder,  welche  aus 
den  Eiern  gekruchen  sind,  die  Leda  von  dem  Zeusschwan  enipfangen  hatte, 
bezog,  während  zwei  neuerdings  aufgefundene  Exemplare  Hlb.  No.  S22.  823.) 
gelehrt  haben,  daß  es  sich  um  ein  Nest  mit  Eroten  handelt,  das  ein  junsps 
Paar  gefunden  hat  'Hlb.  No.  821.  .  An  der  liinterwand  ist  bei  y  stark  be- 
schädigt die  von  'I  heseus  verlassene  .Vriadne  anders  als  im  Zimmer  I  l  wieder- 
holt HU).  No.  12  IS.  ,  und  die  Sciteiiw and  eiithiilt  bei  /•,  ebenfall>  stark 
frdgnu'utirt,  ein  unerklärtes  Bild  au»  dem  Mytluis  der  Artemis  Illb.  No.  2.")  I.  . 
Diese  fein  gemalten  Hilder  sind  auf  den  Nebenfeldern  der  A\'ande  vdu  mei- 
stens schönen  scliwelienden  Figuren  inngeben .  unter  denen  wieder  vier 
Tänzerinnen  und  vier  Kami>fer  oder  Heroen  hervorzuheben  sind ;  der  Mosaik- 
fuBbuden  ist  in  der  Mitte  mit  schwarzen  Omameuten  versehu,  iu  welche 
Fische  und  Bnten  einge&Bt  sind.  —  Auch  das  obere  Geschofi  hatte  reichem 
Schmuck I  als  man  gewohidich  dort  annehmen  kann,  wenigstens  hat  man 
bei  der  Ausgrabung  einen  Mosaikfußboden  in  Fragmenten  gefunden,  der 
von  dort  herabgestürzt  war  und  der  auf  andere  entsprechende  Decorationeii 
scbliefien  läBt 

(No.  13.)  Einen  scihr  regdmäOigen  Plan  eines  mittelgiofien  Hauses 
bietet  das  Haus  des  Holoonius  Bufus,  das  Eckhaus  an  der  SIrada  degU 
Olem^  nnd  deijenigen  dei  Uain,  dessen  Haupteingang  an  der  erstgenannten 
Strafie  unter  No.  1.  liegt  [No.  103.  im  Plane).  Einige  der  Laden,  welche  dieses 
Haus  umgeben,  sind  schon  1766  aufgegraben  aber  wieder  verschüttet  wordcDi 
die  Ausgrabung  des  ganzen  Hauses  gehört  dem  Jahre  1861,  uiul  wir  haben 
über  dasselbe  swd  genaue,  einander  vortrefflich  ergänzende  BeschieibuDgeii 
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von  Minervini  und  FioroUi"^),  auf  welche  für  manche  hier,  wie  bei  anderen 
neuen  Ausgrabungen ,  reicldicher  als  bei  älteren  bekannte  Einzelheiten  ver- 
wiesen sein  mag,  obgleich  die  ausfiihrHchere  Heschreibung  dieses  wie  einiger 
anderen  der  genauer  bekannten  Häuser  auch  hier  geboten  erscheint. 

Der  Haupteingang  1  zwischen  mannshoch  roth,  darüber  weiß  gemalten 
Pfeilern,  an  welchen  man  die  Spur  der  hölzcnien  Antepagmenta  deutlich 
wabrnimmt,  war  ohne  Vestibulum  unmittelbar  an  der  Straße  mit  einer  zwei- 
flügeligen Thür  versehn ,  deren  Verschluß  außer  durch  die  gowÖlniUchen  in 
die  Schwelle  eingreifentlen  Riegel  durch  einen  innen  vorgelegten ,  in  zwei 
Löcher  in  der  Wand  eingreifenden  Querbalken  Isera]  bewirkt  wurde.  Das 
Ostium,  dessen  Wände  über  rothem  Sockel  mit  gelber  und  grüner  Einthei- 
lung  und  kleinen  Vögeln  in  den  Feldern  schwarz  bemalt  sind,  war  auf  diesen 


Fig.  tßt.  Plan  des  Hauses  des  Holconius  Rufus. 


durch  eine  rothe  Horde  getrennten  Feldern  mit  graziösen  schwebenden  weib- 
lichen Figuren  bakchischen  Charakters  {Hlb.  No.  I«09.  1913.  1920.  1942.) 
geziert,  welche  schon  1855  gefunden  und  fiir  das  Museum  ausgehoben  worden 
sind.  Auf  dem  obersten,  weiß  gegründeten  Theil  der  Mauern  siml  phanta- 
stische Architekturen  gemalt,  von  Figuren,  Eroten  und  Weibeni,  belebt. 

Das  toscanische  Atrium  2,  dessen  Impluvium  wohl  schon  bei  antiken 
Nachgrabungen  seiner  Marmorbekleidung  beraubt  ist ,  hat  einen  Fußboden 
vrni  gestampftem  Ziegel  mit  regelmäßig  in  Linien  eingelegten  Murmorstück- 
chen  und  in  <ier  Hauptsaclie  über  schwarzem  Sockel  mit  grünen  Pflanzen 
roth.  bemalte  Wände  ohne  grade  hervorragenden  Gemäldeschmuck ;  horvor- 
zubcben  ist  nur  auf  der  Wand  links  vom  Eingang  ein  gelagerter ,  epheu- 
bekränzter  Silen  ITlb.  No.  375.1,  jetzt  ziemlich  zerstört,  welcher  das  auf  seinem 
Keine  sitzende  Dicmysoskind  mit  der  Hechten  imifaßt;  schräge  darunter  ist 
auf  gelbem  Gnnul  als  gelbes  Monochrom  eine  großartig  gedachte  Okeanos- 
raaske  mit  Krebsscheeren  in  den  Haaren  gemalt,  deren  fließender  Hart  seitlich  in 
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«;mpoi|;r«^si(hwuii^cin  AriilH'>kt'ii  übeixeht  Illb.  N(i.  Iu23.  .  Muu(  lic  intoressaute 
Stücke  des  lIuuMiiths  niiid  hei  der  Ausgnibung  in  diesem  Atrium  gefundeu 
>vurdeii,  und  /war  /um  Tbeil  auf  dessen  Fußboden  selbst,  zum  TheU  vier 
Meter  über  demselben,  woraus  henroigeht,  daß  sie  den  Zimmern  im  obem 
Stockwerk  angehört  haben,  von  welchem  sich  betrScbtliche  Beste  aeigen. 
ÜB  seien  nur  die  interessantesten  der  hier  gefundenen  G^enatände  erwihnt 
Unter  den  aus  dem  Obeigeschosse  gefiillenen  sind  vor  allen  die  Gerippe  iweier 
seiner  Bewohner  nebst  mancherlei  GefiUten  von  Thon  und  Oha  henrorfu- 
heben;  unter  denen,  welche  dem  ErdgeschoB  angehörten,  verdient  besondena 
Interesse  das  Gerippe  der  Frau  vom  Hause,  welche  mit  ihrem  in  einer 
Büchse  verwahrten  Sehmuck  au  fliehen  vorsucJit  hatte,  aber  nahe  beim 
Tablinum  lüedcrgestunt  ist.  Unter  diesem  Schmuck  /eicbnot  sieh  ein  Ilak^ 
band  besoudera  aus,  welches  aus  einer  Menge  verschiedenartiger  Anmlette 
zusammengesetzt  ist,  und  auf  das  wir  zurückkommen  werden.  Außerdem 
sind  besonders  mebre  kleine  Schlösser  bemerkenswerth,  welche  auf  hier  vor- 
haiuien  gewesene  Sehränke  und  Trulien  mler  Kasten  hinweisen. 

Vou  den  das  Atrium  unif^M'benden  Zimmern  1,  5,0,7,  velclxe  alle  ijegen 
jenes  mit  Thülen  liließbar  waren  ,  deren  Ang<'ln  man  in  den  Sc  liHcllni 
sieht ,  war  das  eiste  ri'chts  4  «lie  Cella  des  Scluven  ,  welcher  den  \'erkuuf 
uns  unl)ekanntcr  \N  aaren  des  Hausherrn  in  dem  neben  dem  Ostium  bele^p- 
nen  und  mit  «Umm  Atrium  sowie  mit  dieser  Cella  in  ^ CrhiiKlung  stehciidtii 
Laden  'M  besorgte  un<l  vielleicht  zugleich  als  Atrien>i>  dient*'.  Seiner 
Bestimmung  als  Aufenthalt  eines  Sclaven  ;L;emiiß  ist  dies  /immerchen  sehr 
einfach  auf  weißen  Wänden ,  die  mit  gelben  und  rotheu  Linien  eingetlieilt 
sind,  mit  Datatellungen  verschiedener  Geflfle,  Candelaber  und  Festons  de- 
Gorirt.  Viel  reicher  ist  dagegen  das  folgende  Cubiculum  5  geschmfickt, 
welches  durch  eine  Austiefung  in  der  linken  Wand  zur  Aufnahme  der  Bett- 
stelle als  Schlafzimmer  bezeichnet  ist  In  der  Decoration  tritt  abgesdm  von 
reichen  Ornamenten,  Candelabem  u.  dgl.  eine  Reihe  kleiner  vieieck^ 
Bilder  hervor  (Hlb.  No.  372.  384.  417.  454.  455.  1274.),  welche  in  Halb- 
figuren Wesen  hauptsfichlich  des  bakchischen  Kreises,  daneben  Paris  und 
Eros  darstellen,  <dine  grofte  Kunst,  aber  flott  gemalte  Bildchen.  Von  dna 
Bette,  das  hier  gestanden,  wurden  einige  Theile  des  bronzenen  l^eschlags 
att%efunden.  Ganz  schmucklos  ist  die  Cella  (>  links  am  Atrium,  welche 
mit  dem  Laden  links  am  Ostium  im  Zusammenhange  steht«  also  für  den 
hier  verkaufenden  Sclaven  wie  die  g^enüberliegende  für  seinen  ('oUegen 
vom  andern  Laden  bestimmt  gewesen ;  bemerkenswerth  sind  in  derselben 
nur  die  Lödier  in  den  Wiinden ,  welche  auf  hier  befestigt  gewesene  Itretlor 
hinweisen,  auf  denen  Cieriithc  und  (iefalie  gestanden  haben  müssen,  iüinlich 
wie  man  derj^leiclien  in  einem  andern  tjleich  zu  erwiibiiendcn  Heispiel  besser 
erhalten  aufgefunden  hat.  In  «1er  I linterwand  sieht  man  die  l.öcher  für  dif 
l)eckenl)alken,  und  die  linke  Wand  ist  l>is  zur  Höhe  des  ersten  Stockwerlv> 
erhalten  uiul  zeigt  ein  F«'nster  nu(  Ii  auücn.  Die  1  linterwand  und  die  liukf 
Seiteuwand  des  anstoßenden  Cubiculum  7  ist  bei  alten  Nachgrabungen  durdl- 
schlagen ;  dasselbe  ist  einfacher  als  das  gegcuüberli^ende  5,  aber  gleichfaUs 
mit  ahnlichen  Bildem  bakchüwheu  Inhalts  (darunter  die  Silensbüste  Hlb. 
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No.  41 S.)  ftber  von  ungleich  rohem  Ualerei  decorirt  ist,  von  denm  einige 
duieh  die  Durchschlagung  der  Wand  aerstört  tind.  An  der  linken  Wftnd 
bat  eine  hölaeme  Kiste  gestanden»  von  der  man  nnr  die  Sparen  in  der  Wand 
gefunden  hat,  sowie  außerdem  nur  noch  verschiedene  Exemplaie  vielfach 
vorfcoBunender,  eigenthümlicher  Röhren  von  Knochen,  deren  Bedeutung» 
lange  ein  Rät1i$^el,  jetzt  erklärt  ist  ,  und  auf  welche  bei  Bespieohung  des 
pomp^anischen  Hausgeräths  aurückgekommen  werden  soll. 

Von  den  beiden  im  Plane  diesen  Zimmern  ganz  ähnlich  scheinenden 
Räumen  8  und  «^iebt  sich  No.  1>  düduifh  als  Ala  zu  erkentien,  daß  es 
keinen  Tluirvcrschluß  «^elmbt  hat.  J)ei  1  ulibixhMi  heider  ist  von  opm  Sig- 
m/iitm,  «kMji  iiij^e  V(in  II  mit  Marmorplattcn  und  Mi)saikl)<»rte  in  der  Mitte 
ausgezeichnet  ;  die  Wände  beider  von  antiken  Nachf^riibern  durchldot  hcii, 
8«!  daß  »lei  (icniäldcs(  hmuck  zum  Theil  zerstört  ist.  Dieser  ist  reichhcher 
und  l>edeutender  in  der  linken  Ala  9  als  in  der  rechten ;  hier  i^iud  Bilder 
von  ApoUon  mit  Daphne  (lllb.  No.  309.)»  Perseus  und  Andromeda  links 
(Hlb.  No.  1192.)  und  ein  halbierstorles  rechts  (Illh.  No.  114».)  zu  nennen» 
von  dem  man  besonders  noch  einen  Herakles  erkennt.  Anders  verhSk  sich's 
mit  dem  gegenüber  liegenden  Zimmer  8»  d^  Lage  nach  der  «weiten  Ala, 
von  der  es  sehr  aweifelbaft  ist»  ob  dieselbe  wenigstens  in  der  letiten  SSeit 
Pompejis  als  solche  gedient  hat.  In  ihr  fand  man  nämlich »  aufgestellt  auf 
den  Beaten  von  hölzernen  Brettern»  welche  in  den  Wänden  befestigt  waren» 
überaus  reiehliche!»  Küchen geräth  von  Bronze»  Eisen  und  Thon.  Katür- 
lich  widerspricht  dieser  auch  bei  den  entsprechenden  Gemächern  in  anderen 
Häusern  sich  wiederholende  Umstand  der  Bestimmung  des  Zimmers  als  .Via ; 
wir  werden  es  vielmehr  als  (icfsißkanimer  anzuerkennen  haben.  Die  Lage 
dieser  Getaßkamnu'r  ist  auffallend  genug,  um  so  mehr,  du  wir  die  Küche 
auf  der  andern  Seite  des  Hauses  timlen  werden.  —  \  nllkonnneu  normal  liegt 
dagegen  «las  Tablinum  lü;  gänzlich  unverschlossen  gegen  das  Atrium,  gegen 
das  Peristyliuni  jetzt  ebenfalls  ganz  offen»  ist  dies  Tablinum  in  antiker  Zeit 
gegen  dieses  mit  einer  sich  mehrfach  ausammenlegenden  Tluir  von  Hole 
vwBciiliettMr  gewesen»  deren  hölseme  Antepagmenta  mit  deemen  Krampen 
in  die  Winde  befisitigt  waren.  Der  Fußboden  ist  von  gestampftem  Ziegel 
mit  iniarustirton  Maimorstückclien»  die  Decoration  der  Wände  siemlicb  reich» 
ohgkeiflh  sum  Theil  sevst&rt.  Awf  der  Wand  rechts  sind  in  der  Mitte  die 
Reste  einer  der  oft  wiederholten  Darstellungen  von  Selene  und  Endymion 
■Illh.  No.  991.)  mit  Wahrscheinlichkeit  erkennbar»  aur  Seite  sind  schwe- 
bende Figuren  der  Jahreszeiten  Illb.  No.  984.  999.»  schlecht  erhalten) 
gemalt.  Auf  der  Wand  links  finden  wir,  wiedemm  zwischen  jenen  der 
rechten  Seite  entsprechenden  Figuren,  einen  Cioj^enstand ,  «leni  wir  auch 
schon  bi'gegnct  sind  's.  oben  S.  252.):  <las  junge  Taar  iiäinlich  ,  das  ein 
Frotennest  gefunden  hat  (lilh.  No.  n22.  ,  hier  mit  maitdien  Hesjmder- 
heiten  behandelt.  Das  eine  der  Kinderchen  hatte  bei  der  liiitdeckung  des 
Hildes,  jetzt  nic^ht  mehr,  einen  deutlich  »■rlialtenei»  Flügel,  wcdcher  es  als 
EroM  charakterisirt.  Die  I  mrahmung  der  genannten  Bilder  zeigt  die  be- 
kannten Architekturen;  in  der  Höhe  der  Wand  Vkah  ein  kleiner  Camies 
von  Stnet'o. 
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In  It  und  12  würden  wir  die  Fauces  zu  suchen  haben;  doch  itt  nur 
12  in  der  That  dieser  Durchgang  zwischen  dem  öffentlichen  und  privaten 
Theile  des  Hauses,  in  11  dagegen  liegt  oder  lag  die  Treppe  zum  obem 
Geschofi,  deren  erste  steinerne  Stufe  erhalten  ist,  und  unter  welcher,  vom 
Peristyl  aus  zugänglich  ein  Tisch  an  die  Wand  angelehnt  gestanden  hat; 
von  Decoratinn  ist  nicht  die  Re<le.  Diese  findet  sich,  wenn  auch  sehr  be- 
scheiden, in  dem  Gange  12,  dessen  Wände  mit  sehr  rohen,  jetzt  zerstörten 
Figiirchon  hemalt  waren.  Außerdem  ist  hier  der  Name  PlllMl  mit  Farbe 
anj^escliricbcu  luid  ein  Dislirlinn  eingekratzt  •xowrson ,  von  dem  wir  mit 
anderen  Graftiti  spater  sprechen  werden.  Tlnirangchi  zeigen,  daß  dieser 
(jrung  an  beiden  Enden  verschließbar  gewesen  ist.  —  Mit  13  ist  tla>  IVri- 
stylium  bezeichnet,  über  weUdies  nicht  viel  zu  sagen  ist.  Dem  Gnaidge- 
dauken  nach  umgeben  den  Xystus  mit  seiner  ganz  kleinen  IHscina  14  an 
den  Schmalseiten  je  vier  Säulen  (an  der  vordem  deren  zwei  Reihen),  an  dm 
Langseiten  je  sechs  Säulen,  doch  sind  you  diesen  die  Ecksäulen  der  erslea 
Reihe  an  der  Vorderaeite  durch  Pfeiler  ersetzt,  die  innere  Ecksäule  links 
und  die  erste  der  Langseite  mit  einer  Rrustongsmauer  verbunden,  welche 
deren  Luteroolumnium  schließt  und  aus  der  me  untra  nur  ab  HalbdialeB 
vortreten;  und  endlich  finden  v^ir  an  der  hintern  Schmalseite  an  beiden 
Ecken  zwei  winkelig  gebrochene  Mauern,  aus  denen  die  zweiten  Säulen 
beider  Seiten  als  Ilalbsäulen  vortreten,  während  die  Ecksäulen  untsfdrückt 
8ind.  Die  Decke  des  Peristylumganges  bildete  zugleich  eine  breite  von  einer 
obem  Säulenstellung  umgebene  Ciallerie .  zu  der  «lie  erwähnte  Trep])e  1 1 
emporführte,  und  von  «ler  aus  mau  die  /immer  des  (d)ern  Geschosses  betrat. 
Links  narli  liinteu  bei  \'.\u  nimmt  der  rerislylum;,Mn<;  mehr  als  do])peltP 
llreilf  ein  jfiid  Itibb't  Miit  r  eine  Art  von  großem  oti'cneni  Saale,  welcher  als 
Souiuiert|ij^.liuiii^ni (benutzt  worden  sein  nnig.  Das  Gärtchen  in  der  Mitte 
ist  von  tin^r-'^'^litftfu  iisserrinne  uuigebeu,  in  \v eiche  aus  liölurcn,  die  si<4 
hei  mehml^Uulpn  ti^^u,  ans  der  IfiShe  von  1,25  M.  vom  Boden  versehiedene 
Waaserstrahlel^siclf'eigossen.  Die  kleine  Piscina  in  der  Bfitte  14  ist  3  M. 
tief;  in  ihr  steht  auf  einer  canellirten  Säule,  vrelche  ein  Wasserrohr  um- 
kleidet, ein  runder  marmorner  Tisdi,  aus  dessen  Mittelpunkte  sich  der  Waiser- 
strahl  des  Springbrunnens  erhob.  In  den  Wänden  der  Piscina  sieht  msa 
acht  (vier  erhaltene)  eiserne  Haken,  an  wekhen  man  etwa  Fleisch,  Früchte 
u.  dgl.  zum  Abkühlen  in  dem  zu-  und  abfließenden,  also  stets  frischen 
\Vass(M  au%ehängt  haben  mag.  Uei  15  ist  ein  kleiner  Itrunnen,  gebildet 
durch  die  ziemlich  rohe  Marmorstatue  eines  Knaben,  der  einen  Wnsser^ogel 
und  ein  Gefäß  in  den  Armen  trügt  un<l  auf  einer  kleinen  Marmortreppe 
steht,  über  deren  Stufen  der  aus  dem  Ciefliß  «gegossene  Wasserstrahl  her- 
unter])lätscluMte.  iJei  IG  steht  noch  ein  runder  marmorner  Tisch,  wülireiid 
17  die  Münduny'  einer  Cisterne  unter  dem  l*erist\ luini;ange  bezeiciuu't.  Dif 
Decoration  tles  l'eristvls  ist  im  (ianzen  einfacli,  die  Säulen  sind  im  untem 
Drittheil  bei  ausgefüllten  Canellurcn  gelb,  oben  bei  oifenen  C/anelluren  weiB» 
die  Capitelle  mit  bunten  Ornamenten  bemalt;  die  Wände  (verblichen)  schwsn 
gefärbt  und  mit  verBchiedenen  kleinen  Bildern,  die  namentlich  Bfiwsaten 
darstellen  (Hlb.  No.  1665.  1671.  1713.},  svrischen  Ornamenten,  sowie  sm 
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Sockel  mit  Pflansen  und  Vögeln  bemalt,  welche  alle  zum  Wasser  Bezu» 
liabpii.  Von  <len  verschiedenen  an  den  Wänden  und  Säulen  des  Peristvls 
gefundenen  Graffiti  (eingekratzten  Inschriften  kann  hier  nur  eine  erwähnt 
iverden,  die  auf  einer  Wand  der  rechten  Seite  gefunden  wurde: 

UX  II)  •  IVL .  AX\  XGIA  F .  CC 
AT.l V  MANVPLOS  -  CCL  • 
il.  h.  zu  «leuttsch:  «den  7.  Juli  Schweinefett  200  Knohlaucli  250  Bündel«, 
tili«'  Notiz  über  an  diesem  Ta^e  gekaufte  «der  verkaufte  Wuare.  \tm  den 
im  Peristyl  <^cfun<leneu  Gegenstäiuloii  sind  bcsdudors  die  Koste  von  zwei 
jfToßen  liiilzerueu,  mit  Metall  beschln^Lij  gewesenen  Kisten  zu  iicuncn,  deren 
die  eine  bei  A,  die  andere  bei  r  sUind.  Ehe  von  den  das  l\'ristyl  umgeben- 
den Zimmern  gesprochen  wird,  ist  dasjenige  zu  erwähnen,  welches  rechts 
neben  dem  Faucesdurcligunge,  auf  dkaen  und  auf  das  Petietylittm  geöffnet 
liegt  und  mit  18  beieiclmet  ist.  Da  wir  gegenüber  links  ein  sicheres  Tri- 
ctinium  finden  weiden,  so  durfte  auf  das  Gemach  der  Name  eines  Oecus 
in  Anwendung  gebracht  werden.  Von  den  nur  omamentalen  Malereien 
«einer  über  rothem  Sockel  wieder  schwais  gegründeten  und  mit  rothen  Pf«- 
lern  eingedieilCen  Wände  ist  Nidits  zu  sagen,  es  sei  aber  nicht  Teigeesen, 
SU  erwähnen,  daB  in  ihm  swei  Gerippe  gefunden  worden  rind.  Das  giöfiere 
gegenüber  links  gelegene  Gemach  19  ist,  wie  schon  gesagt,  das  TricUnium, 
dsMcn  oblonge  Gestalt  ganz  Vitruvs  Vorschrift  ents])richt  und  welches  in 
seiner  Bestimmung  auch  noch  durch  die  Nachbarlichkeit  der  Kti(  he  22  be- 
stätigt wird ,  gegen  welche  hin  sich  in  der  einen  Seitenwand  ein  großes 
Fenster  öffnet,  durch  welches  das  G«'ma<  li  vom  Peristyl  aus  Licht  empfing. 
Der  Fußboden  li^t  eine  Stufe  tiefer  als  dieses,  ist  mit  opu^  Signinum  gedeckt 
uml  nur  an  dem  einen  Ende  mit  einem  Mosaikornament  geschmückt.  Die 
Wände  sind  abermals  schwarz  utuI  außer  mit  ()rnj*jne^ei^  .  vens.r  liiedcner 
Art  und  schwebenden  Krofen  an  (U'U  beiden  Langseiton  nitt  mytlvoJogischeu 
Kihlern  von  freilic  h  nur  geringer  Ausdelniuns,'  i^^csclimiu-lvt ;  und  zAvar  finden 
wir  Hnks  IMuixos  auf  dem  Widder,  von  weh  hcni  Helle  eben  herabgestürzt 
ist  iHlb.  No.  r2r)4.i,  einen  Gegenstand,  dem  wir  z.  It.  schon  im  s.  g. 
Pantheon  und  in  der  Vam  di  Modeafo  und  dd  poeta  tragiro  begegnet  sind, 
und  rechts  die  unziüilig  oft  wie<lerholte  verlassene  Ariadne  (Hlb.  No.  1229.). 
Mehr  als  drei  Meter  vom  Boden  fand  sich  in  die  Wand  eingekntit: 
SODALBS  AYETE  »seid  gegrüßt,  Genossen  t«  was  zu  der  Bestimmung  des 
Gemacht  bestens  paßt,  da  wo  es  steht  aber  nur  angeschrieben  werden  konnte 
von  Jemand,  der  sei  es  auf  eine  Bank,  sei  es  auf  eine  Leiter  gestiegen 
war.  Wer  der  Schreiber  gewesen,  lABt  sich  nicht  sagen,  aber  Fiorellis  An- 
nshmO}  es  sei  der  Sdave^  gewesen,  der  die  Wände  absuputxen  hatte,  ist  sehr 
smnnthend;  dem  mag  bei  seiner  Arbeit  der  vielleicht  oft  genug  von  seinem 
Herrn  gdidrte  Anruf  an  seine  Güste  eingefallen  sein;  der  Herr  selbst  hätte 
deiglddieii  woU  anders  und  anderwärts ,  wenn  überhaupt ,  angeschrieben. 
Von  diesem  Tricliniura,  welches  wir  als  das  für  den  Winter  bestimmte  werden 
toffittsen  dürfen,  fiihrt  der  Weg  zunächst  in  die  nachbarliche  Küche.  Man 
gelangt  dahin,  indem  man  jenen  kleinen  Gang  20  betritt,  welcher  gegen 
das  Viridarium  durch  die  schon  früher  erwähnte  Brüstungsmauer  abgeschlossen 
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ist  und  durch  wclrhon  man,  reclits  ja^owan«lt,  in  das  Fcristyl  kommt.  Nebwi 
diesem  Gauj^c,  dessen  beide  Eingänge  verüchließbar  waren,  heftndet  sich  ein 
viereckiges  gemauertes  Wasserbeliältiiiß  21,  das  von  der  Küche  aus  durch 
em  fiberwölbtes  lioch  in  der  Wand  erreidilMur  iat.  Gellt  smui  von  dem  luent 
erwähnten  Eingänge  an  dem  Fenater  des  Tridinium  vorbei  gradaus,  co 
kommt  man  in  die  eine  Stufe  tiefer  Kigmide  Küche  32,  an  welche  hier 
wiedeenm  der  Abtritt  2B  grenst.  In  der  Küche  finden  wir  den  doppehen 
Heeid,  einen  kleinen  Backofen,  ein  gemanertee  WateeigeAS  und  einen  langen 
Tiieh  mit  weiAer  Manusiplatte,  auf  welchem  die  Spemen  angerichtet  wurdeu 
und  welrher  wie  andere  ähnliche  Tische  an  seinem  einen  Ende  eine  flache 
Aushcäilung  s^t,  vielleicht  bestimmt,  um  in  derselben  Salz  und  Gewüiae 
fein  zu  reiben.  Die  etwa  einst  vorbanden  gewesene  Decoration  dieses  Räume* 
ist  gänzlich  zerstört,  nur  über  dem  Heerd  ist  eine  rolie  Larennisfhe  sichtbar. 

Von  den  das  Poristylium  umgebenden  Cicmitchern  lassen  die  drei  kleinen 
auf  der  der  Küche  gcg^eniibrr  gdeirenen  Seite,  24,  2.'),  26,  welche  mit  itieni- 
hcli  untergeordneten  DccorutidUfu  ver^chn  sind,  keine  nähere  Hestimnmng 
zu,  da  sie  ohne  charakterisirench'  Kigenthüuilichkeit  sind.  Neben  dem  er*iteu 
derselben  liegt  ein  Posticum,  weklies  auf  die  Theaterstraße  hinausfuhrt. 

Ghröier,  reich»  deeorirt  nnd  bestimmter  eharakterisirt  sind  die  drei  Ge- 
mächer an  der  Hinteieeite  des  Perlstylium  87,  28  nnd  29.  Das  ente  der- 
selben, 2T,  ist  freilich  in  seinen  Deoora^nen  auch  von  geringem  Behmg  vni 
scheint  ein  Schlafeimmer  gewesen  zu  sein }  der  Fufibodm  ist  cynit  S^imm, 
die  Wände,  hauptsKchUeh  gelb  nnd  roth  gegründet,  teigen,  al^geeehn  roa 
den  bekannten  Arohitektnren  rechts  eine  Nereide  auf  einem  Delidun  (Htt». 
No.  1030.)  und  Unks  entspvedK nd  die  an  der  Flanke  des  Zeusstieres  durch  die 
Wellen  getragene  Europe  Hlb.  No.  t2S.);  hinten,  dem  Eingänge  gegenüber 
ein  sehr  zerstörtes  und  nicht  sicher  erklärtes,  aber,  wie  es  scheint  auf  Licht- 
gottheiten bezilpfliches  Bild  (Hlb.  Nn.964.  .  Eine  Hesonderheit  findet  sich  in 
eben  dieser  Wand ;  in  ihrer  Mitte  unmittelbar  über  dem  Boden  ist  eine 
0,ni  ^I.  große  viereckige  Öffnung,  welche  einstmals  ganz  mit  Holz  ausge- 
kleidet und  nach  vorn  und  hinten  mit  hölzernen  Thüren  versehn  gewesen 
ist ;  in  ihr  fand  mau  acht  Trampen.  .\n  sich  betrachtet  würde  sich  dieser 
kleine  Wandschrank  also  als  zur  Aufbewahriuig  der  Lampen  bestimmt  sehr 
wohl  verstehn  lassen ;  das  Merkwürdigste  aber  ist ,  daß  hinter  ihm  einer 
jener  unteriidischen  Canile  sich  hinsieht,  durch  welche  in  Pompeji  üt 
Wasser  von  den  StmBen  nnd  ans  den  Hinseni  abUsf.  Es  seheint  nun,  dsl 
die  besagte  Öffnung  auch  die  weitere  Bestimmung  hatte,  diesen  Abmiycsnil 
vielleicht  behufe  gelegentlioheir  Reinigung  tugüngüch  au  machen.  Mehr  kian 
man  hierüber  bis  jetst  nicht  sagen,  da  die  gante  Eisuttditiing  bishw  for- 
einselt  ist. 

An  dieses  jSchkfgimmer  grenzt  die  sckime  und  gipfie  Exedra  28  mit 
weiß  und  schwarzem  Marmorfuflboden  und  einem  kleinen,  jetzt  halb  zerstör- 
ten Impluvium  in  der  Mitte,  welches  auf  eine  Öffnung  in  der  Decke  schh'eß<*n 
läßt.  Die  Wände  sind  mit  schönen  (MMuiilden  von  ansehnlicher  Größe  ge- 
schmückt; diejenige  dem  Eingange  gegeuiibei*  zeigt,  selir  zerstört,  aber  durch 
die  Art  wie  das  Spiegelbild  dargestellt  ist,  uiclu  uninteressant,  eiue  der 
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vielen  Wiederhol mif^eii  des  sich  im  Quell  spiegelnden  Narkissos  {Illb.  No.  1356.); 
links  finden  wir  einen  auf  die  Schulter  des  .Silen  gelehnten  Hennaphroditeu 
(Hlb.  No.  1372.',  dessen  schwermüthige  Gedanken  Silen  mit  Lautens])iel  so- 
wie ein  daneben  stehender  Eros  mit  der  DuppeltlÖte  /u  begleiten  scheint, 
während  ein  Paniük  ihn  verwundert  betrachtet  und  eine  zur  Seite  itdiende 
Bakchantin  Thyrsos  und  Tttmlmiin  hilt.  Rechts  endlich  dne  der  ebenfalls  oft 
wiederholten  Daislellungen  der  too  Dionysos  in  Begleitung  seines  Thiasos  auf- 
gefundenen, schlafenden  Aiiadne  (Hlb.  No.  1240.).  Aufleidem  tritt  eine  Reihe, 
nur  sum  Theil  ohaltener  imblicfaer  Figuren  hervor,  unter  denen  drei  Musen, 
UnHua-(Hlb.  No.  891.),Klio  und  Melpomene  am  sichersten  erkennbar  sind, 
sowie  am  obem  Theile  der  Wand  schwebende  Figuren  und  Bilder  erschei- 
nen, deren  Gegenstand  (links  Adonis?  Hinterwand  Danae?)  kaum  mehr  zu 
bestimmen  ist.  Eine  Thür  verbindet  diese  Exedra  mit  dem  Triclinium  29, 
von  dessen  wiederum  reicher  Decoration  wir  nur  die  Hauptbilder,  einen 
Achill  auf  Skyros  (Hlb.  No.  1290,),  ein  sehr  intorossantos  Pari.surteil  (Hlb. 
No.  12S4.^  und  eine  größtentheils  zerstörte  und  nur  nach  dem  besser  erhaltenen 
Exemplar  Illb.  No.  1333.  bestimmbare  Durstelluiig  «1er  Iphigenia  in  Tauris 
(Hlb.  No.  133Ü.  hervorheben  wollen,  ohne  eine  Reihe  von  seehs  Medaillons  mit 
Halbfiguren  zu  vergessen,  welche,  ähnlich  denen,  die  wir  in  dem  /immer  5 
am  Atrium  gefunden  haben,  sich  größtentheils  auf  die  Kindiieitspflege  des 
Dionysos  beziekn  (Illb.  No.  1413.  142J^440.)r  Simmtliche  Gemächer  um 
das  Peristyl  seigen  in  ihren  SdxwellSndie  Reste  von  Thüren,  mit  denen  sie 
verschlossen  werden  konnten. 

Über  die  Udeiit  welohe  'daeses  Haus  an  swei  Seiten  umgeben  und  die 
mit  den  Nummern  80  —  37  beaeichnet  sind,  ist  nicht  Viel  su  sagen.  Drei 
derselben,  No.  30  mit  80a,  31  mit  3^1  a  und  No.  34,  34  a  neben  den  bei- 
den Eingängen  des  Hauses  stehn  mit  diesem  in  Verbindung,  die  übrigen 
vermiethet  gewesenen  bestelm  meist  nur  aus  dem  I^adenlocal  mit  einem  klei- 
nen Hinterzimmer  und  bieten  nußer  dem  durch  große  in  den  Hoden  einge- 
mauerte thöneme  Dolien  (Vorrathsgcfaße  ausgezeichneten  No.  33  nichts  Cha- 
rakteristisehes.  Nur  der  mit  der  Ziffer  32  bezeichnete  Complex  giebt  sich 
ziemlich  unzweifelhaft  als  Hehausung  und  Werkstatt  eines  Färbers  [oßWtiH') 
zu  erkennen,  und  zwar  durch  die  in  dem  Corridor  32  r  aufgefundenen  ge- 
mauerten und  mit  härtestem  Stucd»  ausgekleideten  Färberwannen,  in  denen 
Kestc  <ler  zum  Färben  gebrauchten  Materie  erhalten  sind.  Bei  der  chemi- 
schen Analyse  erwies  sieh  diese  als  achweiblsaures  Bisenoxyd  hier 
aiMtende  Fbbcr  hatte  aodi  im  Obeigeschofl  noch  ein  paar  CenacuU  inne, 
tu  denen  eine  Treppe  in  eben  dieson  Corridor  hinaufführte,  der  auBerdem 
ein  gemauertes  Wasserreservoir  enthalt.  Sein  Laden  ist  nach  beiden  Stra- 
fien  weit  geSftiet  und  war  in  einer  Weise  verschlossen,  auf  welche  im  fol- 
genden Capitel  lurUckgekommen  werden  soll.  En^  ähnen  wollen  wir  schließ- 
lich noch,  daß  neben  dem  Laden  30  in  80  a  eine  Treppe  in  das  obere 
Geschoß  hinaufführte. 

(No.  14.)  Unter  den  einfachen  Häusern  mit  mehr  oder  weniger  regel- 
mäfiigem  Plane  nimmt  einen  hervorragenden  Platz  ein  dasjenige  des  M.  Kpi- 
dius  Bufus,  iu  der  letzten  Zeit  wie  es  scheint  bewohnt  von  M.  Epidius 
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Sabinvjs  ,  dem  Sohn  oder  Hnider  des  Genunnton.  auf  den  sich  auch  melir»' 
hl  der  Niilic  au  den  ^^'i^ldeu  befindliche  A\'ahlj)r<»f?rHnime  bcziehn.  Dasselbe 
liegt  an  der  östliclien  Veiliiugeiung  der  Sfrat/a  ihyli  Ohonj,  »ler  s.  g.  SIrada 
tMht  eanna  «Mt  aquila  (No,  1 16.  im  Plane]  und  wurde  von  1866  au  ausgegraben. 

Die  Eigenthimüichkeit  dieser  Woli- 
rnuijg  beginnt  adion  tot  ihier  j&ut- 
thür  mit  einer  in  Pompeji  bisher  ein- 
rigen  Einricbtong,  welcbe  beim  Be- 
ipnne  der  Ausgnbnng  dmi  Gedsnkeii 
nahe  legte,  dsÄ  es  sidi  nidit  um  ein 
Privathaus,  sondern  um  ein  öffentli- 
ehen  Gebäude  handele.  An  der  Strafte 
liegt  nämlich  vor  der  Fa^ade  und  zwi- 
schen  rechts  und  links  vorsprinf^oii- 
den  Anten  eine  fast  15  M.  breite  und 
1,20  M.  hohe  rothbcmalte  Rampe 
oder  Platforin  I ,  welche  vom  in  ihrer 
gan/en  Breite  auf  einer  llausteinkanto 
vergittert  gewesen  ist  und  zu  der  an 
ihren  beiden  Enden  versehHeJttier  ge- 
wesene gebrochene  Treppen  von  sechs 
Stufen  emporföhren.  DieFafadenvaiul 
des  Hauses,  welche  mit  vielen,  smi 
Theil  'Uber  einander  gemalten,  also 
älteren  und  jüngeren  Wahlprogram- 
men  bedeckt  ist,  wird  nur  in  der 
Mitte  von  der  sehr  stattlichen  Haus- 
thür durchbroclien,  durch  welche  man 
ein  wiederum  eigenthümliches,  wenn- 
gleicli  nicht  oinzipos  Vestibulum  2  l>o- 
tritt.  Dasselbe  hat  niinilicheineHaupt- 
thür  gnulaus  im  Grunde  uud  dane- 
ben rechts  zur  Seite  eine  zweite,  na- 
türlich ebenfalls  verschließbar  gewe- 
sene kleinere,  wdcihe  offenbar  dem 
alltilglicfaen  Verkehre  bestimmt  war, 
während  die  Hauptthür  besondeien 

Gelegenheiten  vorbehalten  blieb. 
Durch  ein  knries  aber  weites  Ostiom 
betritt  man  das  sehr  prächtige  korin- 
thische Atrium  3,  dessen  Porticus  von 
sechszehn  ganz  weißen  und  canelUr- 
ten  Säulen  von  Stein  mit  feinem,  altem 


Fig.  163.  Plan  der  donu«  M.  Epidii  Rull. 


Stuccoiiberzug  und  kleinen  dorischen  Capitellen  getragen  wird.  Dieselben 
uiuf^ebcn  niclit  ein  eigentliches  Iniiduviuni  .  sondern  eine  die  ganze  offem* 
Area  einuehmeude  flache  Vertiefung  mit  einem  Springbruunen,  desi»en  blei- 
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Fig.  16;j.  Fenster. 


eraes  Zuleitangarohr  Plane  pniiktirt)  erludten  ist,  in  der  Bfitte  uiid 
eineB  marmomen  Tisch  im  Hinteigriinde.  Die  Wände  des  Atrium  ahmen 
Quadern  in  &rhigem  Stuoco  nach  und  sind  mit  einem  Stuccocamies  ge- 

5chmüokt.  —  Das  erste  Gemach  rechts  an  diesem  Atrium  4  ist  ein  Cnbiculum 
mit  wei£en  Wanden  und  einem  in  halber  Höhe  umlaufenden  Sturrocamies; 
über  diesen  ist  die  Wand  nach  der  Stnifle  Ton  zwei  schmalen  Licht-  und 
lillftoffhungen  (Fenster  kann  man  sie  liaum  nennen'  durchbrochen,  von  deren 
dgenthfimlicher  und  schöner  Umrahmung  die  folg^onde  Figur  wenigstens  eine 
VorsteHung  geben  %\'ird.  Die  äußerste  Innie  stellt 
einen  hochkaiitiy-  «itchondeu  Stuccorahmen  dar, 
die  darauf  fol^ciuh»  ist  kriifti'j  roth ,  die  Fiicht- 
öffnung  selbst  liegt  im  8picgol  vertieft.  Das  f(»l- 
j^entle  Gemach  5  ist  eine  \'orrathskammer  Vv/A/ 
pewirui)  gewesen,  in  welcher  sich  ciiH>  Cistcruen- 
cifTuung  und  der  Fuß  eines  stciucrncu  Tisches 
findet,  und  das  dann  folgende  Gemach  (>  ein  zwei- 
tes Cubiculum  mit  gelben  Wänden  und  ziemlich 
piiditigen  Ardiitekturen  ohne  Bilder.  Dann  fulgt 
die  rechte  Ala  7,  deren  Gebälk  oder  Giebel  von 
swei  unten  roth  bemalten,  oben  weifien  und  ca- 
ndHrten  ionischen  Säulen  getragen  wird  und 
wdehes  eben  hierdurch  einen  Uberaus  stattlichen 
Anblick  gewahrt.  Diese  Ala  ist,  offenbar  nach 
dem  Tode  des  vorletsten  Besitzers ,  des  H.  Epidius  Kufus,  >^um  häuslichen 
Heiligthum  eingerichtet  worden,  und  zwar  von  zwei  Freigelassenen,  wehhe 
an  der  lUntorwand  das  Sacellum  errichteten,  welches  die  beiliegende  An- 
rieht nach  photographischer  Aufnahme  darstellt.  Die  Inschrift  auf  der  Mar- 
mortafel lautet:  GENIO  M  N  ET  ||  LAUIBVfS  ||  DVO  DIADVMENI  |[  IJ- 
KKRTI  (also:  Dem  Genius  unseres  Marens  N  — Marci  nostri^  und  den 
Laren  geweiht  von  den  beiden  FVeigelassenen  Diadumenus  .  Die  weißen 
Wände  dieser  Ala,  wj'Uhc  mit  leij-hten  Ornamenten  und  auf  halber  Höhe 
mit  einem  Stuccocamies  geschmückt  sind  ,  /.eigen  seit^^  arts  sclnvcbeiule  Fi- 
jfuren  Eroten  ,  im  Hintergründe  rechts  und  links  neben  der  Aedicula 
Opferscenen ,  ein  Weihrauch-  und  ein  Stieropfer  Illb.  No.  5iK  ,  welche 
dem  (icnius  und  den  Laren  dargebracht  werden.  Die  Statuetten,  welche 
offenbar  in  dem  1  empclchen  stehn  sollten,  sind  nicht  aufgeftmden  worden. 
Daß  die  ganze  Einrichtung  dieser  Ahl  als  häusliches  Heiligthum  später 
ist  als  der  Bau  des  Ilauses,  geht  besonders  aus  der  Art  hervor^ wie,  offen-' 
bar  nach  der  Weihung,  der  Raum  »wischen  den  Säulen  und  diesen  und  den 
Winden  dnioh  ein  hohtemes  Gitter  abgesperrt  wurde,  von  dessen  etwas  roher 
Befestigung  man  in  den  Säulen  die  deutlichen  Spuren  rieht  und  auch  in  der 
Abbildung  erkennen  kann;  auch  zeigen  die  erwähnten  Opfersoenen  den  Stü 
der  letaten  Zeit  der  fifalerei  in  Pompeji.  Die  beiden  folgenden  Gemächer 
S,  9  sind  eingehe  Cubicula,  des  eistere  mit  rothen  und  gelben  Wänden 
ohne  Bflder,  das  «weite  mit  rohen  Wänden.  G^enüber,  an  der  linken  Seit« 
finden  wir  ein  ebenialls  rohes  Zimmer  10,  wahrscheinlich  die  Celht  des 
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Atriensis,  ein  größeres  Gemach  11  mit  stucoobekleideteii,  aber  schmaeklosen 
Wänden,  das  vielleicht  als  Hpeisezimmer  der  Dienerschaft  gebvaacht  wurde, 
und  rill  von  ihm  aus  sug^iiigliches  Gemach  Ungewisser  Bestimmiiiig  t2  mit 

weißen  Wänden,  leichten  Ornamenten  und  Architekturen,  von  dem  riiie  Thür 
in  die  linke  Ala  13  führt.  Diese,  welfhe  der  gp<;r^nüberUegenden  in  Ank^'o  und 
architektonischer  Ornamentik  entspriclit,  aber  ihrer  ursprünglichen  Hestim- 
innng  erhalten  blieb,  /ci^^t  auf  ihren  weißen  Wänden  außer  leichtcu  Orna- 
iiu  nfon  kleine  Lan(l>ehaften  und  auf  den  Mittelfeldern  schwebende  weibliche 
Kigiiren  mit  Füllhörnern.  Kulf^t  eine,  an  den  Löchern,  in  denen  die  IJretter 
befestif?t  waren,  erkennbare  Vorrathskannner  apothcca)  l  J,  die  'l'rejjpe  zum 
obern  Stockwerk  IT),  welche  sich  nach  rechts  über  IB,  einer  zweiten  Vor- 
rathskannner, fortsetzt,  und  ein  überwölbter  dunkler  Kaum  17,  der  ein  Er- 
gastulum ,  als  das  man  ihn  bezeichnet  hat,  des  mangelnden  Lichtes  wegen 
schwerlich  gewesen  sein  kann.  Im  Hintergründe  des  Atrium  liegen  zunächst 
die  Fauoes  18,  dann  das  TaUinnm  10,  welches  nach  hinten  nur  durch  ein 
großes  Fenster  geöffnet  ist  und  endlich  ein,  ebenfidls  mit  einem  Fensler 
nach  dem  Garten  versehenes  Triolinium  20,  welches  mit  einem  Mosaikloft- 
boden  und  reich  bemalten  Wänden  geschmückt  ist.  Bei  a  finden  wir  den 
lyraspielenden  Apollon,  bei  h  gegenüber  den  flStenden  Marsyas  (Hlb.  No.  23 1 
bei  e  eine  unerldirte  Darstellung  von  Lichtgottheiten  (967  i.),  aufierdem  bei 
'  dd  und  ee  Musen  (8636.  8706.  874 K  8856.  8926.  undnodi  eine),  weldie 
mit  dem  Apollon  und  Marsyas  offenbar  in  ideeller  Verbindung  stehn,  obglsidi 
sie  mit  diesen  beiden  Hauptpersonen  nicht  in  eine  Gesammtscene  zusam- 
mencomponirt  sind.  Die  Fauces  durdischreitend  gelangt  man  links  in  die 
geräumige,  aber  dunkele  und  nur  von  zwei  Oberlichtem  erleuchtete  Küche 
21  mit  ihren  Dependenzen ,  einer  kleinen  Vorrathskammer  a  und  dem 
Heerde  h.  Ehe  aber  iler  Garten  besprochen  winl,  muß  hervorgehoben  wer- 
den, daß  an  der  schon  erwiihnten  Tre])]»'  l  .'i  ein  Gemach  des  obcm  Stock- 
werks, wenn  auch  nicht  u^nz.  erhalten  ist  und  daß  neben  demselben  rechts 
die  Treppe  sich  io\[>f\^,  >«)  ^laf^^liier  also  die  Exi.stenz  eines  zweiten 
ObergescliMsses  aiilli  (la^ liiairvofrtoutigste  gewährleistet  ist.  —  Im  Gar- 
ten 24,  in  welchen  iiL»*t  Huk  h' <  iiTr  Portiens  22  gelangt,  an  der  am  Ende 
die  ('ella  des  (iärtnei>  N^^o/^;^/,/////)  liegt,  ist  die  antike  Heetaiilagc  voU- 
konnnen  erhalten  und  liillL^^t^Fnrrn  /wiüfel  übrig,  daß  es  sich  lun  einen  Nutz- 
uud  Gemüsegarten,  nicht  um  einen  Ziergarten  handelt;  Blumen  und  Zier- 
gewächse sind  dagegen  wenigstens  nicht  unwahisdieinlich  auf  dem  eriiöhten 
Stücke  des  Terrains  im  Hintergrunde  des  Gemüsegartens  25  gezogen  worden, 
au  dem  man  über  eine  rechts  gelegene  Treppe  gelangt  und  von  dem  sns 
sich  ein  hinterer  Ausgang  (/wsiMwm)  auf  eine  noch  unbensnnte  StraBe  öffiiet. 

(No.  15.)  Nicht  geriLumiger  als  dies  Haus,  dag^en  von  einer  viel  eigsn- 
thümlichem  Planeintfaeilung  ist  daqenige,  welches  man  unter  dem  nicht  besssr 
als  viele  andere  b^ründeten  Namen  der  Ca$a  di  Sallutiio  oder  (nadi 
einem  Hauptgemälde)  Cosa  di  Atteotm  kennt,  No.  15.  im  Fkne.  Im  Jahre  1806 
au%efunden  und  der  Hauptsache  nach  ausgegrabmi,  aber  erst  1809  bemdq^t, 
zeichnet  sich  dies  au  der  jetst  Strada  coiuolare  genannten  Hanptstiafie  vom 
herculaner  Thor  schräge  gegenüber  dem  ersten  Brunnen  gelegene  Haus  for 
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manchen  anderen  durch  treffliche  Erhaltung,  sinnige  Henutsuug  des  nicht 
eben  gpinstigen  Hauplatzes,  edlen  Gemäldeschmuck  und  eine  auffallende 
Anmuth  und  Wohnlichkeit  aus.  Das  Haus  hat  au  der  Hauptetraßenfronte 
(liuks  auf  dem  Plane  Fig.  165.)  mehre  Läden;  der  erste  derselben,  su  dem 
die  Räume  tf,  t,  $  und  9  gehören,  war  an  einen  Hacker  vennicthet,  der  in 
ö  drei  Mühlen  a  und  den  großen  elliptischen  Hackofen  mit  Schornstein  7, 
in  9  den  eigentlichen  Laden  und  sein«  Küche  mit  Ileerd  und  Qußsteiu  h 
und  in  8  einen  Magazinraum  hatte,  während  eine  Treppe  im  Bttckliaus  au 


Fig.  164.  ResUurIrte  Ansicht  der  (ktia  di  SnlhtäHo. 


Zimmern  im  obem  Geschoß  führte.  Die  Einrichtungen  der  Mühlen  und 
Hä<  kcreien,  deren  wir  noch  mehre  in  verschiedenen  Häusern  finden  weiden, 
soUeu  in  einem  folgenden  Cftpitel  erläutert  werden.  Der  Laden  3  mit  einer 
kleineu  Hintercella  steht  durch  eine  weite  Thür  lOB^i  dem  Atrium  in  Ver- 
bindung und  war  auch  gegen  den  Hau#Burjgt^ffnet ,.  in  ihm  wurden  also 
Waareu  des  llaut$herrn  verkauft,  und  ^ar  scheine jUiese  in  Wein  und  Ol 
bestanden  zu  haben,  da  man  in  dem  ^dlBU,  ytw  '^Kt  Plan  seigt,  eine  ge- 
mauerte Ladenbank  fnud,  in  welche  thöuertte<^f%ihphoren  ziur  Aufbewahrung 
von  Flüssigkeiten  eingelassen  sind ;  In  der  Cella  hatte  der  verkaufende  Sclave 
[dispetuator  oder  MStii«r,  seinen  SiU.  Auch  auf  der  andern  Seite  ist  der 
Hauseingang  1  durch  ein  ziemlich  geräumiges  Zimmer  2  erweitert,  welchem 
gegen  das  Atrium  und  eib  au  dieses  grenzendes  Cabiuet  16  durch  eine  eigene 
verschließbare  Thür  abgegreuzt  uud  nicht  so  bestimmt,  wie  dasjenige  links 
als  Laden  charakterisirt  ist,  dennoch  aber  wühl  eher  als  eiu  solcher  deun 
als  eine  Art  von  Vestibulum  oder  Wartezimmer  zu  gelten  haben  wird.  Demi 
die  Erweitenmg  des  Hauseingange^  durch  Läden  und  verwandte  Käume,  wie 
wir  sie  hier  vorfinden,  entspriclit  ganz  Vitruvs  (VL  8.)  Angabe,  daß  bei 
solchen,  die  von  dem  Vertrieb  ländlicher  Producte  lebten,  sich  in  den  Vesti- 
bulis  Htälle,  Tabemen,  sowie  in  den  Häusern  Crypten,  8cheuheu,  Speicher 
und  andere  Räume  fanden,  welche  mehr  dem  Nutzen  als  dem  Schmuck 
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dienten.  Auch  der  zunächst  anf^ren/.ende  Raum  4  ist  ein  I^den ,  der  aus 
einem  ein/igen  (ieniach  hesteht,  in  welchem  der  Anfang  einer  Treppe  zu 
einem  zugehörigen  Zimmer  im  obern  Stockwerk  liegt,  der  aber  im  übrigen 
mit  dem  J lause  in  keiner  Verbindung  steht,  und  Gleiches  gilt  von  einem 
andern,  5  mit  zwei  Hinterzimmern  an  der  Nebenstmße.  Dieser  Laden  hat 
eine  gemauerte  Ladenbank  mit  eingelassenen  Amphoren  wie  der  des  Haus- 
herrn, scheint  also  ähnliclie  oder  gleiche  Bestimmung  gehabt  zu  haben,  wenn 
er  nicht  vielmehr  eine  (iarküche  und  eine  JScheukwirthschaft  t/termopolium] 
enthielt ,  wozu  ihn  seine  I..age  an  der  Geschäftsstraße  und  an  einer  Ecke 
sehr  geeignet  erscheinen  läßt.  In  der  Mauer,  welche  die  Läden  4  und  5 
trennt,  ist  ein  für  beide  brauchbarer  Brunnen  angebracht.  In  den  leider  in 
Beziehung  auf  die  Angabe  der  Lage  der  einzelnen  Räume  schw  er  verständlichen 
Ausgrabungsberichten  wird  (Hist.  Anl.  Pomp.  L  ii.  p.  84.)  die  N'ermutliuug 
ausgesprochen,  daß  in  einer  der  bisher  bes])ro(rhenen  Localitäten  ein  Stein- 
hauer gehaust  habe,  da  man  in  derselben  viele  Stücke  und  Splitter  Marmor 
und  Sand  aufTand,  wie  er  beim  Steinsägen  gebraucht  wird. 


Fig.  165.    Plan  der  Ctua  di  Salltutio. 

Betreten  wir  hiernach  das  Haus  selbst,  »o  Wullen  wir  nicht  unterlassen 
zu  bemerken ,  daß  seine  säramtlichen  Eingänge  unmittelbar  an  der  StraBc 
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msrhlossen  \muoii,  dluie  irgend  oiiiru  vcstibulumartigcn  Khuiti  zu  zeigen, 
inw  sich  aus  der  Hestimmuiig  dorscllieu  als  Ijädeu  leicht  begreift.  Der  Ein- 
gang zu  H  war  mit  einer  einfacliea  Thür>  diejenigen  zu  3 ,  2  und  I  waren 
mit  Flügelthüren  imlvae)  geschlossen,  während  sich  in  1  eine  doppelte 
Flügclthür  dt'mlrae)  fand.  Das  wolilerhaltene  toscanischc  Atrium  10,  von 
dem  Fig.  IGl.  eine  anmuthige  llestauration  darstellt,  in  welcher  nur  die 
Malereien  an  den  olxnen  Tlicilen  der  Wände  hesser  weggeblieben  wären, 
da  dieser  Theil  des  Hauses  keine  Oeniälde  hat,  zeigt  ein  von  Haustein  er- 
bautes Imj)luvinm  1 1 ,  auf  «lessen  Rande,  in  der  Mitte  auf  einer  Basis  eine 
der  vurtreft'lichsten  Ihonzegruppen  von  Pompeji  stand,  welche  jetzt  im  Mu- 
seum V(jn  rulerniu  ist.  Dieselbe  wird  im  artistischen  Theil  abgebildet  und 
besprochen  werden,  hier  sei  nur  bemerkt,  daß  sie  Herakles  darstellt,  wcklier 
die  kerynitische  Hirschkuh  ereilt  und  zu  lioden  geworfen  hat,  aus  deren 
Maule  ein  Wasaeratiahl  in  eine  im  Impluvium  angebrachte  marmorne  Muschel 
ilofi.  Hinter  dem  Impluvium  stand  ein  Tisch  von  C'ipullin  mit  F&fien  von 
rmo  anüeo  in  Form  von  Adler^bigen.  In  dem  Zimmer  16  dürfen  wir  den 
Aufenthalt  des  Sdaven  vermuthen,  der  vielleicht  als  ditpentaior  in  dem 
lüden  2  und  als  abimti»  sugleich  fimgirte.  Die  dim  mit  14 ,  14  und  15 
bodchnetm  Zinmier,  von  denen  das  erste  und  iweite  einfach,  das  dritte 
fdeher  decorirt  ist,  waren  Gastrimmer,  12  bildet  rin  Vondmmeir  {prttcoetmi) 
lu  chiem  geräumigem  Zimmer  13,  das  offenbar  durch  Oberlicht  erleuchtet 
wordeu  ist,  und  bei  den  meisten  Sehriftstclleni  für  ein  Wintertriclinium  gilt, 
lu  jedem  falle  ist  dies  wahrscheinlicher ,  als  ein  Schlafzimmer  in  ihm  zu 
erkennen,  wenngleich  auf  die  Nachbarschaft  des  Hadkofens,  durch  welchen 
man  dies  Gemach  behaghch  erwärmen  läßt,  nicht  au  viel  Gewicht  fallen 
nuichte.  Denn  da  der  Hackofen  mit  seinen  ohnehin  starken  Mauern  nicht 
unmittelbar  an  dies  Zimmer  grenzt,  dürfte  es  mit  seiner  Erwärmung  nicht 
s»>  gar  weit  her  gewesen  sein.  Etwas  anderes  ist  es  wohl  lun  ein  Zinnner 
im  ersten  Stock  über  dem  Raum  S  gewesen ,  zu  dem  eine  Treppe  aus  dem 
Hinter/immer  IS  der  linken  .Via  17  eniporführt.  Dieses  ist  dem  Jiackofen 
und  seinem  Schornstein,  deiui  er  wie  andere  Hacköfen  in  Tompeji  hat  einen 
solchen,  nahe  genug  gewesen,  um  von  ihm  durchw  ärmt  wordeu  zu  sein  und 
als  hibernaculum,  Winterwohnzimmer,  zu  gelten. 

An  dem  Atrium  liegen  ferner  zwei  bedeutend  eleganter  als  die  anderen 
Zinmwr  in  farbiger  Stuccatur  decorirtc  Alae  17.  Neben  derjenigen  links 
und  neben  dem  TaUinum  ist  ein  durch  SMne  jetzt  en^mten  Malereien 
(Hlb.  No.  51.)  kenntliches  Lararium  d  als  Nische  in  der  Wand  angebradit, 
wogten  dasjenige  rechts  durch  ein  Cabinet  17'  erweitert  ist,  das  keinen 
•ödem  Zweck  gehabt  haben  kann,  als  cum  Privataudienzrimmer  für  soldie 
Bflsttche,  vidleicht  auch  Clientm  au  dienen,  mit  denen  der  Hausherr  Wich- 
tiges SU  verhandeln  hatte.  Hier  die  etIHa  ainenaia  anzunehmen,  wie  das 
gescheht!,  ist  in  vidfiMsher  Hinsicht  verfehlt;  konnte  der  wachthabende  Sclav 
doch  nicht  einmal  das  Atrium  überaehn,  und  ist  doch  die  cella  atrietisi«  in 
U  wahrscheinlich  genug  nachgewiesen.  Ndben  dieser  Ala  liegen  die  Fauees 
20  und  neben  diesen  das  Tablinum  19,  welches  nach  vom  ganz  offen,  nach 
hinten  durch  eine  niedrige  Brüstungsmauer  geschlossen  und  linke  zwei  Stufen 
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aufwärts  in  ein  ^rößerrs  (ioinHch  22  geöffnet  i^t,  in  welchem  man  viel  wahr- 
M'heinlicher  «las  Sonimerf»j)eiseziramer,  als  eine  Hihliothek  oder  l'inakothek 
erkennt.  In  diesem  Gemache  ist  an  der  Ilintenvaud  bei  e  ohne  jede  er- 
kennbare .Symmetrie]  eine  blinde  Thür  K^emalt,  welche  nächst  der  blinden 
Thür  im  Gebände  der  Eumachia  mit  als  Grundlage  zur  Kec^mstruction  der 
verbrannten  ll<d/thüren  Pompejis  dienen  kann.  Durch  die  Fauces  gelangt 
man  in  den  Säulengang  21  des  kleinen  (iartens,  von  dem  gleich  die  Rede 
sein  soll,  nachdem  die  (»emächer  kurz  bezeichnet  worden  «ind,  welche  von 
diesem  Säulengang  ihren  Eingang  haben.  Es  sind  «lies  außer  dem  Tricli- 
nium  22  ein  kleines  Studirzimmer  23,  welches  von  dem  freien  Platze  hinter 
der  Häckerei  durch  ein  Fenster  sein  Licht  erhält,  sodann  hinter  dem  Cabinet 
«ler  rechten  Ala  ein  Zimmer  28,  wahrscheinlich  für  den  Sclaven,  g^enüber 
tler  Abtritt  n  und  neben  demselben  der  hintere  Ausgang,  das  potticum,  durch 
ein  vielleicht  zum  vnjmtulum  oder .  des  hier  nachbarlich ,  wie  meistens  in 
l'ompeji,  befindlichen  .Vbtritts  wegen,  zur  Küche  bestimmt  gewesene«  Gemach 
27,  endlich  hinter  einem  an  27  vorbeifiihrenden  Gange  ein  großer,  jetzt 
ganz  st^hmuckloser ,  aber  nie  besonders  decorirt  gewesener  Kaum  2B ,  aus 
welchem  einige  Schriftsteller  augenscheinlich  verkehrt  ein  Had  machen  wollen, 
während  Andere,  wie  Mazois,  hier  die  Küche  erkennen.  Diese  berufen  sich 
auf  da»  mit  m  bezeichnete  Mauerwerk,  welches  zerstört  au%efunden,  restaurirt 
und  wietler  zerstört  worden  ist,  und  welches  der  lleerd  sein  soll.  Nach 
ihrer  heutigen  Beschaffenheit  kann  man  einen  solchen,  aber  auch  allerlei 
Anderes  aus  diesen  Trümmern  machen ;  ohne  deshalb  die  angegebene  Be- 
deutung und  die  Bestimmung  des  Uflums  zur  Küche  bestreiten  zu  wollen, 

muß  doch  geltend  gemacht 
werden,  daß  Küchen  von  der 
Attsdehnung  in  Pompeji  un- 
erhört sind,  und  daß  man  eine 
solche  gnule  in  diesem  Hauw 
am  wenigsten  anzunehmen 
Ursache  hat ,  da  dasselbe  in 
seinem  demnächst  zu  bespre- 
chenden privaten  'ITieil  noch 
eine  eigene  Küche  besitzt. 
Sollten  wir  in  27  die  Küche 
dieser  .\btheilung  richtig  er- 
kannt haben,  wogegen  man 
nur  die  unmittelbare  Vcr- 
bindung  mit  der  Straße  gel- 
tend machen  kann ,  so  mag 
in  26  der  Arbeitssaal  der  Scla- 
vinnen  gewesen  sein.  Recht* 
an  dem  Gange,  der  in  diesen 
Saal  führt,  finden  wir  in  o  die  Treppe  in  das  obere  Geschoß.  Von  d«m 
freilich  sehr  kleinen,  aber  allerliebst  und  interessant  angelegten  Garten  kann 
man  sich  durch  die  aus  durchaus  sicheren  Elementen  construirte  Restaumtiun 


Fig.  166,   Restaurirtt'  Ansicht  des  GartenH. 
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(Flg.  166.)  leichter  als  durch  eine  Schilderung  in  Worten  einen  Eindruck 
Tcnchaflen.  Da  zur  Anpflaniung  von  BXumen  und  Geetiiuchen  tu  wenig 
Baum  vorhanden  war,  hat  man  rieh  hier  wie  ui  einigen  anderm  Bei** 
spielen  in  Pompeji  begnügt,  einen  unregelmSftigen  und  um  ein  paar 
Stafen  über  den  Säulengang  erhabenen  Sandplati  24  mit  genau«rten  Be- 
hiltem  lur  Erde  aur  Blumeniucht  in  umgeben  und  die  fdilenden  Bitnme 
auf  die  Hinterwand  zu  malen,  wo  sie  (jetzt  allerdings  höchlich  ruinirt)  von 
zahlreichen  bunten  Vögeln  belebt,  die  Aussicht  zu  rrweitem  und  zu  b^ffensen 
whienen  oder  scheinen  sollten.  Zwei  kleine  Treppen  f  und  g  fuhren  an 
den  beiden  Enden  in  diesen  Garten,  neben  der  einen  derselben  befindet  eich 
am  schmaleu  Ende  der  Cisternenbrunnen  h ,  von  dem  aus  eine  Wasserrinne 
unmittelbar  hinter  den  Säulen  gefüllt  wurde,  welche  zum  Begießen  der  Hlu- 
men  diente,  und  die  sich  am  entg:e{;engesctzten  Ende  unter  den  Stufen  der 
Treppe  durchgeführt  in  ein  Hassin  k  erweiterte.  Das  breite  Ende  des  Gar- 
tens nimmt  ein  gemauertes  Triclinium  25  ein ;  dasselbe  war  von  einer 
Weinlaube  beschattet ,  wie  die  Restauration  sie  zeigt ,  was  durch  das  Vor- 
handensein der  Lücher  für  die  Balken  oder  Latten  der  Decke  unwider- 
sprechlich  erwiesen  ist.  In  der  Mitte  dieser  gemauerten  und  bemalt  gewe- 
senen Kuhebänkc  steht  noch  der  Fuß  eines  steinernen  Monopodium,  eines 
einbeinigen  Tieches,  dessen  Platte  allerdings  sertrümmert  ist.  Ganz  nahe 
neben  der  einen  Bank  des  THdtnium  und  auf  der  Gienm  der  Laube  finden 
wir  an  der  Wand  mnen  Altar  /,  auf  welchen  man  die  libotionen  ausgoß, 
etwas  weiterhin  bei  n  sprang  aus  der  Wand  ein  lustiger  Strahl  Trinkwaseen 
sus  der  stiidtaseken  Leitung,  foUte  ein  jetzt  fehlendes  Becken,  in  dem  mau 
wohl  den  Wein  kühlte,  und  aus  diesem  ein  zweites  Becken  im  Boden,  wdchea 
das  Wasser  unterirdisch  in  das  Bassin  k  abführte.  Unter  dem  Sftulengang 
und  vor  dem  Zimmer  33  steht  in  der  Nühe  des  Triclinium  an  der  Wand 
ein  kleiner  Tleerd  p,  dessen  Bestimmung  man  in  nichts  Anderem  zu  suchen 
haben  wird,  als  darin,  die  Speisen,  die  aus  der  Küche  am  andern  Ende  des 
Hauses  gebracht  wurden,  und  welche  in  freier  Luft  schnell  abkühlen  raup- 
ten, vor  dem  Auftragen  auf  den  Tisch  zu  erwärmen  und  während  des  Essens 
zur  zweiten  Präsentation  warm  zu  halten.  Daß  außenlem  hier  warme  Ge- 
tnüike  bereitet  sein  mögen,  ist  zuzugehen,  aber  solche  können  in  einem 
Garteutricliuium  doch  nicht  häutig  genug  gebraiiclit  sein,  um  für  sie  allein 
einen  solchen  Heerd  zu  bauen.  Auch  das  ist  nicht  wahrscheinlich,  daß 
dieser  Jleerd  gedient  habe,  um  Wasser  liir  das  Bad  in  dem  Bassin  ^' zu 
erwärmen  ;  denn  wurde  wirklich  in  dem  Bassin  gebadet,  was  kaum  glaublich 
erscheint,  so  kann  das  unt^T  freiem  Himmel  nicht  wann  gewesen  sein,  am 
wenigsten  nach  antikem  Ciebrauche.  Erwähnen  müssen  wir  endlich  noch 
den  ofieneu  Hof  2o',  der  allein  mit  dem  Garten  in  Verbindung  steht,  wie 
«fieser  an  der  einen  Seite  eine  Waaieninue  und  in  der  Mitte  bei  q  eine 
Cistemenmänduug  hat,  mehren  Gemiohem  (8,  1 8,  23)  Licht  giebt  und  etwa 
sb  ein  Ort  för  körperliche  Uebnngen,  s.  B.  ein  Sphaeristerium  (Ort  zum 
BaUspiden)  gelten  kann.  * 

Wofen  wir  nun  noch  einen  Blick  auf  den  Plan  im  Oanien,  so  wiid 
■  ei  uns  au£Mleiid  sein,  daft,  wihrend  der  voidere  oder  ofendicke  Tbeil  dea 
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HftUMS  ausgedehnt  und  mit  mannigfaltigen  Gemichern  venehn  enelieint, 
der  private  Theil  hinter  dem  Tablinum  auf's  äufierste  beschrinkt  ist»  und 

pi)^(>titlich  MlBer  der  Küche  und  dem  firaglichen  Arboitssale  nur  das  ohv/.ige 
Triclinium  22  als  ( iiu  ii  großem  Raum  enthält.  Man  könnte  also  beinahe 
sagen,  der  private  Theil  des  Hauses  fehle  gnu/.,  wie  er  denn  auch  in  der 
altern  Periode  wirklich  gefehlt  haben  wild.  Zugleich  sehn  ^vir  aber,  daft 
fiir  denselben  bei  einer  spätem  Erweitemng  des  Hauses  kein  Raum  in  der 
regelmäßip^en  Luge  hinter  dem  ofTentlichen  vorhanden ,  wohl  aber  seitwärts 
ein  solcher,  wahrscheinlich  durch  Ankauf  eines  Nachbar^nunlstiickc^  /u  er- 
werben war.  Auf  dieses  hinzugekaufte  Areal  wurde  also  der  private  Theil  des 
Hauses,  wie  im  Hause  No.  K».,  seitwärts  an  das  Atrium  anstatt  hinter  dasselbe 
angebaut.  Als  diesen  muß  man  nämlich  unbedingt  die  no(  h  nicht  besj»ruche- 
nen  Hautnlichkeitcn  rechts  vom  Atritim  erklären,  nicht  für  ein  X'enerenm  oder 
Aphrodisi»>n,  in  dem  geheime  Orgien  gefeiert  wurden  wären.  Den  Eigensinn, 
diese  Räume  so  zu  neiuien,  theilen  fast  alle  Schriftsteller,  aber  die  Reweise  feh- 
len; in  den  Bäumen  selbst  sind  sie  nicht  gegeben,  und  wenn  man  sie  in  den 
GNnnälden  sucht,  so  ist  dieses  fast  eben  so  capridoe  wie  die  Behauptung  selbst. 
Denn  erstens  ist  es  nicht  wahr,  daß  die  Bilder  (Aktaeon  bestraft,  weil  er 
Artemis  im  Bade  belauschte,  die  Entföhmng  der  Europc,  Phrixos  und  Helle  auf 
dem  goldenen  Widder,  Ares  und  Aphrodite  und  andere  nebst  Faunen  und 
Bakchantinnen) ,  obecon,  lasciv,  sinnlich  reizend  wären,  und  sweitens,  waren 
sie  das,  so  lassen  sich  ihnen  hundert  gleiche  an  die  Seite  stellen  aus  Bäu- 
men, die  wohl  Tridinien,  Schlafzimmer,  Tablina,  Alae  und  sonst  Etwas, 
aber  sicher  nur  nicht  Venerea  waren.  Fort  also  mit  dieser  unbegründeten 
Bezeichnung,  die  man  mit  Hartnäckigkeit  festgehalten  hat,  zum  Theil  wohl 
nur  der  Abwechselung  wegen,  zum  Theil  um  eine  Seite  den  antiken  Lebens 
besprechen  zu  können ,  zu  deren  Besprechung  sonst  keine  Gelegenheit  in 
Pompeji  war. 

Ehe  jedoch  der  zweite  Theil  des  Hauses  betreten  wird,  mag  bemerkt 
werden,  «laß  er,  d.  h.  der  neue  Anbau  allein  mit  Gemäldeschmuck  verselni 
ist,  während  die  ganze  erste  und  ältere  .Vbtheilung  des  Hauses,  abgeschu 
V(ni  dem  Larcnbilde  bei  <l  im  Atrium  und  von  der  auch  neuen  Wanddecora- 
tion des  Xystus  nur  Nachabnning  von  Marmonjuadeni  in  farbigem  Stucco 
zeigt,  was  sich  in  mehren  Häusern  aus  der  samnitisehen  Periode  wiederholt, 
der  unzweifelhaft  die  größere  Abtheilung  dieses  Hauses  gehört. 

Der  Eii^gang  in  diese  Privatabtheilung  des  Hauses  ist  aus  dem  Atrimn 
durch  einen  Gang  2ü ,  der ,  wie  die  erhaltenen  Schwellen  und  Reste  der 
Thürmngeln  in  ihnen  beweisen,  an  beiden  Enden  durch  Thüren  geschlossen 
werden  konnte.  Von  dem  Kämmerdien  30  neben  diesem  Gange  kann  man 
nur  vermuthen,  daB  es  entweder  als  Voriathskammer  für  Hausgeräthe  oder, 
was  unwahrscheinlidier  ist,  als  Wachtnmmer  für  einen  Sclaven  diente.  Durch 
den  Gang  also  gelangt  man  in  das  Perittyl  81,  welches  von  adit  achteckigen 
und  rodibemalten  Pfeilern  gebildet  wird,  die  einen  oflenen  Hofraum  92  mit 
einer  umlaufenden  Wasseninne  an  drei  Seiten  umgeben.  Da  der  Hofiraum 
nicht  gepflastert  oder  mit  sonst  einem  Fußboden  bedeckt  ist,  darf  man  an- 
nehmen, daft  er  als  Blumengarten  diente.  An  der  Hinterwand  des  PeristylS) 
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in  welchem  sich  die  von  Ilelbii?:  nnter  Xo.  373.,  193.  und  1943,  vorzeirhneten, 
nicht  eben  hcdeutentlen  IJilder  finden  ,  ist  zu  beiden  Seiten  des  Hofraums 
je  ein  Zimmer  33  und  34,  welches  durch  ein  Fenster  vom  Hofraum  Licht 
erliielt  und  die  Aussicht  auf  die  likimen  des  (iürtchens  liatte.  Diese  Zim- 
mer siiul  mit  EU'gau/,  decorirt,  ganz  besonders  aber  dasjenige  reclits  34  mit 
schönem  murmorgetäfeltem  Fußl)oden ,  in  weldu-m  man  aucl»  eine  Bronze- 
statuette in  einer  Nische  der  Wand  r,  und  neben  mehren  bronzenen  ein 
goldenes  Gefäß  Ton  85  Grammen  Gewicht  und  Munien  des  Vespasian  fand 
ond  welches  an  der  Hinterwand  das  iint»  anderen  schon  erwähnte  und  noch 
an  Ork  und  Stelle  befindliche  Gemiade:  Ares  und  Aphrodite  (Hlb.  No.  819.}, 
darunter  Paris  und  Helena  (Hlb.  No.  1311.)  und  in  den  Nebenfeldem  schwe- 
bende Eroten  (Hlb.  No.  746. 751.)  enthalt.  Die  Wünde  desPeristyls  schmucken 
die  anderen  genannten  Bilder  in  reicher  architektonischer  Umrahmung,  die 
Hinterwand  iwischen  den  CMnnetten  das  Bild  des  bestraften  Aktaeon  (Hlb. 
No.  249  h.) ,  eines  der  größten  Pomp^  (4X3  M.),  diijenige  am  Cabinet 
lechts  Phrixos  auf  dem  Widder «  von  welchem  Helle  hinten  in  das  Meer 
gefallen  ist  (Hlb,  No.  1205.^""),  die  gegenüberliegende  an  dem  Cabinet  33 
Europeneben  dem  Stier  durch  die  Wellen  schwebend  (Hlb.  No.  124.),  außer- 
dem die  von  Heibig  unter  No.  1055.,  429.  u.  465.  näher  beschriebenen  Bilder. 
Rechts  von  dem  Eingange  ist  ein  großes  Triclinium  35  mit  elegantem  buntem 
Marmorfußboden ,  welcher  die  Stellung  der  Ruhebetten  in  seinen  Figuren 
bezeichnete.  Erkennbar  ist  als  eine  Nische  in  der  rechten  Wand  s  die  Stelle 
für  den  Tisch,  auf  welchem  die  Sclaven  die  Speisen  zerlegten,  die  bekannt- 
lich ohne  Hilfe  von  Gabeln  genossen  wurden.  Gegenüber  links  am  Ende 
tles  Peristylganges  ist  ein  Kaum  36,  der  die  Küche,  den  Abtritt  und  die 
Treppe  enthält.  In  der  Küche  wurde  mancherlei  ihrer  Bestimmung  ent- 
sprechendes Geräth  xon  Bronze  und  Thon  gefunden.  Die  Treppe  führt  zu- 
nächst auf  die  flache  Decke  des  Perist)  Is,  welche  eine  Art  großen  Balcons 
oder  ein  solarium  abgab,  von  welchem  aus  man  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  in  die  Gemächer  des  obera  Geschosses  gelangte,  die  über  der  Privat- 
sbtheilung  des  Hauses  lagen.  Es  mögen  dies  die  eigentlichen  Zimmer  der 
Fsmilie  gewesen  sein,  während  wir  diejenigen,  zu  welchen  die  Treppen  aus 
18  und  21  führen,  nelleicht  als  für  die  Sdaven  und  in  Vonathskammem 
bestimmt  auffassen  kdnnen.  —  Zum  Schlüsse  sei  noch  bema>kt,  daß  nach 
sicheren  Spuren  in  dem  ÖflentUchen  Theile  auch  dieses  Hauses  in  alter  Zeit, 
rieUeicht  Ton  den  ursprunglichen  Bewohnern  selbst  nachgegraben  und  das 
Meiste  der  beweglichen  Habe  weg^nommen  wenden  ist.  In  den  privaten 
Theil  rechts,  sind  sie  dagegen  nicht  eingedrungen  und  hier  fand  man  aufior 
einigem  schon  angeführten  Hausrath  und  ein  paar  unbedeutenden  Bronae- 
fi^ürchen  auch  noch  eine  merkwürdige  Lampe  mit  zwölf  Schnauaen,  eine 
Art  antiken  Kronleuchters. 

(No.  16.)  Ein  gewisse  Ähnlichkeit  des  Planes  mit  dieser  Cosa  di  SalJustio 
zeigt  die  Casa  di  MeJeagro,  welche  deshalb  zunäclist  folgen  möge;  denn 
auch  in  diesem  Hause  ist  die  ganze  ])rivate  Abthcilung  neben  anstatt  hinter 
die  ötfentliche  gelegt.  Im  i  hrigen  zeigt  «liese  von  1S29 — 1S31  ausgegrabene, 
an  der  vornehmen  Mercursstraße  unter  Nn.  15.  belegene  Wohnung  ^No.  'AI.  im 
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Plane'  beträclitliche  l'nterschicde  von  der  eben  betrachteten  und  bietet,  oline 
zu  den  grüßten  zu  gcliören,  in  Anordnun«;  und  Srlmmck  »1er  Gemächer  eines 
der  reizendsten  liikler  des  beliagliclun  und  heitern  Luxus,  denen  wir  auf 
unserer  AVauderung  durch  Pompeji  begegnen.  Und  da  nun  auch,  die  giofite 
Mthnahl  der  hier  gefundenen  Bilder  publicirt  ist,  so  daß  man  nch  anch 
ohiM  an  Ort  und  Stelle  gewesen  tu  tein  gtade  Ton  der  Deeon^on  dieses 
lehonen  Hauiea  eine  Vontellung  maehen  kann,  so  iit  an  ihm  em  wenigsten 
stillschweigend  vorübersugehn. 


Flg.  167.  Plan  dsr  Cn«  di  Mtlmgro. 


Wie  die  aUermeisten  Hituser  der  Mercursstratte,  die  man  Siradg  dtOa 

ngnoria  zu  taufni  sidi  versucht  fühlt,  ist  auch  die  Cosa  di  MtHea^o 
ohne  Läden  an  der  StraAenfront.  Seine  Außenwand,  in  der  wie  in  einigen 
Wänden  in  seinem  Innern  man  die  Reste  der  I^nuart  und  des  Gesteins  der 
ältesten  Periode  erkennt,  ist  gani  mit  Stucco  bekleidet,  welcher  Quadern 
nachahmt ,  im  untern  Drittheil  wie  graugestreifter  Marmor,  oberhalb  weiß 
gefärbt;  außer  der  llausthilr  winl  dieselbe  nahe  bei  der  letztem  nur  von 
drei  hoch  angebrachten  Fenstern  ,  rwei  kleineren  uml  einem  wnißt-m, 
durchbrochen,  welche  den  Zimmern  rechts  um!  links  vom  unmittelbar  an 
der  Straße  verschlosstMien  Ostium  1  I.icht  geben.  Schon  in  diesem  Ostiuin 
beginnt  der  Genmldesclnuuck  ;  in  der  Mitte  der  unfcu  schwär/,  darüber  rotii 
und  oben  weiß  gegründeten ,  mit  reichen  Gruttesken  geschmückten  \\  aiuie 
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finden  wir  einerseits  in  bester  Erhaltung  a  Demeter,  der  Hermes  einen 
Beutel  in  den  Schoß  zu  le^en  im  Begriff  ist  lllb.  Nn.  362.  ,  andererseits  b 
(las  Hild,  von  dorn  das  Haus  seinen  Namen  orhielt :  Moleafjros  und  Atalante 
iiat  h  Erlejj^unj^  des  kalydonischen  Ebers  im  Gespräche  mit  einander  (Hlb. 
No.  llfi.S.  L  Zu  den  Seiten  außerdem  noch  scliwebcudc  Fij^uren  und  im  ober- 
sten Theilc  von  Fif^ureu  belobte  Grotteskeu.  Betreten  wir  das  j^eräumige  tosra- 
iiische  Atrium  2,  so  fällt  unser  Blick  zunächst  auf  das  mit  Marmor  aus- 
ji;ckleulete  Impluvium  \\,  hinter  dem  ein  marmorbekleidetes  INjstauu'ut  r> 
und  über  einer  doppelten  mit  Marmor  ausgekleideten  viereckigen  \'ertiefuug 
sum  KüMen  von  Flaschen  u.  dgl. ,  7 ,  ein  wohl  erhaltener  Marmortbch  G 
sIelU,  dMwn  Fü0e  duvoh  ^  oft  'wwderktthxenden  geiliigelten  LSwen  von 
i>l«ganter  Sculptur  (Mus.  Borb.  YII.  28.  2.)  gebfldet  werden.  Der  Fufiboden 
des  Atrium  .ist  von  ojnm  Sigmium  ndt  reichlicheai  eingelegten  Mannor- 
stocken,  aber  stark  beschXdigt;  die  Winde  sind  über  dunkelrothem  Sockel 
ksitptiiUililicb  scbwan  gegründet  und  auAer  mit  den  gleich  su  nennenden 
Bildem  mit  reichen  Arehitektoron  bemalt;  darüber  lag,  jetat  zu  Grunde  ge* 
gsngen,  ein  Stuoooaims  mit  forlngem  Grande  und  schönen  Ornamenten.  Von  den 
Hauptbildem  nennen  wir:  bei  e  ein  auf  l^rts  und  Helena  bezogenes,  aber 
nicht  sicher  erklärtes  und  jetzt  verschwundenes  Gemälde  Hlb.  No.  t386  h,)\ 
hei  d  eine  allegorische  Darstellung  der  drei  Welttheile  des  Alterthums 
(Europa,  Asien  und  Afrika)  (Illb.  No.  11 1:^.,  zerstört),  bei  e  folgt  eine 
l^ößtentheils  zerstört  aufgefundene  und  jetzt  vollends  zu  Grunde  gegangene 
Darstellung  von  Daedalos,  welcher  der  Pasiphae  die  hölzerne  Kuli  bringt 
Illh.  Xo.  i20S.),  und  bei  /  Ilephaestos,  welcher  der  Thetis  die  für  Achill 
i;esichmiedeten  Waffen  zeigt  Illb.  No.  1H17.,  ausgehoben).  Am  Sockel  finden 
wir,  links  noch  jetzt  erhalten,  aul  Meerthieren  reitende  Nereiden,  dergleichen 
Uli  derselben  8telle  auch  noch  in  anderen  Theilen  dieses  Hauses  wieder- 
kehren. 

Das  Tablinum  b  hat  einen  ähnlichen  Fußboden  wie  das  Atrium,  mit 
in  regelmäßigen  Figuren  iucrustirten  Mannorstückchen.  Von  großem  In- 
tsrasse  ist  in  demseHwi  sine  Besonderheit,  die  hier  anim  ersten  Male  in 
Pompeji  uns  begegnet  und  so  deutlich  wie  hier  kaum  noch  ein  Mal  sich 
wiedtrholt.  In  0  nümUoh  sehn  wir  eine  ans'  der  linken  Seitenwand  des 
TsbUnum  hemusgebaute  Nische;  in  dorselben  sind  die  noch  jetst  wahmehm- 
baien  fi^uren  dnes  hier  ai^ebracht  gewesenen  hölaernen  Schrankes  mit 
mehren  Brettern.  WShrend  wir  nun  in  dem  alaartigen  Gemache  rechts  am 
Atrium  der  Ckm  di  Ohm»  einen  ähnlichen  Schrank  oder  deigleichen  Ihetter 
mU  Kuchongeittth  fenden  (obra  S.  255.),  dürfen  wir  in  dem  eleganten  Tabli- 
niun  dieses  vwnehmen  Ifauses  in  diesem  Schranke  (armarium)  wohl  tleu« 
jsaigen  erkennen,  von  diMu  mehre  alte  Autoren  sagen,  daß  er  zur  Aufbe- 
wshning  der  Ahnenbilder  diente;  auch  die  tab«llae,  Geschiechtstafeln  und 
Register  obrigkeitlicher  Amter ,  von  denen  das  Tablinum ,  wie  in  der  Ein- 
leituiif^  zu  diesem  Abschnitte  gesagt  ist,  nach  der  Ausidit  einiger  Schrift- 
steller seinen  Namen  hatte,  dürfen  wir  in  diesem  Aruiariuiu  auf  ln-wahrt  (l(  iikcu. 

Die  Decoration  des  Tablinum,  von  wchiicr  die  Al»l)il«lung  der  hintern 
Wand  g  im  Mus.  liurb.  X.  37  eine  VorsteUung  geben  kann,  ist  besonder» 
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durch  einen  theils  trcTnaltm  .  theils  aus  Sture» »relicf  bestehenden,  aber  jetzt 
entfernten  oder  zu  Ciruiulc  «i^e^angenen  Fiics ,  das  einzi<je  Heispiel  eines 
H»lchen  in  Poinpi  ji,  ausge/.ei(  Inirt  und  truf^  außerdem  auf  der  Wand  rechts 
bei  //  eine  Darstellung  von  Ares  und  Aphrodite  Illh.  Xo.  31 8.,  ausgehoben  ; 
ilas  Gemiild«»  der  linken  Wand  enthielt  wahrseheinlidi  die  bei  Heibig  Nu.  132. 
verzeichnete,  ebenfalls  entfernte  Darstellung  von  Argo.s  mit  lo ;  am  Sockel 
»etzen  sich  die  Nereiden  auf  Seethieren  fort.  \tm  den  übrigen  das  .\triiun 
umgebenden  Zimmern  giebt  sich  da»jenige  recht«  neben  dem  Eingange  10 
ttuwafelhkft  ab  Vorrathsraum  zu  erkennen,  in  welchem  zugleich  die 
Treppe  11  liegt;  denn  in  seinen  einfoch  weifien  WSnden  finden  wir  in  fwei 
über  einander  Hegenden  Reihen  von  Tieredugen  L6e1iem  die  sicheren  Spuien 
hier  befestigt  gewesener  lingsumlaufender  R^le,  und  von  den  hier  be> 
wahrt  gewesenen  Geritthen  und  GelUßen  sind  wenigstens  einige  nach  den 
Auegrabungsberichten  (Hist.  ant.  Pomp.  II.  ii.  p.  229.  und  III.  i.  p.  102.)  auf- 
gefunden worden.  Eben  so  schmucklos  wie  dies  Zimmer,  eben  so  hubsdi 
decorirt  sind  die  drei  kleinen  Cubicula  rechts  am  Atrium,  12,  13  und  14. 
Das  eiste  derselben  hat  über  schwanem  Sockel  rothe  Wände  mit  weifiem 
Fries  und  außer  reichen  Grottesken  mit  mancherlei  Figuren  in  seinen  drei 
Wänden  kleine  aber  hübsche  Bilder  gehabt,  von  denen  die  beiden  auf  den 
Seiten  wänden  ausgehoben  sind,  bei  t  die  wohl  kaum  mythisch  zu  fassende 
Mahlzeit  eines  Mannes  und  einer  Frau  ^lilb.  No.  144S  A.) ,  gegenüber  bei  A- 
den  schlafenden  Ganymedes,  zu  welchem  Eros  den  in  einen  Adler  ven^an- 
«leiten  Zeus  heranfiihrt  lllb.  No.  151.);  das  Mild  in  der  Ilinterwand  ist  an 
Ort  und  Stelle  geblieben,  aber  zerstört.  No.  \'A  hat  sehr  schöne  grüne 
Wände  wiederum  !nit  reichen  Grottesken  und  schwebenden  Eroten  und 
trug  auf  s<'ineu  beiden  Seitenwäiulen  rechts  bei  /  eine  schöne  auf  einem 
Lehnstuhl  sitzen<le  Frau ,  der  Kros  ein  geöffnetes  Schnuickka>tchen  [fräsen- 
tirt,  wohl  nicht  niythis(rh  lllb.  No.  143U.  ,  ausgcluibcu  ,  gegenüber  bei  tu 
ein  obscones,  nu  lit  publicirtes  und  ebenfalls  entferntes  JJild  llermaplirodit  und 
Fanisk,  Illb.  Ko.  1371.J.  Endlich  hat  No.  1t  auf  rothen  Wäudeu  alle  drei 
Bilder  an  Ort  und  Stelle,  aber  ySllig  ruinirt,  bei  n  Leda  mit  dem  Schwan 
(Hlb.  No.  149.] ,  bei  o  Herakles  mit  seinem  Söhnchen  Telqihoe  auf  dem 
Knie,  welcher  der  Hirschkuh,  die  ihn  gesäugt  hat,  einen  grünen  Zweig 
daitrietet  (Hlb.  No.  1144.),  endlich  bei  p  eine  der  oft  wiedelholten  Dar- 
stellungen einer  angelnden  Schönen  (Hlb.  No.  355.).  Die  Thürangeln  sind 
in  den  Schwellen  aller  dieser  Zimmer  erhalten. 

Rechts  neben  dem  Tablinum  liegt  ein  gerKumiges  WintartricBmum  15» 
welches  gelbe  Wände  über  rothem  Sockel,  aber  kdne  Haup^btldier  auf  den 
großen  Flächen  hat.  Berichtet  wird,  daß  sich  in  seinen  WSnden  und  seinem 
Fußboden  deutliche  Spuren  hier  angebracht  gewesener  schräger  hölzerner 
Stützen,  der  Mauern,  ^-ie  man  meint,  gefuiulen  haben,  deren  Existenz  aber 
stark  zweifelliaft  ist,  eben  so  wie  die  Aimahme,  daß  dies  Zimmer  zuletzt 
vor  dem  Untergange  der  Stadt  unbcniitzt  gewesen  sei,  womit  sich  auch  das 
nicht  recht  zu  vertragen  scheint,  daß  mau  hier  (s.  Tlist.  ant.  Pomp.  III.  i. 
\).  Ion.  tiud  lofi.i  ziemlich  reidüiches  Mimi/egeschirr ,  zwei  Ivi-sstd .  einen 
C'andeluber,  eine  Schale,  ein  Ölgefäß,  ein  »Sieb,  ein  kleines  silberbescbla- 
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j^enes  Altärchon  'wohl  zum  Verbrennen  von  RRucher^'erk)  ii.  tl^l.  m.  f^e- 
finiden  hat ;  denn,  weisen  dioso  Siifhen  aucli  nirlit  j^rade  bostiunnt  auf  die 
itemitzung  des  Saales  als  Tricliiiiutn  hin,  sn  ij*t  docli  mich  kaum  an/.uneh- 
nien,  tlafJ  man  in  ein  in  der  Ausbessern U}<  begriffenes  (jemacli,  dessen  Wiinib* 
man  glaubte  stützen  zu  müssen,  solches  Ueriitli  zur  Aufbewahrung  gebraeht 
liabe.  Ein  Fenster,  welches  dies  Triclinium  mit  dem  Zimmer  No.  14  ver- 
bindet, nuigj  wie  jenes,  das  wir  in  der  Com  4i  Okomo  kennen  gekmt 
haben«  nun  Hinmunichen  der  Speuen  gedient  beben,  so  dafi  die  Tbür  wäh- 
rend de«  BfaUes  gesobloMen  bleiben  konnte. 

Indem  wir  die  Faucee  (80)  linke  neben  dem  Tablinmn  und  alle  jene  Bftume, 
SU  denen  dieser  sehr  lange  Gang  in  seinem  Veilanfe  führt,  ebstweilen  über- 
gehn,  wenden  wir  uns  der  in  der  linken  Wand  des  Atrium  befindlichen 
breiten  Thür  zu,  durch  welche  wir  das  schone  und  große  Peristylium  16 
und  den  privaten  Theil  <les  Hauses  mit  seinen  Eum  Theil  überaus  pracht- 
vollen Uemächeni  betreten.  Die  erwähnte  Thür  war  eine  vierflügelige,  welche 
in  sich  zusammengeschlagen  fast  nur  die  Dicke  der  Wand  bedeckte  und  einen 
sein*  stattlichen  Durcligang  und  Durchblick  in  das  Perist  vi  gestattete.  Dies  luf- 
tige Peristyl  bildet  einen  im  Mittel  4,r>(i  M.  breiten  I  nigang  um  das  Mrida- 
riuni  1  7  mit  der  Piscina  IS  in  der  Mitte  ;  vier  und  zwanzig  unten  nicht  canellirte 
und  roth  liemalte,  oben  canelUrte  und  weiße  Säulen  phantastischer  Ordnung 
auf  Daseu  und  mit  flachem  Capitell  umgeben  das  A'iridarium.  Die  luter- 
cotumnien  waren  mit  dnem  hSbemen  Oitterweik  TorseUossen,  dessen  Spu- 
ren an  den  Basen  der  Säulen  und  »in  dem  Fufboden  sieh  Aar  sind,  und 
konnten  auiterdem  mit  Gardinen  oder  Bouleaux  verlüingt  werden,  welche 
an  den  ArchitntTbalken  vermöge  einer  eisernen  Stange  befest^t  gewesen 
sein  müssen;  die  Haken,  an  welchen  man  die  Scbnur  befestigte,  vennöge 
deren  diese  Gardinen  gezogen  wurden,  sind  in  dem  Fufiende  einiger  Säulen 
an  der  linken  uinl  hintern  Seite  (vor  24  und  26)  erhalten.  Durch  diesen 
Apparat,  dem  man  übrigeiia  in  mehren  anderen  großen  Peristylien  und  Atrien 
wieder  begegnet ,  muß  dieser  weite ,  farbenglänzende ,  schattige  und  dor  h 
lichte  Peristylumgang  zu  einem  wahrhaft  rci/.cmlen  Aufenthalte  geworden 
sein.  Von  den  Pflanzungen  im  N'iridarium  sind  die  Wurzeln  bei  d«'r  .\us- 
grabung  noch  aufgefunden  worden.  Die  Piscina  in  seiner  Mitte  ist  1,50  M. 
tief,  von  mainiigfaltigem  Planschema,  wie  unsere  Figin-  zeigt  und  innen 
mit  härtestem^  lebhaft  azurblauem  Stu(<-o  bekleidet^  welcher  dem  Wasser 
ei^enthümlich  schöne  Reflexe  mttgetheilt  haben  muß;  ein  Springbrunnen  in 
der  Bütte  der  Piscina  ist  fitft  getum  so  eingerichtet  gewesen,  wie  derjenige 
im  Hause  des  Holconius  und  besteht  aus  einer  Säule,  weldie  eine  jetzt 
gröfitentfafils  leistörte  Tischplatle  trägt,  auf  welche  das  aus  einer  damuf 
liegenden  Säulenhasis  emporsprii^iende  Wasser  plitsehemd  wieder  hemieder- 
fiel.  Ein  zweiter  Strahl  rieselte  von  einem  Hnuinenuntersatz  19  mit  acht  Stufen 
in  die  Piscina,  eine  Einrichtung  der  wir  sehr  oft  in  Pompeji  l»egegnen. 
Mit  20  ist  ein  neben  dieser  Hrunnentreppc  befindlicher,  mit  der  Piscina 
durch  ein  Rohr  verbundener  Wasserbehälter  bezeichnet,  der  zur  .\ufbewah- 
ruug  von   Fischen  oder  auch  sum  ikühlen  von  üetränken  gedient  haben 
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mag;  hei  21  befindet  steh  ein  ähnlicher  kleinerer,  bei  22  dag  Putetl  <ler 

C'istei-ne  und  28  bezeichnet  ein  grofies  thönernes  Gefüß,  welches  nur  zu- 
föllig  da  gestanden  hat,  wo  wir  es  sehn,  und  in  welchem  ein  reichlidier 
Vorrath  von  Ciypsstucco  aufgefunden  worden  ist,  worin  man  einoit  /weiten, 
aber  ebenfalls  zweifelhaften  Beweis  dafür  /u  finden  meint,  <laß  d\v<  Haus 
hei  der  Versehüttuiip  in  Reparatur  war.  Nicht  wenio^er  iih  achtzehn  Hilder 
schmückten  die  sehr  Ichhaft  gefiirhton ,  ihm  h  ji^enialtc  l'ilaster  einj^etheilten 
Wände  (los  Peristyls,  natürlich  außer  mannigfachen  Architektnren  und  Grot- 
tesken, denen  aher  nur  noch  fünf  an  Ort  und  Stelle  sind,  niindich  hei 
a  Aphrodite,  w(dche,  einen  Speer  in  (U'r  Linken  haltend,  eine  Kette  ans  einem 
ihr  von  Eros  dargehotenen  Kastchen  nimmt  Hlh.  No.  'AO'A.,  heschädigt,  aber 
nicht  zerstört)  ,  bei  A  Silen  in  fel.siger  Gegend  gelagert ,  dem  ein  Kuabe 
(Satyr  ?j  ein  Trinkhoni  bringt  (Illb.  No.  319.)  bei  r  Narkissos  ■lUh.  No.  1344.;. 
bei  d  Dionysos  und  ein  Knabe  (Illb.  No.  401.; ,  endlich  an  der  westlichen 
Wand  bei  e  Silen  sitaend,  weldier  in  beiden  Händen  das  fröhlidi  nach  einer 
ihm  von  einer  Nymphe  daigebotenen  Tmube  greifende  Dionysoskind  empor- 
hebt (Hlb.  No.  377.).  Von  den  entfernten  Bildern,  deren  Ort  sich  lüdit 
genmuer  bestimmen  läßt,  seien  in'Kiinse  noch  genannt:  Adonis  (Hlb. 
No.  337.),  Pan  und  Eros  'No.  406.;,  Satyr  und  Knabe  (No.  441.),  Satyr 
und  ftßULchen  (No.  545.) ,  Hymenaeos  (No.  855.; ,  Perseus  und  Andromeda 
(No.  1202.),  Ariadne  (No.  1227.),  Thetis  (No.  i:t02.),  und  wahrteheinticli 
noch  A])ollon  und  Da])]ine  (No.  214.).  Am  Sodcel  treten  aufier  Pflämen 
wiederum  Nereiden  auf  Meerungeheuem  reitend  hervor. 

Von  den  das  Peristyl  umgehenden  Gemächern  ist  weitaus  das  bemer- 
kenswert beste  der  schöne  Oecus  No.  21.  Derselbe  Öffnet  sieh  ohne  jeden 
Verschluß  gegen  das  Peristyl  zwisclien  swei  llalbsiinlen  und  zwei  mit  seiner 
innern  Saulenstelliuig  gekopjiclten  Säulen  von  der  Starke  \in<l  Höhe  derer 
im  Penstyl.  In  s<>ineni  Innern  wird  er  an  drei  Seiten,  die  ersten  jifekni)- 
pelten  mit  gezählt,  von  zwölf  dünneren  und  niedrigeren  Säulen  umgeben,  wt-li  lu« 
höclist  Wiilirscheinlicb  eine  Gallerie  triij^en ,  zu  der  die  Trepjjc  3!»  hinauf- 
geführt hat.  Diese  Gallerie  stützte  sich  auf  flache  Itogen ,  deren  An>iit/e 
an  den  Gapitellen  nachweisbsir  sind  und  deren  einer  probeweise  neuerdings 
restaurirt  worden  ist.  Dies  schöne  Speisezimmer  entspricht  weder  in  seinen 
Dimensionen  noch  in.smner  Anordnung  einer  der  drei  Arten  von  Oeei,  welche 
Vitruv  VI.  5.  und  6.  beschreibt  (korinthische,  aegyptische  und  kysikenische], 
weshalb  für  daasd.be  ein  Bfiadmame:  «egy[>tisch-kyzikeni8cher  Oecus  ror- 
geacfalagen  worden  ist,  bei  dem  wir  indeß  schwerlich  Etwas  gewinnen ;  liohtiger 
scheint  es,  auch  hier  wieder  ein  Bdapiel  lü  registriren  von  der  Thatiache, 
daß  das  Leben  und  sein  wechselndes  BedfirlniB,  daß  Lust  und  Laune  des 
Bauherrn  und  Architekten  sich  an  die  starre  Norm  nicht  band,  was  uns 
ganz  Pompeji  wieder  und  immer  wieder  lehrt  Sedir  merkwürd^  ist  fentx 
die  Thatsache,  daß  die  gesammte  Deroration  in  diesem  Saale  raonoehrom 
gelb  oder  goldfarbig  gemalt  ist,  was  allerdings  an  den  Goldschmuck  der 
Wände  in  dergleichen  Praehtzimmern  der  Hauptstadt  mag  erinnern  sollen. 
\itn  den  ebenfalls  monochromen  niui])tlnldern  sind  zwei  erhalten,  bei  y 
i'hcseuH,  nach  Kriegung  det>  Minotuuroe  mit  Ariadne  im  Gespräch  (Illb. 
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No.  1215.)  und  bei  r  eine  noch  niclit  genfigend  erklüite  Voretellung,  in 
welcher  ein  Hirt  ein  Mädchen  mit  einer  um  einen  Stab  gewundmen  Schlange 
n  itchrecken  scheint  (Illb.  No.  541.).  Der  Fußboden  ist  von  weißem  Mo> 
saik  mit  schwanen  eingelegten  Ornamenten. 

Von  den  beiden  Exedren,  welche  diesen  Oecus  rechts  und  links  um- 
geben, ist  diejenige  rechts  No.  25  ohne  allen  malerischen  Schmuck  der  WSnde, 
hat  jedoch  einen  reichen  und  schSuMi  Stuococamies,  ein  Umstand»  der  aller- 
dings den  Gedanken  an  unvollendete  Decoration  fast  unausweichlich  nahe 
1^.  Dennoch  darf  niclit  unbemerkt  bleiben,  daß  man  hier  (s.  Hist.  Ant. 
Pomp.  a.  a.  O.  p.  107. ^  außer  einer  Decimahvage ,  einem  Kessel,  einem 
Siebe  und  anderen  Sachen  <Ue  Fragmente  dess  bronzenen  Hes(  hlages  eines 
Ruhebettes  \lt'rtm  tHrliniaris  fand,  Avas  auf  das  Hewohntgeweseiisein  «heses 
(jieiuac  hes  hinweist.  Die  größere  Kxedra  links  Nd.  2f;  liut  ihren  vullstiin- 
«ligen  und  sehr  reichen  Wandschmuck  erhalten,  \\«hlier  der  1  laiiptsaelu» 
nach  aub  phantastischen  Arclntekturen  mit  schwebenden  Kif^uren  auf  den 
blau  gegründeten  und  wie  aufgespannte  Tücher  behandelten  Feldern  be- 
steht, aber  auch  wenigstens  ein  namhaftes  Uauptbild  aufzuweisen  hat, 
welches  Marsyas  (Hlb.  No.  227.)  darstellt.  Am  Sockel  abermab  Neretden  auf 
Meerthieren  (Hlb.  No.  1031.  1035.  1038.  1039.),  dies  Mal  aber  schdn  und 
in  natürlichen  Farben  ausgeführt,  außerdem  nicht  uninteressante  Atlanten, 
welche  stehend  und  kniend  die  Ardütektur  der  Wand  au  tragen  scheinen. 
Das  größte  Gemach  dieses  Hauses  ist  das  Triclinium  No.  27 ,  welches  sich 
sowohl  gegen  das  Peristyl  wie  gP^:en  den  zur  Küche  führenden  Gbng  öffiiet. 
Im  Plane  8<'heint  dieses  Gemach  gän/.lich  vom  Lichte  ubgeHchlossen  ku  sein, 
wir  müssen  deshalb  annehmen,  daü  es  im  obem  zerstörten  Theile  seiner 
Wiinde,  da  wo  der  mocU'rne  Bogen  ist,  Fenster  gehabt  liabe  und  außerdem 
aiiJ'  künstliche  Heleuchtuiif^  angewiesen  sei,  was  sich  mit  sein»'r  wahrschein- 
lichen Hestimmung  als  \\  intertiiclinium  l)ei  der  abendlichen  Stunde  {\vx 
antiken  Mahlzeit  doppelt  gut  verträgt.  Seine  Decoration  ist  sehr  reich,  und 
auch  liier  haben  wir  bei  der  Zerstörung  einiger  anderen  (außer  schönen  schwe- 
benden Figuren)  wongrtens  einige  mythologische  HauptbÜder  au  bemerken, 
bei  9  ein  Parisurteil  (Hlb.  No.  1265.)  und  bei  s'  Paris  sich  rüstend,  wie  man 
meint  (Hlb.  No.  1313.).  Am  Sockel  der  Langwünde  liegende  weibliche 
Figuren,  an  dem  der  ^hmalseite  vrieder,  aber  leichter,  die  Ardiitektur  tra- 
gende Atlanten  oder  Telamonen. 

Links  an  dieses  Speisezimmer  grenzt  ein  (Jubiculum  2S  mit  seinem 
Plrocoeton,  wir  dürfen  wühl  vermuthen  dasjenige  des  Hausherrn.  Uber  die 
Art,  wie  dies  Zimmer  Luft  und  Lieht  empfing,  kann  man  sich  nicht  leicht 
Redienschaft  geben ,  an  bloße  Lampenbeleuchtung  ist  schon  der  Decoration 
wegen  nicht  an  denken,  welche  auf  rothen  Winden  ttber  schwanem  Sockel 
und  weißem  obem  Theile  rierliche  Orottesken,  auf  seiner  Hinterwand  bei  i 
ein  aamuäuges  Genrebild,  eine  schöne  Barne  sagte,  an  deren  Knie  sich 
Bros  schalkhaft  plaudernd,  yertiaulicb  anlehnt  (Hlb. No.  1429., ausgehoben), 
während  die  Kilder  be  ider  Langwände  an  Ort  und  Stelle  SU  Grunde  gegangen 
sind.    Endlich  haben  wir  noch  eines  an  der  entgegengesetzten  Ecke  des 
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Pi'iistyls  ^olpjjrencn  Ziraracrs  29  KrwäLinimj^  zw  thun  ,  wolches  sich  frciUiU 
aiicli  i^(  |<''n  (las  Atrium  öHfiiet,  allein  zum  Veristyl  durch  ein  breitfs  Femter 
iirbrii  (Ii  r  Thür  einen  noch  bestimmtem  liezu^  hat.  Hei  bloßer  Einsicht 
des  riaiies  nn'ichte  man  in  diesem  Zimmer  vielleicht  eine  C'ella  des  Atrieusis 
vennutlu'u ,  wclclier  aM(  h  liber  das  IVristyl  mit  die  Aufsicht  ^efVihrt  hätte; 
allein  dem  widerspricht  denn  <loch  wohl  der  überaus  reiche  Schmuck  (liese;. 
Zimmers  mit  seinen  hellblauen  Wänden  über  rothem  »Sockel  und  mit  weiBem 
»bem  Theile,  seinen  reichen  arrhitektonischen  Ornamenten,  schwebenden 
Figuren  und  mythologischen  Bildern,  von  welchen  letzteren  wir  eine  Vor" 
Stellung  (Hlb.  No.  205.,  der  sie  irrig  in  das  Peristyl  setit)  henrorheben, 
welche  Apollon  mit  einem  nicht  benennbaren  OeUebten  darstellt.  Die  wiik- 
liche  einstmalige  Bestimmut^  dieses«  Zimmers  muß  dahinstehn,  da  es  auch 
für  ein  fnWmmm  fm»9iraUnn  zu  klein  erscheint. 

Es  bleibt  nur  noch  übrig,  einen  Blick  in  die  Wii tlischaftsräume  die- 
ses stattlichen  Ilanses  zu  werfen ,  die  sämmtlich  an  dem  Gange  :iO  liegen, 
welcher  ncb(Mi  dem  Tablinum  S  beginnt  und  rechtwinkelig  umbiegend  an 
dej"  von  niclucn   Fenstcni  durclibroc  licncn  I  liiiterwan«!  des  Hauses  hinläuft, 
durch  welche  er  endlich  auf  die  liiiitcve  Straße,  den  Vicv  doJ  Fauna  mündet 
Verfolgen  wir  ihn  in  «liescm  sciiK  lu  N'erlaufe,  sn  bcjrcf;nen  wir  zuerst  »'iiieiii 
Schivenzimmer  :U   mit  zwei  überwölbten  liettalkoven.    Hinter  dioem  liegt 
in  32  eine  die  Treppe  ersetzende  geneigte  Rampe,  welche  in  den  obeni 
Stock  führte,  dessen  Zimmermauem  suis  Theil  über  denen  des  £rdge!«choMie» 
erhalten  sind.    In  dem  darauf  folgenden  Complex  von  vier  Baumen  33 — 3<> 
haben  wir  die  Sclavenwohnung,  Arbeitszimmer  und  Vonathskammer  anfu- 
erkennen,  die  letastere,  wenn  nieht  den  Abtritt  in  dem  ganx  dunkeln  Räume 
35,  das  Ecgastulum  sehr  wahrscheinlich  in  dem  durch  zwei  hoch  angebrachte 
Fenster  von  der  Hintergasse  aus  erleuditeten ,  ziemlich  geräumigen,  aber 
wie  alle  anderen  schmucklosen  Zimmer  :tG.    Auch  das  erste  Zimmer  liiik« 
an  dem  zweiten  Vliigel  des  (langes,  Xo.  37  können  wir  nur  als  Sclaven- 
cubiculum  betrachten ,  obgleich  es  einen ,  aber  freilich  sohr  gewöhnlichen 
Mosaikfußboden  hat.     Nun  folgt  die  Küche  HS  mit  leidlich  erhaltenem  ge- 
mauertem ITeerd  un<l  einer  ("isfernenmündung.     I  ber  dem  Heerde  bei  « 
tajul  sich  noch  ein  Ciemiilde ,    welches    Hlb.  No.  'M obwohl  es  in  der 
Hauptsache  nur  die  vielbekannten  heerd-  und  liausbesc  blitzenden  Genien- 
sclilungen  duristellt,  dadurch  8chr  merkwürdig  ist,  daß  es  diese  um  einen 
nabelformigen  Stein  gewunden  zeigt,  in  welchem  doi  uraltes  Symbol  der 
Gottin  dea  Hausee,  Hestia  oder  Vesta  nachgewiaaen  ist*").  Von  der  Trep]>e 
39  aur  GaUerie  des  Oecus  ist  bei  diesen  bereits  gesprochen;  an  dem  odi^ 
einem  awciten  Abtritt  40  (s.  35}  griin  wir  stiHachweigeiid  vorüber,  und  von 
den  kleinen  und  sdimucklosen  Zimnem  41,  4S  und  43  iat  Nicfato  an  sagM* 
als  daß  sie  wahrscheinlich  Sclavcncubicula  für  die  in  einem  so  vomehmea 
Hause  natürlich  zahlreiche  Dienerschaft  gewesen  sind.  —  Von  den  in  diesem 
Hause  bei  der  Ausgrabung  gefundenen  Gegenständen  sind  einige  schon  bei 
den  einzelnen  Cfemüchern  genannt  wrirden  ;  der  Rest,  mannigfache  (iei-äthe  und 
Gefäße,  'Ihüiangelu,   'rhiirbeschlüge  un<l  lU'sddäge  von  allerlei  Mobilien. 
Glas-  und  XhougefüUe  u.  dgl.,  welche  in  den  Tagebüc^hem  ^Hist.  Aut.  Pump- 
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II.  n.  p.  314  ff.«  lU.  I.  a.  d.  h.  O.)  registrirt  sind,  vercUenen  eine 
lümelerwähnung  an  dieser  Stelle  nicht. 

(No.  17.)  Wenden  wir  nun  unsere  Aufmerksamkeit  einem  Hause  zu,  wel- 
ches durch  die  Fülle  der  in  demselben  gefundenen  Gegenstände  zu  den  inter- 
(>59antesten  der  StHdt  ^'ehört.    Ks  ist  dies  das  1847  Vom  M&TE  bis  Juni  aus- 
pegrabeue,  au  deriStrada  siahiaiia 
unter  No.  33.    belegene  Haus  T 
iles  M.  Lucretius  (No.  10». 
im  Plan),  welches  (seinen  Namen 
riuem  etwas  versc  hicdcneii  Um- 
stände verdankt,  als  andere  Hau- 
ser in  Pompeji;  nicht  an  dem 
HattidiürpfBiler  ftnd  man  nim- 
Ueb  den  Nattien  LucretiuB,  son- 
dem  auf  einem  Oemiilde  in       pig.  les.  Oemälde  im  Hauae  des  Lucretius. 
einem  Cabinet  (SO)  am  PariMyl. 

Dies  Oemilde  (Fig.  166.)  stellt  fSchreibseng  dar,  ein  Tintofafi,  Falsbein,  eine 
o6bie  Tafel ,  den  Schreibatift  und  endUch  emen  Gegenstand,  den  man  fiiF 
einen  geschlossenen  und  adsM^rten  Hrief  hilt.  Die  Adresse:  M  LVCHETIO 
FLAM  •  M ARTIS  DECVRIONI  FOMPEI  [«  oder  mto]  su  Deutsch :  »An  ISf  a  n-ni^ 
Locmtius,  den  Priester  des  Mars  und  Decurionen  in  oder  Ton  Pompeji«  hat 
tnatt  auf  den  Hausbesitzer  beseelen. 
Ju  den  AusgrabuTif^sberirbten  und 
f'tnigen  älteren  Schriften  führt  dies 
Haus  nach  einem  (iemiildr  in  dctn- 
polben  den  Namen  der  Cam  dfllv 
suoHatrirt;  was,  \im  Irithiimer  zu 
vermeiden ,  bemerkt  werden  muß  . 
Der  I'lan  bietet  niclit  viele ,  aber 
immerhin  einige  Besonderheiten, 
die  es  der  Mühe  werth  machen, 
denselben  im  Einsebien  zu  betrach- 
ten. Der  PlXchenraum  des  Areals 
ist  uni^gelmäBig  und  nmiehlieftt 
•nf  der  Unken  Seite  ein  kleines 
fimades  Haut,  dessen  Plan  In  Fig. 
166.  nnterdifiekt  ist;  sugleich  aber 
hat  dies  Anal  eine  nicht  unbe- 
trichtliche  SteSgung  von  der  Strafie 
aadi  hinten,  so  daß  das  Atrium 
höher  liegt  als  das  Trottoir  und 
der  (harten  oder  Xystus  wieder  ganze  sieben  Stufen  in  den  Fauces  höher 
als  (Irh  Atrium.  DesMe«?en  führt  das  5,5Ü  M.  lange  und  mit  weiß  und  schwar- 
zem Mosaik  ge])ftasterte  Ostium  I  hinter  einem  nur  sehr  klcijien  Vestibulum 
ziemlich  rasch  aufwärts  in  das  toscanisi-lu»  .\triiim  2.  vorbei  an  einer  rr//rt 
ottütm  3,  welche  itugleich  eine  Treppe  in  das  obere  Geschoß  enthält.  Schon 
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das  Ostium  ist  mit  (iemiilden  ge/icrt  \uu\  zwar,  selbst  abf^esehn  von  den 
rein  dot  niativfii  Maleroieii,  mit  bedouteiuloroii  al>  *-i<  h  sonst  ^ewöhidith  in 
I'umpeji  an  (lir>er  Stelle  finden;  namentlich  ist  eine  Comoedienscene  (Hlb. 
Nj>.  1  161).^  hervorzuheben  und  sind  die  musicirenilen  liak«  hantinnen  Hlb. 
\o.  182.  Ifll'J.  11)1").  zu  crwiilineii,  von  welchen  das  Haus  bei  der  Aus- 
grabung wie  schon  erwähnt  den  Namen  suonatrüi  erhielt.  Das  mit 
einem  weißen  M<tsaikfußhoden  versehene  S,3ü  X  1>,7  M.  große  Atrium  ist 
zunächst  dadurch  merkwürdig,  daß  es  vielleicht  gar  kein  Impluvium  gehabt 
hat,  wahrend  eine  gemauerte  Wasterrmne  duieh  deaaeu  gaine  Tiefe*  und 
unter  dem  Fußboden  des  Ostium,  sowie  der  Schwelle  und  dem  Trottoir  hin- 
durch auf  die  Straße  fuhrt.  Die  Wände  sind  über  einem  Sockel,  welcher 
▼erschiedene  Marmorarten  nachahmt,  blau  gegründet  und  mit  GriotteBke& 
bededit,  innerhalb  deren  Tritonen,  Nereiden  u.  a.  Seewesen  gemalt  rind; 
der  Fries  bestand  aus  vergoldetem  Stucco  und  ist  bei  der  Ausgrabung  in 
vielen  Stuften  in  der  Verschüttungsmasse  gefunden  worden.  An  ungewöhn- 
licher Stelle  und  in  ungewöhnlicher  Gestalt,  abor  fthnlich  der  in  dem  Hause 
No.  117.  im  Plane  finden  wir  hier  gleich  rechts  vom  Eingange  bei  a  die  mit 
farbigem  Stucco  reich  verzierte  Larennische,  deren  Giebel  von  zwei  Säulen 
getragen  wurde,  deren  Stellen  wenigstens  noch  erkennbar  sind.  Man  iand 
hier  drei  Figürchen  von  liron/o. 

Vier  Cubicula  4,  .'>,  (l.  7  grui>jnren  sich  zunächst  um  das  Atrium  alle 
auf's  reichste  bemalt,  und  zwar  alle  vier  auf  weißem  Gnmde,  der  das  nicht 
besonders  helle  Licht  in  diesen  Zimmern  lirbt.  dem  hier  wie  in  der  Ca^a  di 
Mehagro  Fenster  über  den  Thüren  auch  bei  dem  Verschlusse  dieser  Zugaug 
verschafften.  Ahnlich  sind  cinauiler  in  den  vier  Cubi('ulis  auch  die  archi- 
tektonischen lei(  hicn  l  nuahmungen  der  Haupt-  und  Nebeubilder,  im  I  brigeu 
ist  die  größte  Manuigfaltigkeit  vorhanden.  Das  Zimmer  No.  4  hat  auf  jeder 
Wand  als  Nebenhilder  kleine  Genien  oder  Eroten,  die  mit  Waffen  spielen 
(Hlb.  No.  624.) ,  rechts  als  freilich  sehr  kleines,  aber  feingemaltes  Mittel- 
bild Selene  und  Endymion  (Hlb.  No.  950.),  einen  oft  und  in  sinniger  Weise 
behandelten  Gegenstand,  an  der  Mittelwand  Achill  vom  Kentauren  CheiRm 
im  Leierspiel  unterwiesen  (Hlb.  No.  1294.,  »ehr  aerstort),  ebenfalls  ein  in 
Pompeji  und  in  Herculaneum  wiederkehrender  Gegenstand.  Auf  der  dritten 
Wand  links  stellt  das  Btittelbild  eine  Nereide  auf  einem  Seepferd  dar 
(Hlb.  Nu.  1029.).  An  dem  obem  Theile  der  reehten  und  linken  Wsnd 
sind  noch  die  Musen  Mclpomeue  und  llialia  gemalt  (Hlb.  No.  877.  SSO.;.  — 
Eine  Nereide  auf  einem  Delphin  reitend  Hlb.  No.  1ü;<7.)  bildet  auch  den 
ersten  Hauptgegenstand  rechts  in  dem  Zimmer  No.  5,  dessen  übrige  Bilder, 
ein  Kyparissos  (Hlb.  No.  2 19.;  und  ein  Polypheni  mit  Galatea  (Hlb  No.  1051.; 
stark  ;fclittcn  haben,  so  daß  ihre  Deutung  nicht  ohne  Bedenken  ist  und  daß 
mit  Sicherlieit  nur  noch  in  den  Nebenfeldem  außer  zwei  schwebenden  Satyr- 
fif^urcn  vier  Bildchen  erkannt  werden  können,  welche  mit  Thieren  spielende 
(Jenien  darstellen  (Hlb.  No.  77S.  77!».  815.  ,  in  einer  obem  Keihe  links  ein, 
wie  es  sdicint,  allegoris(  lies  Bild,  in  dem  die  l'ersonification  Afrikas  mit 
einer  Elephantenexuvie  auf  dem  Koj)f  Hlb.  No.  1  1  !<).}  erkaimt  wird,  rechts 
eine  Frau  mit  FruchtscUalc ,  iu  der  Mitte  eiue  sulcke  mit  einem  Füllhuiue, 
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außt-rdcm  sechs  (ieuieu.  lu  diesem  Zimmer  wuide  ein  1  M.  huhei*  Cau- 
delaber  gefunden. 

Auch  in  dem  Zimmer  No.  6  sind  nur  zwei  Bilder  außer  deu  Decura- 
tioiimuüeraieii  vorhanden,  das  eine,  an  der  Hinterwand,  derb  obscön,  Faun 
and  Nymphe  darstellend  (Hlb.  No.  &62.),  das  andere  links  (ausgehoben} 
den  so  viellhch  wiederholten  Narkissos,  der  sich  im  Quell  bespiegelt  (Hlb. 
No.  1354.),  das  dritte  rechts  stellt  Aphrodite  mit  Eroten  dar  (Hlb.  No.  820&.). 
Unter  den  Deoorationeii  in  den  oberen  Beiken  kehren  ICadchenfiguren  mit 
verschiedeneu  Attributen  wieder  (Hlb.  No.  932.  1793  b.  1820.  1947.).  End- 
lich (las  Zimmer  No.  7  enthält  au  der  untern  Abtheilung  seiner  Wände  eine 
Keihe  kleiner  Gemälde  bald  in  rundem,  bald  in  viereckigem  Rahmen,  unter 
denen  rechts  ein  Polyphem,  der  Galateas  Brief  empfangt  [Hlb.  No.  1049.], 
in  der  Mitte  eine  angelnde  Frau  (IUI).  Nd.  354.)  und  links  jct/t  ausge- 
hoben' eine  Oarstellung  von  Phrixos  auf  dem  Widder,  von  dem  Helle  iu's 
Meer  stür/t  (Hlb.  No.  12')3.  !  ,  zu  ucuiieu  i>t .  beides  mehrfach  wie<lerh(>lte 
Ciregenstäude.  Die  Rundbilder  zeigen  die  l»ru.stbilder  der  Aphrodite  mit  Eros 
,111b.  No.  27  7.;  und  diejenigen  des  Zeus  (Hlb.  No.  99.,  sehr  /erstört) 
und  der  Hera  (Hlb.  No.  159.),  beide  einander  entsprechend  an  der  Ein- 
gangswand.  In  der  obem  Abtheilung  der  Hinterwand  ist  eine  Nike  mit 
Kraus  und  Fslme  auf  einem  Zweigespann  gemalt  (Hlb.  No.  939.) ,  an  den  Sei- 
tenwinden finden  wir  Thierstficke  (Hlb.  No.  1521.  1588.).  Darüber  Blädchen 
auf  Globen  stehend  (Hlb.  No.  453.  471.),  sowie  an  der  Hinterwand  seit- 
Wirts  weiblidie  Genien  (Psychen)  mit  Schmetterlingsflügelu  (Hlb.  No.  830.). 

An  der  gewöhnlichen  Stelle  liegen  im  Verfolge  der  Gemächer  um  das 
Atrium  die  Alae  S  und  9.  In  der  Ala  rechts  Xo.  8  sind  über  einem  Bockel, 
der  weißen ,  leichtgeaderten  Marmor  nachbildet  und  einer  rothen  Morde  mit 
Meeningctliümen  auf  hauptsächlich  {j^elbeni  Cirundc ,  der  hie  und  du  durch 
die  Hitze  der  Rapilli  roth  gebrainit  ist,  die  Stellen  von  sieben  ausgeho- 
benen Bildern,  die  wir  in  Neapel  zu  suchen  haben  Hlb.  No.  II.'»,').  H.')S. 
t»47.  S35.  839.  840.  .  Der  eine  Stufe  Uber  das  Atrium  erhobene  Fufiboden 
i«tt  von  weißem  Mosaik  mit  schwarzen  Linien.  Bei  der  linken  Ala  No.  9, 
unter  deren  Bildern  eine  besser  und  eine  schlecht  whaltene  Comoediensceue 
,Hlb.  No.  1466.  1474.)  kerronuheben  sind,  und  deren  F^ifiboden  nur  aus 
lyNM  S^inum  bestellt,  kehrt  ein  Umstand  der  Anlage  wieder,  den  wir  im 
Hause  des  Sallust  gefunden  haben,  dafi  nimlich  dieselbe  nach  hinten  nicht 
gescklossen  ist,  sondern  einen  Durchgang  bfldet,  dort  nur  zur  Treppe  des 
obeni  Sto«^weik8,  in  dem  Torii^enden  Falle  zu  mehren  Bäumen,  welche 
den  Bedürfnissen  des  Haushalts  dienten.  Und  zwar  öffnet  sich  die  Ala  einer- 
seits in  ein  dunkeles  und  durchaus  ungesdmiücktes  Gemach  10,  welches 
nur  Vorrathskammer  gewesen  sein  kann,  andererseits  nach  hinten  auf  den 
l^emeinsamen  Vorplatz  11  des  für  zwei  Personen  eingerichteten  .\btritt8  13  und 
der  durch  Fenster  ans  dem  Räume  39  dürftig,  besser  vielleicht  durch  Ober- 
licht erleuchteten  Küche  14,  in  der  man  den  Heerd  und  den  Ausgußstein 
für  das  gebrauchte  Wasser  nebst  verschiedenem  Küchengeräth  fand,  und 
endlich  ilor  Speisekammer  12,  welche  nur  durch  ein  Fenster  von  der  Küche 
aus  dürftig  erleuchtet  war. 
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Das  Tablimim  1  r>  im  Hint^rf^niiule  des  Atrium  ,  über  dpssen  Fußboden 
sich  auch  diosps  inn  p'uw  Stufe  erhebt,  ist  sowohl  durch  seine  elegante  Deco- 
ration wie  durch  einen  besondeni  l'mstand  nicrkwiirdig  tnid  bedeutend. 
Der  Fußboden  bestellt  aus  weißem,  mit  schwarzen  Linien  einj^efaßlen  Marmor- 
mosaik ,  welches  sich  um  ein  Mittelstiick  von  farbigen  Marmor])latlen  und 
eine  dasselbe  einfassende  bunte  Mosaikborde  legt.  IHe  Wände  sind  mit 
reichen  Architekturen  verziert,  die  jederscits  einen  viereckigen,  vertieften, 
leeren  Raum  einrahmen  ,  über  dessen  Bedeutung  man  bis  auf  den  heutigen 
Tag  noch  nicht  gauz  im  Reinen  ist.  Nach  der  gewöhnlichen  Ansicht  waren 
in  diese  leeren  Räume  Bilder  auf  Hols  eingelMwn,  die  man  aber  schon  im 
Alterthum  entfernt  hätte,  und  es  gehört  grade  dies  Beispiel  m  den  haupt- 
sächlichen Beweisen  für  die  Annahme,  die  Alten  haben  fertige  Tempen- 
bilder  auf  Holstafeln  in  die  Wände  eingelassen.  Allein  die  genauere  Unter- 
auchung  durch  Donner  (Einleitung  au  Helbigs  Wandgemälden  8.  rxxvi)  er- 
giebt,  daß  obwohl  ohne  Zweifel  Holx  in  diesen  jetit  leeren  Räumen  befestigt 
gewesen  ist,  dieses,  von  dessen  Kohle  sich  noch  Spuren  im  Verpnts  fanden, 
weder  von  den  Alten  entfernt  worden  ist  noch  füglich  als  Bildtafel  gedient 
haben  kann ,  so  daB  nur  die,  allerdings  unsichere  Vermuthung  übrig  bleibt, 
es  möchten  hier  ein  paar  flache  Schränke  angebracht  gewesen  sein.  Die  Decke 
des  Tablinum  war  von  Stucco ,  und  zwar  zeigen  die  reichlich  aufgefundeneo 
Fragmente  derselben  farbige  Cassetten  mit  vergoldeten  Rosetten  im  Centnim.  ' 

Das  große  Gemach  IG  rechts  vom  Tablinum  von  6,40  /u  5,70  M.  Gnmtl- 
fläche,  welches  wiederum  ungewöhnlifherweise  ?nit  einem  weiten  Kinganpp 
gegen  die  rechte  Ala  gcöfFnct  ist,  scheint  ein  Wiutertriclinium  [tri'linlurn  fene- 
ütratum  gewesen  /n  sein,  dessen  Vorhandensein  im  \'orderhanse  dur«  h  das  Vor- 
handensein <ler  Küche  in  demselben  in  so  fem  bedingt  wird,  als  /u  dem  einzigen 
(ieniach  rechts  vom  Xystus,  welches  noch  ein  Tridinium  gewesen  sein  kann, 
tler  Weg  von  der  Küche  übermäßig  weit  erscheint,  falls  hier  das  alleinige  iSpeise- 
aimmer  angenommen  ^nrd.  Sein  Licht  empfängt  es  durch  das  grofie  niedrig 
anhebende  Fenster  in  der  linken  Wand,  welches  auf  den  Ghtrten  hinausgeht, 
und  swei  höher  an  der  rechten  Wand  angebrachte,  welche  sich  über  die 
Dächer  der  angrenzenden  Läden  erheben.  In  ihm  fimd  man  die  Reste  einer  ' 
um  seine  drei  Wände  umlaufenden  Ruhebank,  eines  überaus  koeölaien 
Möbels,  da  seine  acht  gedrechselten  hölsemen,  mit  einer  eisernen  Stange 
im  Centium  in  den  Boden  befestigten  FüBe  mit  getriebenem  Silber  über- 
kleidet  waren.  Die  Decoration  dieses  Zimmers  ist,  diesem  Luxus  entsprechend 
überaus  kostbar  und  vortrefilich,  der  Fußboden  ist  mit  weiß  und  schwaxsen 
Mosaik  im  Maeanderiu\ister  bedeckt,  die  Wände  enthielten  außer  dem  hier 
wie  überall  die  liauptbilder  umrahmenden  architektonischen  Ornament  und 
*  sechs  kleineren  trefflichen  aber  ausgehobenen  Itildem  von  Eroten  und  Psy-  1 
^ehen  (lllb.  No.  7^7.  7r>!».  76U.  7H6.  767.  768.),  drei  große  Bilder  ftit  fast 
lebensgroßen  Figuren ,  von  denen  zwei  in  das  Mnseo  nazionale  gebracht  | 
sind.  Das  erste  derselben  stellt  Herakles  bei  Omphale  dar  'Hlb.  No.  II  !<•.  . 
das  zweite  den  Knaben  Hak<  hos  auf  stierbes]»anntem  Wagen  von  seinem 
(iefolge  uTugeben  lllb.  Nu.  37i».  ,  und  das  dritte  'Hlb.  No.  36r>.i  die  Er- 
richtung eincii»  Tropaeon  durch  bakchischu  Figuren,   aber  nicht  Diony&ui 
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selbst,  ubgleich  das  Bild  wohl  auf  den  indischen  Siej?  des  Gottes  bezüglich 
ist.  Diese  drei  Bilder,  welclie  /u  den  bedeutendsten  und  schönsten  von 
Pompeji  gehören  und  uns  im  artistischen  ITieile  noch  bescliäftigeu  werden, 
aind  nicht,  wie  mau  wiederholt  gesagt  hat,  fertig  in  die  Wände  eingelassen 
wofden»  «mdeni,  wie  das  aUch  Vei  anderen  Bildcto  in  der  Mitte  von 
Winden  der  Fall  ist,  gesdudct  eingeputzt  und  an  Ort  und  Stelle  a  frueo 
gemalt. 

links  Tom  Tablinmn  sind  die  Fauoes  17«  welche  sidi  dadurch  Ton  son- 
atigen untersaih^dai,  di^  sie,  wie  sdum  erwihntr  eine  siebenstufige  Treppe 

in  das  Peristyl  enthalten.  An  dem  TheQe  vor  dem  Beginn  der  Treppe  sind 
die  Wände  dieses  Ganges  mit  zwei  erwähnenswerthen  Bildern  geschmückt 
(Hlb.  No.  III.  und  167.),  welche  die  Masken  (links)  des  Zeus  und  (rechts) 
der  TTera  nebst  Adler  und  \\'eltkngel  bei  diesem  und  dem  Pfau  bei  jener 
darstellen.  Auf  der  Treppe  fand  man  ein  (ierippe  und  neben  ihr  sieht  man 
in  der  Wand  das  lib-irolir,  welches  dem  Springbrunnen  im  Peristyl  das 
Wasser  zufiilirte.  Das  Peristyl  18  wird  an  zwei  Seiten  von  Pfeilern  um- 
geben, \vel(  he  <lur(;h  Brüstungsmauern  mit  ein  paar  Eingängen  verbunden 
werden,  während  das  Tablinum  15  an  die  dritte  und  eme  Exedra  oder  ein 
Oecus  25  an  die  vierte  Seite  grenat.  Auf  den  Eckpfeiler  links  ist  ttn  jetst 
au8gehobenes.Labyrinth  nebst  der  Inschrift :  Labf/rmlkut.  Hk  'MHtU  Mb$o- 
iamnu  (abgeb.  M.  B.  XIV.  tav.  a)  seihr  roh  mit  einem  scharfen  Griffel  in  die 
Tunehe  eingeritst  gewesen.  Auf  den  linken  Peristylgang  öffnen  sich  swei 
kleine  Zimmer  oder  KXmmerchen  19  und  20,  deren  ersteres  durch  ein  Fen- 
ster Tom  Peritsyl  her  erleuchtetes  diesem  gegenüber  ein  auf  Paris  und  Helena 
bezügliches,  schlecht  erhaltenes  Bild  (Hlb.  No.  1312.)  zeigt,  während  in 
dem  zweiten  das  oben  Fig.  168.  mitgetheilte  Bild  gefunden  wurde.  Der 
Peristylhof  ist  nicht,  wie  gewöhnlich,  durch  ein  Viridarium  geschmückt,  son- 
dern in  einer  ganz  eigenthümlichen  und  im  (tanzen  herzlicli  geschmacklosen 
Weise  eingerichtet  und  verziert.  Im  Hintergrunde  zunächst  an  der  Mauer  steht 
auf  fiinfstufigem  Untersatz  eine  juit  Mosaik,  Mus«  lichverk  und  Mah-rei  verzierte 
Brunnennische,  in  derselben  als  Brunnenfigur  ein  kleiner  Silen.  Dergleichen 
Nischen,  und  zwar  zum  Theil  noch  geschmackloser  mit  MuScheln  verzierte, 
kommen  auch  sonst  noch  vor,  es  brauchen  nur  die  beiden  nach  ihren 
Braunen  benannten  Hiuser  dtUa  grande  oder  prima  und  dtäa  pieeola  oder 
Mcondtt  ßnUana  a  nuumeo  in  der  Mercurstrafie  (Plan  No.  32.  und  33.)  und 
die  Oata  M  granduea  in  der  Straße  der  Fortuna  (Ran  No.  62.)  genannt  au 
werden ;  im  Übrigen  aber  ist  die  Decomtion  des  Hofes  hier  einzig.  Das  Wasser, 
welches  die  Brunnenfigur  ausgoß»  floß  über  die  Stufen  des  Unterbaues  der 
Nische  herab,  wurde  unten  durch  eine  flache  Marmorrinne  gesammelt  und 
in  eine  runde  Piscina  in  der  Mitte  des  Hofes  geleitet,  in  der  ein  Spring- 
brunnen angebracht  ist.  Um  diese  Piscina  herum  sind  *nun  zunächst  allerlei 
Thiere  von  Marmor,  aber  von  ganz  verschiedener  Größe  aufgestellt,  unter 
dt^nen  eine  Ente,  zwei  liegende  Kühe  (auch  diese  von  verschiedenem  Maß- 
'itabe),  zwei  KanincluM»  und  zwei  Ibisse  '^'»'iiannt  werden  mögen.  Weiter 
hinaus  stehn  'lann  zwei  Reihen  von  Sculptui  \\  eiken  ;  zuniichst  am  Brunnen 
zwei  ilermeupfeiler  mit  Doppelköpfeu  eiuerseits  \b  im  Plan  Fig.  1Ö9.)  des 
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gtierhörnig^en ,  bärtigen  und  des  ebenfalls  stierhöruigen  aber  uiibärtigen  Dio- 
nysos, anderseits  r  wirdcniin  bärtigen,  aber  nicht  gehörnten  Diüuysog 
und  eines  wahrx  lu  iulii  Ii  \vi'ihli(  hcii  Wesens  (Ariadne?).  Diesen  entsprechen 
zwei  gleiclu"  1  lennciipfriler  (/  c  in  den  vorderen  E<ken  des  Hofes,  welche 
beide  einen  bärtigen  -Hackchos  und  ein  weibliches  \N  eseu  darstellen.  In  einer 
noch  etwas  vorgerückten  Reihe  stehn  sodann  zunächst  den  Hermeupfeilem 
zwei  seltsame  Bildwerke  /  gy  wdcfae  Eroten  auf  große  Polypen  verschliD- 
genden  Delphinen  reitend  darstellen,  wahrend  in  der  Mitte  eine  sehr  mittel- 
mäßige Gruppe  h  einen  bocksfußigen  Pan  aeigt«  dem  ein  kleiner  8at]fr  einea 
Dom  aus  dem  Fuße  rieht.  Endlich  stehn  links  swiachen  den  Hennen- 
pfeilem  noch  zwei  Sculptunm,  welche  die  übdgen  ühertreSbn,  nach  hinten 
ein  junger  Satyr  ^  welcher  die  Hand  über  den  Kopf  hebt,  als  wolle  er  sich 
gegen  die  Simnenatrahlen  achütsen,  ein  lebensrolleB  und  auch  nidkt  acUet^ 
ausgeluhrtes  Bildchen,  weiter  nach  vor»  ein  in  Hermenform  auslaufender 
Sa^  mit  der  Rohrflöte  k,  der  ein  Zicklein  im  Arm  hält  und  an  dem  eine 
Ziege  nach  ihrem  Jungen  emporsj^ringt.  Die  ganse  Sammlung  von  Sculp- 
turen,  die  mit  einander  Nichts  gemein  haben,  macht  einen  Nichts  weniger 
als  künstlerischen  Eindruck,  wühl  aber  den  eines  heiterem  Tiebensgenusse  die- 
nenden Raumes.  Das  Wasser  für  den  Hruunen  und  den  Springbrunnen 
wurde  von  der  Straße  her  dur<  h  ein  lUeir<dir  geleitet,  welches  zuerst  in  den 
Fauces  17  und  wieder  liier  links  von  der  Nische  vollkommen  erhalten  auf- 
gefunden und  noch  heute  nebst  seinem  lliilm  uthI  den  zwei  Zweigen,  welche 
den  Hninnen  (Silen)  und  einen  S])ringbruinien  in  der  Piscina  spei>toii,  vor- 
handen ist.  Die  Brüstungsmaueni  des  Peribtylhofes  sind  zur  Aufnahme  von 
Erde  für  Blumen  ausgehöhlt. 

Um  das  Peristyl  liegen:  21  ein  Zimmer  mit  zwei  Eingängen^  dessen 
Bestimmung  als  geräumiges  Sohlafeimmer  wenigstens  in  hohem  Grade  wahr- 
scheinlich ist,  indem  man  nur  die  rechte  Hälfte  seiner  WÜade»  wo  ab  Hanpt- 
bUderNarkisBoe  (?  oder  Aphrodite,  Hlb.No.  304.)  undApollon  mitDaphne(Hlb. 
No.  207.)  herrortreten,  bemalt  fand,  wahrend  die  andere  Hälfte  links  aut 
dem  eigenen  schmalen  Eingange,  einftush  abgeweißt  ist,  wie  man  glaubt, 
um  mit  Teppichen  oder  Tapeten  [mäaea]  als  der  eigentücha  Schla&anm  be- 
hangen SU  werden.  Als  eine  Art  yon  Vorrimmei  zu  diesem  vermuthlichen 
Schlafinmmer  des  Hausherrn,  und  vielleicht  für  dessen  Kammerdiener  be- 
stimmt, folgt  das  Cubiculum  22,  daneben  ein  ungesohmücktes  Vorrathf- 
zimmer  23;  hierauf  finden  wir  rechts  einen  Treppenraum  21,  der  in  den 
Keller  führte,  und  den  Oecus  25  mit  hübschen,  aber  kleinen  Hildern,  welche 
Eroten  als  Winzer  (Illb.  Xo.  SOI.)  und  spielende  Knaben  ^Hlb.  No.  1177.) 
darstellen.  Auf  der  gegenüberliegenden  linken  Seite  des  Peristylganges  kommt 
man  an  der  Treppe  in  d;is  (»Ixtc  (ic^dioß  IW  vorbei  auf  einen  breiten  Durrh- 
gangsplat/.  27  in  eine  kleinere  Ntbciialithcilung  des  Hauses,  ursprüagliHi 
ein  selbstiindigcs  kleineis  Jlaus,  d('s^cn  Tublinuni  jetzt  den  Durchgang 
bildet,  mit  einem  eiji^eiien  Eingang  2S  von  einer  bisher  namenlosen  Seiten- 
gasse, eigenem  Atrium  2H  (jhue  Impluvium,  liuk^  mit  einem  niciit  sieber 
gedeuteten  IJilde  [Illb.  No.  7S.j,  drei  Cubiculis  30,  31,  32,  dem  schon  SK- 
wähntea  Tablinum  und  den  Fauces  34,  Alles  mit  geringeu  Oeooiationea, 
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so  cbiB  hier  Avicdcr  clor  mehrfach  aiUgesprtK'hcMie  Getlniikc  an  piiip  Srlaven- 
«ohnung  nicht  gnule  fern  läge,  wenn  «ich  mit  demselben  das  V'orhaiiden- 
ue'm  o'moa  THhliiium  vertrüge  und  wenn  nicht  eine  andere  Erklärung,  auf 
welche  bei  den  Doppelhäusern  zurückzukommen  ist,  offenbar  das  Richtigere 
träfe.  Es  ist  einfach  die,  daß  der  ursprüngliche  Grundbesitz  eines  Haus- 
eii^enthüniers  durch  den  Ankauf  eines  an^rcn/enden  Hauses  erweitert,  der 
Umbau  bei  der  \'creinigung  aber  noch  weniger  durcligreifend  })elmndelt  Avurde, 
als  in  mehren  der  weiterhin  zu  bespreclieiiden  Doppelhäuser,  wahrscheiidich 
weil  die  vorhandene  Anlage  zweier  WOlniungen  sich,  so  wie  sie  war,  den 
llHushahiuigszwecken  der  Familie  so  gut  fügte,  daß  man  einen  kostspieligen 
Umbau  füglich  vermeiden  konnte.  Ein  dem  hier  vorliegenden  Beispiel  sol- 
cher lockern  Verbindung  zweier  getrennter  Häuser  ganz  analoger  Fall  fin- 
det msk  va 

(So.  18.)  dem  Hause  des  Siricus,  an  welchem  ohnehin  nicht  wohl 
stillschweigend  voibeigegangen  weiden  kann,  wdl  es  auch  sonst  manches 
Interessante  daibietet  und  eine  nicht  geringe  Zahl  bedeütender  Maleieien 
euthilt. 

Dieses  in  der  iweiten  Hälfte  der  50er  und  im  Anfimge  der  60er  Jahre 
onserss  Jahrhunderts  ausgegrabene,  anfänglich  als  Cata  dei  prmctpi  Rum 
benannte  und  jetzt  nach  ziemlich  sicheren  Merkmalen,  namentlich  einem 
att%efundenen  Petschaft  als  nDomw  Siricw  bezeichnete  Haus  (Plan  Nu.  91.}« 
li^  unmittelbar  nördlich  von  den  stabianer  Thermen,  mit  dem  Eingange 
seine»  zunächst  zu  besprechenden  Theiles  in  der  Stradu  dcJlc  terme  Stahüinc, 
während  sein  kleinerer  Annex  den  Eingang  von  der  Stmdu  Sfohiana  aus 
hat.  Seinem  Hau])teingange  1  {jefjenüber  steht  an  der  Wand  die  Inschrift 
otiosis  Iiic  locus  non  eat,  discede  mora/or.  auf  welche  zurückgekimnnen  werden 
»oll;  in  die  Schwelle  der  Ilausthür  sind  in  Mosaik  die  Worte  SALVE 
L\  ('U\'  m)  sei  gegrüßt,  Ciewinn !  eingelegt,  s«»  daß  man  gewiß  nicht  fehl- 
^'eht,  wenn  man  dies  Haus  als  dasjenige  eines  Kaufmanns  betrachtet.  Die 
Ilausthür,  deren  eine  Hälfte  aus  der  Form,  welche  sie  in  der  Vcrschültungs- 
masse  zurückgela8seu  liat,  abgeformt  worden  ist,  war  reich  mit  kupfernen 
Nägeln  beschlagen,  von  denen  man  83  aufgefunden  hat.  An  seinem  non- 
lieh  langen  und  am  Ende  wieder  mit  einer  Schwelle  versehenen  Ostium  i  Uegt 
rechts  ein  Gemach  2*  mit  weifien  Wänden  j  leichten  Ornamenten ,  kleinen 
Vögeln»  welches  als  die  Cella  des  Ostiaxius  gilt,  lur  eine  solche  aber  reich- 
lich giofi  eischeint,  vielleicht  also  als  Geschiftsraum ,  alleitdings  aber  nicht 
sls  Laden  des  Hausbesitsers  gedient  hat.  Sein  Licht  empfing  es  von  der 
StraBe  aus  durch  ein  xiemlich  groAes,  aber  hoch  aqgebraohles,  Tsigittertes 
Fenster.  Das  Ostium  föhrt  auf  das  sehr  gerilumige  toscanische  Atrium  3> 
dessen  Wände  erst  ruh  beni])pt  sind,  dessen  maimomes  Impluvium  dagegen 
sehr  schön  ist ;  in  ihm  steht  ein  kleines  Marmormonopodium  (einfüßiger  Tisch)» 
hitttn  dem  sieh  die  Basis  des  verlorenen  Brunnenbildes  und  ein  größeres 
Marmormonopodium  findet.  Rechts  TOm  ImpluTinm  steht  das  Puteal  von 
weißem  Travertin  ,  welches  geborsten  war  und  von  den  Alten  geflickt  ist , 
lind  an  der  vordem  rechten  Ecke  des  Atrium  bei  a  sieht  man  die  Spuren 
eiu£s  hölzernen  ISchiankes»  in  dem  nicht  wenige  Tischgeräthe  und  Uefäße 
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gefunden  worden  sind.    Kino  besundere  Merkwürdigkeit  in  diesen  Atrium 
bilden  zwei  vier<'ckigf'  Höhlungen  in  seiner  rwrhten  Wand,  in  welchen,  den 
Ecken  des  lni|>lu\  iurn  gegenül>er  einst  zwei  starke  hölzerne  Halken  'aiifne 
aufrecht  stanilen  ,  welche  uln>e  Zweifel  als  Stützen  der  llauptdeckenbalkcn 
dienten  und  der  Schwäche  und  schlechten  ÜHUurt  der  Mnuer  wegen  nöthig 


Fig.  170.  Plan  des  Hauset  de«  Biricus. 


erscheinen  mochten.  Neben  der  rechten  Ecke  öffnet  sich  die  Thür  pine» 
sehr  einfachen  kleinen  Cubiculum  4),  >'ielleicht  der  rclla  atncnsuf  mit  einer 
der  Thür  gegenüber  befindlichen  Hettstatt.  Grade  gegenüber  befindet  sich  eine 
ähnliche  kleine  Kammer  5 ,  welche  früher  «lurch  eine  Thür  mit  dem  Tabli- 
num  6  verbunden  war,  zuletzt  aber,  nachdem  die»e  Thür  vermauert  worden, 
als  Schrankzimmer  gedient  hat,  in  welchem  man  noch  die  Spuren  von  drei 
Reihen  Krettern  in  den  Wänden  erkennt.    Das  Tabliuum  ü  liegt  an  der 
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;;e\vöhnlichen  Stella,  ist  aber  ungowöhnliclicnvciso  nach  hintou  p^esrhlossen 
und  erscheint  wie  das  Atrium  in  seiner  Decoration  unfertig,  einfach  roli  ab- 
{jetünelit.  In  diesem  Tablinum  fand  man  außer  manchen  anderen  Gegenstän- 
den die  Reste  einer  sehr  großen  hül/ernen  Kiste  und  in  derselben  Reste  von 
Geweben,  welche  möglicherweise  die  Waaien  des  Siricus  waren.  Neben  ihm 
führen  difl  Fauees  7  in  den  hintern  Theil  des  Hauses  und  neben  ihnen  liegt 
ein  grofiee  und  elegantes  fyidmhim  fenestrahan  8.  Dieses  empfing  sein  Licht 
aus  dem  Pemtyl  durch  ein  breites  Fenster,  an  dem  man  nachweisen  kann, 
daß  es  mit  doppelten  Khppkden  geschlossen  werden  konnte,  welche  sich 
an  einen  in  der  Mitte  stehenden  hölsernen  Pfeiler  anlehnten.  Das  Ge> 
m^oh  war,  wie  man  au  der  Wand  dem  Fenster  gegenüber  sehn  kann,  ge- 
wölbt und  über  ihm  lag  ein  Zimmer  im  Oberstocke ,  von  dessen  Wänden 
Stücke  erhalten  sind.  Das  Triclinium  war  unter  der  Wölbung  mit  einem 
eleganten  Stuccocamies  geziert,  welcher,  ohne  Zweifel  nach  dem  Erdbeben, 
in  roher  Weise  re^^taurirt  worden  ist.  Sehr  elegant  sind  dagegen  seine  weiß- 
i^egründetcn  und  durcli  gelbe  und  rothe  Stn  ifcn  eingctheilten  Wände  bemalt, 
wcU  lie  innerhalb  rcidicr  Architekturen  eine  Reihe  interessanter  Rilder  tragen, 
M)  jetzt  ausgehob(>nj  eine  Darstellung  von  Acneas'  Verwundung,  eines  der 
sehr  wenigen  auf  römische  Poesie  (liier  Verg.  Aen.  XII.  ;i!iS  ff.)  zurück- 
gehenden Bilder  (Hlb.  No.  1383.),  die  nicht  näher  zu  erklärende  Schmük- 
kung  eines  Jünglings  durch  Mädchen  (Hlb.  No.  1386.)  und  ein  mit  Sicher- 
heit noch  gar  nicht  gedeutetes  Bild  (Hlb.  No.  1396.};  aui^erdem  an  den 
untergeordneten  Stellen  schwebende  weibliche  Figuren  (Hlb.  No.  478.  48.*». 
488.  494.  1915.  1983.}.  Neben  diesem  Triclinium  fuhrt  der  Gang  9  in  die 
Räche,  wührend  jenseits  desselben  am  Atrium  und  weit  gegen  dasselbe  gte- 
öffiaet  das  gzSffite  und  am  glSn7.endst(<n  decorirte,  auch  mit  den  interessan- 
teaten  Bild^  ausgestattete  Gematdi  des  Hauses  ,  die  große  Exedra  10  liegt, 
deren  mit  opus  Slgninnm  gedeckter  Hoden  in  der  Mitte  eine  von  einer 
Moaaikborde  umgebene  Plattnng  von  giaJIo  autico  und  von  violettem  Marmor 
zeigt.  Auf  <lor  Wand  dem  Eingange  gegenüber  ist  als  Tlauptbihl  Herakles 
l>ei   Omphalc  gemalt    flllb.  Xo.  11  an  der      and  links  der  troYsche 

-Mauerbau  durch  Poseidon  und  ApoUon  Illb.  No.  12»i(i.)  ,  auf  derjenigen 
rechts  Thetis'  IJesuch  bei  Hephaestos,  um  die  für  Achill  ges<'hniiedeten  ^^'aH'en 
zu  besichtigen  (Hlb.  No.  1361.  .  Diese  Bilder  stehu  auf  rotliem  Grunde; 
ringsum  in  den  gtjben  KebenMdem  rind  Apullon  und  die  Musen  angebracht 
(Hlb.  No.  186.  860.  863.  866.  869.  872.  882.  888.  890.) ,  Apolhm  und 
Kalliope  auf  der  besonders  reich  geschmückten  Hinterwand,  die  anderen 
Musen  leohts  und  links  neben  den  Hauptbildem  vertheilt,  während  fiber 
einfm  umlanienden  Camiea  von  der  Decoiation  des  obem  Theiles  der  Wand 
mußer  Architekturen  die  bronzefarbig,  also  als  Statue  gemalte  Figur  des  Ares 
Illb.  No.  273  b.)  erhalten  ist.  An  der  vordem  linken  Keke  des  Atrium 
befinden  sich  zwei  lliiiren ,  von  denen  die  eine,  dem  Ostium  zunächst  sich 
auf  eine  /iemlieh  breite  aus  Holz  eonstruirt  gewesene  Treppe  zum  obern 
Stockwerk  i»flnet ,  während  die  andere  in  ein  sehr  geräumiges,  aber  seinem 
Zwecke  nach  schwer  zu  bestimmendes,  wiederum  v(»n  der  Straße  aus  durch 
nn  vergitterte»  Fcustcr  erleuchtete»  Gemucii  1 1  führt,  da^»  auf  weißen  >\  änden 
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mit  leichten  Ornamenten  und  kleinen  Landschaften  und  mit  einer  tehi  in- 
tereraanten  Folge  von  Gotterattiihuten  (Adler,  Klitz  und  Glehns  iur  Zew, 
Pfiiu  und  Wollkorh  für  Hera,  Gfeif  und  Kithara  für  ApoUon  u.  s.  w.  de- 
corirt  ist  Hlb.  Xo.  108.  l€r..  102.  241.  268.  364.  586.  HOS.'  .  Auch  hier 
M  iirden  die  Reste  einer  großen  höl/enien  Kiste  und  ein  schöner  C'andelaber 
gefunden,  dessen  Fuß  mit  srenischen  Masken  (»mamentirt  ist.  —  Der  (Jang 
9  Hihrt,  wie  schon  cnvähnt,  in  die  Küche  12;  diese  enthält  an  der  Wand 
rechts  vom  KintrctcmhMi  den  Heerd,  über  wckhem  in  roher  Au<*fühniiisf 
Vesta,  Viilcan  und  Laren  Illh.  No.  r»3.  m^ennilt  sind,  ferner  einen  Back- 
ofen sowie  einen  Ausgußstein  mit  weiter  Offnunfj;  znni  Ahfiussedes  gebrauchten 
und  einer  Hölire  der  Wasserh'itung  zur  /ufiilirunj^  tiisclien  Wassers,  endhch 
die  Spuren  einer,  offenbar  scluin  in  antiker  Zeit  entfernten  Mühle,  für  weldie 
der  Hausbesit/ur  in  der  großem  liackerei  seines  Nachbars  in  der  J'ia  sfa- 
biatm  Ersatz  finden  muchte.  Nehen  der  Küche  liegt  eine  größere  Vonruths- 
kammer 13  und  eine  schrankart%e  kleine  Kammer  14,  nehen  weldier  ein 
langer  Gang  1 5  auf  die  Straße  hinauafiihrt,  und  zwar  durch  einen  Raum  16 
hindurch,  der  einstmals  ein  Laden  mit  Hinterrimmer  gewesen  su  sein  scheint, 
xuletst  aher  theik  (16  a)  als  Vorradisraum  und  theils  (16  als  Ahttitt, 
wahrscheinlich  für  die  SclaTen  diente.  —  Durch  die  Fauoes  7  und  durch 
ein  kleines,  gftmlich  schmuckloees  Zimmer  17,  welches  für  irgend  sineo 
Sclaven  bestimmt  gewesen  sein  mag,  gelangt  man  in  das  Peristyl,  dessen 
Portictis  IS  an  zwei  Seiten  von  Säulen  gebildet  wird,  die,  achteckig,  aus 
Ziegeln  aufgemauert  und  mir  Stuceo  überfcleidet,  mit  einander  durch  eine 
UrÜBtungsmauer  [pluteua]  verbunden  sind ,  während  innerhalb  des  frei  blei- 
benden viereckigen  Raumes  10  vier  grün  bemalte  und  nicht  canellirte  Säulen 
stt'hn,  auf  denen  ein  Schattendacli  von  leicliter  Construetion  gelegen  haben 
wird.  An  der  rechten  Seite  der  P(irticus  wurde  eines  der  vollständigsten  Hei- 
8piele  eines  mit  imhrires  und  tegulae  g«'deckteu  Daches  gefunden  .  wel<hes 
indessen  nicht  hat  erhalten  werden  können.  Innerhalb  der  Mrüstungsnuiuer 
ist  bei  h  eine  ('isternenmündung  und  bei  r  ein  thönemes  Piiteal  angebracht. 
In  <ler  vordem  rechten  Ecke  der  Porticus  liegt  ein  kleines  Gemach  20  mit 
weißen  Wänden  und  leichten  Ornamenten,  über  «lessen  Thür  eine  Nische 
angebracht  ist,  in  welcher  llausrath  aufbewahrt  worden  sein  mag.  Der 
Raum  2  t  liegt  unter  fimem  Himmel  und  iit  ohne  alle  Deooration,  auch  an 
sich  ohne  näheres  biteresse,  welches  er  aher  dadurch  gewinnt,  daß  man  an 
drei  Tcrmauerten  Thüren  d  und  veiachiedenen  niedergerissenen  Manem  dent- 
lich  sieht,  daß  er  früher  zu  den  angrenzenden  Thermen  gehört  hat,  deren 
zunttchst  henachharte  Räume  (die  Latrina,  die  Einzelzellen  u.  einen  TbeO 
des  Apodyteriumder  Prauenabtheilung  s.  oben  S.  204  u.  6.)  der  Plan  Fig.  170. 
zeigt,  um  dies  höchst  auffallende  Verhältniß,  daß  von  einem  Üffentliehen 
Gebäude  Theile  abgenommen  und  einem  Privathause  zugelügt  wurden,  to- 
pographisch klar  zu  machen.  Innerludh  dieses  freien  Raumes  ist  nur  ein 
undecorirtes  Zimmer  22,  welches  als  Ergastulum  gedient  haben  mag.  —• 
Mit  den  in  den  Räumen  1 — 2(J  in  ziemlich  normaler  Anlage  ursprünglich 
abgeschlossenen,  dann  durch  21  inul  22  erweiterten  TTause  ist  nun  vennöge 
einer  durch  die  Wand  der  Purticus  gebrocheneu  Thür  t  ein  zweites  iiaus 
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rerbunden,  welches  wiederum  für  sich  betrachtet  eine  nemlich  normale  An- 
\uge  zeigt.  Sein  Ein^an^  23  ist,  wie  schon  gesagt,  von  der  Strada  Stabiana 
aus ;  das  mit  «]felben  Wänden  j^esclnnückte  ziemlich  tiefe  Ostium,  neben  dem 
an  «Irr  Struße  zwei  Läden  f  ff  liegen ,  führt  in  ein  mäßig  geräumiges  tosca- 
nischch  Atrium  mit  dem  regelmäßigen  Impluvium  ,  hiiiter  dem  wie  gewölju- 
lich  ein  Martnortisch  und  in  welchem  außerdem  ein  kleinerer  'Vi^ch  steht. 
Von  den  »las  Atrium  umgebenden,  durchweg  kleinen  Zimmern  wird  das  auf 
gelhen  Wänden  nur  roh  ornamentirte  2.")  als  Cella  des  Atriensis  zu  betrach- 
ten ttAn,  2ü,  27,  2S,  2i),  mit  wenig  decorirteu,  weißen  und  rothen  Wäiuien 
ala  Cubicnk.  Nur  das  alaartige  Gemach  30  ist  reicher  mit  Architekturen 
geachmüekt  und  empfängt  auBer  durch  die  Thür  Tom  Atrium  her,  so  wie 
auch  das  benachbarte  Zimmer  29  Licht  durdi  ein  Fenster  in  seiner  Hinter- 
wandj  welches  auf  einen  am  Ende  Termauerten  Gang  des  Nebenhauses  hin- 
ausg^t.  Jeder  tablinumartige  Baum  ^üt  diesem  Hause,  aus  dem  Atrium 
tritt  man  durch  eine  verschliegbar  gewesene  Thür  sofort  in  das  geräumige 
und  rcgehnäßige  Peristylium  31,  dessen  Porticus  von  sehn  unten  gelb  bemal- 
ten, oben  weißen  und  eanellirten  Säulen  getragen  winl,  innerhalb  deren  in 
der  umlaufenden  Rinne  ein  Puteal  fj  steht.  Die  Wände  sind  gelb  und  roth 
bemalt  und  diejenige,  welche  gegen  das  IVristyl  des  vorher  beschriebenen 
Haupthauses  grenzt,  ist  mit  interessanten  iiildern  bemalt,  unter  denen  eine 
muthmaßliciic  Letu  ^Hlb.  Xo.  170.)  und  als  ihr  Gegenstiick  eine  Artemis 
(Hlb.  No.  238.)  hervorzuheben,  außerdem  schwebende  Figuren,  eine  Hak- 
cbautin  und  Niken  (Illb.  No.  490.;  907.  911.  914.),  endlich  im  Friese  ein 
Amaioneiikampf  (Illb.  No.  1250  su  bemerken  sind.  Im  Hinteigrunde 
des  Feristyls  liegen  drei  GemScher,  von  denen  das  erste  32,  welches  über- 
wölbt gewesen  und  auf  gelben  Wftnden  reidi  deoorirt,  jetst  aber  sehr  xer" 
»tSrt  ist,  seiner  Bestimmung  nach  schwn  zu  benennen  ist.  Das  mittlere 
33  trigt  exedraartigen  Charakter  und  hat  ebenftBs  gelb  bemalte  WSnde,  auf 
denen  es  drei  Hauptbilder  trug ;  dasjenige  der  Hinterwand  aber  ist  zerstört, 
während  man  links  vom  Eingang  einen  nicht  ganz  sicher  eridSrten  musika- 
lischen Wettstreit  (Hlb.  N(».  137S.),  rechts  gegenUbnr  ein  noch  ganz  un- 
erklärtes Bild  findet,  welches  (Illb.  No.  138S  b.]  einen  .Tüngling  vor  einem 
barbarischen  iphrygischen)  Könige  darstellt.  Das  dritte,  ^iellei^■llt  als  Trieli- 
nium  zu  bezeichnende  Gemacli  34  bat  drei  ITauptbilder  aufzuweisen,  links 
vom  Eingange  Aphrodite  und  .\res  (Hlb.  Xd.  317.]  ,  an  der  Iiiuterwand 
EndN-mion  Hlb.  No.  9.57.)  und  rechts  Achill  auf  8kyros  illlb.  No.  1300.)  i 
außerdem  Hüsten  (Hlb.  No.  356  c.  1270.). 

(No.  19.)  Obgleich  in  der  durch  die  verschiedensten  Verhlltmsse  be- 
«lingten  Mannigfaltigkeit  der  bereits  mitgetheUten  Fliine  das  Streben  nach 
der  Normalaiilage  und  das  Festhalten  an  der  ehaxakteristisohen  Ordnung  der 
wesentlichen  RSume  des  römischen  Hauses  eben  so  wenig  rerkannt  worden 
kann,  wie  in  den  in  der  Folge  mitzutheilenden  Plinen,  so  soll  doch  nicht 
versSumt  werden,  hier  Plan  und  Durchschnitt  desjenigen  Hauses  von  Pom- 
peji mitzutheilen,  welches  am  meisten  von  allen  die  Kegel  darstellt  und  die 
charakteristischen  Räumlichkeiten  am  vollständigsten  enthält.  Es  ist  dies, 
wie  schon  früher  bemerkt,  das  unter  dem  Namen  der  Cosa  di  Panaa 
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bekannte,  1811  entdeckte,  aber  cigentlieb  erst  1813  und  181 4  ausgegrabene 
\V<»hnbau8  (No.  25.  im  IMan),  welcbes  mit  seiner  Facade  an  der  Straäa  delle 
terme  den  alten  Themion  gegenüber  liegt,  mit  seinem  Areal  jedoch  eine 
gun/.e  Insula ,  d.  h.  ein  Quartier  zwischen  vier  Straßen  [Strada  deUe  terme 
l'iro  dellafullonica^  l'iro  di  Mcrrurio  und  ]'icolo  di  Modesfo)  ausfüllt.  Seim* 
Favade  und  manche  inneren  Mauern  sind  vtui  Xocerastein,  weisen  also  auf 
die  Gründung  in  samnitischer  Zeit  hin,  doch  ist  N'ieles  in  der  letzten 
Periode  geändert  und  restaurirt. 


1      1     <  ■ 

• 
• 

"1  Ti 

„1   , 

•   - 

*  "           .  —  -  - 

I  7   '   r  0 


Fijf.  171.  Plan  der  Com  di  Paiaa. 


a  \'estibulum ,  dessen  innere  Schwelle  mit  einem  SALVE  in  Mosaik 
geschmückt  gew«'sen  unil  auf  welches,  ziemlich  rasch  unsteigend  das  Ostium  t 
folgt,  2  Atrium  mit  dem  bnpluvium,  '^  Cubicula,  4  Alae,  durch  Mosaüi- 
fußböden  vor  den  anderen  Zimmern  ausgezeichnet,  hier  zu  beiden  Seiten 
des  Atrium  vorhanden  und  zu  keinem  Nebenzweck  benutzt,  während  wir 
bereits  in  mehren  Häusern  des  beschränktem  Raumes  wegen  nur  eine  Ala 
oder  eine  derselben,  sei  es  als  Vnrrathskammer ,  sei  es  als  Durchgang,  be- 
nutzt gefunden  haben,  5  Tablinum,  dessen  Hoden,  wie  in  vielen  anderen 
Häusern,  mit  weißem,  schwarzgerandetem  Mosaik  be<leckt  ist;  dasselbe  '\>t 
ganz  offen  nach  beiden  Seiten ,  nur  daß  der  Hoden  nach  hinten  um  zwei 
Stufen  erhöht  ist ;  B  Fauces,  auch  hier  nur  auf  einer  Seite  angebracht,  wäli- 
rend  gegenüber  ein  mit  weißem  Mosaikboden  geschmücktes  nach  binteii 
gegen  das  Peristyl  nur  durch  eine  niedrige  Hrüstungsmauer  ge8chlo8seiie> 
Zimmer  7  liegt,  wekhes  von  Einigen  nach  den  angeblich  vorgefundenen 
Kesten  von  Manuscripten  die  Hibliothek  oder  das  Archiv  des  angesehenen 
und  reichen  Hewohners  gewesen  sein  srdl,  welches  aber  viel  eher  den  Ein- 
druck eines  trirlituum  fenestratum  ,  kurz  eines  behaglichen ,  zum  Peristyl  in 
Heziehung  stehenden  großen  Wohn-  oder  Speisezimmers  macht.  Uugefälir 
dasselbe  gilt  von  dem  Zimmer  rechts  b ,  neben  den  Fauces  und  mit  eiiieni 
Eingang  von  ihnen,  welcher  auch  gegen  das  Peristyl  durch  eine,  ilem  Fenster 
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,  fies  Gemaches  linkn  entsprechende  weite  Thür  geöffnet  ist ;  dieses  Zimmer 
kann  füglicli  nur  den  Namen  oincr  Kxodra  fiiliren,  auf  keinen  Fall  ist  das- 
selbe als  ein  Srhlafzimnier  zu  betracliton,  denn  wenn  man  in  odor  an  diost'in 
Räume  von  einer  Xisi  he  für  die  Hettstelle  t^ospniohen  hat,  so  nniÜ  deren 
Existenz  in  Abrede  j^estellt  werden ;   aucli  sind  die  Thürütfiiungen  für  ein 
Schlafzimmer  viel  zu  weit.    Aus  dem  IVristylium  9  führt  f^leitli  hinter  diesem 
vurderu  Theile  de»  Hause»  durch  das  rechte  Gemach  U  ein  mit  eigenem 
Verschluß  Tersehen  gewesenes  Pcntioum  SO  auf  die  Nebengasse.   Das  Peri- 
ityUum  ist  eines  der  geittumigeKn  in  Pompeji,  20 J 5  X  13,10  M.  gruU, 
von  sechsiebn  Sttulen  umgeben«  die,  von  Noceiastein  und  urs])rünglifih  riem- 
lidi  reiner  ioniseher  Ordnung,  bei  einer  Reetauration,  wahrscheinlich  nach 
den  Erdbeben  von  68,  mit  Stuooo  bekleidet  und  im  Capitell  mit  Blätter- 
schmuck  Tersehen,  also  in  gemisehte  Ordnung  gebracht  und  jetzt  in  ihrem 
übertünchten  Zustande  am  untersten  didcem  Drittheil  mit  nur  ganz  flachen 
Canelluren  gelb  bemalt,    in  den  oberen  zwei  Drittheilen  dagegen  tiefer 
canellirt  und  weiß  bemalt  sind.    Zwischen  den  beiden  ersten  Säulen  jeder 
Seite  ist  ein  Puteal  für  das  Wasser  der  Cisteme,  von  denen  aber  nur  das- 
jenige der  linken  Seite  erhalten  ist.    Das  Innere  <les  Peristyls  bihlet  eine 
Piscinii  von  J^ogen  2  M.  Tiefe,  deren  Wände  mit  Wasserjjflan/cn  tind  Fiseheii 
bemalt  fj;ewesen,  aber  jetzt  volliy:  farblos  sind.    Von  den  Genuic  heru,  welche 
<las  Peristylium  umgeben,  bilden  die  ersten  beiden  rechts  und  links  1 1  eine 
Art  von  Exedren,  schattige  offene  Bäume  mit  Kuhebäiiken,  welche  beim 
Lustwandeln  im  Peristyl  benutrt  worden  sein  m^^.  Auf  der  linken  Seite 
liegen  dierCubicula  12,  von  denen  die  beiden  letzten  ausnahmsweise  durch 
eine  Zwisdienthnr  ▼erbunden  sind.   Bechts  finden  wir  nur  ein  Tiidinium  1 3 
von  ganz  mmnaler  Oestalt  mit  einem  Nebenzimmer  14,  in  welchem  wahr- 
seheblich  die  TischgerKthe  und  sonstiger  Hausmth  aufbewahrt  wurde,  wenn 
dies  nicht  das  Zimmer  war,  in  welchem  sieh  die  Musikanten,  Tänzerinnen, 
Gaukler  und  dergleichen  I^ute  versammelten  und  vorbereiteten,  welche  man 
gegen  das  Ende  der  Mahlzeit  vor  den  Gästen  ihre  Künste  i)rodu(  Iren  Jiu 
la^isen  liebte.    Der  übrige  Kaum  dieser  Seit<^  wird  durch  Läden  olme  \'er- 
hindung  mit  dem  Hause  in  Anspruch  ^ciiotnineti,  mit  welchen  dvr  Itesil/.cr 
sein  j^anzes  Haus  umj^eben  hat.    Im  Hintergrunde  des  Peiistyls  lie^t 
Haupt^eniach  (h's  Hauses,  ein  prachtvoller  Oecus  1  ä  \(»n  5  X  7,}o,M.,  mit 
breitem  tlioiurtij^em  Eingang  vom  Peristyl,  n;i(  h  dem  .Siiulengan|^  tnul  Garten 
hinter  dem  Hause  durch  eine  Ihüstungsmauer  gesperrt,  Avelche  die  ganze 
Aussicht  frei  ließ,  jedoch  ohne  die  innere  Säulenstellung,  welche  wir  aus 
dem  Oecua  der  Oaaa  di  Meleagro  kennen.   Neben  denselben  ein  um  zwei 
Stufen  eihShtet  Zimmer  16  mit  schmaler  Thür,  welches  Einigen  sehr  wenig 
wahncheinlieh  als  ein  zweites  Triolinium,  Anderen  freilich  vollkommen  un- 
erweieUdi  als  Tabukrium  oder  Archiv  gilt;  andererseits  ein  faucesartiger 
Durdigang  in  den  Garten  17  mit  einem  Eingang  in  den  Oecus.  Neben 
diesem  Gange  sehn  wir  die  Küche  19  mit  einem  Hintergemacli  18,  das  als 
l^»eisdcammer  gedient  haben  mag ,  und  dnem  grSBem  Nebenraum  20 ,  der 
als  ergastttlum,  als  .Vrbeitsziramer  der  Sclaven  angesprochen  worden  ist,  viel 
eher  aber  als  Stall  betrachtet  Werden  mag  und  einen  breiten,  auch  für 

Ov«rbtek,  Poaf«ji.  3.  A«fl.  ,  19 


Digitized  by  Google 


Vierte«  Capital. 


Pferde  und  Warfen  bin  reich  enden  Ausgang  auf  die  zweite  Nebengasse  liat. 
Iti  der  Küclie  sin«l  viele  Geschirre  von  Thon  außer  dem  gemauerten  Heerde 

gefunden  worden,  auf  dem  noch  die  Holzkohlen 
gelegen  haben  sollen.  I^inks  vcmi  Heerde  ist  ein 
Larenbild  mit  den  Schlangen  darunter  (Hlb, 
Xo.  r)3.;,  zur  Seite  rechts  ein  aufgehängter  Schin- 
ken ,  während  das  entsprechende  Hild  links  zer- 
stört ist.  An  der  hintern  Fronte  des  (iehäiulw 
erstreckt  sich  ein  Säulengang  21,  dessen  mitteUte> 
IWB  Intercolumnium,  wo  die  Säulen  durch  dickere  Pfei- 
ler ersetzt  sind,  wie  sich  das  mehrfach  in  analogen 
lilB  Fällen  wiederholt  i^s.  Isistempel,  größere  'Diermen 
u.  8.  w.l,  weiter  ist  als  die  übrigen,  um  eine  freie 


I 


Aussicht  aus  dem  Oecus  zu  gestatten.  Das  ein- 
zige an  ihm  liegerule  /immer  22  kann  den  Namen 
einer  Exedra  desbalb  nicht  tragen ,  weil  es  nach 
dem  Garten  nur  durch  eine  Thür  und  ein  Fenster 
geöffnet  ist,  anstatt  ganz  unverschlossen  zu  sein, 
und  wird  als  die  Wohnung  (ce//o)  des  Gärtiien- 
[hortuhmus  zu  bctnichten  sein,  welche  wir  an  der 
entsprechenden  Stelle  im  Hause  des  M.  Ejmiins 
Rufu»  wiederfinden. 

Was  nun  endlich  diesen  jetzt  völlig  wüst  liegen- 
den Garten  anlangt,  dessen  Anfang  der  Plan  Fig. 
171.  zeigt,  so  will  man  seine  Ueete  bei  vorsichtiger 
Ausgrabung  noch  unter  der  Asche  gefunden  haben, 
wie  dies  bei  dem  Garten  in  dem  eben  genannten 
Hause  des  M.  Epidius  Rufus  allerdings  der  Fall 
ist;  hier  im  Hause  des  Pausa  ist  davon  jetzt  Nichts 
mehr  zu  sehn.  Aus  ihrer  nach  früheren  Kerichten 
überlieferten  mit  derjenigen  im  Hause  des 

Epidius  Rufiis  übereinstimmenden  Anordaung, 
welche  man  im  Plan  erkennen  kann,  geht  sehr 
deutlich  hervor,  daß  der  Garten  nicht  als  Zier- 
und  lilumen-,  sondern  als  Nutz-  und  Küchen- 
garten gedient  hat.  Interessant  ist  es,  daß  man  in 
demselben  auch  noch  die  IJleiröhren  ausgegraben 
hat,  durch  welche  die  Gemüsebeete  mit  Wasser 
versehen  wurtlen.  Zwei  große  kupferne  Kessel 
können  nur  zufällig  in  diesen  Garten  gekommen 
sein,  so  gut  wie  eine  kleine  Itronzegruppe,  Hak- 
chos  und  einen  Satyrn  darstellend  (aligeb.  imten 
im  artistischen  TheiP ,  die  man  in  Leinen  ge- 
wickelt in  einem  dieser  Kessel  fand,  nur  bei  der 
Flucht  der  Hewohner  an  diesen  Ort  gekommen  sein  kann. 

Von  der  Einrichtung  des  obern  Geschosses,  dessen  sichere  Spuren  vor- 
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handen  sind,  können  wir  nichts  Bestimmtes  mittheilen,  nur  in^einigcn  wenigen 
Zimmern  des  obem  Stockwerks  fand  man  den  Fußboden  b«  der  Ausgrabung 
noch  nicht  eingestürzt,  und  daß  man  in  diesen  Räumen  namentlich  sehr  viele 
Gcgenstiinde  der  Toilette  und  des  woblichen  Putzes  auf  dem  Boden  liegend 
fand,  beweist,  was  ohnehin  anzunehmen  war,  daß  hier  Schlafzimmer,  na- 
mentlicb  solche  für  den  weiblichen  Theil  der  Familie  waren.  Es  ist  zweck- 
mäßig erschienen,  von  diesem  regelnüLßigen  Hause  einen  aus  zuTerlXssigen 
Elemeiitrn  von  Ma/ois  restaurirten  Durchschnitt  (Fig.  172.)  zu  geben.  Ehe 
wir  dasselbe  jedoch  verlassen,  muß  der  Läden  noch  besonderer  Erwähnung 
gesehehn,  wcdche  dasselbe  rings  umgeben  und  durch  deren  Miethc  der  Haus- 
herr einen  nicht  unbeträchtlichen  Theil  seines  Aufwandes  bestritten  hat. 

Der  erste  Laden,  wenn  wir  an  der  obern  Seite  unseres  l^lunes  beginnen, 
22,  hatte  ein  Hinter/immer  T.*>  und  sein  Inhaber  muß  noch  wenigstens  ein 
Zimmer  im  obern  Geschoß  innc  gehübt  lui])en,  wie  dies  die  rre])])e  im  Laden 
selbst  beweist.  Auch  die  beiden  folgenden  24  und  2G  hatten  ein  Zinnner 
im  obeni  Stock,  begnügten  sich  aber  im  Parterre  mit  einem  selir  kleinen 
uihI  bulbdunkeln  Hinterzimmer  25  und  27  aulier  dem  eigentliclien  Traden. 

Die  Räume  28  —  34  gehören  einer  Bäckerei  un«l  Mülde  un  ,  deren  Kin- 
rirhtungen  wir  später  an  einem  andern  Beispiel  genauer  kennen  lernen 
weiden.  Es  ist  nicht  möglich,  die  Bestimmung  allor  der  einzelnen  Ge- 
nicher  nachzuweisen,  nur  das  Mühlenhaus  20  mit  drei  Mühlen,  dem  Back- 
tisch,  dem  Wasserresenroir  und  den  Behifltem  für  das  Mehl,  femer  der 
Backofen  30  sind  sicher  bestimmt;  in  33  mit  dem  Hinterzimmer  34  wird 
man  den  Laden  annehmen  dürfim.  —  In  dem  Mühlen-  und  Backzimmerj 
fnkimm,  war  ein  taUsmanisches  Bild  an  die  Wand  gemalt  mit  der  Unter- 
«ohrift:  Hie  hahitat  FtUeUaa,  Hier  wohnt  das  Glück. 

Der  folgende  Laden  35  gehört  zum  Hause,  in  welches  er  sich  öffhef« 
and  zwar  durch  ein  am  Atrium  gelegenes  Zimmer  36,  in  welchem  der  Sclave 
sidi  aufhielt,  <ler  in  diesem  Laden  für  seinen  Herrn  feillxd.  Welcherlei 
Waare  läßt  sich  nicht  entscheiden,  es  ist  aber  in  diesem  Falle  allerdings 
anzunehmen,  daß  es  die  Erträge  des  Feld-,  Wein-  und  Ölbaus  des  Hans- 
sitzers  gewesen  seien.  Der  nächste  Laden  37,  sowie  die  beiden  Lüden  an 
«ler  Hauptstraße  jenseits  des  Eingiinges  zum  Hause  3S  und  30  bilden  ein- 
zelne Zimmer  oder  Gewölbe  ohjie  /nsammenbang  unter  sich  oder  mit  dem 
Hanse.  Auch  die  Treppen  fehlen  ihnen,  und  nur  der  I/aden  3!>  hat  ein 
Hinterzimmer  10.  Größer  ist  die  Einrichtung  des  gewerbtreibenden  Ab- 
miethers des  Eckludens  Nu.  41,  welclier  auiier  diesem  Laden  no(  Ii  ein  größe- 
res, durch  ein  breites  Fenster  auf  die  Straße  erleuchtetes  Gemacli  42  inne- 
hatte, in  welchem  ein  großer  gemauerter  und  überwöltrter  Heerd  nebst  einem 
Bronnen  steht  und  an  welches  ein  Hintei^mimer  43  anstößt.  Trotz  dieser 
Funde  hat  es  niobt  gelingen  wollen,  das  GeschSft  sicher  festzustellen,  welches 
der  Inhaber  dieses  Ladens  betrieb,  obwohl  es  weitaus  am  wahrscheinlichsten 
ist,  dafi  er  Töpfer  war.  Endlicb  bleiben  uns  noch  drei  Compleze  von  Ge- 
aichem  zu  erwähnen  übrig,  welche  mit  A,  B  und  C  bezeichnet,  und 
welche,  daran  kann  kaum  gezweifelt  werden,  Miethwohnungcn  für  weniger 
Wohlhabende  ^jn^müni,  Miediwobner  ohne  Eigenthumsrecht)  gewesen  sind. 
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Ks  ist  unm(5{?H(li ,  die  oiiizflnou  Kituino  dciHelben  ilircr  l'rstinimun^  n;uU 
zu  iicniu  n ,  wir  wdllcii  nur  bemerken,  daß  man  in  der  Wnlmim^  C  vier 
Frauenji;«'! ippe  j^etiuulen  hat,  welelie  f^oldene  Olu-  und  Fingerriuf^e  mit  ^p- 
sehuittenen  Steinen  tiuf^en.  etliche  dreißig  Stiieke  Silberf^eUl  und  noeh  sM)U»t 
allerlei  Gegenstände  bei  »ich  huttcn,  und  die  ulso,  falls  e»  die  liewoLneriuueii 
fU«Mr  Äbth«0ttng  waren,  was  maa  wolil  annehmen  darf»  beweisen,  dafi  der- 
glnchen  zur  Miethe  Wohnende  nicht  ala  arme  Leute  su  denken  sind,  wenn 
sie  auch  keinen  Ghrundbeaiti  hatten. 

Die  folgende  Abbildung  (Fig.  179.;  giebt  den  Plan  eines  Complexes 
von  Tier  WohnhKutem  aus  der  Straße  des  Mercur  oder  vielmehr  von  je  swei 
und  swei  verbundenen,  welche  182&  und  1829  au^egraben,  unter  dem 
Xamen  der  Gata  dßl  eentauro  und  der  Cusu  d»i  Dioncuri  oder  deJ 
que störe  bekannt  und  durch  manche  Kesunderheit  merkwürdig  sind  (No. 
,   :{S.  und  39.  im  IMan  .    Die  Einrichtung  der  Verbindung  zweier  Wübnungen 
durch  eine  Mittelthiir,  von  der  seb«m  zwei  Heispiele  in  der  Cam  di  Lurrezio 
und  der  dornns  Sinei   No.  17.  und  Ib.    betrachtet  worden  und  von  der  hier 
ein  l)o])])elbeispiel  vorliefet,  kehrt  ikh  Ii  (»ftmals  in  Ponjpeji  wieder,  nur,  wie 
ans  dt'u  eben  genannten  lleispiclen  lierx  (»r}i;eht,  nicht  immer  in  der  Regelmäßi|f- 
kcit  des  rianes  wie  hier  und  in  einigen  anderen  Ueispielen.    Zur  Erklärung 
dieser  Doppelhäuser  hat  man  mancherlei  Unbaltbiires  vorgetragen ;  so  hat 
man  sie  al»  die  Wohnungen  sweier  verwandten  oder  nahe  befreundeten 
Familien  angesprochen,  oder,  weil  in  der  Regel,  wie  muäk  m  den  sanichst 
zu  behandelnden  Beispielen,  die  eine  der  verbundenen  Wohnungen  ungleieh 
kleiner  und  weniger  reich  erscheint,  als  die  andere,  diese  letsteie  als  die 
Sclavenbehausung  betiaditet.    Dafi  sie  dies  in  melumi  Füllen  gewesen  sei, 
mag  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  den  eigentlichai  Grund  aber  haben 
wir  anderswo  zu  suchen.    Es  sind  uns  schon  mehrfach  Wohnungen  begegnet 
s.  oben  No.  9.  II.  15.),  deren  ältester,  auf  wenige  Räume  beschränkter  Bestand 
durch  spätere  Anbauten  erweitert  worden  ist.    Ganz  Ähnliches  liegt  luer 
vor;  (ine  stärker  anwachsende  und  reiclier  ffcwordene  Familie  kaufte  das 
nach  irgend  einer  Seite  an  (his  ilirigc  an-toßende  (irundstiiek,  hier  und  da, 
um  es  baulicli  mit  (h-ni  frülieni  IJesitzc  zu  verbinden,  in  anderen  Fällen, 
und  das  sind  diejenif^en  der  eigentlichen  I)o])pelhäuser ,    um  das  Hin/u- 
erworhene  so  wie  es  stand  und  lag  neben  dem  frühern  Hause  zu  bewohnen, 
lu  diesen  Fällen  genügte  zum  Theil  und  mußte»  je  nach  der  Lage   s.  diu 
Haus  des  Sirious,  oben  No.  16.},  die  Herstellung  einer  Yerbinduiigsthib 
genügen,  wührend  man,  wo  es  sich  thun  liefi  und  das  Bedfirfoifl  ,voibg, 
mefaie  Verbindungen  heisteUte  und  so  das  Ganse  in  Eins  zog,  ohne  <fie 
urspr&ngliche  Anlage  in  der  Hauptsache  lu  verttndetn.   War  van  das  eins 
der  so  verbundenen  Häuser  ein  kleines,  schmuckloses  neben  einem  gtolsni 
und  reichern,  so  ist  es  ganz  natürlich,  dafi  man  das  kleinere  für  die  wea^er 
edeln  Zwecke,  als  Sdavenwohnuug,  su  Haushaltungs-  und  Arbeitarämnea» 
zur  Unterbringung  von  (iästen  u.  s.  w.  benutzte   und   die  größeren  und 
schönereu  Räume  dem  \' erkehr  der  Gesellscliaft  und  ähnlichen  Zwecken 
vorbehielt.    Die  größte  Manni^^^fuitigl^eit  der  Pläne  und  der  Henutxung  4ffc 
Räume  tritt  uns  auch  hier  eutgcgeu. 
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{So.  20.)  Wohiiiinj^  C(i8a  del  rentaum,  Struda  rli  Mvrntrw'^o.  13., 
•von  ältester  Ctdiptniction  in  seiner  Anliijjfc.  I  Ostium  mit  vorliejLjendeni 
nicht  jifanz  nnbetleuten<lem,  aber  eij^ens  jjleich  an  der  Straße  verseliließbarein 
Vestibulnm,  zu  seinen  >?eiten  zwei  /immer  2,  ',\  mit  Fenstern  naeli  iler  Straße, 
die  aber  so  hoch  angebracht  sind,  daß  sie  sich  reclit  deutlich  als  bloße  Licht- 
ufFnungen  zu  erkennen  geben ,  ohne  den  JJewohnem  irgend  eine  sonstige 
Iteziehuug  zu  dem  Leben  der  Straße  zu  gewähren.  Ganz  Ähnliches  ist  uns 
schon  in  der  Casa  di  Meleagro  an  derselben  Straße  begegnet.  Das  Zimmer 
rechts  3  ist  deutlich  ein  Schlafzimmer  mit  einem  angebauten  \nid  etwas  er- 
höhten Alkoven  a ;  beide  Räume  solid  prächtig  mit  mehrfarbigen  Quader- 
iiachahroungen  in  Ktiiceo  und  wohl  erhaltenem,  im  größern  Räume  d«»i»iieltcm 
Stuctxjcarnies  mit  feinsten  Zahnschnitten  decorirt.  Es  kann  also  nicht,  wie 
man  gesagt  hat,  die  C'ella  des  Atriensis  und  eben  so  wenig  kann  der  kleine 
Kaum  neben  a  der  Abtritt  gewesen  sein,  sondern  winl  um  so  mehr  als  ein 
schrankartiger  Behälter  zu  betrachten  sein ,  als  er  seine  eigene  Thür  gehabt 
hat.  Der  Fußb»»den  des  Zimmers  wie  des  .\lkovens  ist  mit  opus  Sitjuifium 
gedeckt,  in  welches  kleine  weiße  Mannorstückchen ,  einfache  gradlinige 
Figuren  bildend,  eingelegt  sind.  In  demselben  fand  man  die  Reste  einer 
starken  hölzernen  ,  mit  Hronzc  beschlagenen  Kiste ,  in  den  Wänden  von  a 
sieht  man  die  deutlichen  Spuren  von  Schränken,  und  von  den  hier  bewahrten 
Geräthen  hat  man  dreizehn  silberne  Löffel,  sechs  kleinere  und  sieben  größere, 
•leren  Stiel  als  Ziegenfuß  gestaltet  ist,  aufgefunden.  Das  Zimmer  links  2 
zeigt  auf  abwechselnd  gelben  und  rothen  Wandflächen  allerlei  Thiere ,  zum 


Fig.         l'lan  der  Cusa  del  ceidauro  und  der  Cava  dci  Dioaeuri. 


Theil  phantastische ,  außerdem  kleine  schwebende  und  sonstige  Figuren, 
unter  denen  eine  archaisirende,  welche  auf  einer  Rasis  von  vier  Stufen  steht, 
auffallt.  Auch  das  Zimmer  2  hat  einen  doppelten  Carnies  von  Stuct-o  und 
war  wie  jenes  gegenüber  gewölbt.  l  toscanisches  Atriinn,  hinter  dessen 
Impluvium  von  Nocerastcin  ein  jetzt  fehlender,  nicht  besonders  eleganter 
Tisch  von  weißem  Mannor  stand.    Links  an  demselben  liegen  verschiedene 
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kleine  Cellen  5,  dereu  erste,  wie  dit*  Lö(  her  in  der  Wand  zeigen,  als«  apotJieea 
diente  und  im  Grunde  eine  erhöhte  Stelle  ß,  vielleicht  für  ein  Bett,  zeigt. 
Kechte  liegen  keine  Zimmer  am  Atrium,  in  der  Biiuer  dagegen  befinden  tAA 
2wei  Verbindungadittren  mit  dem  Xachbariuiuse,  deren  eine  jedoch  wlioo 
im  Alterthum  vermauert  worden  ist,  obwohl  man  ihre  Schwdle  von  wriflem 
Marmor  liegen  ließ^  wihrend  man  durch  die  andere  drei  Stufen  abwirtg  in 
das  korinthische  Atrium  des  Hanpthauses  gelaugt.   Neben  dem  TabtinumS 
liegt  links  ein  größeres  Zimmer  7  mit  weißen  Wänden  und  Stuccocamies, 
in  detn  ein  Wundschrank  y  angebracht  ist,  in  diesem  in  der  Wand  ist  ein 
Bleirohr  der  Wasserleitung  sichtbar;  rechts  die  Fanoes  S,  durch  welche,  vic 
durch  dat»  nach  hciden  Seiten  ganz  offene  aber  nach  hinten  um  eine  8tufe 
erhöhte  'l'a})Hn»ini ,  man  in  das  Peristylium  9  gelangt.    Dasselbe  ist  in  jwlor 
Weise  sehr  Jicschriiiikt  ,  der  Siiulenumgang  schmal ,  der  als  \  iridariuni  bf- 
nutzte,  von  ciiici  Wasserrinne  umgebene  Ilofrauni  klein;  die  acht  Säulen 
von  N«»ccnistein  mit  sj)äterer  Stuccobekleidnng ,  deren  letzte  links  in  einen 
starken  Doppelpfeiler  von  römis(  hen  /iegehi  vermauert  ist,  sind  durch  einen 
plulew,  eine  niedrige  Briistungsmauer,  verbunden,  welche  ausgehöhlt  isi, 
um  Eide  aufimnehmen,  in  welche  JMiuneu  gepflanst  wurden;  in  der  Mitte 
liegt  ein  au^emauertes  Wasaeibaasin.    links  ist  der  Säulenumgaug  dmdi 
ein  hineingebautes  Zimmer  10  verbaut,  hinter  dem  sich  derselbe  zu  einer 
ArtVoiplats  dreier  Zimmer  11  erweitert»  deren  hinterstes,  durch  ein  Fenster 
▼on  der  Hinteigasse  erleuchtet  und  mit  einem  Ausgang  auf  diese  veneliii, 
die  Küche  mit  dem  Heerde  nebst  dem  Abtritt  gewesen  *ist,  während  die 
anderen  entweder  beide  als  Vorrat hskammeni  gelten  können  oder  wenigstens 
das  eine  diese  Bestimmung  gehabt  hat,  während  das  andere  links  von  der 
Küche  ein  Si-lavenschlafzimmer  war.    In  diesem  Vorplatz  ist  der  Anfang  der 
Treppe  6  erhalten,  welche  vielleicht  in  einer  Wendung  nach  links  auf  den 
Umgang  des  Feristyls,  wenigstens  sicher  niclit  gradaus  führte.    Im  Hinter- 
gründe des  Peristyls  liegt  eine  Exedra  12,  auf  deren  linker  Seitenwand  ein 
mythologisches  Bild  sich  befindet,  welches    Illb.  No.   1382.)  auf  Aenea> 
bezogen  wird,  der  von  Venus  die  Waffen  empfängt  ;  ihm  entsprachen  andere, 
jetzt  zerstörte,  unter  denen  mau  die  Auffindung  Achills  unter  den  Töchtern 
des  Lykomedes  (Hlb.  No.  1303.)  erkannt  hat.    Eigenthümlicherweise  liegt 
hier  eine  Cistemen6fl&iung.    Daneben  13  ein  kleines  Gemach  Ungewisser 
Bestimmung.   Man  sieht  aus  dem  l^berblick  des  Ganzen,  dafl  dies  ein  völlig 
in  sich  abgeschlossoies  und  ToUständiges  Haus  gewesen  ist,  welches  einsig 
und  allein  durch  die  Thiur  im  Atrium  mit  dem  groAem  Nachbarhause  ver- 
bunden worden. 

Dieses,  B,  welches  im  engem  Sinne  den  Namen  »Haus  des  Centaurea« 
nach  einem  Gemälde  im  Tabliimm  trägt,  ist  größer  und  reicher  in  seiner 
Decoration  und  bietet  in  seinem  Plane  einige  nicht  unwichtige  Besonderheiten. 
Neben  dem  Eingang  1 1  liegt  an  der  .Straße  links  ein  sowohl  auf  die  Straße 

wie  auf  den  (iang  des  Ostiinn  Lretiffnetes  /immer  15,  welches  eine  steile 
Treppe  in  einer  obern,  wahrscheinlich  unabhängigen  Miethwolmung  enthHltca 
zu  liaben  scheint,  von  denv  Ilaupthause  aber  /nglcich  im  suhsrahir*'  al? 
upoiheca  benutzt  w  urde,    ^'uu  der  Decuiatiou  des  Ostium  ist  uur  ein  kleines 
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Stuck  erhalteu,  welches  einen  im  Rohr  gehenden  Storch  erkennen  läßt.  l>ie 
Hausthur  lag  unmittelbar  an  der  Stiafie.  Das  Atrium  16  ist  ein  korinthisches 
und  nähert  sich  in  seiner  Ausdehnung  fast  ganx  der  Form  der  Peristyle; 
innerhalb  der  Sftulen  umgiebt  eine  Wasserrinne  ein  Viridarium,  in  dessen 

Mitte  mau  eine  ganz  flache  Piscina  bemerkt.  Im  Hintergrnnde  steht  eine 
Marmurbasis  für  ciue  Urunnenetatuc  die  aber  so  A^  (>nit^'  auf^(  fluiden  wurde, 
wie  zwei  Statuetten  in  Nischen  des  Tablinum,  wahrscliciulicli  also  von  den 
Hesitzem  des  Hanfes  nach  der  Katastrophe  ausgegraben  worden  itit.  Daß 
itn  Nachbarhause  C  Nachgrabungen  iui<;estellt  sind ,  ist  wenigstens  sieht'r. 
N  or  der  Basis  e  ist  nocli  ein  fiacho  Hassin  IVir  Walser  mit  /,w(>i  kh'iiien 
Löchern  in  die  Kinue  um  das  ^  iridaiium.  Die  sechszehn  gemauerten  und 
mit  weißem  Stucco  bekleitU'ten  .Säulen  dieses  prachtvollen  k»»riiitliis(lM'n 
Atrium  haben  bemalte  Capitelle,  von  denen  ein  Exemplar  bei  Zalni  11.  l'J. 
abgebildet  ist.  Au  dem  breiten  8äuleuumgang  liegen  nur  sehr  wenige  Zim- 
mer und  diese  von  anderer  Art,  als  wir  sie  gewöhnlich  finden.  Gleich 
rechts  neben  dem  Eingang  ist  ein  weitoffiBues  Zimmer  17  wohl  Nidits  als 
die  eella  atnetuU,  daneben  ein  Gemach  in  Gestalt  einer  Exedra  18,  in  dem 
wohl  auch  eine  solche  zu  erkennen  sein  wird.  Die  Wand  des  Atrium  rechts 
ist  von  einem  weiten  Eingang  nicht  in  ein  Zimmer,  sondern  in  eine  eigene 
Abtheilung  (les  Gebäudes  durchbrochen,  in  der  man,  freilich  olnu  jegliche 
Gewähr,  die  Fraueuwohnuug  hat  erkennen  wollen,  welches  aber  richtiger 
als  ein  ursprünglich  eigenes  kleines  Haus  mit  dem  jetzt  verbauten  Eingang 
in  22  zu  betrachten  ist,  wie  dergleichen  kk»iiie,  meistens  aber  nicht  immer 
in  späterer  Zeit  mit  größeren  Nachbarhäusern  verbundene  W()hnuii;;eu  die 
Ausgrabinigen  der  U'f/ten  Jahre  mehre  /u  Tage  gcfcirdert  haben.  So  w'w 
an<ler(!  dieser  kleineu  H;tu>er  hat  aiuli  diese-  kein  Atrium,  soiulern  sein 
Ostium  lühit  gleidi  in  das  kleine  ^'iridarium  l!>  mit  dem  Hrunnen ,  vcm 
dessen  >Säulenunigang  aus  zwei  Ziunner  2u  und  21  durch  breite  Fenster 
Licht  erhielten,  durch  welche  mau  zugleich  die  Aussicht  auf  die  grünenden 
Pflansungen  des  allerdings  kleinen  Viridarium  hatte.  Die  Hinterwand  des 
Zimmers  20,  eines  MeUnhan  fuMiraimn,  ist  bei  Zahn  II.  74.  farbig  abge- 
bildet. Sie  seigt  auf  achwanem  Grunde  siemlich  einlache  architektonische, 
Pilanien-  und  Thieromamenle  und  macht  einen  wenig  heitern  Eindruck. 
Das  verbaute  Ostium  diente  später  als  apoikeM.  Aus  dem  Peristylium 
aweigt  sich  ein  fchmaler  gewölbter  Gang  23  ab,  welcher  allmählich  geneigt 
XU  den  Kcllerräumen  dieser  Wolniuug  führt,  welche  sieh  mit  jetzt  eingestürz- 
ten Wölbui^n  soweit  der  Plan  schraftirt  ist  uuter  No.  27,  2U,  30  und  'M 
befinden,  und  auf  den  man  auch  noch  vom  Atrium  und  vom  Peristvl  des 
IIiuterliau'>es  aus  gelangen  kann.  Neben  dem  Einjjang  in  die  el)en  l»e- 
sprf>cliene  Al)theiiung  der  «Wohnung  liegt  am  Atrium  ein  Cubiculuui  2  1, 
welcho  außer  diucli  die  Thür  noch  durch  ein  Fenster  Licht  erhält,  eine 
Einrichtung,  welche  wegen  der  Iheite  des  Umganges  im  Atrium  getroffen 
werden  mußte,  wenn  das  Zimmer  nicht  gar  zu  dunkel  werden  sollte.  Un- 
mittelbar au  dieses  Zimmer  grenzt  ein  Kaum  25,  der  einzig  iu  seiner  Art 
in  Pompeji  isL  Es  ist  dies  nämlich  ein  vom  durch  eine  niedrige  Brü- 
stujigsmauer,  in  dessen  Blannorplatte  die  Spuren  einer  eisernen  Vergitterung 
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stecken,  abg^oschlosseiirs  Gpinafli,  über  ilesHeii  Bestinnnuiig  wunderliche  Ver- 
muthuni((Mi  iiu<'gcst(?llt  worden  sind.  DaRsolbe  soll  luinilifb  Tiacb  den  Einen 
ein  Jieliiiltcr  fiir  wilde  Thine  (»der  wenigstens  tVii  einen  {aj»italen  Löweu 
oder  Tiy^er  gewes<»n  sein,  nacli  Anderen  ein  Had  oder  «'in  Zimmer  fiir  Blu- 
men, was  Alles  schwerlich  nnpassender  hätte  ausj^edacht  werden  können. 
Daß  die  Römer  in  ihren  Villen  auRcr  llühnerhölen,  Tuiibenschläffen, 
Wihlgehegen  unter  VinlenMu  auch  Menagerien  hatten,  ist  freilich  bekannt, 
uiul  e»  könnte  ileslialb  auch  ein  wohlhabender  Pompejaner,  der  für  Thiere 
LieblMberei  hatte,  aUeufalk  in  ttaxum.  Hanse  in  der  Stadt  einen  geiSmmgen 
Käfig  vielleicht  für  ein  Prachtstück  von  einem  Löwen  oder  Tiger  gebaut 
haben,  allein  einen  solchen  könnte  er  hinter  den  weitläniigen  und  schwachen 
Gittentäben  des  in  Frage  kommenden  Raumes  nun  und  nimmermehr  auf- 
bewahrt haben.  Die  beiden  anderen  Ansichten,  weldie  hier  ein  Bad  oder 
ein  Blumenaxmmer,  dies  letstere  ohne  Licht  und  g^nüber  den  Blumen- 
pilauzungen  des  Yiridarium  erkennen  wollen,  verdienen  keine  enutUcbe 
Wideilegung;  wie  Bäder  in  Pompeji  aussehn,  wissen  wir  cur  Genüge,  und 
wo  sie  in  PrivathHusern  lagen  nicht  minder.  Eine  aufmeiksame  Prüfung 
der  Thatsacheii  läßt  aber  auch  n\)er  die  wirkliche  Bestimmung  des  kleinen 
Gemachee,  so  einzig  in  seiner  Art  C8  »ein  mag,  keinen  Zweifel.  Die 
Briistungsmaner  ist  0,57  M.  hoch;  auf  der  Höhe  ihre«  Randes  laufen  Wer- 
eekige  Balkenlöcher  um  alle  drei  Wände ;  die  hier  eingelassenen  Balkeu 
triigen  also  wohl  unzweifelhafr  einen  hölzernen  Fußboden;  in  der  Hinter- 
wan<l  finden  wir  über  einander  zwei  weitere  Reihen  viereckiger  Löcher,  in 
wehlien  Balken  für  Bretter  oder  sclmmkartigo  Kasten  befestigt  waren.  Das 
ganze  (lemacli  ers(  lieint  denmacb  als  Anfbeu  alunngskammer  von  Kostlwr- 
keiten ,  die  man  zur  Schau  stellen  w(dlte,  und  eben  deshalb  vergittert. 
Zugänglich  konnte  es  nur  durch  die  'rhüreu  m  beiden  Seiten  des  (Ütters, 
deren  Riegellöcher  erhalten  sind,  vennöge  einer  angesetzten  hölzernen  Treppe 
sein,  aber  auch  das  mag  als  wohlbcrechnet  gelten. 

Das  Tablinum  26,  nach  vom  ganz  offen,  nach  hinten  halb  geschlossen, 
war  prächtig  mit  swei  groBen  ausgehobenen  G^emülden  geschmückt,  voa 
denen  dasjenige  rechts  (Hlb.  No.  tl46.)  Herakles  mit  dem  Kentauren  Nessoi 
in  einer  in  Pompeji  wiederholt  vorkommenden  Weise  darstellend,  dem  Hanse 
den  Namen  gegeben  hat.  Auf  der  Wand  g^nfiber  sind  Mdeagros  und 
Atalante,  den  getSdteten  kalydonischen  Eber  vor  ihren  Fuften,  gemalt  (Hlb. 
No.  1I6S.).  An  den  Seiten  des  breiten  Ausgangs  nach  hinten  sieht  nsa 
swei  blau  gemalte  Nisdien  für  Statuetten,  welche  aber  so  wenig  wie  die 
Figur  auf  der  Basia  im  Atrium  aufgefunden  worden  sind.  Dagegen  wir 
dieses  Tiaus  besonders  reich  an  mancherlei,  zum  Theil  sehr  schönem  Hau* 
geräth;  Candelabcni,  \'asen,  Wagen  u,  dgl.  m.  • 

Links  neben  dem  Tablinum ,  dessen  Boden  mit  weiß  und  schwarzem 
Mosaik  und  in  dasselbe  eingelegten  bunten  Marmorstückchen  bedeckt  ist. 
welch(>  regelmäßige  P'iguren  bilden,  liegt  ein  geräumiges  Tridinium  27  mit 
einem  doppelten  Eingang  aus  dem  Tabliniim  und  aus  dem  IVristyl  (\("^ 
Hinterhauses,  auf  dessen  Viridarium  ein  breitos,  jetzt  mit  dem  hintern  Theilp 
der  Mauern  zusammengestürztes  Fenster  sich  öffiiete.    Der  Fuübodeu  dieses 
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Saales  enthielt  eines  der  schätzbarsten  MuMike,  welche  wir  aus  Pompqi 
bwitien  nnd  auf  das  wir  zurückkommen  werden,  jene  bekannte  Darstellung 
pines  von  Eroten  gebändigten  LÖAvon,  al^eb.  unter  anderem  hei /ahn  II.  9!^. 
Das  (ieniiilde,  rund,  von  2,30  M.  Durchmesser,  lag  in  der  Mitte  des  Bodens, 
wurde  1820  in  (iegenwart  des  Königs  und  der  Königin  von  Sardinien  ent- 
deckt und  ist  in  das  Museum  in  Neapel  gebracht  worden.  Rechts  am  Tab- 
linuiii  haben  wir  die  l'unccs  2S ,  die  breiter  und  rciclier  decorirt  sind  als 
;;p\vöhnli<:]i  und  vom  TabHuuin  aus  einen  Eingang  haben,  der  mit  dem 
EingHUf^  in  das  'J'ritliniuui  die  Symmetrie  licrstellt.  Das  in  Folge  des  Ein- 
>turz('s  der  (iewJilbe  des  hier  unterliegenden  Kellers  unbetretbarc  und  nebst 
den  aii;jjit  ii/.cndcn  Kaumen  bis  fast  zur  Unkenntlichkeit  zerstörte  Peristyl  29 
und  Viridarium  30  sind  sehr  beschränkt.  Nur  eine  Reihe  von  vier  Säulen, 
(leim  Mde  tufiente  noch  vermauert  sind,  öffnet  den  Zugang  zum  Viri- 
duium,  neben  dem  rechts  eine  Piseina  lag.  In  der  Mitte  der  Hauptwand 
des  Viridarium  ist,  jetzt  kaum  noch  erkennhar',  eine  kbensgiofle  Nereide 
Buf  einem  Seepfeid  gemalt.  Neben  dieser  fuhrt  der  hintere  Ausgang,  potU- 
am,  Sl  auf  den  Fteolo  d§l  fitmo»  Diesem  Ausgang  gegenüber  finden  wir 
in  32  eine  auch  durch  den  Zugang  neben  25  und  oberhalb  des  Ganges  23 
«leichbare  Exedm,  deren  Deooration  wieder  keinen  GemVldeschmuek,  eon- 
dem  die  Stncconachahmnng  yon  HausteiiieD  seigt,  wie  sie  in  der  älteni 
Teriode  Pompejis  üblich  war,  welche  aber  durch  die  Gliederung  der  Winde 
durch  flache  IHlaster  mit  eigenthümlichen,  an  diejenigen  des  Athenatempels 
von  rriene  erinnenulcn  C'apitellen,  über  denen  ein  freilich  nicht  ganz  reiner 
dorischer  Fries  mit  Triglyphen  und  Metopen  liegt ,  wieder  ihr  ganz  Beson- 
deres hat.  Eine  ganze  Abtheiiung  dieser  Wand  ist  abgebildet  im  Mus.  Horb. 
Vi.  tav.  AB  unter  £. 

N«».  21.)  Die  Wohnung  C,  die  Cosa  del  questore  mlcr  det  Dtoscuri, 
182h  und  1820  ausgegraben,  ist  nicljt  allein  die  größte  und  reichste  dieses 
Complexes,  sondern  nimmt  nach  der  Schönheit  und  Pracht  ihrer  Decoration 
eine  der  ersten  Stellen  unter  allen  Iliiusem  Pompejis  ein.  Den  erstem 
Namen  empfing  das  Ilaus  von  drei  Geldkisten  im  Atrium,  uutiirlic  h  ohne 
jegliche  Gewähr ,  besonders  da  sich  dergleichen  autli  in  mehren  andern 
Häusern  fanden  und  der  Geldkasten  im  altrömischen  Hause  in  das  Atrium 
gehört;  dar  zweite  Name,  welcher  überwiegend  im  Gebrauche  ist,  bezieht 
sicli  auf  ausgebobeufi  Gemälde  der  Dioscureu  redits  und  links  im  Osttum 
(HIb.  No.  963.}. 

Die  Fa^e  des  Hauses  hat  ein  heitereres  Auseehn,  als  die  mandier 
anderen,  wenngleich  auch  sie  nur  einförm%  und  durch  die  swei  kleinen 
Fenster  der  Zimmer  an  der  Strafienfront  wenig  belebt  ist;  aber  man  hat 
dmch  Farbe  an  helfen  gesucht,  den  in  Quaderform  gearbeiteten  Buwnrf  mit 
shism  mannshohen  rothen  Sockel  vendert  und  die  darauf  folgenden  in  Stuoco 
nsehgeahmten  weiBen  Quadern  der  samnitisehen  Bauperiode  mit  zierlichen 
Bindern  eingefaßt.  Auf  den  rechten  Thürpfeiler  war  ein  jetzt  au^^obener 
3tocur  (Hlb.  No.  IS.l  gemalt,  der  mit  dem  Beutel  in  der  Hand  von  der 
Fortuna  auigesandt  w  ird ,  um  einem  Günstling  die  Schätze  der  Göttin  zu 
kriogen,  der  also  gewiß  eher  die  Wohnung  eines  Kaufmanns  als  die  des 
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Uuaost(n>  vnii  ronipcji,  bc/.cichm't.    Die  Schwölle  tlc««  Hauses  lifjft  /wischen 
zwei  Anteil  uniuittelbui  an  der  Straße.     In  der  .Mitte  des  lebliaft  f<elb  uml 
lolh  mit  scliwebciiden  Figuren  bemalten  Ostiuin  33  befindet  sich  ein  Stein' 
mit  runder  Offiiung,  weld^r  itir  Reinigung  des  unter  dem  Boden  fortge- 
führten Waflaezabsugs  diente  und  sich  ebenso  in  numchen  anderen  Hftanm 
wiederfindet.   RecliU  öffnet  sidi  eine  Thür  in  die  Cella  des  Ostiaiius  34, 
in  der  sogleich  die  Treppe  in  das  obere  Stockwerk  und  ein  Abtritt  sieh 
findet,  links  vom  Eingange  entspricht  dersdben  ein  nach  dem  Atrium  ge- 
öffnetes kleines,  ele'rtint,  für  den  Atriensis  zu  elegant  bemaltes  Gemach  35. 
In  ihm  sieht  man  eine  flache  Nische,  w  elche  einen  Schrank  enthalten  haben 
wird,  und  links  neben  der  Thür  füllt  den  Hintergrund  eine  Krhöhung  fU,09  M.) 
wie  für  ein  ctibile.    Die  weißen  Wände  sind  mit  Architekturen  geziert,  von 
denen  Zahn  II.  Sil.  ein  farbige  Probe  L^iebt,  von  den  sie  schmückenden  Einzel- 
fipruren  sei  in  der  obern  Abtheilujij;  ein  Poseidon  illlb.  No.  171.)  und  eine 
als  Hera  mit  /w  <  if<'lb!itt('m  Rechte  benannte  Ki^iir    Illb.  Xo.  IGO.  bervor- 
gchoben.    Nelfcii  diesem  /.inim«'r(  hen  ist  eine  kleine  Geräth-  oder  Ciarderobe- 
kammer  3Ü,  iihnlich  der,  welche  wir  in  dem  Hause  A  neben  dem  Alkovpn 
des  ersten  Zimmers  rechts  gefunden  haben  und  wie  jene  mit  eigener  Thür 
veischliefibar.   Das  Atrium,  dessen  Eingang  vom  Ostium  her  wieder  von  zwei 
Pihwiem  flankirt  wird,  37  ist  korinthisch  und  eines  des  geiäumigsten  mk 
schönsten  in  ganx  Pomp<^i;  z^ölf  Sünlen  mit  unten  rotheu,  oben  weifieu 
und  cauellirten  Schiften  und  jetzt  nicht  mehr  vodiandenen  bemalten  Capi- 
telleu  umgeben  das  Impluvium,  an  welchem  settwftrts  das  Puteal  der  Cisteme 
und  in  der  Mitte  der  hinteren  Sauleu  ein  Pbstament  für  eine  nicht  ao%e- 
fundeue  Statue  steht.     Der  bedeckte  Umgang  des  Atrium  ist  fast  S  Meter 
breit  uiul  seine  Wände  sind  riny^sum  ujit  (iemälden  bedeckt  gewesen,  von 
denen  allerdings  wenig  zurückgeblieben  ist.    Jedoch  rühren  niclit  alle  leeren 
Stellen  der  Wände,  welche  diese  jetzt  entstellen  von  modernen  Aushebunjifeu 
vorgefundener  Bilder  her.  ihrer  mehre  sind  vielmehr  bei  der  Ausgrabuuf: 
leer  gefunden  wurden,  waren  also  antiker  Weise  hergerichtet  um  in  die- 
selben, so  w  ie  wir  es  in  der  Cuva  di  Lurrrzio  gefunden  haben,  den  Mamiur- 
stuccu  für  die  nach  Vollendung  der  Wanddecoration  zu  malenden  Bililcr 
einzufiigen.    Auf  der  Wand  a  war  Fortuna  mit  Füllhuru  und  Steuerruder 
(Hlb.  No.  942.},  auf  derjenigen  h  Hakchos  mit  einem  Satyrknaben  (Hlb. 
No.  400.)  gemalt;  die  Wand  e  zeigte  Demeter  (Hlb.  No.  176.},  diejenige 
an  der  andern  Seite  des  breiten  Eingangs  in  das  Peristylium,  ApoUon  die 
Leier  spielend  {Hlb.  No.  181.) ;  über  der  erwihnten  Thür  ist  in  der  Mitte  sm 
Pauisk  mit  einem  Hermaphroditen  (HU».  No.  1370.),  zu  beiden  Seiten  sind 
Landschaften  gemalt  ;  dies  Alles  ist  bis  auf  die  an  (>rt  und  Stelle  su  Gründe 
gegangenen  Landschaften  jetzt  ausgehoben,  weiter  folgte,  jetzt  ebenfiUlB  im 
Museum  SU  suchen,  bei  e  Kronos  mit  der  Sichel  in  der  Hand  (Hlb.  No.  96.], 
bei  /  ist  eine  schw  ebende  Siegesgöttin  mit  einem  Kranz  und  einem  Schilde, 
auf  dem  die  bekannten  Hucbstalien  S.  C  [setmtus  cottsulfum,  senatus  cotutufto 
stehu   nib.  No.  UOO.  ,  noch  heute  vorhanden.     Auch  auf  den  schmalen 
Wandflächen  der  {,'e{;eniiberlie;;enden  Seite  fehlten  ähnliche  Einzelfifjureii 
nicht,  von  denen  aber  nur  ein  Are»  ^lllb.  No.  273.;  erkennbar  und  am 
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OrlP  ist  ,    wähnMul   unter    «Ion    hier  ausfrohubenen    der   ^it/cndf  von  der 
Nike  bekränzte  Zeus    Hlb.  No.  102.    als  besonders  jjroßartig  erfunden  her- 
vorjfehubeu  werilcn  muß.    Den  Grund  dieser  sämmtUchen  Figureu  bilden 
abwechselnd  ruth  und  gelb  bemalte,  aber  nur  von  sohmalen  Ornament- 
rahnMUi  nieht  besonders  reich  umgebene  Fdder.  Nichte  desto  weniger  wird  das 
ganse  Atrium  prächtig  genug  ausgesehn  haben.   Und  doch  stdm  die  Male- 
reien des  Atrium  sowohl  an  Kunstwertb  wie  an  Bedeutsamkeit  des  Gegen- 
standes gegen  mehre  Bilder  der  andern  Gemicher  dieses  Hauses  zurück. 
Bevor  wir  diese  durchwandern«  müssen  .wir  uns  noch  die  drei  im  Atrium 
bei  ffgg  aufgestellten  Geldkisten,  von  denen  jetzt  nur  noch  die  gemauerten 
Fundamente  vorhanden  sind,  etwas  näher  betrachten.    Dieselben'*)  waren 
von  starkem  und  dickem  Holze»  im  Innern  mit  Kupfer  auegeschlagen, 
äußerlich  mit  bronzenen  Platten  belebt,  in  welchen  theils  reine  Ornamente, 
Macaiider,  Arabesken,  Hlätterwerk,  theils  figürliche  Reliefe  ausgetrieben,  dir 
aber ,  schon  bald  nach  der  Ausgrabnui^:  dnrch  einander  geworfen ,  bis  jetzt 
nicht  näher  bekannt  sind.    In  der  größern,  reicher  decorirt  jj^eweseneu  fand 
man  1.')  (iold-  und  5  Silbennünzcu ,  in  den  kleineren  kein  Geld,  sundern 
nur  in  einer  derselben  einen  liegenden  Hund  in  Relief  von  Bronze  und  eine 
Fortuuenbüste  von  gleichem  Material.    V  on  den  das  Atrium  umgibendmi 
Gemüchem  ist  dasjenige  38  an  der  StcaBe  ön  veddUtnifimäßig  grofies,  hilbseii, 
mit  dem  Schlafinmmer  35  übereinstimmend  decorirtes,  selbst  aber  sdiwer- 
lieh  sum  Schlafidmmer  bestunmtes  Gemach.   Seine  hintere  Hauptwand  dem 
Eingange  gegenüber  war  in  der  Mitte  durdi  ein  aui^hobenes  Gemilde  gc- 
sdimuckt«  welfilies  Selene  undfindymion  darttdit  (Hlb.  No.  960.),  wahrend 
SU  beiden  Seiten  desselben  auf  den  Nebenfeldern  des  architektonischen  Ge- 
sammtomameuts  sich  schlecht  erhaltene,  schwebende  Hakchantinnen  finden 
und  unter  dem  Fenster  auf  der  Wand  nach  der  Straße  die  Spuren  eines  sich 
im  Quell  beschauenden  Narkissos    111b.  No.  1361.)  noch  erkennbar  sind. 
Auf  dies  größere  folgen  zwei  kleinere  Zimmer  39,  deren  zweites  in  einer 
schnnilen  Nische  rec  hts  vom  Eingänge  einen  Wandschrank  enthielt,  während 
man  im  erstem  in  der  I linterwand  die  \  ertiefung  für  die  Hettstelle  erkennen 
kann.    Die  Ala  10  zeichnet  sich  vor  anderen  durch  gemauerte  Bänke  oder 
die  Unterlage  für  solche  au»,  welche  an  ihren  drei  Seiten  hinlaufen.  Im 
Grunde  des  Atrium  finden  wir  nach  den  i'auccs  41,  neben  denen  die  Treppe 
liegt,  ein  schönes,  nach  beiden  Seiten  gans  offenes  Tablinum  42  von  &,30 
X  4^80  M.,  dessen  Boden  mit  weifiem,  schwanq^eiandetem  Mosaik  belegt  ist 
mid  dessen  beide  Wünde  mit  sehr  reicher  und  prüchtiger  Ualerei  bedeut- 
samen Inhalts  geschmückt  waren.  Die  ganse  Wand  rechts  ist  bei  Zahn  H.  29. 
abgebildet^  die  einzelnen  Ornamente  farbig  auf  Tafel  75 ;  das  aufgehobene 
Mittdbüd  stellt  die  Entdeckung  Achills  durch  Odysseus  unter  Lykomedes' 
Töchtern  auf  Skyros  dar  illb.  No.  1297.)  und  ihm  entsprach  auf  der  in 
gleicher  Weise  decorirten  Wand  links  als  Ilauptgemäldc  in  der  Mitte  die 
Isagmentirt  ausgehobene  Darstellung  der  bekannten  Scene  des  ersten  Haches 
der  Tlias,  wo  Achill  mit  Agamemnon  hadernd  gegen  den  König  sein  Schwert 
y.iehn  will,  von   Pallas  aber  znrückgehalti'n  wird  (Hlb.  No.  13U7.  .  Daß 
diese  beiden  Gemälde  beabsichtigte  Gegenstücke  siud«  ist  um  so  gewisser. 
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ab  dieselbru  heifien  (irj^rnstaiulc  in  der  f/f/w  di  AimJline  in  merk  würdigen 

M(»saik^oniäl<l(Mi   oinimdcr  rbtMis<t    fnt^(*^«Mif;es<«t/t    vorkominni ,    man  darf 

aber  auch  dt-n  ticfeni  Sinn  nicht  verkennen,  der  in  ihrer  ( ief;eniiber>telhni{: 

1ie;^t.  »lort  der  Aujfonldick ,  \\u  die  (iriechen   mit  Mühe  und  I-i-^t   <b'n  g:f- 

^^alti^ifen  l'cliden  gewinnen,  (dnie  (b'u        nicht  lioffen  ,  Ilion  ein/uiiflniuii, 

hier  der  Augenblick,  der  Achills  Trennung  von  der  gemeiuKamen  Sache  der 

üricelien  bedingt,  in  jenem  (iroU,  der 

»den  Achaoern  unuennbart-n  Jatumer  erregte 
Und  viel  tapfere  Seelea  der  Helden  nndle  mm  Hades.« 

IMe  Seitenbildor  beider  grofien  und  schoaen  GemKlde  leigen  sckwebende  Gnip» 
pen  eines  Bakchanten  und  einer  Bakdiantin  (Hlb.  No.  515.  522.  523.  529.), 
diejenigen  der  linken  Wand  noch  vorhanden,  diejenigen  rechts  aiugckoben.  . 

Rechte  neben  dem  «Tablinum  ist  das  Tridinium  43»  welches  aus  den 
Atrium  betreten  wird,  aber  aus  dem  Peristyl  durch  ein  grofies  Fenster  lieht 
erhalt.   In  diesem  Saale  ist  namentlich  ein  Gemilde  an  der  Wand  gvgea  \ 
das  Tablinum  bemeikenswerth ,  welches  gewöhnlich  als  des  Kindes 
KinUuchung  in  den  Styx  durch  seine  Mutter  gedeutet  ni-inl,  aber  schwerlich  | 
wirklich  diesen  Oegenstand  darstellt    Hlb.  Xn.  13«K».  .     Auch  'Ihetis  mit 
den  Waüm  für  ihren  jSohn  auf  einem  Seeroß  reitend  lillb.  Nu.  1321.)  und  | 
j^egcimber  Arion  auf  dem  Delphin  fHlb.  No.  1377.)  kommt  hier  vor  und 
in  kleinen  Medaillons  tan/ende  und  verschiedene  Instrumente  spielende 
Eroten.     Auch  an  der  Wand  gegen  das  Atrium  ist  ein  g^rößcres  Gemälde,  . 
welches  erst   neuerlich  seine  richtijfe  Deutun?:    Min<ts  und  Skylla  'Hlb. 
No.   I.'^37.1   erhalten  hat,    die  gesaninitcn   Wände  ,iber  vom  Sockel  an  bis 
hoch  hinauf  sind  rehr  reich  und  ))rächtii^  (lec()rirt.     Wenif^er  reich,  wenn  ^ 
au<  h  elegant  decorirt,  ist  eiii  auf  der  andern  Seite  neben  den  Fauees  gele- 
genes und  ebenfalls  aus  dem  l'eristvl  beleuchtetes  aber  kleineres  Zimmer  44, 
an  dessen  Hinterwand,  bestens  erhiiltcn,  Apnllon         Daphne  Hlb.  No.  208.) 
geroalt  sind,  wfthrcnd  rechts  kaum  in  Spuren  erhalten  Adonis  Illb.No.  344.) 
und  links  Sileu  mit  dem  li&kchoskuaben  (Hlb.  No.  378.)  die  Wand  ziert^- 

Das  Peristylium  45  ist  ein  nur  unvoUstilndiges,  indem  nur  die  voidsrs  i 
Säulenreihe,  einstmals,  in  ihren  Intereolumnien  mil  einem  wahncheinlicb  | 
hölsemen  Gitter  verschlossen,  Irei  steht  und  die  drei  anderen  als  Halbstnkn  l 
aus  den  Mauern  vorspringen,  welche  das  Viridanum  umgeben.    Vor  dsn 
8iiulengang  irt  eine  Brunnenöffnung,  um  das  Wasser  aus  der  Cisteme  ts 
riehn,  auch  steht  hier  ein  Marmortisch  mit  LSwenkUmenlufieii.   bn  Grunde 
des  Viridarium  befindet  sich  ein  kleines  sweiBlnliges  Tempelchen  mit  der  | 
Basis  einer  in  Fragmenten  gefundenen  und  nidit  mdir  vorhandenen  Sta- 
tuette, deren  Kopf  dem  der  Isis  aus  dem  Tempel  dieser  Gottin  gleichen 
soll;  vor  dem  kleine  i\  lleibgthume  stand  ein  niedriges  Monopodium ,  auf  | 
welches  die  Opfergaben  niedergelegt  wurden  und  von  dessen  Fuße  noch  ein 
kleines  8tück  erhalten  i^t.     .\ueh  iu  diesem  Kaume  fehlt  die  malerische 
Decoration  nicht;  unter  dem  Säulengang  an  (hni  .Mauerpfeilem  des  Tablinum  , 
entsprachen  einander  ein  paar  jetzt  entfernte  Lxistspielscenen  Jllb.  No.  1  1 '">"'.  | 
I  170.  ,  außen  an  der  Wan»l  de*^  großen  Tri<liniuin  inler  Oeius  46  rechts 
vom  Viridarium  ist  eiuerseits  links  neben  dem  grüßen  Fenster  eine  Laiid- 


Digitized  by  Google 


Die  PrifAtgcbiude.  Die  Wohnhintmr.  No.  21.  Oimi  Mqunhre. 


801 


fldiaft  mit  Staffa|^e,  ein  Opfer  darstellend  lllb.  No.  1556.)  gemalt,  anderer- 
seits die  bekannte  (m  -*  hichte  von  Phaedra  und  Ilippolytos  Illh.  No.  1242.  ,, 
irahrend  eine  lo    lllb.  No.  ausgehoben  i-^t  und  auf  der  llinterwand 

des  Viridarium  in  Spuren  erlialten ,  Häumo  und  Stiiiucher  mit  niunion  und 
flatternden  Vögeln  den  beschränkten  Raum  des  \  iridariuni  s(  hf'inl)ar  zu  er- 
weitern bestimmt  sind,  wie  chis  in  P(mi])eji  nocli  mehrfach  vorkummt. 

Über  die  (iemiicher,  welche  von  der  Porticus  aus  ihicu  /iiijunu;  halx'n 
und  welche  deshalb  gleich  hier  genannt  werden  mögen,  obgleich  ilircr  einige 
eifjentlich  zu  der  kleinern,  weiterhin  zu  beschreibenden  Ahtheilung  gehören, 
über  dies-e  Gemächer  ist  nicht  viel  zu  sagen.  .Schon  envähnt  wurde  das 
Sommertriclinium  oder  der  Oecus  iB,  neben  dem  der  Gang  zur  Ilintertbiir  47 
TOrbeifahit,  und  welcher  dufch  Tielftche  und  bedeutende  Lichtdffiiungen 
mok  allen  Seiten,  die  man  im  Plan  eikennen  kann,  und  duich  die  Ausndit 
mf  die  beiden  Viridarien  des  Haueet  su  einem  der  heitenten  und  luftigstea 
Binme  in  Pompqi  wiid,  indem  er  luglddi  eins  der  am  koetbaiaten,  wenn 
•neh  nur  einCMh  decorirten  Gemücher  der  Stadt  war.  Nicht  Gemilde 
Kfaniekten  die  Winde,  keine  Tünche  iit  überhaupt  angewendet,  aondmm 
mit  jeirt  alleiniings  bis  auf  eimnlne  Spuren  Terachwundenen  Platten  viel- 
farbigen Ifarmors  waren  die  Wände  bekleidet,  aleo  in  einer  Weite,  welche 
in  Rom  erst  in  Caesars  Zeit  durch  Mamurra  s.  oben  S.  217.)  aufkam. 
Die  daneben  gelegenen  Zimmer  4S  können  als  Cubiculum  mit  einem  Vor- 
rimmer  gelten.  Auf  der  andern  Seite  des  Säulenganges  finden  wir  in  4n 
nach  der  Ansicht  einiger  Schriftsteller  ein  geräumiges  Schlafzimmer,  während 
dawelbe  Anderen  ungleich  Mahrscheinlicher  für  ein  TricHnium  und  zwar 
«las  Wintertriclinium  gilt,  das  sein  Licht  von  oben  empfangen  haben  muß; 
vom  (iemiildeschmuck  desselben  sei  nur  ein  Pild  an  der  Wand  links  vom 
Eingänge  erwiihut,  welches  Narkvssos  lllb.  No.  t:5()t).  ,  und  ein  anderes  an  der 
Wand  rechts  von  der  Thür,  welches  nach  einer  frühem  Deutung  llektor 
lind  Paris,  nach  dem  G.  Gesänge  der  Ilias  325  —  341,  nach  richtiger  l^e-^tim- 
juung  dagegen  Apolhui  mit  einem  hier  so  wenig  wie  in  anderen  l'allen  be- 
nennbaren Geliebten  darstellt,  außerdem  Ornamente,  welche  bei  Zahn  IT.  49. 
farbig  abgebildet  sind.  Neben  diesem  Zimmer  liegt  die  Küche  50  mit  wohl- 
sriudtanem  Feuerheevd  und  einer  Treppe  'sum  obem  GeschoB;  und  in  5  t 
ist  ein  Durchgang  mit  einer  Wandschranknische  links  neben  dem  Eingänge ; 
bmter  diesem  befindet  sich  in  5t'  noch  ein  geräumiges,  einlach  decorirtes 
Gemadi  mit  einem  Fenster  in  das  Viridarium,  und  in  52  haben  wir  den 
hiev,  wie  vidfiMdi,  neben  der  Küche  angebrachten  durch  zwei  kleine  Licht'^ 
öftmngen  und  ein  gröBeies  Fenster  von  der  StraAe  erleuchteten  und  mit 
unten  rothen,  oben  weißen,  roth  getheilten  Wänden  merkwürdig  stattlich 
decorirten  Abtritt.  In  der  Ecke  der  Tre])}>e  gegenüber  in  der  Kuohe  ist 
ein  großes  Wasscrleitungsrohr  und  die  Aufwaschwanne,  tot  der  Kammer  5t 
in  der  Wand  eine  Cistemenöffiiung. 

Wenn  für  ein  so  großes  und  reiches  Haus  wie  dieses  das  Viridarium 
mit  der  llanseapellennisehe  nur  klein  und  unbedeutend  erseheint,  so  ist 
diesem  Mangel  durch  ein  zweites  Peristyl  o'A  mit  (  Jurten  und  Piscitm ,  in 
der  ein  Spriugbrumieu  plätscherte,  abgeholfen,  dci*  ganz  ähnlich  wie  in  der 
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Cosa  di  MelMfft'o  'oben  No.  16.    neben  der  Hauptabtlieihinfj  dor  Wohnung 
liegt.    Sebr  n\isgo<lebnt  ist  auch  (Hescr  Kaum  nicbf,   wolrlifu  man  (lurrh 
eine  breite  Tliiir  vom  Atrium  ans  betreten  kann  und  welciier  t*inen  zweiten  drei- 
fm-lien  Ansj^ang  auf  die  l'orticus  ir»  nn<l  die  anntoßenden  Kiiunie  IC»  und  4s 
bietet,  aber  derselbe  ist  sowold  <lurcb  seinen  Umj^a!.^  t':irbi;;er  Säulen  wie  dunli 
das  seböne  tiefe  Hassin  des  Fisehteiclies  mit  dem  Springbrunnen,  wie  endlich 
durch  y.ahlreiebe  Malereien  gar  anmutbig  und  selnnuckvoll  und  nniß  für  «lie 
im  'rricliniuni  /u  Tafel  gelagerten  (iäste  eine  reizende  und  überaus  erfreu- 
liebe Aussiebt,  für  die  Bewohner  des  Hauges  eiiien  ausgesuchten  Spaziei^g 
geboten  haben.   Es  ist  das  einer  der  BXnme,  in  welchem  uns  die  Bequem- 
Uehkeit  und  die  Heiterkeit  dieses  antiken  Lebens  so  recht  fühlbar  vor  (fie 
Seele  tritt. 

Der  GenüUdeschmuek  ist  sehr  interessant.  Bechts  und  links  Tom  Ein- 
gänge aus  dem  Atrium  setsen  sich  (noch  voihanden}  jene  Einselfigiinn 
fort,  welche  wir  Im  Atrium  gefunden  haben,  dort  {h)  in  einer  Venns  Pom-* 
peiana  mit  dem  Genius  (HIb.  No.  295.),  hier  [ij  in  einer  schwebenden 
Bakchandn  mit  Thyrsos  und  Tamburin  (HIb.  No.  481.),  einer  der  schontten 
und  großartigsten  dieser  schwebenden  Einzelfiguren.  Als  männliche  G^en- 
stüeke  finden  wir  gegenüber  rechts  und  Unks  neben  dem  Dureligang  in  das 
kleine  Nebenliau»  hier  einen  bewegt  vorscbreitenden  bewaffneten  Jüng- 
ling oder  Heros  ungewisser  Deutung  (Hlb.  No.  1830.  ,  dort  (/l,  ausgehoben, 
einen  Krieger,  der  den  Schild  ho<h  erhebt  mid  das  Schwert  /um  Streiche 
bereit  bält,  und  »ler  durch  die  kühne  Verkürzung,  in  der  sein  Gesicht  ge- 
malt ist,  besimders  merkwürdig  wird  Hlb.  No.  1S34.  .  Eine  Einzeltigur 
schmückt  endlich  noch  einen  jener  Pfeiler,  welche  an  den  Ecken  des  Peri- 
»tyls  anstatt  tler  Säulen  die  Decke  tragen  ,  bei  m  eine  Priesterin  mit  eint'r 
Sehlange  (Hlb.  No.  ISIU.  ,  während  auf  dem  entsprechenden  Pfeiler  »  ein 
heiteres  Bildchen  gemalt  ist,  ein  Knabe,  der  einen  Affen  tanzen  läßt  Hlb. 
No.  1417.}.  Auf  der  Xufiem  Fläche  der  Pfeiler  gegen  das  Tiiclinium  be- 
fand sich  (jetxt  ausgehoben)  rechts  bei  o  Medea  im  Begriffe  ihre  Kinder 
zu  tddten,  welche  in  kindlicher  Unschuld  unter  der  Aufinoht  des  BMds- 
gogen  KnSehel  spielen  (Hlb.  No.  1262.),  links  bei  p  (auch  ausgehoben' 
eine  der  häu%  wiederholten  Darstellungen  der  Befreiung  Andiomedas  daick 
Perseus  (Hlb.  No.  1186.).  Das  meiste  InterMse  aber  Ton  den  Gemtidin 
dieses  Hauses  nehmen  swct  G^enstueke  auf  der  Fttche  der  beiden  anderen 
Eckpfeiler  q,  r  in  Anspruch.  Heide  stellen  ^jetst  im  Museum,  Hlb.  No. 
n'>l.  golden  gemalte  Dreifüße  dar,  auf  deren  Querstäben  die  ApoUons  ufid 
ArttMuis'  Pfeilen  unterliegenden  Kinder  Niobes^  links  sieben  Söhne,  rechts 
sieben  Töchter  angebracht  sind.  Endlieb  neinien  wir  noch  ebenfalls  aiw- 
gehoben  einen  Makchos  mit  einem  Satyrn  (Hlb.  No.  :<99.)  auf  der  Wiuid- 
fläcbe  A  neben  <lem  breiten  Eingang  vom  Triclinium,  sowie  eine  weitere 
Reibe  von  ('ompositionen  und  Einzelti<jnren,  von  denen  die  Adgenden  n(K'li 
an  Ort  und  St<»lle ,  andere  ausgehoben  oder  bis  auf  geringe  Reste  zerstört 
»ind ,  bei  /  eine  WafFnung  Acliills  Hlb.  No.  i;i2.<.  ,  bei  n  ein  Jüngling 
neben  einem  Pferde  lllh.  No.  1S11.  ,  gegenülx'r  bei  r  lin  bewaffneter 
Jüngling  II  Ib.  No.  183.'i.  ,  endlich  bei  j-  ein  sitzendes  und  wie  aufmerki^aIU 
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lauf5chernles  Mädclien  (Illb.  Xo.  1 886.1,  Außerdem  sind  als  Nebenbilder  an 
«Umi  untergeordneten  Stellen  dieser  Wiin<le  in  dem  Ornament  eine  Menge 
kleiner  Bilder  angebracht,  welche  sogenanntes  Stillleben  enthalten,  eine 
Taube,  welche  eine  Ahre  aus  einem  Korbe  zieht,  zwei  gebunden  liegende 
Antilopen,  Wtsseilifilmer,  cnn  todtes  Rebhulm  neben  einem  Koib  mit  Feigen, 
einen  Schwan,  einen  Korb  mit  Fruchten,  ein  todtes  Ferkel  u.  dgl.  mehr. 

Aus  diesem  Peristylinm  gelangt  man  endlich  in  das  kleine  Neb«ihaus  D, 
welches  in  seiner  gansen  Einrichtung  Bfanches  enthiüt,  was  den  Gedanken 
zu  nnterstutsen  scheint,  den  man  zur  RiklKmng  der  Doppelhiluser  unter 
anderen  ausgesprochen  hat,  daß  nKmlich  die  kleineren  Nebenwohnungen  iur 
die  zahlreiche  Dienerschaft  «lev  fi^rößeren  Hauptliäuser  benutzt  worden  seien. 
Kr\%-eislich  ist  freilich  eine  solche  Hestimmung  auch  hier  nicht,  und  es  darf 
nicht  verschwiegen  werden,  daß,  so  erwünscht  ihre  Hestätignng  wäre,  der 
wenngleich  verhältnißmäßig  bescheidene  S(  hmiuk  dieser  Abtheilung  fiir  eine 
Diener-  d.  h.  Sclavenw«)hninig  zu  bedeutend  ersclieint.     Das  ursprünglich 
^anz  selbständige  Haus  hat  seinen  eigenen  Eingang  von  der  Straße  54  be- 
halten,  neben  dem  rechts  die  Küche  5.')  mit  wohlerhaltenem  gemauertem 
lieerd,  über  <leni  ein  paar  Schlangen,  und  der  Treppenraum  50  liegt,  in 
welchem  sich  auch  ein  Abfluß  für  das  Wasser  der  Küche  und  der  Abtritt 
beindet.  Hiemeben  li^en  drei  Zimmer  57,  58,  59,  deren  eietas  mit  einem 
ganz  kleinen  Fenster  auf  die  Nebengasse,  den  Vteolo  di  Mereuiio,  und  mit 
sehr  bescheidener  Deooiation,  gelben,  von  dunkeln  Pfeilern  getrennten  Wand- 
feldem  ohne  Bilder,  ein  Cubiculum  gewesen  zu  sein  scheint;  hier  fand  man 
eine  F&Ue  von  wohl  nur  zuMtig  hierher  gekommenen  Gerftthen  und  Ge- 
fößen,  Bronzevasen  mit  eingelegtem  Silberomament,  C'andelaber,  ein  Räucher- 
fkfi  {arerra  t  bronzene  Schüsseln,  Hadekratzen,  ein  Feuerfaß,  eine  Wage, 
eine  kleine  eiserne  Hacke  u.  dgl.  mehr.    Etwas  eleganter  ist  die  Decoration 
de»  zweiten  Zimmers  mit  einem  größern,  höher  angebrachten  Fenster  nach 
der  Straße,  und  das  dritte,  welches  am  15.  November  1S2S  in  (Gegenwart 
ilos  Königs  Friechiih  Wilhelm  III.   von  Preußen  ausgegraben  wurde,  der 
auch  die  mancherlei  in  (h'iuM'Ux'n  gefundenen  Geriithc  v(ttn  Könige  von 
Neapel  zum  Geschenk  erhielt.     Dies  die  /immer  rechts  an  den»  einfachen 
und  schmucklosen  toscanischen  Atrium  60,  in  dessen  Hintergründe  ein  klei- 
nes mit  opus  Siffnmum  geplattetes  Tablinum  61  mit  weißen  WSnden  und 
ntintrten  kleinen  Hildem  ein  als  Fauces  dienendes  Gemach  62  und  ein  durch 
eine  Bettnische  ohaiakterisiites  Cubioulum  63  mit  gelben  WHnden  und  leich- 
ten Architekturen  liegen.   Die  linke  Seite  des  Atrium  ist  nur  von  der  Wand 
mit  dem  Durchgänge  in  das  grSfiere  Haus  C  b^grenxt,  während  an  der 
Vorderseite  links  vom  Eingange  ein  einziges  Cubiculnm  64  liegt.    Aus  den 
Fauces  gelangt  man  rechts  in  ein  'I'riclinium  65  mit  rothen  und  gelben 
Wandflächen  und  der  Aussicht  auf  das  kleine  Viridarium,  neben  dem  eine 
C'istemenöflFiiung  liegt.    Die  Decke  des  Umganges  um  dies  A*iri<larium  66 
wird  nidit  von  Säulen ,  sondern  nur  von  ein  paar  Pfeilern  getragen.  Auf 
den  l'mgang  öffnet  sich  eine  Keihe  kleiner  Sehlafzimmer  <i 7 ,  welche  in  ihrer 
Schmucklosigkeit  und  (ileichtorniigkeit  für  die  der  Dienersdiaft  gelten  mögen. 
Hinter  »lern  Tablinum  liegt  eine  Art  von  kleiner  Exedia  6S,  fast  nur  eine 
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Nische  oder  Grotte  mit  einfach  j^cmalteii  Wiitiden ,  kU'iiicin  Stucctu aniie^ 
und  niedriger  Decke,  deren  lialkenlöchcr  erhultcn  sind ;  un  den  drei  Schlal- 
limmeni  YCttbei  gelaugt  man  in  einen  grüßen  Raum  69,  desi^en  Decke  durch 
einen  Pfeiler  in  der  IGtle  getfeuttt  wvtde  und  welcher  einen  fidubeien  ge- 
pflaeterten  jetit  ▼enneuerten  Aufgang  auf  die  hintere  StiaBe,  den  Vieo  ü 
f\umo  hatte  und  ohne  Zweifel  alt  Stall  und  Bemise  gedient  hat  Links  endlioh 
neben  diesem  Stall,  doch  ohne  Verbindung  mit  demsdben,  sehn  wir  noch 
iwei  kleine  ScUa&immer  70,  in  welche  man  gradaus  duick  die  jetat  rsr- 
baute  Fortsetzung  des  Ganges  nach  60  und  durch  einen  Gai^  gelmigt,  der, 
durch  ein  I linterfenster  erleuchtet,  am  Ende  über  eine  Rampe  71  anstatt 
der  Treppe  in  das  Posticum  der  liauptwohnung  C  fährt.  Auch  dies  siod 
olEmbar  Sdavenzimmer  gewesen. 

\o,  22.)  Hinter  diesem  vierfachen  Hause,  jedoch  mit  dem  Eingaiifj 
nicht  ans  dem  breitem  JVco  del  h'uuno,  sondern  von  dem  eiligen  Virolo  di 
Mtrnirio  aus  liegt  ein  anderes  Hans,  die  lb;U  gefundene  aber  besonders  ISUj 
ausgegrabene  Hogeiumnte  L'asu  dtl  J^aheriuto  Xo.  I').  im  Plan  ,  weh  hos 
zu  den  bekanntesten  von  Pompeji  ge/ähh  wird,  und  welches  nach  eiiuin 

sehr  einfachen ,  scheinbar  recht  normalen, 
aber  dennoeh  mannig&efa  individuellen  Plant 
angelegt  ist.  Audi  dies  ist  ein  DoppeUtsss, 
welches  sich  von  den  besprochenen  Doppel- 
häusern nur  durch  die  grSfiere  ZaU  der  Ver- 
bindungen und  durch  den  anIMlenden  Ge- 
gensatz in  der  Deooration  der  beiden  Th«le 
unterscheidet  und  wahrscheinlich  erst  gsu 
allmiüilich  su  seiner  jetzigen  Ausdehnung  ge- 
langt ist,  indem  zwei  kleine,  ursprünglich 
^  selbständige  Häuser  mit  den  Kingängen  1 
p  und  23  verbunden,  die  auf  dem  großen  Areal 
hinter  beiden  gelegenen  Häuser  niedergerissen 
wurden  und  der  so  gewunniMU'  Kaum  zur  An- 
lage nicht  blos  eines  weiten  l'eristyle?,  s«oii- 
dem  auch  eines  Rades  und  einer  liäckerei  ver- 
wendet wurde.  Die  Orientirung  ist  leidiC  vaA 
iVIt  sich  kun  abthun.  1  Eingang,  OstiaMi 
mit  ursprfingfidi  deiaelben  doppdtes  Ein« 
gangseinrichtung,  wie  sie  in  dein  Hanse  des 
M.  Epidius  Rufus  (oben  No.  14.)  besser  er- 
halten ist  An  demselben  liegt  rechts  der 
Treppenraum  2,  der,  nach  seiner  GrSSs  so 
urteilen,  auch  entweder  als  VorrathskannDer 
oder  als  Schlafzimmer  für  S<'laven  gedient  hat.  '.\  toscanisches  Atrium,  hinter 
dessen  Impluvium  der  gema\ierte  Rest  einer  St^ituenbasis  steht.  Am  .Xtrium 
Hegen  nur  links  /immer  und  zwar  r»  ein  groß^'s  von  der  Straße  her  erleuch- 
tetes Genuich  ungewisser  Bestimmung,  sorgfältig,  w  enn  aucli  einfac  h  decoriit. 
zu  welchem  der  (iaug  \  tüiirt,  au  dessen  Ende  rechts  eine  frühere  Ihür 
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nach  6  verbaut  ist,  ein  kleineres  (leitj;leicli('n  H,  welclics ,  durch  ein  Fenster 
von  der  Straße  her  erleuclitet ,  recht  hübsche  Bilder  enthält,  namentlich 
links  ihalb  /erstört  an  Ort  und  Stelle!  eine  Entfiihiuny;  der  Kurope  (Uli). 
No.  I2r>.)  und  gegenüber,  noch  mv\ii  zerstört,  eine  verlassene  Ariadne  fHIb. 
No.  1230.),  sodann  eine  Ala  7  mit  einem  weißen  Mosaikfußboden  und  streng 
acdiitfllitoiiiach  deeorirten  Winden,  eine  fobe  SeUvencella  8,  in  der  die 
SchlafttKtte  wohl  unter  der  TortreffHch  erhaltenen  Treppe  9  von  nennsehn 
steilen  Stnien  bit  zur  Sdiwelle  des  Oberstockes  sich  befindet.  Von  einem 
Vovpletse  10  gelangt  man  links  in  ein  eist  später  hineingebautes  ganx 
wfistes  Zimmer  oder  einen  Veisoblag  Ungewisser  Bedeutung  11  mit  einem 
Nebenstübchen  12,  in  welchem  sich  ein  kleiner  Larenaltar  befindet,  und  durch 
dieses  in  die  Küche  13,  welche  nicht  allein  (rechts!  den  Kochheerd  und 
links  den  Wasserausguß,  sondern  auch  noch  an  der  Hinterwand  den  Heerd 
tiir  das  daran  stoßende  Uad  enthält.  Gradaus,  vorbei  an  dem  Abtritt  14 
«[elangen  wir  auf  einem  langen  Gange  15  in  eine  Imkerei  16  mit  den 
Mühlen  rt,  vier  «großen  Hacktrogen  von  Thon  h,  einem  Atisgußstein  r,  über 
dem  der  Flußgott  des  «Sarnus  gemalt  ist,  wie  oberhalb  eine  der  symbolischen 
Schlaugen  und  \'esta  von  zwei  Laren  umgeben  nebst  der  Venus  Pompeiana 
mit  dem  Genius  (Hlb.  No,  65.),  endlich  dem  großen  gewölbten  Hackofen  (f. 
Links  neben  diesem  Heerde  sehn  wir  das  eigentlich  zur  Brodbereitung  be- 
stimmte Zimmer  mit  einer  BrunneiiSffiiung  an  der  einen  Seite,  dem  Fuße 
des  Baektisches  in  der  Mitte  und  Kalkenlöehem  lur  Bretter  in  det  Wand 
des  andern  Endes.  Da  kein  Laden  mit  dieser  BSckerei  in  Verbindung  steht, 
nelmdir  der  Zugang  an  derselben  nur  durch  die  ganse  Wohnung  ist,  so 
darf  man  annehmen,  daß  das  hier  gebadune  Brod  nicht  Terkauft,  sondern 
nur  für  den  Hausstand  dieser  Familie  verbrancht  wurde,  auf  dessen  Ansehn- 
hchkeit  sich  aus  diesem  Umstände  schließen  läßt.  Hinter  der  Häckerei  sehn 
wir  noch  zwei  Zimmer  18  und  19,  welche  entweder  als  Vonrathsriume  oder 
als  Cubicula  der  in  der  Häckerei  beschäftigten  Sclaven  gelten  können.  Links 
von  ihnen  ist  ein  Gang  17  zu  einem  zweiten  Abtritt.  Das  größte  Interesse 
in  dieser  Abtheilung  des  Hauses  nehmen  die  Häume  20,  2 1 ,  22  in  Anspruch, 
welche  ein  vollständiges  Had  bilden,  und  zwar  so,  daß  das  kleine  \ Orzimmer  20 
das  Apodyterium  war,  21  das  Tepidarium,  welches  mit  Stuccatur  und  Malerei 
in  seiner  Wölbung  verziert  war,  und  22  das  Caldarium  mit  der  in  Muschel- 
finm  uberwSlbten  Niscihe  fik  das  Labmm  an  dem  ^en,  einer  Yertiefui^ 
lur  den  AWens  an  dem  andern  Ende.  Die  Hitse  empfingen  diese  RKume 
durdi  eine  noch  TOThandene  Thonröhrenleitung  und  von  dem  schon  erwähn- 
ten Heerde  in  der  Küche  18.  Am  Anfiing  des  langen  Ganges  IS  ist  die 
ernte  Yerbiadungithnr  mit  der  Hanptabtheilnng  des  Hauses,  welche  in  das 
Peristyl  führt,  eine  zweite  und  eine  dritte  finden  wir  zwischen  beiden  Atrien. 
Neben  der  letzten  stand  bei  e  im  Nebenhause  auf  einer  gemauerten  Basis 
eine  starke  Geldkiste  ähnlich  derjenigen  im  Hause  des  angeblichen  Quaestors, 
von  der  noch  jetzt  einige  unförmliche  Reste  erkennbar  sind. 

Die  Hauptabtheilung  des  Hauses  hat  natürlich  ihren  eigenen  Eingang 
von  der  Gasse  23  in  ein  ungewöhnlich  breites,  mehr  zimmer-  als  gan^- 
artiges  Ostium,  neben  dem  Unks  ein  kleines  Zimmer  24,  fuglich  nur  die 
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rella  afriemis,  itM-hts  ein  nicht  größeres  2r>  Hegt,  weh  hes  als  apotJura  diente, 
/weifelhuft  ist,  welchen  Zwecken  da«  ganz  rohe  größere  Zimmer  rechts  26 
gedient  hat,  wenn  es  nicht  eine  an  diesem  Orte  in  ungewöhnlicher  l^age 
angehrachte  Kiirhe  wat,  auf  welche  uns  ein  in  «lemselhen  h«  fiinlli»  her  Au?- 
gußstein  hinweist.  Ein  gemauerter  ileerd  ist  nicht  in  derselben,  doch  der 
könnte  durch  einen  beweglichen  von  Prisen  oder  Hronze  ersetzt  gewesen  sein, 
und  der  Platz  dazu  scheint  in  der  Ecke  erkennbar.  Das  Atrium  VI  isl  tetn- 
styl  und  Ton  korinthischer  Ordnung,  geräumig,  luftig,  elegant,  die  S&nlen 
TOD  Stein  ohne  Stucco;  hinter  deib  ImpluTium  steht  ein  BfannortiBch  / 
und  hinter  diesem  sowie  zwischen  den  anderen  SSulen  sind  im  Roden  die 
Öffnungen  der  Cisteme.  Von  den  das  Atrium  umgebenden  Zimmem  gdten 
die  beiden  links,  das  efste  und  sweite  28  und  29,  und  ein  anderes  redits  SA 
für  Cubicula,  und  es  wird  behauptet,  sie  seien  als  soldie  an  der  Bettnische 
oder  dem  gemauerten  Grunde  der  Bettstelle  erkennbar ;  doch  ist  das  iweifd- 
baft  und  die  angegebene  Kestimmung  für  No.  20  um  so  mehr  unmoglidi, 
als  durrb  dies  Gemach  ein  Durchgang  in  das  Nebenhaus  sich  findet ,  der 
auch  an  sich  um  so  auffallender  hier  liegt,  als  der  regelmiißig(>  Durchgang 
unmittelbar  neben  diesem  Zimmer  angebracht  ist.  Da  sich  gleichwohl  in  29 
eine  Vertiefung  für  das  Bett  in  der  Wand  findet,  müssen  hier  in  der  letzten 
Zeit  der  Stadt  Veränderungen  vorgegangen  sein,  die  wir  genauer  nicht  mein 
nachzuweisen  \ermögen.  \  or  dem  Zimnier  M)  mit  bestens  erhaltener  t;e- 
mauertcr  Hettunterlage  stellt  eine  /weite  angebliche  (ieldkiste  die  mit 
Hapilli  angefüllt  getnnden  wurde,  aber  wenigsteuN  in  ilueu«  Kisenwerk  noch 
yiemlich  wohl  erhallen  i>t.  Nur  in  dem  Zinuuer  2;»  ist  ein  seines  Gegcn- 
staiules  wegen  h«  inerkenswerthes,  wennifleich  nur  mittelmäßig  ausj^eführtes 
Hild,  »larstelleud  Tans  chuch  Eros,  der  ihm  Helena  verspricht,  zur  Untreue 
an  seiner  ersten  Gemahlin,  der  Nymphe  Oenone,  verführt  (Ulb.  No.  128T.). 
Das  Motiv ,  nach  wdcfaem  der  Terf&hrerkdie  Knabe  Eros  dem  wflKg  lao- 
schenden  Paris  über  die  Schultz  seine  süAen  Schmdchelreden  suiaunt, 
kehrt  in  Vasen  freien  Stils  und  in  Reliefen  wieder. 

Außer  diesen  Zimmem  begrenst  das  Atrium  die  beiden  regdmifiigeD 
Alae  31  und  32,  deren  Wände  ganz  roh  sind.  Die  Hinterwand  der  linkea 
ist  von  schmalen  Luft-  und  Lichtöffimngen  nadi  dem  benachbarten  Atrium 
durchbrochen ;  im  Hinteigrunde  in  der  Mitte  das  weit  ofiSene ,  aber  nsi^ 
hinten  durch  eine  Briistungsmauer  gespenrte  Tablinum  33  mit  einem  Füft- 
boden  von  weißem  Mosaik  mit  farbigem  Rande  und  einem  bunten  aus  risr 
Maeandeni  «gebildeten  Labyrinth  im  Mittelpunkte.  Daneh<  n  die  Fauces  34, 
neben  deren  hinterer  Thür  eine  viereckige  Öffiiung  sich  befindet ,  welche 
durch  eine  von  sechs  gewölbten  ÖfiViungen  taubenscblag- 
artig  durchbrochene  Thonplatte  geschlossen  ist,  eine  Füllung 
innerer  Fenster  znin  I.nttdnrehzug,  welche  in  l*om]>eji  mehr- 
fach vorkcinunt.  Zur  link«-n  Seite  des  Tablinum  >chn  wir 
endlich  in  dieser  vordem  Ahtheilnng  iu)ch  ein  grolU'>  Triili- 
^Vlmhluß**'*'^"  ^^•^■'•l^f'^  gegen  die  Ala  wie  f^cgen  da'^  Feristyl  miil 

gegen  das  Nebenhaus  hin  «lurcli  breite  Fenster  geöffnet  ist 
Das  Peristylium  36,  dessen  23,2ux2G,50  M.  großer  llofiaum  von  einciu  I  M. 
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breiten  Säulengang  umgelieii  ist,  dürfte  wohl  eines  der  Profiten  in  Pompeji  sein. 
Die  dreißig  dorischen  Säulen,  welche  dit  l)<'(  ke  des  Umgangs  tnigen,  sind  aus 
J&iegeln  aufgebaut  und  mit  feinem  wcilkMu  Stiuro  iiberkloidct ;  ihnen  entJ«pre- 
dien  an  den  Wänden  beider  Seiten  ttaehe  Wandpfeiler,  weicht'  die  Wände  in 
eine  Zahl  von  getrennten  Foldeiu  einthrilen.   \'on  f:irbi<>;pr  Decoration  dieses 
weiten  Umgangs  ist  Niehls  /ii   bemerken.     F'ine  Piscina  findet  sieli  nielit 
im  Peristylhnfe.  nur  einen  lirunneii  fVir  die  Cisterne  h  sehn  wir  aji  (Um- hin- 
tern Säidenreihe.     Es  ist  iiidit  anders  /u  denki'ii  ,  als  daß  der  llotrauni 
/.um  Gürten  beinit/t  war  \x\u\  (h'swe^^eii  sn  groß  geinuf  hl  i>(,  weil  das  llaiis 
keinen  eigenen  Garten  hatte,  no(  Ii  nach  (h'v  IJeschatfenheit  des  Areals  haben 
konnte.    Mau  denke  sich  «len  Ueristylhot  mit  schattigen  Haunigrn])pen  be- 
p6anzt ,  zwischen  denen  üppige  Weinstö^ke  sicli ,  Uestons  bildend ,  dahin- 
•dilangen,  und  unter  d«iMHi  fiir  glänsende  Blumen,  für  weldie  man  in  Pom- 
peji nach  dem  Zeugnifi  der  GemlÜde  viel  Sinn  hatte,  Raum  und  Licht  genug 
blnben  mochte,  man  denke  tich  diesen  Grarten  von  der  Pkacht  der  dreifii(( 
Siden  eingefaßt,  von  den  schönea  breiten  und  schattigen  Umgang  umgeben, 
man  denke  sich  darüber  den  blauen  Himmel  und  die  glänxende  Sonne  Süd- 
italiens, um  sich  die  Aumnth  und  Schönheit  eines  solchen  Peristyls  vonsu- 
sidlen,  das  wir  nur  duioh  ein  paar  anntel^e  Linien  im  Plan  anzugeben 
verni(%cn,  und  das  auch  in  seinen  Ruinen  kaum  den  zehnten  Theil  des 
Eindrucks  machen  kann,  den  es  in  seinem  unverletzten  Zustande  machte. 
An  diesem  Peristyl  liegen  nur  vorn  und  hinten  einige  Zimmer,  vom  ilirer 
zwei,  nämlich  eine  kleine  Exedra  37  rechts  neben  den  Fauces,  die  Wiinde 
gelb  und  roth  mit  schwebenden  Figuren  ,  und  ein  größeres  38  links  neben 
•lern  Triclinium,  welches  wie  jenes  einen  breiten  Eingang  von  dein  Peristyl- 
gange  und  große  Fenster  gegen  das  Atrium  des  Nebenhauses  '^  und  das 
Geniach  3.'»  hat,  und  seiner  Form  nach  am  wahrscheinlichsten  als  rriclinium 
zu  bezf'iclmen  ist.     An  der  Innti  in   Seite  liegen  neben  einander  zunächst 
zwei  große  gegen  den   Peristylhot  weit  i^cdtruete  /immer  30  und  10,  von 
denen  das  letztere,  mit  schönetn  farbigem  .Mosaikl)()ticn   hei  /ahn  II.  9i).)  de- 
corirt,  sich  wieder  nur  fiir  die  IJezeichnung  eines  Triclinium  eignet,  denn 
sehwerUch  darf  man  es  als  procoeton  des  kleinen  dahinter  gelegenen  Zim- 
mers  41  hetnohten,  wdohes  letstere  als  cuhieuhtm  beaeichnet  werden  darf, 
da  es  die  in  aoldtea  gewöhnliche  Vertiefimg  für  das  Bett  leagt.   Giade  der 
Ifitte  des  Peristylhofes  gegenüber  und  in  der  Achse  des  großen  Triclinium  35 
Hegt  eine  allerliebste  Exedra  42  mit  einem  noch  vorhandenen  schonen  Mosaik- 
gemilde  im  Fußboden  (abgab.  Zahn  II.  50.),  welches  innerhalb  eines  den  Rand 
bildenden  Labyrinthes  den  Kampf  des  Theseus  gegen  den  Minotauroe  dar- 
itelk  und  dem  Hause  seinen  Namen  gegeben  hat.  Sodtuin  folgt  der  pracht- 
volle korintinsche  Oceus  43  von  6,70  X  6,80  M.,  dessen  Fußboden  von  weißem, 
farbig  umrandetem  Mosaik  ist ,   und  dessen  Decke,  ahnlich  wie  in  der  Casa 
A  Meleagro  zehn  von  llackstein  erbaute  und  mit  weißem  Stucco  überklei- 
dete Säulen  tragen.    Die  Wände  sind  mit  reichen  Grotteskarchitekturen 
decorirt,  haben  aber  sehr  gelitten.    Sehr  eigenthiimlich  sind  die  beiden  klei- 
nen Cabinette  41  und    ITi  ,  welche  sich  zu  beiden  Seiten  im  Hintergründe 
io  den  Oecus  öffnen.    Uber  ihre  Bestimmung  kann  man  nur  die  ähnlichen 
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Hüuinen  gegenüber  Bchoii  hier  und  da  ausgesproehene ,  Tiatürlich  nicht  be- 
weisbare \'ennuthung  aufstellen ,  daß  ihrer  eines  als  Zimmer  zum  Vorlegen 
und  Wannhalten  der  Speisen ,  da»  andere  als  Wartezimmer  fiir  die  Jong- 
leurs,  Tänzer,  Akrobaten,  Mimen  u.  dgl.  Künstler  diente,  die  man  nach 
den  Gastmählern  sich  produciren  ließ.  Den  Schluß  der  Gemächerreihe  bildet 
ein  schönes  weit  offenes  Zimmer  [exedrd]  46  mit  einer  Nische  fiir  die  Ruhe- 
bank im  Hintergrunde.  Hier  wie  in  44  und  45  ist  an  den  Wänden  farbiger 
Marmor  und  Alabaster  nachgeahmt  und  daiüber  liegt  in  der  Nische  ein  Fries 
mit  monochrom  gelb,  grün  und  braun  gemalten  Krustbildern  iHlb.  No.  601. 
152Ö.)  und  kleinen  scherzhaften  Figuren  iHlb.  No.  1527.).  Der  Fußboden  be- 
steht aus  schachbrettartigem  .Mosaik.  ""^^ 

(No.  23.)  Als  ein  iir  maiu»^? "liihsi^it  in  seinem  Plane  ver^^andtes, 
aber  besonders  durch  die  EijJ^rthüMili^ikS|  seiner  Decoration  und  durch 
seine  große  \'ornehmheit  sich  |B^^(^iiM^d^  Haus,  welches  zugleich  zu  deu 
berühmtesten  und  nieistgenanutM^ler  Madj^^^^ort,  möge  hier  auf  die  Casadel 
Laberinto  das  Haus  No.  4t).  im  I 'nN^g  f ulg^^f  welches  man  Ib30  in  Gegenwart 
von  Goethes  Sohn  auszugraben  begann ,  und  zu  Khren  dieses  und  seine« 
großen  N'aters  eine  Zeit  laug  Ca  na  di  Goethe  nannte,  ein  Name,  den 
wir  Deutsche  nicht  ganz  in  Vergessenheit  gerathen  zu  lassen  Ursache  und 
Recht  haben ,  obgleich  man  sich  seiner  an  Ort  und  Stelle  nicht  mehr  er- 
innert. Denn  jetzt  sind  zwei  andere  Namen  für  dies  Haus  im  Schwange, 
nämlich  entweder  Casa  del  Fauno  nach  einer  kleinen  Meisterstatue  eines 
tanzenden  Fauns,  oder  Casa  del  gran  musaico  nach  dem  großen  Mosaik 


Fig    ITli.    Plan  der  h.  g.  Ca»a  del  Fauno  oder  del  gran  rnntaico. 


der  Alexänderschlacht,  auf  welches  wir  zurückkommen.  Aber  nicht  allein 
dieses  wunderv  olle  Mosaikgemälde  zierte  die  Casa  del  gran  musaico^  dieselbe 
enthielt  noch  mehre  andere  ebenfalls  namhafte  Mosaiken,  und  ist  eben  durch 
diejien  vielfachen  Mosaikschmuck  und  die  einer  frühern  Periode  der  Stadt 
angehörende  Stuccoornamentik  ihrer  Wände  bei  geringfügiger  Wandmalerei 
von  den  meisten  anderen  Häusern  Pompejis  unterschieden.  Zahlreiche  Am- 
phoren für  Weinbewahrung,  welche  man  in  diesem  Hause  fand  und  noch 
heutzutage  an  der  linken  Wand  seines  Pcristyls  sehn  kann,  machen  es  wabr^ 
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scheinlich,  daß  sein  Desiks^r  durch  Weinhandel  diis  Vermögen  erw'arb,  welches 
ihn  in  don  Stand  setzte ,  ein  so  ansehnliches  Haus  an  der  Straße  von  Nola 
zu  bauen,  an  der  sein  Haupteingang  niifer  N<».  55.  liegt,  und  welches,  wie 
das  Haus  de«  Pansa,  eine  ganze  instihi  einiiiriimt ,  ohne  wie  jenes  liii^s 
von  Läden  umgeben  upd  durch  vermieftiete  Räumlichkeiten  beschrankt 
zu  sein ,  so  daß  diese  Wohnung  von  allen  gleicher  Art  in  Pompeji  die 
größte  ist. 

Audi  liiar  liailwn  wb  ein  Doppelhaus  vor  uns,  dessen  beide  Theile 
•ber,  obgleieli  msprfiaglidi  ebenfaUB  iwei  sdbetiii^g«  Hftuier,  In  dnem 
eCwflw  anden  Verhilltnift  sn  einander  stehn ,  ab  bei  den  bisher  betrachteten 
Hlnaern»  die  Verbindung  ist  eine  nodi  innigere»  wie  sich  se^;en  wixd,  and 
ttidit  auf  das  bloße  Dorchluredien  inehitr  Verinndungstiiiiren  beadurinkt 
geblieben.  Daß  gleichwohl  und  trbOi  "Vmahifiiehen  sonstigen  Umbanten  die 
beiden  neben  einander  li^gendfen  '^tiHen  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt 
neben  einander  liegen  gelassen  ^Worden  8ind>  scheint  seinen  Grund  darin  zu 
haben,  daß  die  Atrien,  selbst  wedo- jna»'-8ie  korinthisch  machte,  doch  nicht 
die  Ausdehining  gewinnen  konnten,  um  in  der  Einzahl  für  so  breite  Areale 
auszureichen  Wie  das  dep  ^gegenwärtigen  Planes  und  das  der  truher  betrach- 
teten. Wenn  wir  die  Hiuidsohau  in  der  kleinern  Abtheilung  beginnen,  soll 
doch  zuvor  noch  kurz  bemerkt  werden,  daß  von  den  vier  Läden  1,  2,  3,  4 
ursprünglich  zwei  mit  dem  Innern  des  Hauses  in  Verbindung  stunden  und 
(war  No.  1  durch  eine  Thür  direct  ins  Atrium  und  eine  zweite  in  ein  kleines 
auf  das  Atrium  ausgehendes  Ladenrimmer  5.  Dar  Laden  gehörte  also  «um 
Haoae»  so  gut  wie  No.  2,  wdeher  sich  nach  hinten  direct  in  das  gröfloe 
Atrium  ößhet.  Der  Eingang  der  kleinem  Abtheilung  bat  an  der  Straße 
nur  ein  um  swet  Stufen  erhöhtes,  unTerschlosaenes  Vestabulum,  während 
seine  Thür  im  Ostium  6  Uegt  Dur<di  dieses  gelangen  wir  in  das  tetrastyle 
Atrium  7,  dessen  ursprünglidi  von  Haustein  errichtete  Säulen  später  an 
ilupen  untern  Theile  mit  dickem  Stucco  übensogen,  unten  nicht  canellirt  und 
roth  bemalt  sind,  während  ihr  oberes  Stück,  noch  mit  dem  dünnen  und  harten 
Stucco  der  altern  Periode  überzogen,  canellirt  ist.  Der  Unterschied  der  beiden 
Arten  des  j)ompejanisrlien  Stucco  »uid  ihrer  Verwendung  kann  hier  beson- 
ders deutlich  beobachtet  werden.  Die  Irapluvialwanne  ist  nwi  vfui  Travertin, 
was  mit  der  geringfügigen  Decoration  des  ganzen  Atrium  übereinstimmt. 
Die  Annahme,  daß  dieses  ein  Atrium  displuviutuni  gewesen  sei,  ist  irrig, 
weil  das  Impluviuni  unzweideutig  zur  Wasseraufnahme  bestimmt  und  mit 
Abzugslöchem  für  die  Cisteme  versehn  ist.  Im  Atrium  wurde  eine  kleine 
Am  von  Tmveitin  mit  einer  eekisohen  Inschrift  gefunden,  welche  den  Namen 
der  Göttin  Flora  entfallt.  Eine  kleine  Bronzeetatuette,  in  der  man  eben 
dieee  Göttin  eakennen  wffi,  ßndet  sich  ebenfalls  in  den  Fnndberichten  dieses 
Atrium  Tenekhnet,  doch  kenne  idi  sie  nicht.  In  Bezug  auf  die  Flora- 
Insdirif^  äußert  Mommson  (Unterital.  Diall.  S.  189.)  frageweise  die  unawei- 
fUlmft  richtige  Vermuthung.  daß  dies  prHchtigste  aller  Htnser  in  Pompeji 
einer  ahen  Familie  oskischer  oder  samnitiacher  Abkunft  gehört  habe,  wel- 
che den  nationalen  Cult  und  sogar  die  nationale  Sprache  länger  als  die 
übrigen  Bewohner  bewahrt  hätte.   Das  erste  ganz  schmuc^ose  Zimmer  8 
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links  am  Ostium  uud  Atrium  mit  doppelter  Thür  in  jenes  und  dMMB, 
acheint  als  cella  ostiarii  uud  aInieiMw  und  zugleich  als  apotiteoa  gedient  xa 
liHben  und  enthielt  außerdem  eine  vom  Ostium  aus  beUretbare  Treppe  zum 
Oberf^eschoß ,  dusjenipe  !^ef»^onüber  9  kann  eii\  (jantzimmer  aber  auch  die 
Zelle  eines  zweiten  Sclavt'n  f^ewesen  sein.  Auf  der  linken  Seite  des  Atrium 
liej^en  nur  noch  zwei  /immer  10  uud  II,  die  man  zu  der  einen  wie  zu 
der  aiulerii  Ahtlieiluni;  des  Hannes  rechniMi  kann.  <la  sie  »Mi^entlirh  nur 
zwei  breite  \  «'rl)in(luii;,'^<;aii<;e  /w  i>-t  lu-n  heulen  AbtheiluiiLjeii  darstellen  und 
!!.omit  auf  den  Nanien  von  Ziniineui  kaum  einen  AnNjunrh  haben,  doeh 
haben  sie  aller  \\  ahrs(  lieinlichkeit  nach  ursprünglich  zu  der  größern  Ab- 
theilung gehört,  und  das  Atrium  der  kleinem  mag,  wie  da^sjeuige  mehrer 
alter  Häuser,  nur  an  einer  Seite  Zinuner  gdwbt  haben.  No.  It  erscheint 
jetzt  wie  die  one  Ala  des  ersten  Atrium,  entsi»eehend  der  voUsÜndigen 
gegenüber  14,  welche  mit  einem  Fufiboden  Ton  weillem  Bftosaik  mit  schwanea 
und  weißen  Ornamenten  in  der  Mitte  generl  ist.  Neben  dieser  Ala  liegt 
ein  8chlafadmmer  13  mit  einem  zweiten  12  hinter  sich,  welches,  durch  ein 
Fenster  von  der  StraAe  erleuchtet,  nur  durch  das  erttere  betietbar  ist;  nun 
würde  dieses  also  ab  proeoetan  betrachten,  hätte  man  nicht  in*  beiden  Zim- 
mern außer  einigen  bronzeneu  Vasen  die  Beste  von  Bettstellen  und  Ewar 
von  sehr  kostbaren ,  eltenbeineme  Bettgestellfiißt*  gefunden.  Diese  beiden 
Zimmer  sind  viel  niedriger  gestochen  alt»  die  übrigen ,  so  daß  man  über 
den  JJalkenlöchern  der  Decke  den  Anfang  des  zweiten  Stockes  sieht.  An  den 
Enden  des  Atrium  betinden  sich  rechts  und  links  Hau^teinfundamente  a  und 
J,  von  denen  dasjenige  links  einein  in  Fragmenten  gefundenen  Geldkasten 
7.nr  liasis  gedient  baben  mag,  wahrend  das  andere  rechts,  so  viel  inan  aus 
<len  bei  der  AuM-rabung  gefunch'uen  Koten  zu  schließen  vermag,  eine  Presse 
zum  Ausdrucken  einer  l''lii>sif;keit  getragen  zu  haben  scheint,  welche  sich 
durch  ein  Loch  in  der  Mauer  in  das  durchaus  ungeschmückte  Zimmer  15 
ergoß.  In  der  Mitte  der  .Stein lia^is  rechts  steckt  noch  »  in  /upten  von  Eisen. 
Die  gewöhnlichen  Gemiicher  der  hintern  Seite  des  Atrium,  Tablinujn.  rricli- 
uium  u.  dgl.  fehlen  hier,  doch  isl  die  Frage,  wie  viel  von  der  jetzigen 
Gestaltung  späterem  Umbau  zususchreiben  ist;  in  der  leCsten  Periode  der 
Stadt  scheint  allerdings  die  kleinere  Abtheilung  fiir  die  Wirtfaschaft  und  dss 
Geschäft  des  Hauses  bestimmt  gewesen  lu  sein.  Anstatt  der  gewohnten 
Gemicher  haben  wir  links  nur  die  Fauces  16  in  das  beiden  Abtheilungeo 
gemeinsame  Peristyl,  während  der  größem  Abtbeilung  die  Fauoea  fiehlen, 
rechts  einen  VorpUts  17,  an  dem  swm  Treppen  und  ein  von  der  StmBe  her 
erleuehtetes  ScfaiYensimmer  18  liegen»  und  als  dessen  Verlingening  sich 
ein  durch  ein  paar  Fenster  vom  Peristyl  36  erleuchteter  langer  Gang  19  in 
den  Garten  darstellt,  auf  den  rechts  nach  einem  sweiten  Sclaven-  oder  auch 
Vorrathszimmer  '2U  ein  Waschzimmer  21  mit  einem  großen  Ausgußsteiu  und 
einem  ansehnlichen  Fenster  nach  der  Strafte .  ein  doppeltes  Uadezinmier  22 
und  2.*^  mit  unterhöhltem  Fußboden  und  den  Kesten  von  Hekleidnng  der 
Wärnle  mit  Tlionplatten  zum  Durchzug  der  Hitze  und  eine  von  zwei  Fenstern 
erlu'llte  geräumige  Kilche  2  4  mit  einem  großen  gemauerten  Heerde,  der 
()finung  zur  Heizung  des  Caldarium  23  uud  eiuer  Larariumiüsche  sich  ul&ien. 
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während  unmittelbar  neben  dieser  als  da»  letzte  Gemach  dieser  Seite  eio 
weites  Tiiclinium  25  liegt ,  welches  sich  mit  zwei  Thören  gegen  den  Gang 
öffnet  und  nach  der  hintern  Seite  und  dem  Säulengang  des  Gartens  gans 
offien  ist.  An  der  Mauer  der  Küche  ist  im  Gange  noch  eine  Treppe  in  das 
obere  Geschoß  angebracht.  Von  Decoration  ist  außer  dem  er^^  iihnten  beschei- 
denen Mosaikfußboden  in  der  Ala  14  nichts  Neniienswerthos  in  dieser  Ab- 
thpilung  vorhanden,  ja  alle  zn  ihr  gehörigen  Räume  sind,  wenn  nicht  ganz 
ruh  abgetiincht ,  wie  goflishcntlich  einfach  mit  weißen  Wänden  über  rothem 
84K'kels.treifen  gchalteji.  Dies  ist  ganz  anders  mit  der  großem  Abtheilung, 
welche  für  die  Decorationsweise  der  altern  Periode  ein  vorzügliches  Muster 
darbietet;  hier  beginnt  in  gewissem  Sinne  der  Schmuck  schon  vor  dem 
Bnue,  indem  in  das  Trottoir  von  opm  Stgnmum  tot  der  Thür  des  Vefett- 
bohun  26  das  Wott  HA  VE  {Ave,  sei  gegrüßt!]  mit  großen  Mosaikbudistaben 
ans  ftubigcn  Bilaimontiloken  eingelegt  ist.  In  dem  genannten  Hausflur  kön^ 
DSU  wir  sehr  dentUeh  das  versclilieSbare  Vestibulum  c  vor  der,  wie  schon 
früher  bemerkt,  nach  auflen  sich  öfhend«!  Hausthür,  von  deren  Eisenweifc 
und  RroniBebesefalag  man  bedeutende  Beste  au%efuuden  hat,  und  das  Ostium  d 
aateischeiden.  Dieser  Gang  hat  eine  nicht  sehr  betiftchtliche  Steigung  bis 
in  das  Atfinm  und  ist  mit  einer  Znsammensetsung  von  kleinen  Marmor- 
dreiecken von  weißer,  schwarzer,  rother,  gelber  und  grüner  Farbe  gep^t^ 
itert  und  gegen  das  Atrium  mit  einem  jetzt  ausgehobenen  Mosaiksaumfe 
abgeschlossen,  welcher  meisterhaft  aus  farbigen  Mannorstückchen,  nicht  aus 
Pasten,  gearbeitete  Masken,  durehschlungen  von  einer  Guirlande  von  Früch- 
ten und  Hlumen  Mus.  Borb.  XIV.  11.  ,  darstellt.  Die  Wände  des  Ganges 
sind  mit  Feldern  in  Stuck  bis  zur  Hohe  von  2,lo  M.  bekleidet,  welche 
marmorartig  bemalt  sind.  Darüber  lag  ein  von  in  Ht»chrelief  aus  (iyps- 
stur(  (»  gebildeten  Sphinxen  und  Löwen  getragener  C'arnies ,  über  welchen 
zu  beiden  Seiten  eine  kleine  Nische  mit  blinden  i'hüren  in  Stucco  mit 
.Stu(  cosäulen  und  Pfeilern ,  eine  vollständige  IVinpelfacude  darstellend,  au- 
gebracht ist.  Getragen  werden  diese  Säulchen  und  Pfeiler  von  einem  mit 
vsrgi^det  gewesenen  Cassetten  geschmückten,  einst  von  Kragsteinen  getra- 
genen und  nach  innen  mit  schönem  Geison  abgeschlossenen  Deckengliede. 
Von  allen  bisher  entdeckten  Hauseingängen  Ptompejis  ist  dieser  weitaus  der 
piichtigste. 

Das  toscaniechc  Atrium  dieser  Wohnung  S7  hat  an  sich  nichts  besonders 
Intsressantes,  ausgenommen  eine  merkwürdige,  noch  heute  an  der  untern 
Ecke  rechts  deutlich  erkennbaie  Voirichtnng,  um  die  Wände  trocken  au 
bslien,  weldie  übrigens  in  mehren  Gemüchem,  namentlich  in  dem  großen 

Triclinium  25 ,  wiederkehrt.  Das  Mauerwerk  ist  nämlich  mit  durch  zahl- 
reiche Nägel  aufgehefteten  Hleiplatten  überkleidet;  der  Nägel  sind  so  viele, 
daß  man  ihrer  auf  einem  Quadratmeter  über  200  zählt,  ihre  Torspringenden 
Kopfe  dienen  als  Halte]iunkte  der  StuccoverkU  idung,  welche  natürlich  auf 
dem  lilei  selb-^it  nicht  gehaftet  haben  würde.  Das  ungewöhnlicher  Weise 
mit  einem  Springbrunnen  versehen  gewe.'<ene  Impluviuin  in  ih-r  Mitte  des 
Atrium  ist  besonders  deswegen  merkwürdig,  weil  sieh  ]»is  auf  seinen  Hoden 
die  in  diesem  iriause  vorherrschende  Lust  am  Mosaik  ausgedehut  bat^  und 
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iwar  90,  daft  dieser  Bodmi  «us  wohl  m  onander  gefugten  Stocken  banten 
Menno»  gebildet  wiid.  Auf  der  Borde  ledit»  vom  Im|ilttvittai  leg,  elso 
wohl  nur  mfiÜUg  an  dietem  Orte,  der  eohon  erwähnte  meiiterlMlIe  Ueine 
Faun,  auf  den  wir  «päter  nooh  einmal  surückkonunen  werden.  Die  Bki- 
röhren  der  Leitung,  welche  den  Spiinghninnen  epeiete,  sind  im  FnOboden 
des  Atrium  rechte  noch  jetst  an  ihrer  Thonbedeckung  verfolgbar. 

Das  erste  Zimmer  recht»  28  ist  ein  Cubiculum  mit  Bwei  gemauerten 
Grundliigon  für  Betten,  welche  im  rechten  Winkel  zusammenstoßen  und 
dorcn  Obcrtlürhc  so  <^ut  wie  der  FnUbuden  des  Zimmers  mit  Munaik  bele^ 
ist.  Lud  zwar  t'iithielt  derselbe  in  der  Mitte  ein  Hild,  Faun  und  Nymphe, 
weltlies  au8geh(»l)en  ist.  Die  Wände  sind  mit  einem  Stuccotaniiej«  ^t  ^clmiuikt 
und  auf  die  lünterwand  ist  in  grader  l*erspective  eine  überwölbte  Nische 
gemalt.  Die  beiden  folgenden  Zimmer  10  und  11  mit  Durchgängen  in  das 
Atrium  der  andern  Abtheilung  bind  ächun  bei  dieser  erwähnt  wqrden;  das 
erstere  ist  mit  doppeltem  Stucoocamies  aus  der  altern  Periode  ob«  weiAen, 
roth  eingetheilten  Wänden  aus  der  Jüngern  geschmückt.  Links  neben  der 
Thür  ist  ein  kleines,  noch  theilweise  mit  Obs  geschlossenes  Fenster  an- 
gebracht, wekhes  neben  andeien  Umständen  Zeugniß  dafür  ablegt,  daß  dies 
Zimmer  urspriinglioh  nach  hinten  geschlossen  war.  In  den  beiden  Alae  des 
Atrium,  in  dem  wir  stehn,  29  und  30,  waren  die  Wände  mit  &rbigen  Quadei- 
nachahmungen  omamentirt,  die  Fußböden  finden  wir  mit  Mosatkbildem  ge- 
schmückt und  zwar  demjenigen  der  Ala  links  29  auf  schwanem  Grunde  mit 
einer  Darstellung  von  weißen  Tauben,  deren  zwei  aus  einem  halbgeöffneten, 
buntfarbigen  Kästchen  eine  Perlenschnur  ziehn,  während  derjenige  der  gegen- 
überliegenden Ala  30  von  ungleich  feinerer  Arbeit  abgeb.  M.  B.  XIV.  14. V, 
den  wir  aber  jet/,t  im  Museum  in  Neapel  aufsuclien  müssen,  in  der  Mitte 
einer  breiten  Ornamcntborde  eine  Katze  dar>tellt.  welclie  einen  Vogel  frißt, 
darunter  zwei  Enten,  mehre  kleine  Vögel,  Fische  und  Schalthiere.  Die 
Hinterwand  dieser  Ala  ist,  ohne  Zweifel  erst  in  der  spätem  Periode,  mit 
einer  weiten  Öffnung  auf  das  Atrium  des  Nebenhanses  durehfavochen  worden. 
IMe  beiden  duich  je  swei  hoch  angebrachte  Fensterohen  von  der  Straße  nui 
erhellten  Schla£rimmer  31  und  32  enthalten  nichts'  besondos  Bemeikens- 
wevthes,  es  sei  denn  im  errtem  die  DeoointioD  des  Sorkelstreifens  wie  mit 
einem  aufgehängten  gelben,  roth  gestickten  Teppich,  der  in  28  ihnlieh,  aber 
schlecht  erhalten  ist,  während  32  ganz  die  alte  bunte  Stucconachakmung 
von  Quadern  und  einen  feinen  Zahnschni ttcarnies  zeigt.  Das  von  mäch- 
tigen canellirten  Anten  eingefaßt  gewesene  Tablinum  3.H  in  der  Mitte  des 
Hintergrundes  ist  nach  vorn  ganz  offen  und  nach  hinten  nur  durch  eine 
niedrige  Brüstungsraauer  gegen  das  Peristyl  gesperrt,  während  es  nach  beiden 
Seiten  je  zwei  Fenster  in  die  anstoßenden  Säle  hat.  Seinen  Funbuden 
schmückt  ein  Imnlcs  .Mosaik])rtaster.  umgeben  von  einer  weißen  Borde.  Hier 
fand  mau  die  Fragmente  einer  /weiten  oskischon  Inschrift  auf  einer  mar- 
mornen Tafel  (Mommsen,  Unterital.  Diall.  S.  183.  und  188.)  und  einen  llernien- 
kopf  des  bärtigen  Bakchos.  Außerdem  aber  grub  man  hier  das  Gerippe 
einer  Frau  aus,  in  der  wir  die  Hansfiean  vermntiben  dtufen,  wetohe  mit  reich- 
lichem Schmndi  beladen  su  fliehen  Tersncht  hatte,  und  als  sie  dies  liir  me 
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möglich  erkannt  hüben  mag,  ihnen  Schmuck  weggeworfen  und  sich  unter 
da»  Tublinum  geflüchtet  zu  haben  scheint.     I)rr  Fundbericht  iiiist  Ant. 
Ponjp.  II.  II.  ]).  248.)  ^ebt  an,  was  aber  kaum  glaublich  ist.  man  habe  das 
JSkelett  in  einer  Lage  gefunden  ,  aus  der  sieb  schließen  lasse,  die  Unglück- 
liche habe  mit  den  Ilanden  die  sich  senkemh  Deike  de?*  Tabhnutn  zu  stützen 
versucht ,   sei  aber    endlich  von  dieser  begraben  wurden.     Von  ihrem  im 
Atrium  gefundenen  Schmucke  werden  wir  eines  der  zwei  unter  ihm  aus- 
gezeichneten großen  goldenen  Armbänder  {armillae)  in  Schlangenfom  spMct 
in  AbUldnng  mittheilen,  du  gnnse  Veruiohniß  dieses  lidchst  reidien  Gold« 
and  Silberacbatzes  mag  man  in  den  Fundberichten  nachlesen,  es  mn&ltt 
veracbiedcne  Bing«,  Ohirii^,  Haarnadeln  n.  dgl.,  eine  eilbeme  Vase  und 
einen  Spiegelf  sowie  viele  Minsen  von  demsdben  Metall,  ein  Glaseoialloi^ 
kalaband  utfd  Anderes^*).   Aiudi  andere  %elette  sind  in  den  benachbarten 
Zimmern  gefunden  worden.    Rechts  neben  dem  Tablinum  liegt  ein  Vinn 
Atrium  aus  sugängliches  und  gegen  das  Peristyl  durch  eine  Brüstangsraauer 
geöffnetes ,  großes  Sommertriclinium  34 ,  in  dessen  Fußboden  in  der  Mitte 
eines  der  schönsten  Mosaikgomälde  des  Alterthums  eingelegt  gewesen ,  aber 
jetzt  ausgehoben  ist,  darstellend  den  bakc bischen  Daemon  Akratos  ,  der  auf 
einem  Panther  reitet  (abgeb.  Zahn  II.  50.).  Das  Zimmer  links  vom  Tablinum 
35  ist  von  Ungewisser  Bestimmung,  vielleicht  ebenfalls  ein  Tridiniuni ,  wie 
dasjenige  31  aus  dem  Atrium  zugänglich,  gegen  das  Peristyl  mit  einer  Thür 
und  einem  Fenster  geöffnet  und  im  Fußboden  wieder  mit  einem  abermals 
amgehobenen  Mosaik  geiiert,  welciies  twar  von  gleich  schöner  Todmik  ist, 
wie  das  von  No.  34,  aber  ehnen  weniger  interessanten  Gegenstand  entUÜt, 
niimKfii  ein  Stack  Meeresnfer  mit  Fischen,  Muscheln,  Ptolypen  und  anderen 
«finatfti  di  maie«  von  natürlicher  GröBe  (abgeb.  M.  B.  XIV.  15.).   Von  dem 
Spetaesoplia,  welches  hier  stand,  wurden  die  schönen  bronaenen  Fülle  «of- 
gefiinden.   Der  StuecoquaderschmudK  an  der  Wand  links  des  Zimmers  35  ist 
besonders  gut  erhalten  und  vermittelt  am  besten  den  Eindruck  dieser  ttltern 
Art  der  Wanddecoration.    Hinter  den  drei  zuletzt  genannten  Zimmern  «f- 
sf reckt  sich  das  Peristyl  36  von  24  M.  Breite  und  19,20  M.  Tiefe  mit  einem 
3,b0  M.  breiten  von  28  Säulen  getragenen  Umgang.    l>iese  Säulen  sind  von 
Nocerastein  und  mit  feinstem,  inarmorbartem,  weißem,  aber  dünnem  Stucco 
überzogen ,  unendlieli  verschie<lcn  von  demjenigen  der  snätern  Periode  und 
nur  in  den  allerfeinsten  Einzelheiten,  wie  in  dem  Perlenstahe  <ler  Capitelle 
form  bestimmend.  Uber  den  ionischen  Capitellen  lag,  grade  wie  l)ei  dem  aus 
derselben  Periode  stammenden  Venustempel  auf  einem  sehr  schmalen  Archi- 
tniT  ein  mit  Triglyphen  omamenttrter  dcriscber  Fries,  von  welchem  ein  paar 
Stöcke  rechts  an  der  hintern  Seite  des  Peristyls  liegen.    Nieht  gim  in 
der  Mitte  ist  ein  sehr  Haches  Bassin  aasgetieft,  in  dessen  Mitte  ein  Mono- 
podium  von  Marmor  ein  Becken  gleichen  Materials  trug,  aus  dem  sieh,  wie  in 
den  Hänsem  des  Hdoonins  und  des  Mekager,  ein  Spfingbrannen  erhob. 
Auf  das  Peristyl  öfliiet  sich  nur  ein  großes  Gemach,  die  Bxedia  37,  gans 
offen  gegen  das  Peristyl,  jedoch  mit  xwei  ruthbemalten  korinthischen  Sllulen 
swiflchen  den  Antenpfeilern ,  gegen  den  Garten  mit  einer  Brüst ungsmaiier 
gcepcnt.   I>ies  ist  ein  Ueiligthom  der  Kunst;  hier  wurde  am  24.  October 


Digitized  by  Google 


S14 


VimrlM  Cqpitol. 


1831^^)  das  wunderbue  Mosaik  der  AlexanderschUu-ht  gefunden,  eines  der 
enten,  wenn  nicht  das  erste  Kunstwerk  in  seiner  Alt,  welches  uns  das  Alter- 
thum überliefert  hat,  das  nach  dem  \'oigai]ge  der  größten  Gelehrten  und 
Kunstkenner  zu  würdigen  und  zu  erläutern  in  dem  artistigchen  Theile  dieser 
Hrtia(  htuTi{?«'ti  versucht  werden  soll.  In  der  rechten  Ecke  des  Peristyls  führt 
ein  tiiure^.arti^MT  Diirrhpan^^  38  in  den  säulenunigebenen  (iartoii  39  von 
H2  X  ;<•')  M.  ,  mit  ilt-in  Unigan?r>  vun  4  M.  Hrcito  und  fifi  gemauerten  und 
mit  feint'in  weißem  Stucco  bekleideten ,  flach  canellirten  dorischen  iSäiilen, 
/u  (leren  Füßen  eine  Wass«>rrinne  da^  Wasser  in  die  Cisterne  führte,  au» 
der  man  dasselbe  durch  zwei  l'ulcalf  in  und  11  schöi)fte.  Das  erstere  dieser 
Puteale  ist  sehr  einfach,  das  /weite  «lagegen  von  .Marmor,  verschließbar  mit 
einem  Deckel,  dessen  Scharnier  noch  erkennbar  ist.  Neben  diesem  Puteal 
hat  rot  AHers  ein  marmorner  Tisch  gestanden,  von  dem  maik  lader  wu 
einen  Fuß,  eine  hodLende^  geflügelte  Sphinx  gefunden  hat,  die  ra  den  besten 
Werken  der  SculpUir  gerechnet  werden  kann  (abgeb.  im  artistischen  Theile). 
Im  Umgange  links  stehn  noch  an  Ort  und  Stelle  eine  Masse  von  Wein* 
amphoren.  In  den  Sftulen  des  Umgangs  fand  und  sieht  man  cum  Thdl 
noch  heute  eiserne  Haken,  auf  denen  die  StKbe  von  Gardinen  ruhten,  durdi 
weldie  man  bei  heiBem  Sonnenschein  den  Umgang  g^gen  den  Garten  th- 
schließen  und  anmuthig  beschatten  konnte.  Auch  die  Ringe,  durch  weldie 
die  Schnüre  zum  Ziehen  der  Ganlinen  Hefen ,  hat  man  in  jeder  Säule  etwa 
t  M.  vom  Boden,  wo  man  jetzt  die  Löcher  sieht,  vorgefunden.  Derselben 
Einrichtung  sind  wir  schon  in  der  Casa  dt  Meieagro  begegnet,  und  auch 
die  dort  bes)»rochene  \'ergittenmg  der  Intercolumnien  wiederholt  sich  hier. 
Über  d<'n  Säulen  des  (iartens  stand  eine  zweite  Reihe  von  ionischen  Säulen, 
deren  KragnuMite  man  ^^^efnnden  liat  .  s«)  daß  also  um  <len  ganzen  Garten 
auch  im  obern  (it  >(  li(»ß  ein  liedec  kter  Umgang,  ein  colossaler  Balkon  um- 
lief. Man  vei gegenwärtige  sich  eim«  solche  Einrichtung  recht  lebhaft,  um 
den  ganzen  Comfort  und  Keichthuui  des  Lebens  in  den  vornehmen  liäusem 
Pompejis  zu  fühlen. 

Neben  der  Exedra  des  Peristyls  Hegt  links  gegen  den  Garten  gedffiiet 
ein  Oecus  42,  dessen  Fußboden  abermals  ein  bewunderungswürdiges  Mossik 
enthilt,  das  leider  arg  beschädigt  ist  und  deshalb  nicht  hat  in  das  Musetua 
geschafft  werden  können,  abgeb.  Mus.  Boib.  Vol.  IX.  55.  Dasselbe  stellt 
innerhalb  einer  reichen  Maeanderborde  einen  von  vom  gesehenen  Lowsn 
dar,  ein  Meisterstück  des  Ausdrucks  von  Kraft  und  Feuer  und  ein  eben  so 
großes  Meisterstück  der  Verkünung.  Das  neben  diesem  Oecns  und  am  Ende 
des  langen  Ganges  19  belegene  kleinere  Gemach  43  ist  thdls  w^n  seuwr 
gesdimackToll  ardiitektonisch  gegliederten  Decorationen  theils  deswegen  be* 
roerkenswerth ,  weil  in  ihm  eine  ähnliche  Maßregel  zum  Troekcnhalten  der 
Wände  angebracht  ist,  wie  die  erwähnte,  nur  daß  hier  die  Hleiplatten  durch 
solche  von  gebranntem  Thon  ersetzt  sind.  Der  mit  2wei  Fensti*m  auf  den 
Peristylumgang  geöffnete  Saal  4  1  links  vom  Oecus  enthält  jetzt  eine  Anzahl 
von  zum  Theil  sehr  interessanten  Fragmenten  der  Stuccoornamentinmg  dieses 
HaJises  nebst  Stücken  von  (lujneriien  Traufrinnen  .  danniter  eines  ein  voU- 
btändiges  J.«uweuvordertheil  mit  einem  Jiiatt  als  Ausguß  darstellt,  ähnlich 
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wie  in  der  Trau'Vinne  oben  Fig.  141.  An  der  hintern  Seite  des  Gartens 
liegen  von  rechts  nach  links  /nnächst  zwei  Zimmer  ohne  Schmuck  45  und 
46,  wohl  fiir  Sdaven  xnul  für  Aufbewahrung  von  Geräthen,  etwa  Garten- 
genithen  bestimmt.  Sodann  das  l'ostitum  4  7  auf  den  Vicolo  di  Mercurio 
neben  dem  in  4%  eine  Treppe  zum  (jbern  Geschoß  oder  zu  der  Gallerie  des 
großen  Peristyls  lag;  ferner  ein  bieit  offenes,  heute  zur  Aufbewahrung 
architektonischer  Omamente  benutztes  Sacellum  49,  mit  zwei  offenen  Gabi- 
'netten  48  «  und  48  6  zu  den  Seiten,  weldie  duich  hölmne  Treppen  su- 
gäuglich  gewesen  sein  mÜBeen  und  von  denen  48  a,  wie  die  eriudtenen  Biett- 
eindriicke  und  Löcher  zeigen,  als  Vonathduunmer  diente.  Endlich  an  der 
Hinterwand  zwei  kleine  Lararien  50  und  51,  Nischen  Ton  fladien  Griebdn 
gekrönt.  Von  den  in  diesem  Hause  in  sehr  grofier  Zahl  gefundenen  G^gen- 
stiinden  verdienen  einige  versilberte  Thürschlösser,  bronzene  Thürbeschläge 
mit  nuuurigftltigen  Reliefornamenten ,  sowie  Ornamente  verschiedener  Mo- 
bilien  von  demselben  Metall,  silberne  Gasseroleu  und  Schalen  und  dergl. 
hier  zum  Schhi^se  noch  erwähnt  zu  werden ,  da  auch  diese  IHnge  Ton  dem 
Reichthum,  welcher  in  diesem  Hause  herrschte,  ZeugniB  ablegen. 

Auf  den  vorhergehenden'  Hlätfcin  ist  eine  Auswahl  der  gewöhnlichen 
kleineren  unil  grölk  ren  ein-  »ider  eistockigen  pompejanischen  Wohnhiitiser, 
und  zwar  eine  Reihe  der  normalsten  IMiine,  sowie  der  durch  besondere  Eigen- 
thitmlichkeiten  ausgezeichneten'  besclur ieben  worden ,  welche  zur  \  ergegen- 
wärtigung  der  Verschiedenheiten  in  Anlage  und  l>ecoration  genügen  müssen, 
da  es  uninöglich  ist,  wenn  nicht  dieser  Band  gar  zu  sehr  anschwellen  und 
die  Geduld  seiner  Leser  auf  eine  gar  zu  harte  Probe  stellen  soll,  eine  noch 
größere  Anzahl  pompejaniseher  Iffiluser  im  Einzelnen  zu  besprechen.  Nur 
noch  eines  derselben  mu£  seines  ganz  besonders  eigenthümlichen  Flaues 
wegen  hier  in  Betracht  gesogen  werden,  in  so  fem  in  ihm  nicht  blos  zwei, 
sondern  drei  ursprünglich  getrennte  Häuser  in  Eins  gezogen  worden  sind, 
und  zwar  ihrer  zwei  durch  mancherlei  Umbauten,  ähnlich  denen  in  mehren 
der  schon  besprochenen  Wohnungen  genauer  verschmolzen ,  das  dritte  als 
ein  loserer  Annex  ähnlich  wie  in  der  Ckua  di  Lucrezio  (No.  17.)  hinzu- 
gelugt.   Dies  ist 

(No.'24.)  die  dornus  Popid li  Secundi  Augustiani  {V\axi'So.i\%.), 
früher  Cana  dvl  ritartsta  genannt.  ' 

An  der  Front  dieses  Hauses  au  der  Strada  >Stahiumt.  dessen  Ausgrabung 
schon  1853  begann,  aber  nach  langer  Pause  erst  1S68  vollendet  wurde,  liegen 
drei  Lüden  !,  2  und  4,  die  erslerea  beiden  links,  der  letzte  recfati  toib  Ein- 
gänge 3.  Zwei  derselben  2  und  4  haben  augenscheinlidi  bis  in  ▼erhili- 
nifimiifiig  späte  Zeit  mit  dem  Innern  des  Hauses  in  Verbindung  gestanden, 
sind  aber  zuletzt  durch  neu  au%ebaute  S«^eidemaaem  von  ihm  getrennt 
worden,  wobei  die  ursprünglich  aus  2  in  das  Atrium  führende  Tlrar  als 
FenBter  übrig  geblieben  ist.  In  diesem  Laden,  von  dem  im  Hinteigrunde 
durch  ein  ganz  dünnes  Mäuerchen  eine  Art  Alkoven  abgetrennt  ist,  liegt 
eine  Treppe  zu  den  im  Oberstocke  mit  vermietheten  Zimmern.  Der  Laden 
I  hat  ein  geschlossenes  und  etwas  geräumigeres  Hinter/immer  b,  von  dem 
aber  bei  der  Abtrennung  vom  Hause  die  C'ella  des  Ostiarius  und  Atriensis  5 
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durch  eine  neue  fScheideraauer  abgetrennt  worden  ißt.  Der  Laden  I  mit 
seinen  beiden  Hinterräumen  b  c  endlich  mag  von  Anfang  an  von  dem  Hause 
unabhängig  und  venniethet  gewesen  sein ;  irgend  Etwas  von  besonderem 
Interesse  bietet  auch  er  nicht.  In  diesen  Laden  ward  eine  ziemlich  bedeu- 
tende Anzahl  Geräthe  und  Gefäße  von  Bronze  gefunden.  —  Die  Hausthür 
liegt  unmittelbar  an  der  Straße,  über  drei  Stufen  erhöht;  ob,  wie  FiorelU 
behauptet,  eine  zweite  Thür  weiter  im  Innern  des  Ostium  vorbanden  gewesen 
sei,  ist  zweifelhaft.  Von  der  auf  das  Ostium  wie  auf  das  Atrium  geöfiiieten 
C'ella  des  wachthabenden  Sclaven  5  ist  schon  gesprochen.    In  dem  nicht 


Fig.  Iii.  I'lan  des  Hauses  deA  Fopidius  Secundus. 


ebs<»nder«  geräumigen  toscanischen  Atrium  6  ist  das  Irapluviura  fast  spurlos 
verschwunden ,  aber  vorhanden  gewesen.  In  ihm  fand  man  einen  kleioen 
marmornen  Altar  mit  zwei  eine  Guirlande  haltenden  Eroten,  zwei  Vögeb, 
zwei  gekreuzten  Palmen  und  einem  IVaefericulum  verziert.  Die  fiinf  das 
Atrium  umgebenden  (-ubicula  7  und  S  rechts,  9,  10  und  II  links^  vim  denen 
8  und  10  mit  verschließbaren  Thüren  versehn  waren,  sind  unbedeutend  und 
auch  ohne  nennenswerthen  Schmuck.  Etwas  reicher  erscheinen  die  Alae  12, 
13,  mit  lebhaft  rothen  Wänden;  diese  sind  in  der  linken  13  besser  erhalten 
und  hier  ist  das  Krustbild  eines  jungen  SatjTn  mit  einem  Kantharos  ;Hlb. 
No.  424.)  gemalt.  Biß  hierher  erscheint  der  Plan  abgesehn  von  seiner  Schief- 
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winkeligkeit  und  »lein  l  mstande,  daß  der  linken  Ala  ganz  wie  in  den  Mäusern 
des  Salliist  und  des  Lueietius  (s.  ob<'n  No.  IT),  und  17.  der  eine  seitliclie  Ab- 
schluß fehlt,  ziemlich  normal,  auch  dats  Tablinum  14  liegt  scheinbar  so 
äemlich  an  Minem  richtigen  Platxe»  nur  wieder  nicht  recht  in  der  Mitte; 
aUein  diese  Venchiebuiig,  lone  Folge  der  an  dieser  Stelle  vorgenommenen 
Umbanten,  ist  nicht  die  einxige  UnregeUnäBigkeit,  eine  auliellendere  besteht 
dmin,  dafi  das  Tablinum  vom  Atrium  ans  nicbt  betcetbar,  sondern  dureh 
eine  0,50  M.  höbe  Brüstungsmauer,  sowie  nach  hinten,  gegen  das  Peristyl 
mit  einer  Gtiterihür  ahgeschloRsen  und  nur  von  den  in  ihrem  ersten  Theile 
liemlich  lebhaft  ansteigenden  Fauce;«  1 5  au»  zugänglich  ist.  Auch  daß  man 
von  eben  diesem  Tablinum  aus  nicht  allein  ein  Zimmer  (30)  des  sweitmi 
Tbeiles  des  Hauses  betrat,  sondern  auch  vermöge  der  Treppe  d  zum  obcm 
Geschoß  hinaufstieg,  ist  ein  sehr  ungewöhnliches  Vorkommuiß,  dureh  dies 
Alles  aber  der  Charakter  des  Tablinum  stärker  alterirt,  als  vielleicht  in  irgend 
einem  pcmipejanischen  Hause.  A'<m  den  um  das  Atrium  gruppirten  Uäumen 
ist  nur  noch  die  kleine ,  halb  \inter  der  eben  erwähnten  Treppe  liegende 
Vorrathskammer  16  zu  erwähnen.  Die  Fauces  15  führen  in  das  ei-ste  Peri- 
styl  17  mit  rothen,  leicht  ornamentirten  Wänden,  welches  wahrscheinlich 
nicbt  ursprünglich  20  diesem  Hause  gehört  hat.  Seine  Porticus  besteht  aus 
acihtidin  unten  rothen,  oben  weilten  candlirten  Siulen  mitPbaatasiecapitellen, 
während  seine  mittlere  wabfscheinlieh  bepflanst  gewesene  Aica  ein  halb- 
nmdes  marmornes  Sprii^biunnenbaasin  e  endyUt,  in  dem  eine  Stufe  liegt 
und  auf  dessen  Bande  als  Wasserspeier  eine  Ansah!  von  theils  einselneo, 
tbeila  nnt^  einander  kämpfenden  Thieren  tüii  En,  ein  Eber,  zwei  Hnnde, 
ein  Löwe,  eine  Hircbkuh  und  eine  Schlange  standen,  welche  jetst  entfernt, 
in  das  Museum  nach  Neapel  gebracht  und  dort  in  der  Ordnung,  in  der 
man  sie  fand,  aafgestellt  sind.  Nahe  bei  diesem  Bassin  fand  man  auch  die 
schöne  Erzstatue  eines  kithars]>ielenden  ApoUon,  von  dem  das  Haus  seinen 
ersten  Namen  \del  cilarista  ein])ting  und  von  der  im  artistischen  Theile 
naher  gehandelt  werden  soll.  Zwei  l'uteale  f  g  und  eine  geschlossene  Ci- 
stemenmündung  h  finden  sich  ferner  in  diesem  Peristyl,  welches  zunächst 
den  Fauces  von  einer  glänzend  decorirten  Exedra  Ib  begrenzt  wird  Auf 
ihrer  Schwelle  stehn  zwei  Säulen  als  Träger  ihres  Gebälkes  oder  Giebels, 
ihr  marmorner  Fullboden  ist  von  einer  breiten  Mosaikborde  eingefaßt  und 
ihre  lebhaft  gelb  gefilrbten  Winde  trugen,  aber  nur  in  den  Mittelftldem  drei 
gfoAere  Dilder,  von  denen  aber  swei  gans  fehlen,  das  dritte  unkenntlicb 
geworden  ist. 

Dieser  Exedim  gegannber  im  Hinteigmnde  des  Peristyls  liegt  ein  grofier 

Oecus  19  mit  reicher  Decoration  großer,  aber  sehr  zerstörter  Architekturen, 
neben  ihm  ein  wahrscheinlich  als  Tciclinium  zu  bezeichnender  Raum  20 
mit  einem  eigenen  Vorplatze  20  a  und  zwei  gitofieren  Bildern  auf  seinen 
Wänden,  nämlich  dem  Eingange  gegenüber  einem  unerklärten  Hlb.  No. 
1401.)  und  rechts  einer  auf  Leda  nicht  ganz  sicher  bezogenen  Composition 
(Hlb.  No.  l.'>2.)  ;  das  dritte,  welches  >i(h  links  gegenüber  befand,  eine  Dar- 
stellung von  Ares'  und  Aphroditens  l.ichc  illb.  No.  ?>'2'.\.\  ist  jetzt  /.erstört. 
In  dem  dritten  der  im  Hintergründe  dieses  Peristyls  neben  einander  liegen- 
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den  (i«'tnäcli<'r ,  (Inn  geräuniit^fMi  rricliiiiinn  21  ist  nur  ein  intero««antPs 
}*atismteil  illlh.  No.  liSCi.)  auf  der  linki'M  Wand  erlialttMi.  Hinter  tlie>fiu 
Triclinintn  li('g<'n  die  ihrem  Zwecke  nacli  nielit  sicher  bestimmbaren  Cie- 
mäeher  22  und  2H,  von  wehin  n  (bis  erstere  ant  unten  n)then,  «>ben  weißen 
Wänden  nur  leiclite  Ornamente  zeif^,  wiiljrend  das  and»'re  (23)  auf  den 
weifien  Mittelfeldern  seiner  rothen  Wände  drei  Bilder  uufieuwei»en  hat,  dem 
Eingange  gegenüber  Apotton  ▼am  Kithanpiele  ruhend  (Hlb.  No.  183.),  redMi 
einen  murikaUschen  Wettstreit  (Hlb.  Ko.  1378  6.)»  links  «nen  unerklirten 
Gr^enstand  (ein  Jüngling  vor  einem  burbarischen  oder  phrjgischen  Könige, 
Hlb.  No.  1888.) ,  welcher  sich  g»ns  ähnlich  in  der  dcmnu  Sind  (s.  obeo 
S.  287.)  wiederholt  ündet.  Der  kleine  Baum  daneben  24  ist  eine  Vorntbs» 
kammer  [ap&theca)  gewesen,  in  welcher  die  Wände  die  Löcher  zur  ttefesti-  1 
gung  ringsum  laufender  Kretter  zeigen.  Hier  vorbei  führt  der  Gang  25  in 
eine  Art  von  kleinem  Atrium  2r>  des  von  der  Dienerschaft  bewohnten  Thci- 
les  des  Hauses  und  des  Stalles  27,  in  welchem  sich  —  das  einzige  so  i^nt 
erhaltene  Heispiel  in  Pompeji  —  die  gemauerten  Abtheilungen  fiir  vier  Pferde 
befinden.  I  ber  diesem  StuHe,  dessen  Decke  einf^estür/t  ist.  befand  sieh  ein 
niedri«<es  /wischenstockzimnier  tnvzzattinn]  mit  zwei  ;^rölieren  Fenstern  nach 
der  Straße  hinaus  und  darüber  sielit  man  den  Anfang  des  dritten  Geschosses 
mit  rotben  "Wiiiiden  und  einer  l'hiir  na«  Ii  ihm  Raum  über  24.  Dem  Stalle 
gegenüber  zu  beulen  Seiten  der  breiten  An.stulirt  2b,  in  deren  Schwelle  mau 
die  deutlichen  Spuren  vuu  Wagenrädern  sieht,  liegen  zwei  Schlafzimmer  der 
Stallknechte  29  und  30,  dat  eine  mit  zwei,  das  andere  mit  einem  veigitler- 
ten  Fenster  nach  den  beiden  Stn8en  hinaus,  weldie  hier  eine  Ed»  bilden. 
Kehrt  man  durdi  den  Gang  25  und  das  Triclinium  21  in  das  Peristyl  17 
zurück,  80  findet  man  dasselbe  an  der  oetlichen  Seite,  wo  zunächst  beittnig 
dne  kleine  überwSlbte  Vorrathtcella  81  bemerkt  werden  mag,  Ton  einer 
Blauer  begrenzt,  wdche  von  iwei  Thülen  an  den  beiden  Enden  und  z«i> 
'  sehen  die(<en  von  sechs  Fenstorn  durchbrochen  ist.  Diese  Thüren  und  Fen- 
ster verbinden  mit  dem  ersten  ein  zweites,  schönes  und  heiteres  Peristyl  32, 
dessen  weifie  Wände  mit  leichtem  Ornament  geschmückt  sind,  während 
seine  Porticns  von  zwanzig  dünnen,  unten  rothen,  oben  weißen  canellii- 
ten  Säulen  mit  Phantasierapitellen  gebildet  wird,  zwischen  »lenen  ein  Mo- 
saiksaum liegt.  Die  freie  .\rea  in  der  Mitte  ist,  von  eiiwr  niedriiTcn 
Mauer  umgeben  ,  erhöbt  und  war  ohne  Zweifel  als  Xystus  beptlan/t.  Ein 
Puteul  steht  neben  der  nördlichen  Ecksäule  des  l  ni|(angs.  Dieser  Eiki' 
gi^enüber  bej^innen  die  Gemächer  <lieser  Ahtbeilung  mit  einer  kleinen,  weit 
und  unverschließbar  gegen  das  Peristyl  und  außerdem  gegen  das  anstoßende 
Cubioulum  geöffneten  Kammer  Ungewisser  Bestimmung  33,  mit  weifi  und 
schwarzem  Mosaikfußboden;  folgt  das  eben  etwihnte  Cutnculum  34  sik 
Alkoven  im  Hintergrunde  und  weißen,  mit  leiditen  Architekturen  deeoiirtcn 
Wftnden  und  ein  großer  Oecus  35,  an  dessen  Eingang  zwei  PfeÜM  stdiD, 
welche  den  Deckenbalken  trugen  und  zwischen  denen  Thüren  angebradit 
waren.  Die  Wände  sind  in  gelbe  und  blaue  Felder  getheilt  und  mit  scbwe* 
benden  Figur^  bemalt,  doch  haben  die  blauen  Felder  sehr  gelitten.  Aus- 
gehoben und  in  das  Museum  zu  Neapel  geechalft  sind  aus  diesem  Gemach 
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außerdem  die  liilder  hei  Ilrlbig  No.  1239.  und  erstere.s  Ariadnes  Auffin- 

duni^  diirch  l>iuiiy.»Jos ,  Ict/teros  Orestes  und  Pvladt's  in  Tauris  vor*  Thoas 
ffofessclt  und  Ijdiigenia  mit  drni  («otterbild  im  Ainn'  darsIclU-nd,  i-ines  der 
scliünsten  und  merkwürdigsten  Bilder  V(»n  ullen  in  l'<)m])eii.  Am  entge^en- 
eesetzten  Ende  «le?*  Peristyls  liei;f  /nnii<  li>t  am  Tuhlinum  1  )  der  ersten  Haus- 
abllieilung  das  nie  ht  sicher  bestiminhare  Zimmer  Mi,  gej^en  das  Peristyl  und 
die  beiden  angrenzenden  Räume  geöffnet,  mit  Wänden,  welclie  mehrfarbige 
MtnnoftKfelung  nachahmen  und  In  denen  Bilderplätce  ausgespart,  aber  nicht 
mit  Bildern  angefüllt  sind;  das  Viereck  an  der  Hinterwand  zeigt  als  Fül- 
lung die  Nachahmung  einer  bunten  Marmortafel.  Möglicherweise  hat  dies 
Zimmer  als  Anrichte-  und  Jiedienungsraum  zu  dem  neben  ihm  liegraden 
iTihncheinKchen  Tridinium  37  gedient,  dessen  gelbe  Wände  mit  Architek- 
taren und  schwebenden  Gestalten  (Hlb.  No.  1951.)  und  auf  rothen  Mittel- 
feldern mit  drei  namhaften  Bildern  gesehmüekt  waren.  Von  diesen  ist  das- 
jenige rechts,  die  von  Argos  bewachte  lo  darstellend  (Ulb.  No.  137.],  für 
das  Museum  ausgehoben,  (l:tsjein«i;'e  hinten  'Hlb.  No.  1400.'i  unerklärt  und 
dasjenige  links,  Aphrodite  und  Adonis    Hlb.  No.  H.'iO.)  stark  fragmentirt. 

So  «»eräuniig  nun  aueh  diese  Wohnung  in  den  bislier  gesehilderten  Thei- 
len  sein  mag,  so  wenig  genügte  sie  dem  r)ffenbHr  «(ddlmbenden  und  vor- 
nehmen Besitzer.  Kehrt  man  dun  h  das  erstt«  Peristyl  17  und  die  Fauees  15 
in  das  Atrium  /uriirk  ,  so  findet  man  einen  aus  dessen  linker  -Ala  abzwei- 
genden Gang  3S,  welcher,  an  einer  tiefen  aber  roh  gelassenen  und  dunkeln 
Cella  39  vorbei  zu  einem  Bade  führt,  dessen  Tepidarium  40  und  Caldarium  41 
unter  sich  verbunden  sind.  In  seiner  Fortsetzung  38«  fuhrt  dieser  Gang 
weiter  links  in  die  Küche  42,  welche  aufier  dem  Heerde  •  und  dem  mit 
eigener  Thüre  verachliefibaren  Abtritt  Jk  einen  zweiten  kleinen  Heexd  /  ent- 
hilt,  durch  welchen  das  Bad  geheizt  wurde.  Rechts  zweigt  dieser  Gang  zu 
einem  Baume  38^  ab,  welcher,  an  seinem  Ende  durch  ein  Obeilidit  m, 
wenn  auch  nur  sehr  m&Big  erleuchtet,  eine  Treppe  in  den  ObontodL  und 
einen  Brunnen  //  enthält.  Ein  zweites  mit  zwm  Säulen  und  zwei  Halb- 
dittlen,  welche  (  in  Dach  trugen,  eingefaßtes  Hnumenbassin  o  \ieg%  in  dem 
Räume  43,  zu  welchem  nmn  ebenfalls  aus  dem  Gange  '^Sa  rechts  gewendet 
gelangt  und  welcher  weiter  in  das  erste  Peristyl  17  führt.  Itetritt  man  die- 
ses, so  gelangt  man  an  seiner  linken  Seite  zu  noeh  einer  Erweiterung  dieser 
Wohnung,  welche  nicht  blos  urNpninglich  ein  eigenes  Ihms  gewesen,  son- 
dern in  >riner  ganzen  Hinrichtung  /iemlieh  unve  rändert  geblieben  ist  ,  als 
Popidiu>  Secundus  oder  sein  Vorfahr  es  mit  seiner  ^^'(^hnnng  verband,  wäh- 
rend die  zuletzt  beschriebenen  Käume  3S  —  42  ziemlicli  augenscheinlich  von 
dem  Nachbarhause  an  der  Strada  •Stabütua  abgeschnitten  und  durch  Lmbau 
n  dem  gemacht  worden  sind  als  was  wir  sie  kennen  gelernt  haben.  Die 
VerUndung  zwisdieA  dem  eisten  Peristyl  und  dem  annectirten  Hause,  wel- 
ches, da  sich  die  Sirada  ^StoMma  an  dieser  Stelle  bereits  ziemlich  rasch 
dem  Thore  zu  senkt,  hoher  liegt  als  die  beschriebenen  Thetle,  wird  durch 
eine  breite  Treppe  von  elf  ans  Ziegelsteinen  au%emauerten  Stufen  p  beige- 
itellt,  neben  der  rechts  und  links  in  dem  theilweise  mit  Erde  angefüllten 
Banme  zwischen  den  Wändra  des  Peristyls  17  und  des  Nadibarhauaes  zwei 
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Kammern ,  eine  geacUosaene  44  und  eine  offSme  45  nit  einfafllieBi  Stein- 
boden ausgespart  oder  gewonnen  rind.  Hei  der  yoUkommenen  Selbetfnd^ 
keit  des  Planet  dieses  Nebenhanses  wird  dessen  Bescbfeibung  am  besten 
bei  seinem  ebenen  Eingang  an  der  namenlosen  növdlicben  Nebengasse  be- 
ginnen. Dss  kurze»  unmittelbar  an  der  Strafle  geschlossene  Osttum  46  fiibrt 
in  dss  riemlicb  geräumige  toscanische  Atrium  47,  dessen  Tmpluvium  vun 
einer  schönen  farbigen  Mosaikb<»rde  umgebon  ist.  Links  neben  dem  Ostium 
liegt  eine  Treppe  /imi  Obetgeschoß,  su  wek-her  jedoch  der  überwölbte  Ein- 
gang HO  eng  ist,  daß  man  sich  nur  von  <U'r  Seite  hindurchschiebon  kaun. 
Die  neben  dieHer  Tn^|)|K'  Hoffenden  Räume  f>;ehöreu  nicht  zu  diesem  Hause, 
sondern  /u  dem  leiden  neben  seinem  Einlange.  Am  Atrium  liej^t  reilits 
nel)en  (Um  (Ktium  eine  selu'  niedrig  gestochene  (\'lla  des  Atriensis  l*?,  aut 
weh'he  eine  von  der  Straße  aus  dun  h  ein  enges  Fenster  ilürttig  beleuclitete 
schmuckbise  \  (>rrath»>kammer  icc//a  peiuiriu)  49  folgt.  An  diese  stößt  das 
Cubiculum  50,  auf  dessen  rechter  Seitenwand  sich  ein  Bild  (Hib.  No.  S42.] 
findet,  darstellend  einen  Jugendlieben  Satyrn,  welcher  vorsichtig  eine  scUs- 
fende  Bakcbantin  bescUeicht.  In  einer  ganx  einsigen  Weise  ist  sodann  der 
Raum  51  umgestaltet,  weleher  einst  die  rechte  Ala  dieses  Atrium  bildste. 
Zuerst  liegt  in  ihm  eine  Treppe  sum  obem  Stodcwetk,  unter  welcher  eiuge 
Biett^  zum  Aufbewahren  irgendwelcher  G^^fenstinde  aagebradit  waren.  Den 
Hintergrund  der  Ala  aber  füllt  ein  großes  gemauertes  Reservoir,  durch  eine 
kleine  Zwischenwand  in  zwei  Thetle  getheilt  und  durch  eine  vor  ihm  he- 
gende Stufe  zugänglich  gemacht,  während  es  mit  einem  hölzernen  Deckel 
verseldielibar  gewesen  ist.  Was  hierin  aufbewabrf  worden  sein  mag.  ist  wohl 
kaum  zu  errathen.  nur  das  Eine  dürfte  feststehn,  daß  es  als  Wasserbehälter 
nicht  diente,  da  es  bis  auf  seinen  (»rund  mit  bemaltem  Stuceo  ausg;ekleiilpt 
ist.  l'n^^ewiß  ist  auch  die  Restimmung  der  von  dieser  Ala  und  von  dtr 
Peristylportu  us  aus  betretbaren  schmucklosen  Cella  52 ,  welche  das  leuie 
Gemach  auf  dieser  Seite  des  Atrium  bildet.  Auf  der  andern  Seite  li^  Ni- 
erst ein  Triclininm  58  mit  gdben  Wänden,  leiohtm  Architdttnieai  und  kki* 
nen  BUdem  von  Fischen;  auf  dieses  folgt  die  ursprüngUdie  liidte  Aia  54, 
wekhe  aber  ebenfalls  ihrer  Bestimmung  entrückt  und  su  einem  bloflen  Dncb- 
gaag  in  ein  grafies  G^emach  55  verwandelt  winden  ist,  das  sich  sdiwer  be- 
stimmen ttfit  und  durdi  die  in  ihm  Uegsnde  Cistemenmöndnng  q  auch  nicbt 
hinlänglich  charakterisirt  wird.  Ein  Tablinum  fehlt  diesem  Hanse  gänzUch. 
das  Atrium  wird  nach  hinten  durch  eine  glatte  >\'und  abgeschlossen,  in  welche 
nur  die  breite  Thür  in  das  Poistyl  56  gebrochen  ist.  Die  sechszehn  Säulen, 
welche  die  I*orticus  bildeten  ,  von  denen  aber  die  drei  der  rechten  vordem 
Ecke  in  eine  voti  einem  Fenster  durchbrochene  Wand  verbaut  und  die  z'fi 
der  rechten  hintern  Ecke  elienfalls  durch  eine  Mauer  verbunden  sind,  diese 
Säulen  zeigen  eine  seltsame  Eigenthiimhehkeit ;  im  Allgemeinen  sind  sie 
ganz  roth  bemah ,  nur  diejenigen  vjer,  welche  dem  Eingang  uaeli  dem 
Atrium  g^enUber  stehn  und  die  beiden  mittleren  an  der  linken  Schmalseite 
sind  über  einem  kunen  untersten  Stücke,  wdches  rotb  und  nicbt  caaelliit 
ist,  der  Linge  nach  halb  (nach  außen)  rodi  und  nicht  wmellirt,  halb  (naA 
innen)  weiß  und  canellirt.  An  der  linken  Schmalseite  sieht  zwischen  daa 
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Mittelaäulen  ein  Puteal  r.    An  diesoin  Peristyl  Uegt  rechts  nur  eine  geräu- 

raige,  aber  ziemlich  scliraucklose  Exedm  57  hinter  einem  eigenen  Vorraumr  r»7  a. 
links  dagegen  eine  ganze  Folge  kleinerer  Genmcher.  Tnd  zwar  in  der  Mitte 
ein  Trirliniura  58  mit  marmornem  und  MosaikfußbiultMi  und  «gelben  Wän- 
den mit  urspriiiiglicli  drei  Bildern,  von  denen  aber  die  ln'idcu  auf  den  Sei- 
tenwänilen  fehlen,  während  dasjenige  auf  der  Hinterwand  (Illb.  Xo.  333,), 
auch  etwas  fragmentirt,  den  verwundeten,  von  Eroten  bedienten  Adonis  dar- 
•tdk.  Za  dieseoi  TricUmwn  scheint  das  rechts  yon  ihm  liegende  und  mit 
ihm  verbundene  Gemach  S9  als  Anrichte-  und  Bedioiungsaimmer  ^vgl.  oben 
36  und  37)  zu  gehören,  während  dasjenige  links  60,  welches  Bilder  an  den 
Winden  hatte,  aber  sehr  ruinirt  ist,  als  Cubiculum  gilt.  Neben  ihm  fShrt 
ein  Durchgang  6  t  links  in  eine  Vorrathskammer  [ctila  penaria)  62,  grade- 
ans  in  einen  wahrscheinlich  als  Speisekammer  zu  bezeichnenden  Raum  63, 
welcher  zu  der  rechts  und  hinter  dem  Triclinium  liegenden  Küche  64  ge- 
hört, welche  durch  den  lleerd  charakterisirt  wird.  Sie  ist  durch  drei  sowie 
der  Raum  rrj  durch  ein  Fenster  von  der  Straße  mna  erleurlitet. 

Es  bleibt  jetzt  nur  noch  übrig,  solche  fiOser,  welche  Pompeji  selbst  be- 
suchen, auf  einige  der  hier  nicht  beschriebenen  Hiiuser  aufmerksam  /u  niaclien. 
welche  sei  rs  der  Eigenthümlichkeit  ihrer  Dccoration  u<ler  der  Hesonderheit 
häuslicher  Einrichtung  wegen  einen  Besuch  besonders  lohnen.  Als  solche 
seien  die  beiden  HSuser  mit  den  Mosaikbrunnen  in  der  Mercurstraße ,  die 
H8nser  des  Schiffes,  der  bemalten  und  der  Figurencapitelle  in  der  Fortuna- 
strafie  und  besonders  die  in  den  letzten  Jahren  ausgegrabenen  Häuser  der 
Comelier,  des  Paquius  Froculus,  des  N.  Popidius  Frisous,  dasjenige  mit  dem 
Niobidenbilde  (Reg.  VII.  Ins.  16,  Flau  No.  62.),  sowie  «jUcjenigen  in  R^.  I. 
Ins.  3 und 2  besonders  empfohlen,  da  in  ihnen  die  meisten  Bilder  noch  an 
Ort  und  Stelle  sind.  Denn  aus  den  sonst  in  Hinsicht  auf  ihre  schöne  und 
zum  'rin'il  ])rachtvolle  Decoration  besonders  hervorzuhebenden  Häusern,  z.  B. 
der  CVw«  di  ApoUine ,  delle  pnreii  nrre,  del  cignaJe  u.  A.  sind  die  besten  Bilder 
ausgehoben  und  im  Museum  /u  Xcajiol  aufzusuchen. 

Es  können  nun  aber  die  Privatgebäudo  der  Stadt  Pompeji  nicht  ver- 
lassen werden  ,  ohne  daß  wenigsten«?  von  einem  jener  großen  mehrstöckigen 
oder  vielmehr  terra.ssenartig  angelegten  Häuser,  welche  ara  südwestlichen 
Abhänge  des  Stadthügels  auf  der  hier  niedergerissenen  Mauer  erbaut  sind, 
der  Plan  milgetheUt  und  kurz  besprochen  werde.  Wie  schon  früher  bemerkt 
wurde,,  bildete  die  StraBe  vom  herculaner  Thor,  an  welcher  diese  Häuser 
U^^en,  die  Hanptveikehrsstiafie  und  dementsprechend  scheinen  die  in  Rede 
stehenden  Häuser  Kaufknannshäuser  gewesen  su  sein. 

.  (No.  25.)  Eine  nähere  Betrachtung  des  mitxudieilenden  Planes  eines 
der  ausgedehntesten  dieser  Hänser  (No.  3  a.  im  Plane'  wird  dies  bestätigen, 
indem  wir  in  demselben  nur  verhältnißmäßig  wenige  Wohnräumlichkeiten, 
dagef^en  eine  beträchtliche  Zahl  solcher  finden  werden,  die  allem  Anscheine 
nach  als  Lagerräume  für  verschiedene,  natürlich  jetzt  nicht  mehr  /n  er- 
ratbende  Waaren  gedient  haben.  \'or  der  .\nalysi>  des  Planes  sei  noch  be- 
lai-rkt,  daß  bei  diesem  Hause  unsere  .\uto])sie  nur  eine  sein-  tbeilweiso  hat 
sein  können,  da  die  meisten  der  sehr  ruinirten  Localc  der  unteren  Gc.'^chosse 
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unsugänglich  sind.  Wir  finden  uns  also  hier  fast  ganz  auf  Mazois  ange- 
wiesen, nach  dessen  Plänen  die  drei  Geschosse  oder  Terrassenetagen  neben 
einander  gestellt  worden  sind  und  zwar  so,  daß  A  das  (leschoß  zu  ebener 
Erde  an  der  Straße  enthält,  dessen  Räurfte  durch  Zahlen  bezeichnet  sind, 
während  in  B  thts  zweite,  in  C  das  dritte  (leschoß  d.  h.  tiefste  im  Niveau 
des  Hodens  am  Fuße  des  Studthiigels  von  Ponipt-ji  dargestellt  wird,  in  welchen 
die  liäume  mit  lateinischen  und  griechischen  Lettern  versehn  woiden  sind. 


Flg.  178.  nan  stees  dwistflekigwi  Harnes. 


Fassen  wir  zuerst  das  Erdgeschoß  an  der  Straße  A  in  das  Auge.  An 
der  Fronte  der  Straße  liegen  zunächst  vier  Tiäden  1  ohne  Zusammenbaus 
mit  dem  Hause,  welche  mit  ihrer  >Iititerwand  den  Umgang  des  Perisiyls 
begrenzen.  Neben  diesen  weiter  links  ein  weiter  Doppelladen  2  mit  zwei 
Eingängen  und  in  \  er])in«lung  mit  dem  Hause,  und  zwar  sowohl  mit  desseu 
Atrium  und  Peristyl  wie  auch  vermöge  eines  geneigten  Ganges  {b  m  B)  mit 
den  MagaamKameii  des  imlem  Gctohosaea.  Es  kMin  wenig  Zweifel  wma, 
daß  wir  hier  die  Packr&ume  des  Kaufheim  vor  uns  haben,  ans  denen  die 
Waaien  in  die  Magasine  gebracht  wniden,  tu  denen  ein  g«ne%:ter  Oug 
anstatt  einer  Treppe  fiihrt,  weü  dieaer  fSr  Wauentnoeporte  nnglaeh  nnA' 
mäßiger  ist  als  jene.  Die  Treppe  nämlich  3,  welche  in  diesem  Baume  an- 
gegeben ist,  führt  aus  dem  Erdgeschoß  in  das  obere  Stockwerk  an  der  Straße, 
der  geneigte  Gang  geht  unter  ihrer  obern  Wendung  hindurch.  Eine  ähn- 
liche .  kleinere  Packkammer  als  Vorraum  eines  zweiten  ^neigten  Ganges 
findet  ni;in  jenseits  des  Hauseinganges  in  4.  der  Ciang,  den  wir  in  B  heia 
wiedertindcn ,  ist  mit  einer  einfachen  Linie  ungegeben.  Zwischen  diesen 
dem  Geschäft  gewidmeten  Localitiiten  liegt  das  eigentliche  Wohnhaus ,  zu 
dessen  \'ert»täuduiß  auf  dem  Plane  ein  paar  Winke  genügen.    In  5  ist  der 
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Eingmg,  das  Ostiiim,  in  6  das  toaoaaiaehe  Atrimn,  in  dessen  Hinteigmnde 
das  Tablinum  7  iwiscken  den  beiden  Fauces  8  leicht  erkennbar  ist.  Tablinum 
und  Fauces  öfiiien  sich  auf  die  eine  grofie  Temsse  13,  in  welcher  man  die 
umgitterte  Ötfmnif^  eines  kleinen  Hofes  sieht,  der  in  das  untere  Geschoß  Licht 

bringt  und  welclic  als  das  flache  Darh  choxi  dieses  untern  Geschosses  <^elten 
kann.  Für  ein  Peristyl  im  eigentliehen  Sinne  war  hinter  dem  Tablinum 
kein  Kaum ,  dasselbe  liefet  also ,  ähnlich  wie  bereits  ans  anderen  Heispielen 
zur  Genüge  bekannt  ist,  seitwärts  in  mit  «1cm  Atrium  durch  einen  Zugan^j 
aus  den  rechten  l'auces  verbunden  und  na(  1»  hinten  durch  drei  kleinere  mit 
einander  zusammcniiangende  Zimmer  U»  bctjrcnzt ,  in  denen  nur  Cubicula 
zu  erkennen  sein  werden.  Alle  drei  haben  Fenster,  aber  nur  das  dritte 
rechts  hat  einen  Ausgang  auf  die  Terrasse.  Neben  diesem  liegt  das  ge- 
liomige  Triclinium  oder  der  OecuB  1 1 ,  an  dessen  Winkel  in  1 2  das  bereits 
in  anderen  Flinen  gefundene»  hier  sehr  kleine  AnrichtecabineC  wiedeilwhrt. 
Recht»  sind  keine  Zimmer  am  Peristylumgang,  links  liegt  nur  eine  kleine 
nnregelmSBige  Sdavencfllla  14. 

Dw  Un^iang  und  die  denselben  bildenden  Säulen  umgeben  den  Hof 
oder  das  Viridarium  nur  an. drei  Seiten,  zwischen  den  Säulen  ist  ein  hohler 
Phiteus  (Brüstungsmauer) ,  ob  v:ur  Aufnahme  von  Erde  und  Pflanzen  oder 
▼on  Wasser  bestimmt,  kann  zweifelhaft  sein:-*. 

Gehn  wir  zum  Geschoß  B  üb^,  wlaJjihes  grade  unter  dem  Niveau  der 
Straße  liegt.  I  ber  die  Eingänge  in  2r;Sidü'.4  <ios  obem  Geschosses  ist  das 
Nöthige  gesagt,  die  beiden  geneigten  unH  überwf)lbten  Gänge  sind  im  Plane 
mit  n  uful  f»  bezeichnet.  Folgen  wir  zuerst  ^lem  (iange  a,  so  gelangen  wir 
gradaus  auf  eine  l'reppe  c,  welche  in  das  dritte  Stockwerk  himinterfiihrt.  hier 
mir  zum  Theil,  im  Plane  C  ganz  dargestellt  ist.  jMit  einer  kleinen  Wen<iung 
rechts  gelangt  man  in  eine  weitere  Fortsetzung  d  des  (langes  a,  eine  Fort- 
setzung, welche  sich  fast  durch  das  ganze  Geschoß  als  ein  Corridor  hinzieht, 
snf  den  die  meisten  Räume  sich  öfinen.  Gleich  an  Anfang  liegt  an  dem- 
selben in  0  ein  Saal  unter  dem  Tablinum,  an  dem  hinten  dn  Gabinet / 
angebaut  ist.  Man  ^t  dies  for  tan  Badesinmier,  ohne  dafi  die  bestimmenden 
Merkmale  dafür  angaben  werden  konnten.  Am  Ende  des  Saales  macht 
der  Gang  eine  Wendung  im  rechten  Winkel  und  wird  zur  linken  Hand  von 
d«m  wirklichen  Bade  dieses  Hauses  begi«ntt.  In  ^  nämHcik  ist  das  Apody- 
terium ,  in  h  das  eigentliche  Badezimmer  und  in  /  die  Officin  des  Hades  mit 
dem  Feuerheerd  zu  erkennen.  Unter  diesem  liegt  in  dem  Stockwerke  C  noch 
ein  Kad,  welches  möglicherweise  für  die  Dienerschaft  bestimtnt  war.  An 
der  Kcke  des  Saales  e  stJißt  der  geneigte  Gang  />,  von  den  l'a(  kkammem  2 
herabkommend ,  mit  dem  Gange  a  zusamnuMi,  uiul  unmittelbar  im  Winkel 
dieses  Zusammentreffens  liegt  in  />•  der  kleine  Ilof,  der.  uiibedeckt,  die  (»bcic 
lerrasse  unterbricht,  und  hier  wuhrsclicinlich  mit  einem  (ieländer  umgeben 
war.  F^r  ist  einzig  der  Krh'uchtung  des  (iangcs  und  der  umliegenden  Räume 
wegen  angebracht.  Diese  sind  auf  der  Seite  des  Hofes  zwei  kleinere  Zinnner 
/  und  m,  von  denen  das  letztere  nur  sehr  wenig  Licht  hat;  dies  scheinen 
sicher  Lagerräume  gewesen  zu  sein;  zweif^haft  ist  die  gleiche  Bestimmung 
des  großen  Saales  n  dem  Höfchen  gegenüber  am  Gange,  indem  dieser  Saal 
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einen  durch  eine  zweiflügelige  Freitreppe  o  veniiittelten  Ausgang  auf  die 
untere  Terrasse  /*  hat ;  möglich  daher  immerhin  daß  er  zum  Somraertriclinium 
bestimmt  gewesen  ist  ;  in  den  nel>pn  ihm  beHndlichen  Räumen  q  un»l  r  dür- 
fen wir  wiederum  \\  aarenlager  vermuthen ,  während  das  aut  diese  folgende 
größere  Zimmer  s  als  TricHuium  gilt.  Für  das  letzte  Zimmer  am  tian^e  t 
laßt  sich  die  Beatunmung  nackt  nachweiieii. '  Es  kian  und  soll  nicht  un- 
bedingt bestritten  weiden,  dafi  einige  ZimnKtr  des  aweiten  Geachoeses  ab 
Wohniftumlichkciten  gedient  haben,  aber  wenigstena  eben  so  wahisdMinHdi 
waren  diese  gesäumten  Riume  sn  Waarenlsgcrn  bestimmt.  Etwas  niedriger  sk 
der  Fußboden  dieses  Geschosses  lifgt  der  mit  u  beseichnete  Umgang  über  dsn 
Säulen,  welche  den  Hof  des  untersten  Stockwerks  umgeben,  nnf  wdchen  man 
über  die  vier  Stufen  der  Treppe  r  gelangt.  Dieser  obere  Umgang  um  den  Hitf 
des  untersten  Geschosses  liegt  wohl  deshalb  einige  Stufen  tiefer,  als  die  Ter- 
rasse />,  um  die  von  dieser  aus  zu  genießende  Aussicht  nicht  zu  beschränken. 

Endlieh  das  Stockwerk  C,  über  das  .sich  nur  wenig  Positives  sagen  läßt. 
Um  bei  einem  Punkte  anzuknüpfen,  der  das  obere  Geschoß  berührt,  sei 
zuerst  die  hier  mit  u  bezeichnete  und  in  ilirer  ganzen  Ausdehnung  sichtbare 
Treppe  c  iu  B  genannt,  welche  in  das  untere  Stockwerk  und  durch  dies 
hindurch  in  den  Hofraum  fuhrt.  Bechts  vom  ersten  Absats  dieser  Treppe 
zwei^'t  sich  der  Gang  {i  ab,  welcher  in  die  als  Bad  für  die  Dienerschaft 
gdteenden  Bäume  y  und  sodann  weiter  föhrt.  Der  bestimmte  Zweck  des 
hinter  den  Badeiinmiem  gelegenen,  auf  den  Hof  geSfineten  Zimmers  d  ist 
nicht  bekannt.  Durch  das  Apodjterium  des  Sclavenbades  hindurch  betritt 
man  auf  dem  Gange  ß  ein  geräumiges  Zimmer  e,  welches,  wie  der  darüber 
in  B  gelegene  Saal  n,  als  Triclinium  für  die  heiße  Jahreszeit  gilt,  in  der 
man  die  Külilung  der  kellerartigen  Luft  dieses  untersten  Stockwerks  suchen 
mochte.  I  ber  die  Bedeutung  des  Nebenzimmers  c  Hegt  keine  Angabe  vor. 
war  e  wirklich  Triclinium,  so  niag  iT  oder  aurli  d  küchenartige  HestimnuniL' 
gehabt  haben.  Der  Gang  ß  führt  mit  einigen  Niveaudiflferenzen ,  welche 
zum  AnUringen  von  etlichen  Stufen  nötliigten  ,  am  Saale  £  und  an  einem 
/immer  desi^en  Zweck  nicht  bekannt  ist,  vorülier  uud  neben  'C  auf  den 
Ilof  hinaus.  Rechts  an  demselben  finden  wir  einen  Complex  ▼on  Sbanmero. 
▼on  denen  nur  das  erste  ^  eine  Thfir  auf  den  Gang  hat,  die  anderen  i 
sich  in  dieses  öffsen.  Diese  Gemicher  gelten  Ifasois  für  das  Ergastvlun, 
die  Arbeitssimmer  der  Sdavmi,  mit  denen  die  StralbeUen  ▼eibundsn  warsa, 
die  Maaeis  in  den  hintersten  B&umen  i  cdme  licht  und  Luft  au  eritennsa 
meint.  Ungleich  wahrscheinlicher  aber  ist,  daß  wir  hier  Keller-  und  Yer> 
lathsräume  vor  uns  haben,  als  Arbeitszimmer  mit  obligaton  Gefängnissen, 
namentlich  da  uns  Ma/ois'  Plan,  der  einzige  bekannte,  über  die  Art  der 
Beleuchtung  ganz  im  Unklaren  läßt.  Hinter  diesem  untersten  Geschoß  dehnt 
sich  der  geräumige  Hof  x  aus .  den  an  ullen  vier  Seiten  eine  Säulenreihe 
umgiebt,  über  der  der  l'n\;7anix  u  des  Geschosses  B  liegt.  Die  Porticus  X  unter 
diesem  I  nigiinge  muß  eine  der  angenehmsten  unil  kühlsten  .\mbulationpn 
gewesen  sein,  die  es  in  Pompeji  gab,  während  die  geräumige  Area  des 
liofes  X,  in  deren  Mitte  eine  Piscina  /i  sich  befindet,  den  Gedanken  an 
Haumpflanzungen  oder  Blumenzucht  keineswegs  aussehU^t, 
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(No.  26.)    Den  Schluß  unserer  Betrachtuugeu  pompejauischer  Wohn> 
häuser  msdfteii  wir  mit  der  ToraUdtiaohen  Villa,  der  sogenannteii  des 
M.  Airius  Diomedet,  welche  nieht  «Uein  su  den  größten,  londem  auch  su 
den  am  betten  erhaltenen  Wohnhftuteni  Pompejig  gehört  und  eeit  ihrer  Aus- 
grabung im  liaufe  der  Jahre  1771 — 74  eine  ganz  besonders  ausgedehnte  Auf- 
merksanluit  auf  sich  gesogen  hat.   Sie  mag  uns  zugleich  als  Muster  ihn- 
lidier  Baulidlkeiten  in  Pompeji,  der  leider  wieder  zugeschütteten  Villen, 
der  sogenannten  des  Cioero  und  der  Vüla  urbana  der  lulia  Felix  beim 
Amphitheater  dienen,  von  denen  nur  mangelhafte  Pläne  überliefert  sind^*), 
so  daß  ein  näheres  Eingeh«  auf  dieselbe?!  für  die  Zwecke  dieses  Buches 
kaum  hinreichendes  Intt  ii  sso  bieten  dürfte.     Üiese  >'iUeu ,  namentlich  die- 
jenige, welche  der  Kürxe  wegen  als  diejenige  des  Diomedes  bezeichnet 
werden  mag ,  obgleich 
der  Name  durch  Nichtt- 
wirklich  begründet  ist, 
verhalten  sich  au  derTon 
Viftray  VI.  8.  gegebenen 
Vorschrift  der  Normal- 
anläge  fiwt  grade  so,  wie 
die  Wohnhäuser  zu  dem 
▼om  ahok  Architekten 
für  solche  angegebenen 
Grundschema,  überein- 
stimmend   im  Vorhan- 
densein   und  der  Liige 
der  meisten  wesentlichen 
l'heile,  abweichend  nach 
dem  Kedürfniß  der  Lo- 
calitüt  und  dem  Ge- 
schmack des  Eigners.  Es 
soll  im  Verlaufe  der  Dar- 
stellung auf  die  Über- 
einstimmungen mit  der 
Regel  hingewiesen  wer- 
den und  es  darf  daher 
von    piner  vorgähgigen 
Darstelhing  dieser  abge- 
sehn  werden,  welche  zu 
vielen  Wiederhohmj^en 
führen  müßte.  Der  Ein- 
zelbctrachtung  des  Pla- 
nea  ist  nur  die  eine 
Benaerkung  Toransusen- 
den«  daß,  da  die  Villa 

mit  ihrem  Eingange  an  der  gegen  die  Stadt  ansteigenden  Gräberstraße  Hegt, 
dieselbe  in  derselben  Art  wie  das  eben  Torher  betrachtete  Haus  mehrstöckig 


Fig.  179.  PUn  4tr  Vlüa  tuhurhana. 
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ist.  Da  al«T  dit•^t•  Cjcstlnj.sJ»«!  tust  ganz  terrassenfÖmiig  hinter,  nicht  unter 
einander  Heften,  so  ist  ein  Plan  genügend  erschienen,  in  welchem  die  im 
Niveau  (hr  Straße  liegenden  Theilc  schwarz  und  mit  ZiÖeru,  die  tiefer  lie- 
genden hell  gehalten  und  mit  kleinen  Buchstabe«  bezeichnet  sind. 

Das  Trottoir  der  (iräherstralie  ist  etwa  I  Meter  zu   heiden  Seiten  tlos 
Eingangs  al>  eine  kaum  merklich   ansteigende  Hanijx'  behandelt  ,  vcrm<>'j^e 
deren  man  auf  eine  kleine  IMatform  vor  dem  Eingange  gelangt.     Dieser  i>t 
wie  das  ganze  vordere  Geschoß,  welches  die  Wohnung  umfaßt,  etwa  i,5U  M. 
über  das  Niveau  des  Trottoire  erhoben,  so  daß  man  über  eme  Treppe  1 
Ton  fneb«i  Stufen  zur  Hausdiür  emporzusteigen  hat.    Auf  den  Enden  der 
Treppenwangen  Btehn  noch  die  fragmentirten  Schäfte  zweier  Backsteinsäulen, 
weldie  eine  verschwundene  Bedachung  der  Treppe  stützten.    Nadi  Durchs 
schreitung  der  Hausthür  steht  man  unmittelbar  im  Peristyl,  oder,  um  genau 
zu  reden,  auf  einem  kleinen  dreieckigen  Platze  2,  den  man  mit  Unrecht 
Vestibulum  getauft  hat,  und  der  nichts  Anderes  ist ,  als  eine  durch  den  Zu- 
samraen.stoß  des  gegen  die  Straße  spitzwinkelig  orientirten  Planes  mit  der 
Fluchtlinie  der  Straßenfront  entstandene  Ecke.     Will  man  überhaupt  bei 
diesem  Landhause  von  einem  \  estihulum  re«leii,  so  kann  als  solches  nur  die 
von  der  kleinen  Säidenvnrhalle  bedeckte  Treppe  gelten.    ^Vir  stehn  alsti  im 
IVristyl         Dies  entspridil  \  itruvs  Angalie,  daß  in  Eandhäusern   und  der- 
artigen  suburbaiien  \  illen  das  I'eristvl  anstatt  des  Atrium  uuuuttelbar  auf 
den  Eingang  ftdgcud  augelegt  werde.     In  der  Mitte  des  Siiulenumgaiigs  ist 
ein  piscinaartiges  Inipluvinni  angelegt,  au»  dem  das  Wasser  in  eine  darunter 
befindliche  Cisterne  zusammenflofi.   Aus  dieser  wurde  es  durch  zwei  Puteale  a 
geschöpft,  deren  eines  von  Travertin,  das  andere  von  Marmor,  beide  rotfa 
bemalt  waren.   Roth  gefärbt  ist  auch  das  untere  nicht,  canellirte  Drittheil 
der  vierzehn  die  Porticus  bildenden  dorischen  Säulen  von  Ziegeln  mit  Stucco- 
bekleidung,  deren  obere  zwei  Drittheile  weiß  und  mit  nur  eingeritzten  Ca- 
nelluren  vmebn  ^scheinen  und  deren  Capitell,  welches  im  aitistischen 
Theile  noch  einmal  zu  erwähnen  sein  wird ,  dasjenige  Ornament  plaetisdi 
ausgeführt  zeigt,  welches  bei  den  meisten  Säulen  nur  gemalt  war  und  ver- 
schwunden ist.    Der  ganze  T'eristylhof  macht  in  seiner  einfachen  Eleganz 
einen  sehr  heitern  und  freundlichen  Eindruck. 

Von  den  um  das  Peristyl  gelegenen  Räumen  sind  die  meisten  leicht 

und  mit  wenigen  Worten  bezeichnet.  Beginnt  man  rechts  am  Eingang^,  so 
findet  man  in  einem  durch  oben  erwähnte  Umstände  wiederum  dreieckigen 
Raum  4  die  Treppe  zu  den  rechts  tiefer  gelegeneu  Theilen  des  Hauses,  in 
denen  sich  die  Wirthschattsräumlichkeiten  befinden,  und  zu  einem  (iange  aaa, 
der  in  den  llof  und  (iarteii  führt.  Sodann  folgen  mehre  als  Cubicula  an 
den  geinau«'rten  Hettstell»Mi  thutlich  erkennbare,  mit  weißem  Mosaik  ge- 
plattete Zimmer  5  nhiu^  sondcrlie  }u*s  Interesse.  An  der  Hinterseite  de-; 
Peristyls  folgt  nac  h  einem  engen  Durchgange  »»  mit  einem  oflenen  alaartigen 
Vor]datz  »l«,  und  nach  einem  kleinen  Zimmer  7,  das  »ich  a\if  die  unten 
zu  besprechende  Gallerie  öffnet,  ein  nach  beiden  Seiten  offenes  Tablinum  S, 
aus  dem  man  die  große  Gallerie  betritt.    Entweder  aus  diesem  Tabttnuin 
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oder  aus  dem  Zimmer  25  stammen  die  bei  Heibig  unter  No.  546  b.  (Satyr 
und  Bakchantin),  1222  6.  oder  1223.  (Ariadne)  und  1351.  (Narkissos)  ver- 
MMhnieten,  zum  Thefl  seittörten,  zum  Thflil  im  Museum  in  Neapel  befind- 
lichen Bilder.  Neben  dem  TabUnum  liegen  zwei  wiederam  auf  diese  Gel- 
lerie  geoffiiete  Zimmer  9  und  10,  deren  letzteres  ala  Ezedia  gelten  kann; 
hinter  diesen  am  Peristyl  zwei  Treppeminme  11,  in  denen  man  zum  obem 
GeschoB  hinanlsti^.  An  der  linken  Peristylseite  findet  man  zunächst  nach 
einem  getftumigen  Tridininm  12  wieder  zwei  ziemlich  unbedeutende  Cubieukty 
die  mit  der  Nummer  5,  wie  die  gegenüberliegenden,  bezeichnet  sind.  Zwi- 
schen diesen  aber  betritt  man  das  interessanteste  und  schönste  Schlafzimmer 
Pompejis  14  durch  ein  Procoeton  13,  aus  welchem  die  zwei  bei  Heibig 
No.  196.  (Wagen  des  Apollon)  und  207.  (Wagen  der  Arteniis  verzeichneten 
Gemälde  stammen  nud  neben  dem  ein  Alkoven  ß  mit  gemauerter  Bettstatt 
für  den  cuhirularis,  den  Kammerdiener  angelinn  ht  ist.  Dieses  Schlafzimmer 
ist  halbrund  mit  gradlinig  verlängerten  »Schenkeln  ;  sein  runder  Abschluß  ist 
von  drei  großen  Fenstern  durchbrochen,  welche  Luft  und  Sonne  eindringen 
ließen,  jedoch  bei  zu  großer  Hitze  sowie  bei  Nacht  mit  Läden  ganz  ver- 
schlossen werden  konnten,  in  welchem  Falle  ein  über  dem  mittelsten  der- 
selben angehiachtea  viereckiges  Fensterehen  das  ndthige  DSmmeriicht  ein- 
dringen Heft.  Unter  den  Fenstern  dieses  Schlalzinmiers  lag,  jetzt  wiederum 
ygllkommen  verschüttet,  ein  Garten  im  Niveau  der  Straße,  auf  welchen  der 
Gang  {potUemii  15  hinausfuhrt.  Im  Hinteigrunde  des  SehlaCtimmers  sieht 
man  in  y  den  Bettslkoven,  der  mit  einer  Cbodine  verschlossen  war«  deren 
Ringe  man  noch  gefunden  hat,  und  in  d  ein  Mauer^verk  mit  einer  Ver- 
tiefung, das  wohl  als  Waschtisch  gedient  hat..  Salb-  und  ölgefäße  hat  man 
ebenfalls  in  diesem  Gemach  gefunden.  Neben  dem  Ausgang  in  den  Seiten- 
garten 15  liegt  ein  von  diesem  Gange  aus  Jbetretbares ,  ganz  schmuckloses 
Zimmer  16,  in  welchem  man  die  Reste  mehrer  Wandschränke  fand,  und 
dtis  darum  als  Garderobezimmer  gilt,  eine  Restimmung,  die  nicht  recht  ein- 
leuchtend ist.  Die  übrigen  Räume,  welche  diese  Ecke  des  Gebäudes  er- 
füllen, bilden  ein  vollständiges  Rad,  dessen  meiste  Theile  ganz  klar  nach-  ^ 
weihbar  sind  und  fast  unberührt  vorgefunden  wurden ,  wahrend  über  die 
Zwecke  zweier  Räume  (18  und  19)  keinesw^s  Alles  in  dem  Grade  feststeht, 
wie  man  ee  erwarten  sollte.  Aus  dem  FMristyl  gelangt  man  zuerst  auf  einen 
dreieckigen  Hofiaum  17,  der  an  zwei  Smten  von  einem  bedeckten  Umgange 
begrenzt  wird,  dessen  Decke  sieben  achteckige  schlanke  Pfeil«  trugen,  und 
der  eine  schattige  Ambulatio  bildete.  Am  einen  Ende  dieses  Umganges  steht 
■bei  c  ein  kleiner  gemauerter  Heerd,  wahrsdieinlich  zur  Bereitung  warmer 
Getränke,  welche  die  Römer  nach  dem  kalten  Bade  zu  genießen  liebten. 
Ein  Kessel  und  mehre  Töpie  wurden  hier  gefunden.  An  der  dritten  Seite 
des  dreieckigen  Hofes  gegenüber  dem  Eingange  ist  angelehnt  an  die  Mauer 
gegen  die  Straße  das  Hassin  für  das  kalte  Bad,  die  Piscina  C  von  2,17 
X  2,^5  M  Größe  und  1,10  M.  Tiefe,  mit  härtestem  Stucco  ausgekleidet  und 
durch  drei  in  der  einen  Ecke  angebrachte  Stufen  zu  betreten.  Die  Ränder 
«•irul  mit  Marmorplatten  belegt  und  die  Seitenwande  um  fast  einen  Meter 
über  den  Boden  erhöht.    Auf  ihren  Enden  stehu  zwei  Säulen  aus  BacK-' 
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atduen ,  welche  ein  Dedi  trugen ,  deteen  8f«ien  uigIi  nodi  im  der  Wand 
erkennbar  sind,  und  wekhes  die  Badenden  gegen  die  Strahlen  der  Sonne 
eohütsle»  ohne  den  Zutritt  der  freien  I«uft  su  bdundein.  Die  Hinterwand 
war  auf  Uauem  Grunde  mit  Fischen,  Bfueefaeln  und  aonatigen  MeeiihieieB 
bemalt»  während  zunächst  außerhalb  der  Bademacfae  jederseits  Bäume  und 
Gebüsche  auf  die  ^elbe  Wand  gemalt  waren.  Diese  Decoratinn  ist  jefst 
ftst  völlig  verschwunden,  hat  aber  vun  Mazois,  der  sie  Hand  II.  Taf.  52. 
Fig.  1.  mittheilt,  noch  gezeichnet  werden  können.  Der  Ik>den  des  (lofes 
und  Umgangs  \v;ir  mit  wt-iß  und  schwar/em  Mo«*aik  bf]e[;t  Da?  Wa^sser 
wurde  v(»n  der  Struüe  her  ilun  l»  ein.  vvahrKC"ln'iidi<li  mit  tU'i  grnlieii  Leitung 
der  Stadt  in  \  erbindung  stehendes  JJleirohr  eintjefiihrt  un<l  nach  tieni  (ie- 
luaucli  auf  die  iStraße  wieder  ab^'el('it4't.  .\n  die>eii  lltilVauiii  f^ren/en  zu- 
uärlisl  <lie  beiden  Zimmer ,  über  deren  Zweck  sich  nicht  abspret  hen  läUt. 
is  und  19.  Das  Zinnuer  IS  i»t  nicht  eben  geräumig  und  nur  durch  eine 
schmale  Thür  vom  Hofe  au«  erleuditet,  ohne  weitere  Commwnication  mit 
anderen  Räumen.  £a  kann  daher  auch  nur  dann  iiir  das  Auakleideaimnier 
gelten,  wenn  man  es  auf  das  kalte  fiad  besieht  In  Besug  auf  das  wame 
dürfte  dieeer  Name  dier  für  No.  19  passen,  wdches  eine  Art  von  Duieh- 
gnng  bildet,  aus  dem  man  in  ein  Zinsmercken  20,  das  Tepidariom  gelangt. 
Diesem  wurde  die  warme  Luft  von  dem  angrenzenden  Heerd  aus  durch  eine 
runde,  0,22  M.  weite  und  mit  Stucco  bekleidete,  wahrscheinlich  verschließbar 
gewesene  Offiiung  zugeführt.  Ein  Fenster  in  diesem  Zimmer  nach  dem 
Garten  war  mit  vier  0,27  M.  im  Quadrat  großen  dicken  Scheiben  in  hölzer- 
nen Kähmen.  <Ien  ersten  in  Pompeji  gefundenen,  geschlossen,  durch  deren 
Auffindung  die  Fra^e  über  deji  (iebrauch  der  Fensterscheiben  bei  den  Alten 
zuerst  definitiv  «r»löst  wurde.  Neben  diesem  Tepidarium  liegt  das  Cal- 
dariuni  21,  weklies  fast  in  allen  Th«'ilen  und  Stücken  mit  den  (  al<lari(*ii 
der  Thermen,  auf  deren  genauere  Hesrhreibunff  verwiesen  werden  iiuii;. 
übereinstimmt.  In  ihm  liegt  der  Alveus,  die  Wanne  lÜr  das  heiße  W  asser 
in  i]f  die  halbrund  herausgebaute  mit  eiuer  Viertelkuppel  in  Muächelform 
gedeckte  und  mit  einem  schmalen  Stuccofiriese  geschmückte  Niadie  für  da» 
Labrum  in  ^,  während  der  Boden  in  der  Mitte  durch  eine  mupmtura  miier- 
höhlt  ist,  um  die  heiJle  Luft  durchstreichen  su  lassen,  su  welchem  Ende 
auch  die  Hauern  mit  jenem  ein  paar  Zoll  Spatium  gebenden  Plattenäbeinig 
bekleidet  sind,  von  dem  bei  der  Beschmbung  der  Thermen  gesprodien  ist. 
An  die  schmale  Seite  dieses  Caldarium  lehnt  sich  das  Zimmer  für  den  Heerd 
oder  das  Hypocaustum  22.  Su  klein  dies  Zimmer  ist,  £uid  man  doch  in 
ihm  an  der  Wand  des  Caldarium  in  x  das  Hypocaustum  für  die  heifie 
Luft ,  daneben  in  l  den  Heerd  mit  eingemauertem  Kessel  fiir  das  laue 
\\'asser ,  während  andererseits  über  den  Hypocaustum  noch  drei  Hasen  für 
die  Kessel  vorhanden  sind ,  in  «h'iieii  (his  Wasser  iiai  h  und  nach  bis  zum 
Kochen  erhitzt  wurde.  An  der  /weiten  Wand  in  fi  ist  eine  Art  gemauer- 
ter Wanne,  wühl  das  Reser\'oir  für  das  /m  erhitzoiule  Wa^^ser  .  und  gegen- 
über an  der  JSlraßenwand  ni  r  ein  steinerner  Tisch  angebiacht.  Neben  der 
Wanne  ist  in  |  der  Treppenraum,  in  dem  heutzutage  die  höl/erne  Treppe 
natiulich  fehlt.   Den  Sehlufi  der  RünmÜchkeiten  dieses  kleinen  Bades  liil- 
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(let  ein  Zimmer  23  ohne  jeden  Zugang,  welches  das  Hauptwaaaerretenroir 

enthielt. 

Kehrt  man  in  das  Feristyl  /uriick  und  dun  hschreitet  das  Tabliiium 
oder  die  Faners,  ^io  steht  man  auf  der  großen  Ciallerir  2(j  oder  dem  breiten 
Ciiinge,  auf  «riehen,  wie  oben  erwähnt,  außer  Fauees  und  Tablinum  die 
Zimmer  7,  9,  lu  iluen  Ausgang  haben.  Geräumig,  reiehUeh  eileuehtet  \ind 
doch  durchaus  schattig  bildet  dieser  Gang  eine  der  aumuthigsten  HiiuniHch- 
keiten  der  Häuser  in  Pompeji,  in  welchem  man  sich  trefflioh  ergehu  kunnte 
und  welcher  vielleicht  auch  als  Sphaeristerinm  oder  zu  übnlicluui  Zwecken 
verwendet  wurde.  An  ihm  liegen  au  beiden  Seiten  kleine  Gemächer  25 
und  28  mit  einer  köstüchen  Aussicht  über  den  Garten  und  auf  Meer  und 
Gebirg,  und  nach  dem  Garten  au  hinter  dem  Tablinum,  nur  freilich  nicht 
in  seiner  Achse  ein  großes  TUdinium  oder  ein  Oecus  27  mit  swei  Thuren 
auf  den  Gang  und  nach  hinten  einem  gew  altigen ,  fast  bis  auf  den  Boden 
heiabgelülu  ten  Fenster,  das  augenseheiulicii  w  ieder  nur  der  herrlichen  den 
ganzen  Golf  von  Castellamare  bis  Torre  delf  Annunziata  nebst  Capri,  Ischia 
und  Procida  umfassenden  Aussicht  zu  Liebe  hier  so  groß  gemacht  ist.  Zu 
beiden  .Seiten  dieses  Gecus  liegen  zwei  weite  unbetleckte  Terrassen  2S. 
Eudlich  sind  noch  zwei  kUnne  ('al)iiiette  1\\  und  'M\  zu  ermähnen,  welehe 
iiinter  dem  link<Mi  Fliigelzinnner  der  (iallerie  an  einer  Treppe  b  in  da.s  untere 
(ieseliuß,  liegen  und  deren  ersteres  eine  feile  für  den  die  Treppe  und  das 
Posticuiu  bewachenden  Sclaven  gewesen  zu  sein  seheinl,  während  das  zweite 
ZU  sehr  zerstört  ist,  um  zu  mehr  als  der  Frage  ^u  berechtigen,  ob  in  ihm 
ein  CHibicnKim  m  erkennen  sei.  Soweit  die  Wolmniumliohkeiten  des  Ge* 
Schosses  im  Niveau  der  Gräberstraße,  über  denen  nch  ein  fosi  gana  seratörtea 
Stockwerk  befand,  von  dem  natürlich  Näheree  nicht  angegeben  werden  kann. 
Pie  Oecontionen  der  besprochenem  Gemächer,  deren  sich  eine  Reihe  bei 
Boux,  Hercul.  et  Pomp.  Bd.  I.  Taf.  findet,  sind  elegant,  ohne  dafi 

jedoch  irgendwo  außer  an  den  bereits  be^ichneten  Stellen  namhafte  Ge- 
mälde oder  auaauaeiehnende  Mosaiken  her>'ortreten. 

Seitwärts  vom  Hauptgebäude  und  vermöge  der  schon  mehrfach  erwähn- 
ten Steigung  der  Gräberstraße  gegen  die  Stadt  etwas  tiefer  liegt  ein  im 
Plane  dunkel  schraffirter  Complex  von  Räumlichkeiten  mit  eigenem  Ein- 
;,'ange  31  von  der  Straße,  in  welchen  man  die  Wirthscliafts-  und  Ilaus- 
hultungsuhtheilung  erkennt,  was  durch  die  Auftindung  reichlicher  Acker- 
luid  Kü(  hengeriithsehaften  in  derselben  bestätigt  w  ird.  Sie  ist  vom  Wohnhaus 
ilureh  einen  >ehmalen,  fast  ganz  durchgeführten  (iang  \Vl  abgeschieden,  wahr- 
scheinlich um  einer  Vitruv'scheu  \'or8chrift  genuiii  die  Feuersgefabr,  welche 
Bäckerei  und  Küche  mit  sich  bringt,  zu  verringern.  Diese  ganae  Abtheilung 
wnide  schon  bei  der  Ausgrabung  so  arg  zerstört  vorgefunden,  daß  es  un- 
möglich ist,  die  Bestimmung  der  einaelnen  Gemächer  nachau weisen.  Nur 
80  viel  ist  aus  den  stehenden  Mauern  auch  beute  noch  au  erkennen,  daß 
ein  atrienartiger  Hof  33  die  Mitte  einnimmt,  an  den  sioih  die  Kuehe,  die 
Bädcerei,  die  Waschaimmer  anlehnen  und  der  an  der  einen  Seite  durch 
eine  fUnfsäulige  Porticus  34  begrenzt  wird.  Die  Auffindung  von  Flaschen, 
Gläsern,  Küchengeschinen ,  einer  Amphora  mit  Getreide,  einigen  Spaten« 
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eiuer  Harke  u.  (\tr\.  iiiohr  bezeugt  im  Allf^emeiue»  dio  Hestimraunj;  dies^er 
Abtheiluijg,  in  di  r  ain  h  noch  das  8kel«*tt  eines  Mannes  lieben  dem  einer 
Ziege  gefunden  wurde,  die  eine  Ciloeke  am  Halse  trug. 

Was  endlieh  das  untere  (ies<  h(tß  im  Niveau  des  Hofes  und  Gartens  an- 
langt, «iie  auf  dem  Plane  heller  sehraffirt  ist ,  so  ist  schon  auf  die  beiden 
Zugänge  zu  derselben  aus  dem  Hause,  nämlich  den  geneigten  Gang  aaa 
und  die  TngipB  h  hingewieeen  worden,  welche  leUtere  Inr  die  Hetitdiaft 
bestimmt  geweeen  su  sem  schont,  wie  ihre  Lage  im  Innern  des  Hamea 
anseigt.    An  dem  geneigten  und  durch  kleine  Fenster  erleuchteten  Gange 
liegt  eine  Folge  ehenftUs  durch  kleine  Fenster  von  dem  Gange  her  ftd- 
lich  nothdürftig  erleuchteter  Kammern  e,  welche  nur  als  VonmthsiiuBe 
gedient  haben  kdnnen.    Die  HauptgemiUsher  des  untern  Geschosses  liegen 
an  der  Hinterfront  des  Hauses  unter  dem  Oecus  und  den  Terrassen,  welche 
diesen  flankiren.    Ein  breiter  Gang  dd(f  bildet  zu  ihnen  insgesammt  dsa 
Zutritt.     Diesen  Gang  öffnet  gegen  den  Hofraum  eine  Reihe  von  Rogen 
und  in  gleicherweise  ist  derselbe  als  eine  Kryptoporticus  um  die  übrigen  dr« 
Seiten  r  —  /,/  —  ff^  g  —  ^'  des  33  Meter  ins  Cxeviert  großen  Gartens,  >ier 
Stufen  viber  dessen  Niveau  herumgeführt  und  zwar  gewölbt  und  mit  eirim 
obern  Umgänge  versehn.   Diese  Kryptoporticus  ist  auf  der  einen  Seite,  link? 
vom  lieschauer  der  S.  32.^.  vorgehefteten  .\nsi(:ht,  bis  auf  die  Fundamente 
zerstört,  recht*;  dagegen  im  untern  Geschoß  völlig,  im  obern  so  weit  erhal- 
ten, daß  die  Existenz  derselben  sicher  angegeben  werden  kann.    Die  Ke- 
Stimmung  der  elegant,  aber  last  glelchmifiig  deoorirten  Zimmer  %  unter  dm 
Terrassen  und  dem  Oecus  ist  nicht  mehr  nachzuweisen,  nur  dasjenige  rechtB 
h  sdieint  du  Sommertrielinium  gewesen  su  sein,  aus  welchem  die  bei  Hdbig 
unter  No.  &33.  584.  (schwebende  Gruppen),  875.  (Melpomene),  26S.  (Fdbt 
und  Urania)  und  1413.  (Alter  und  MSdchen)  verseichneten  Gemälde  staniiaen.> 
Zwei  Cabinette  Im  am  Ende  des  Ganges  e  —  h  und  in  der  Flucht  der 
Portiken  e —  f  und  g—^h  seichnen  sich  durch  reichere  Decoration  vor  den 
ülmgen  Gemädiem  aus ;  zwei  andere  Cabinette  zu  beiden  Seiten  der  Porti- 
cu8  f  —  g,  mit  n  und  o  bezeichnet,  sind  dagegen  sehr  einfach  verziert,  und 
eines  derselben  scheint  ein  Lararium  gewesen  zu  sein.     Neben  dem  Trirli- 
nium  /•  führt  ein  Gang  />  zu  einer  Tre])pe  q,  vermöge  deren  man  in  den 
Keller  hinabsteigt,  der  j^ewölbt  und  dureh  kleine  Oberliebtfenster  au>  drin 
Hofe  erleuchtet,  sich  unter  der  ganzen  .\usdehnuhg  der  drei  .\rnie  f  —  /. 
f — g  —  h  der  Kryptoporticus  erstreckt,  deren  Hoden  deshalb  wie  schuu 
erwähnt  um  vier  Stufen  über  das  Niveau  des  Gartens  und  der  vierten  Sdtr 
A  —  e  erhoben  ist,  um  den  Rellem  die  nSthlge  Hohe  und  das  nöthlge  Liebt 
su  ▼erschaffen.   Zahlreiche  Amphoren,  die  man  hier  an  die  Winde  ange- 
legt hsoA,  zeigen,  daß  dieser  Kella-  als  csMs  als  Weinkeller  dieate. 
In  ihm  fimd  man  die  früher  (S.  27.)  erwShnten  achtzehn  Gerippe  der  hier 
her  gefluchteten  Familie  des  Eigners. 

In  der  Mitte  des  Gartens,  dessen  Bäume  man,  wie  der  Ausgrabungs* 
bericht  vom  17.  August  1771  angiebt,  verkohlt,  jedoch  so  auffand,  daß  mm 
die  Anordnung  ihrer  Pflanzung  erkennen  konnte,  befindet  sich  eine  geräu- 
mige Piscina  r,  mit  einem  Springbrunnen  in  der  Mitte,  deren  Bassin  ähnlich 
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wie  da«jenijj^e  in  der  Casa  di  Meleagro  in  NiKchciiform  belmiulelt  erscheint. 
Hinter  der  Piscina  liegt  zwei  Stufen  über  den  Huden  prhidx  ii  eine  Säulen- 
halle  s  von  sechs  Säulen,  deren  Heslinuuung  nur  die  eines  ( »artenhauses, 
eines  Sommertricliniuni  oder  eines  ()ee\is  gewesen  sein  kann.  In  ihrer  Achse 
führt  in  /  die  Hiutertbür  aus  der  Kryptuporticus  in  die  Felder,  neben  der 
man  die  Skelette  Tielleicht  des  Henrn  und  seines  Sclavea  fand.  Das  erstere 
hatte  einen  Goldiing  am  Finger,  einen  großen  Schlüssel  in  der  Hand  und 
neben  ihm  lagen  10  goldene  und  88  silbeme  Munien-.  Hinter  der  Porticus 
Unlu  fuhrt  ein  Gang  u  an  einer  breiten  IVeppe  9,  über  die  man  in  den 
Garten  im  Niveau  der  Straße  gelangt.  Auf  der  andern  Seite«  neben  der 
Kryptoporticus  g  h  finden  wir  nuch  einen  sdimalen  Gang,  der  grades  Weges 
in  der  Wirthschaftsabtheilung  des  Hauses  ausgeht. 

Die  in  diesem  Hause  aufgefundenen  Gegenstände,  deren  einige  schon 
erwähnt  wurden,  sind  unzählbar;  Geld,  Schmuck,  Geräth  aller  Art,  darunter 
als  die  werthvollsten  Stücke  ein  leider  in  viele  Fragmente  zerbrochenes 
Glasgefäß  mit  Reliefen  und  ein  ebenso  zerstörter  silberner  Becher,  mehre 
Mobilientheile  und  stnistiger  Hausrath,  unter  dem  ein  Ihonzecandclabcr,  auf 
den  zurückzukommen  ist,  sich  auszeichnet,  und  Anderes  mehr,  welches 
aofrittählen  ermüden  würde.  Skelette  wurden  in  den  verschiedenen  Räu- 
men dieser  Villa  33  Stück  gefundm  (vgl.  Anmerkung  7.;. 


Zweiter  Abschnitt. 
Lüden,  geeehilllidie  ud  gewerUlehe  Wohnuigen. 

Nachdem  wir  eine  ausgewählte  Zahl  von  kleinen,  mittleren  und  großen 
Wohnungen  Pompejis  durchwandert  und  den  Luxus  utmI  Aufwand  in  vielen 
derselben  kennen  gelernt,  sowie  auch  eine  Heilie  von  Spuren  und  Zeug- 
nissen über  die  Art  des  Lebens,  welche?«  sicli  in  diesen  Häusern  bewegte, 
aulgefunden  liaben ,  muß  uns  die  Frage  besoiulers  interessiren,  wovon  denn 
diese  Alten  lebten,  womit  sie  die  Bequemlichkeit  und  den  Aufwand  ihrer 
Wohnungeu  bestritten.  £e  ist  nun  fin^efa  unsweifethafl,  daß  manche  Ein- 
wohner von  Pompeji  als  Rentiers  ohne  Geschfifit  lebten,  daß  reiche  Römer 
sieh  in  die  anmuth%e  Stadt  Campaniens  zurückzogen,  daß  mancher  Bürger 
von  Pompeji  seine  Einnahmen  aus  dem  Ertrag  lindlicher  Güter  in  der  Um- 
gegend der  Stadt  haben  mochte ;  ftnden  wir  doch  mehre  Häuser,  namentUdi 
diejenigen  in  der  Straße  des  Mercur,  welche  ohne  Läden  oder  Geschäfts- 
iHume  waren.  Auf  der  andern  Seite  aber  wissen  wir,  daß  Pompeji  einen 
sch^ninghaften  I  landel  selbst  bis  direct  nach  Aegypten  betrieb,  auch  ist  uns 
die  Hauptstraße  vom  herculaner  Thor  bereits  früh  im  Charakter  einer  Ver- 
kehrs- und  Kaufmannsstraße  mit  großen  Magazinen  und  anderen  bezeich- 
nenden Localen  ersdiienen ;  ferner  haben  wir  die  große  Zahl  von  Laden  an 
den  Hiiuseni  und  von  Häusern,  die  mit  Läden  in  Verbindung  standen,  nicht 
übersehn  und  haben  bemerkt,  daß  mancher  wohlhabende  Pompejaner  es 
nicht  unter  seiner  Würde  hielt,  die  Pjrudncte  seiner  Felder  und  Weinberge, 
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wohl  auch  die  seines  Hundeis,  und  warum  nicht  die  seines  Gewerkes  in  einea 
mit  seinem  Hause  verbundeiuMi  l.adrn  durch  einen  Sclaven  im  Einzelnen 
verkaufen  zu  lassen,  wahrend  <lie  unglfif^h  zalilreicheren ,  von  den  Haustni 
nnabhiingij^en  und  mit  ein  piiar  Zimnu'i  n  venuietheten  Läden  uns  von  gruCier 
lu'gsatnkeit  in  Handel  und  Wandel,  Kaut"  und  \  erkauf,  namentlich  Klein- 
handel und  Geweibebetrieb  deutlich  redende  Zeugnisi^e  waren. 

D«8  Vorhaodeiueiii  dieser  aUgememen  Zeugnisse  legt  die  Fnge  nahe, 
ob  rioh  denn  etwM  SpedeUee  über  die  Arten  und  Mittel  des  Erweibee,  namenfr- 
lieh  des  kleinem  Verkehrs,  in  Pompeji  nachweisen  lasse?  Diese  Fci^  Kflt 
eioh  mit  Ja  beantworten,  und  es  sollen  auf  den  folgenden  Seiten  die  Läden 
im  Allgemeinen  und  die  bedeutendsten  und  am  besten  verbüigten  Gesdiifts- 
locale  und  Erwerbsanstalten  der  Stadt  bdiandelt  werden,  wiÜiiead  es  (vr 
einen  spätem  Abschnitt  vorbehalten  bleibt,  die  sonstigen  Zeugnisse  des  Ver- 
kehrs und  Erwefbs  mit  den  iUNcigen  Spuren  des  büigerUchen  Lebens  in  sia 
Gesammtbild  au  vereinigen. 

Uber  die  Einrichtung  der  Läden  ist 
im  Allgemeinen  schon  bei  der  Bespre- 
chung der  Häuser  gehandelt  und  e?;  ist 
gezeigt  wurden,  daß  sie  entweder  aus 
dem  einzigen  La(i('iilu<  al  udcr  außerdem 
aus  einem  oder  ein  paar  Zimmerchen 
hinter  diesem  bestehn,  zu  denen  viel- 
fach noch  Schlafidmmer  im  obem  Stock- 
werk sich  gesellten,  wdche  die  Tk^»en 
in  den  Lüden  verbüigen.  Um  noch  ein 
paar  Bemerkungen  im  Einseinen  beistt- 
fngen,  knüpfen  wir  an  einen  klemea 
Laden  mit  swei  hinteren  Zimmern  an, 
dessen  Plan  in  der  nebenstehenden  Fi- 
gur ISO.  mitgetheilt  ist.  £s  ist  dies  dsr 
Laden  eines  (Tnrkochs  und  DelicateHsenhändlers ,  der  aber  in  den  msistea 
Dingen  als  Norm  dienen  kann.  So  wir  uusere  Hetailhändler  nach  so  breiten 
und  glänzenden  Schaufenstern  wie  nio>;lirh  streben,  siirLrtcn  auch  die  |>oni- 
pejan«'r  Kramer  und  Kaullcule  <lafur,  ilue  Waaren  mügliili>t  otl'en  auszu- 
legen und  den  V«trüberf;ehenden  bi^nerkbar  zu  machen.  Deshalb  sind  die 
Läden  nach  der  Straßenfront,  bei  l*>ckhäu»ern  nach  beiden  Straßenfronteu 
fast  ganz  offen,  jedoch  häufig  im  unteni  Theil  durch  einen  gemauertes 
^adentisch,  welcher  gewöhnlich,  wie  auf  dem  Plane  Fig.  180.  bei  3,  im  rech- 
ten Winkel  gebrochen  ist,  bis  auf  einen  Eingang  von  gewöhnlicher  Breils 
gesperrt.  Die  gemauerten  und  mit  Stuoco  oder  Marmovseherben  bekleidelen, 
hier  und  da  auch  bemalten  Ladentische  sind  in  der  Regel  mit  einer  Stein- 
oder Marmoiplatte  oder  mit  Steinmosaik  bedeckt  und  bei  den  Garituchto 
und  Thermopolien  pflegen,  wie  in  dem  hier  auagehobenen  Beispiel,  ver- 
schiedene Gefäße,  Amphoren  von  Thon,  Pfannen  und  dergleichen  in  den 
Ladentisch  eingelassen  /.ii  sein,  aus  denen  man  den  Inhalt  mit  einer  Schöpf- 
kelle entnahm.  Au  deu  Wänden  hinter  dem  Ladentisch  sind  häufig  in  Tisp- 


Fig.  180.  Plan  eines  Laden». 
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penfonn  gemauerte  Repositorien  zum  Aufstellen  von  Gefäßen  und  zum  Auf- 
lej^en  trockener  Waare  angebracht,  und  in  diese  Repositurien  sind  ebenfalls 
nicht  selten  Gefäße  eingemauert.  In  der  hier  zu  schildernden  Garküche  sehn 

wir  am  Ende  des  Laden-   

tisches  einen  kleinen  J^* 
Heerd  angebracht,  was 
sich  so  oder  ähnlich  in 
vielen  derartigen  Läden 
wiederholt ;  nur  sind  oft 
diese  kleinen  Heerde  trag- 
bar und  von  Hronze  ge- 
wesen und  daher  nur  in 
Fragmenten  aufgefunden 
worden.  In  fielen  Ther- 
mopolien  hat  man  auf  der 
Platte  des  Ladentisches 
die  Spuren  der  dort  ge- 
schenkten Getränke  ge- 
funden und  zwar  in  auf- 
getrockneten Ringen, 
welche  den  Füßen  der 
Trinkgeschirre  entspre- 
chen .  In  den  meisten  die- 
ser Getränke  war  Honig. 
Gegenüber  dem  Ladentisch  oder  sonst  irgendwo  zur  Seite,  auch  in  einem  der 
Hinterzimmer  pflegt  die  Treppe  4  angebracht  zu  sein,  an  der  vorüber  ein  Ein- 
gang in  die  Ladenzimmer  h  führt,  über  die  Näheres  im  .Xligemeinen  nicht  zu 
sagen  ist.  Auch  die  obenstehende  hübsche  Restauration  unseres  Ladens  be- 
darf keiner  Erklärung,  nur  darauf  sei  noch  ein  Mal  aufmerksam  gemacht, 
daß  diese  weitoffenen  Läden  mit  ihren  bunten  Fa^adenpfeilem,  ihren  man- 
cherlei Waaren  und  ihrem  tiefschattigen  Innern  den  Hauptschmuck  der  kah- 
len Häuser  und  Straßenfronten  abgegeben  haben,  was  angesichts  der  Abbil- 
dung fl*'ig.  181,)  einleuchten  wird.  —  t'ber  die  Art  des  Verschlusses  der 
weitoffenen  Läden  haben  erst  die  neueren  Ausgrabungen  vollständige  .Vuf- 
klärung  gebracht.  Die  Schwellen  nämlich  vor  der  ganzen  Breite  der  Öffnung 


Fig.  181.  Restaurirtc  Ansicht  eine«  Ladenü. 


Fig.  I%2.  Plan  eines  I^eneingangs. 

sind  so  gestaltet,  wie  es  vorstehende  Fig.  182.  zeigt.  In  die  Schwelle  ist 
auf  •'/4 — ihrer  Breite  an  der  einen  Seite  eine  schmale  Rille  eingehauen  {b), 
während  man  in  dem  übrigbleibenden  Viertel  oder  Fünftel  die  \'orrichtung 
eines  gewöhnlichen  Thürverschlusses  [a   findet.  Nun  zeigen  mehre  während 
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des  letzten  Jalirzehiits  ausgc^iubrne  und  in  (»yps  uut^gt'gos8ene  l.aiieuver- 
schlÜBse,  deren  einen  Fig.  Iba.  darstellt,  daß  in  jene  Rille  schmale  Bretter, 
mit  ihren  Enden  über  einander  gieifend  (Fig.  1S3.  b)  aeiftwirts  Uneingeadho- 
bcm  worden,  in  deren  letstea  das  Schloß  der  aich  in  legehoalfligen  Angab 
drehenden  Thür  (Fig.  t83.  a)  eingriff,  und  ao  dem  gansen  VeiaeUaA  Hah 


und  F«'stigkrit  »  währt«'.  Daß  «lif  ( )l)ersf hwolle  mit  einer  eben  solchen 
Rille  versehn  war.  wie  die  l  iitersehwelle,  versteht  sich  eiifriitlich  von  selbst, 
wird  aber  außerdem  durch  ein  vollkommen  erhaltene»  lieispiel ,  nicht  iu 
Pompeji,  aondem  in  Rom  am  Traiansforum  hewieaen'*).  —  Demnächst  ist 
auf  die  FftOer  leohta  und  linke  nahen  den  Thülen  und  V^aehlüiaen  der 
Lüden  zu  achten.  Ea  wurden  nirnüch  diese  Pfeiler  dazu  benutzt,  um  die 
Audiingeaohilder  und  Ladenaeiehen  ana  Thon  einzulaaaen  oder  hinfiger  nodi 
anzumalen.  Dieae  angemalten  oder  plaatiachen  Ladenaeiehen  bieten  una  denn 
auch  die  Möglichkeit,  die  uraprüngliohe  Beatimmung  dea  einen  und  des  an- 
dern Ladens  in  Pompeji  nachzuweisen.  Ein  Milch«- 
händler  a*  B.  in  mnem  Laden  der  kleineren  Thermen 
hat  eine  Ziege  an  seinem  Ladenpfeiler  in  Terracotta- 
relief  angebracht,  ein  Hacker  die  Reliefdarstellung 
einer  von  einem  Maulthier  getriebpiicn  .Mühle  (s.  Fig. 
184.1  von  der  unten  zu  erkliirenden  Art;  an  dem 
Ladenpfeiler  eines  Weinhiindlers  fand  man  eben- 
falls in  Steinrelief  zwei  Männer,  die  eine  Weinamphura 
an  einem  Stock  auf  den  Schultem  tragen^'),  wlhrend 
ein  anderer,  un^mch  geachmackvoUer  ak  die  maiilen 
übrigen  KleinhÜndler,  einen  recht  leidlichen  Bakchoa, 
der  eine  Traube  auadrückt  (Hlb.  No.  25.,  jetzt  zentfirt),  auf  aeinen  Laden- 
pHeiler  hatte  malen  laaaen.  Andere  Zeichnungen  auf  den  Ffinlem  sind  ihier 


Fig.  184.  ReUefdttstel- 
lang  an  einem  Bicker- 
laden. 
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Bedeutung  nach  nicht  sicher,  und  so  auch  die  Bedeutung  der  mehrfarh 
an  Schenken  vorkommenden  Schach-  oder  Damenbretter,  da  aber  die 
Alten  das  lirottspiel  kannten,  so  mag  durch  diese  Aushängeschihler  ange- 
zeigt worden  sein,  daß  man  in  diesen  Localen  auch  sein  Spielolien  machen 
konnte.  Ein  einzehi  vorkommendes  Schihl  eines  Ladens  an  den  kleiiieren 
Thermen  neben  dem  des  Milchhändlers,  welches  einen  (Gladiatoren kämpf 
darstellt,  dem  l^aden  den  Namen  der  Gladiatorenschule  verschaiTt  hat  und  an 
die  Verse  des  Horaz  Sat.  II.  7.  71  ff.  erinnert,  erklärt  sich  vielleicht  aus  der 
Yeigleidwuig  der  Sitte  bk  modenum  MatRMen-  und  fibndwerke^neipen,  auf 
devm  Sckildem  aiidi  oft  die  G&rte  gut  amnuthig  aboonterfiBit  au  aehn  aind. 
Der  Laden  w8re  dauacli  beaonden  tod  Gladiatoren  beaucht  wcnrden.  Unter 
dem  BUddien  ateht  in  vonuglicher  und  dem  Stande  der  Güate  angemeaaener 
OmMgnphie,  nlmlidi  ABEAT  YENERE  BOBfPEIIANAMA  IRATAM  QVI 
IaAESERIT  (d.  i.  haheat  Venerem  Ponqteumam^^)  iraUtm  qui  laeseritj,  eine 
Yerwänachnng  deaaen,  welcher  das  schöne  Gemälde  beschädigen  würde.  Yon 
gaoa  besonderem  Interesse  sind  die  Schilder  eini<^er  llospitien  (Wirthshäuser), 
indem  sie  wie  viele  der  unseren  ein  Thier  als  Zeichen  führen ;  so  beispiels- 
weise das  Wirthshaus  im  Vt'ro  delle  terme  Stabiane  No.  90.  im  Plane  neben 
der  Cosa  di  Sirico ,  dessen  Schild,  dem  ]'icolo  del  bahoue  pemtlc  grade 
geo^eniiber  einen  Elephanten  darstellt,  der  von  einer  Schlange  umringelt  und 
von  einem  Zwerge  gehütet  wird  .  Darunter  steht  mit  großen  rotlien  Much- 
staben  roth  auf  weißem  (irunde  HOSPlTIViM  lllC  LOCATVK  ü  TRICLI- 
NVM  CVM  TRIBVS  LECTIS  ||  IIT  COM  [modia  omnibm^^)]  also:  »Wirths- 
haus. Elier  Termiethet  man  ein  Speisezimmer  mit  drei  Lagern  und  allen 
Bequendudikeitentj  wie  wahrBchdulich  au  esgttnaoi  sein  wird.  Der  Gaat- 
geber  in  dieaem  ubrigena  äufierat  besobeidenen  Elepbantenwirdisbaua  aclieint 
em  in  einer  kleinen  Inaclirift  [SUHtM  rettkmi  €i«pimtu\m])  dem  Ab- 
leidieD  ala  deaaen  Erneuerer  genannter  Sittiua  su  sein.  Hoepitaen  dieaer 
Art  kebren  in  nidit  gennger  Zahl  in  Pompeji  wieder,  von  denen  nur  nodi 
dasjenige  im  Vicolo  di  EumaMi  No.  15.  angefahrt  werden  mag,  auf  deaaen 
Winden  die  hier  cinquartirt  gewesenen  Gäste  mancherlei  interessante  In- 
schriften hinterlassen  haben.  Die  verschiedenen  Lupanare,  die  man  in 
Pompeji  au%efunden  haben  will  das  neueste  ist  sicher  ein  solches^,  und 
die  sich  hier  am  besten  anfügen  lassen,  können  aus  nahe  Hegenden  Gründen 
nur  envähnt  worden.  Außer  «len  F.adenzeichen  und  dem  ilinen  Verwandten 
wurden  auf  die  Pfeiler  der  Laden  vielfach  noch  die  hekannten  symbolischen 
Schlangen  als  talismanisc  lie  Zeichen  zur  Abwehr  von  l  iiheil  angemalt,  hier 
und  da  wohl  auch  noch  ein  anderer  Schutzgenius  [ffenius  loci,,  und  dieselbe 
oder  ähnliche  Bedeutung  werden  auch  die  Phallen  haben,  welche  mehr- 
&di  an  den  in  Bede  atehenden  Stellen  und  neben  Hauaeingängen  in  Pompeji 
voriiOMnen. 

Wenn  man  nun  Alles  ausammeniafitj  waa  man  von  Merkmalen  geschäft« 
Beben  Betriebea  in  Pompqi  auigeftinden  hat  oder  anch  au%eftmden  au  haben 
meint,  denn  man  kann  sich  keineswegs  flu  Allee  Terburgen,  —  so  kdn- 
nen  wir  die  folgende  kleine  Reihe  von  Handwerken  und  Gewerben  in  Pem- 
pqi  nachweisen.  Die  Werkstatt  eines  Orobachmiedes  oder  eines Wagnexa 
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(Plan  No.  !9.)  lifgt  in  der  Straße  vom  herculiiiirr  Thor  unfern  des  zweiten 
Hrmiiifiis  an  drr  NOrdfrseite  eines  ^eräumi^en  liuuHes,  welches  jedoch  außer 
einem  zi»'udi(  h  hedcntench'n  Keller  niclitü  hesonders  Itpnu'rkenswerthes  hietet. 
Auch  die  Werk-tHlt  au  >i(  h  enthält  von  Neiinen>\vertheni  höchstens  eine 
kleine  Nische  l'iir  den  Scliutzgenius ,  die  charakteristischen  und  nicht  un- 
interessanten Werkzeuge  Hind  in  das  Museum  geschafft.  Man  fand  mehre 
Hebebäume ,  von  denen  einer  am  obem  Ende  in  einen  SdiwinneliiS  nt- 
geht,  Hammer,  Zangen,  eiserne  Zirkel  und  andere  Geiithe,  Wagenachaeii 
und  die  Felge  eines  Rades.  Gröfieres  Interesse  gewährt  eine  Töpferei  io 
dnem  der  Läden  links  an  der  Gräberstraße  namentlich  dnreh  den  eigen- 
thämlichen  Ofen  sum  Brennen  der  Geschirre.  Derselbe  ist  gemauert  nnd 
«war  mit  doppelter  Höhlung,  der  untere  Thefl,  in  welchen  die  Feuerung 
^'cfhan  wurde,  ist  mit  einer  flachen,  von  vielen  kleinen  Löchern  durcb- 
bro( heuen  Wölbung  gedeckt,  um  die  Hitze  in  <ien  obern  Kaum,  in  den 
die  Geiaße  gestellt  wurden ,  leicht  durchdringen  zu  lassen.  Dieser  obere 
Raum  ist  mit  einem  Kuppelgewölbe  gedeckt,  hei  tlem  /.um  ersten  Male  nach- 
weisbar jene  sinnreiche  Constructicin  V(»rk<»nnnt,  weldie  V)ei  der  Kuppel  von 
S.  Vitale  in  Kaveunu  und  hei  der  «irollon  S<tphienkirche  in  C  onstantinopel 

im  Großen  verwendet  ist.  Die  NN  ölbung  besteht  nämlich 
aus  eigen  ^'etormteu  Topten,  welche  in  einander  jfe- 
steckt  und  in  einer  regelmäßigen  Spirale  gewunden 
Dauw  nnd  Leichtigkeit  vereinigen.  In  der  185.  Figur, 
welche  die  Ofenkuppel  seigt,  ist  a  eine  Probe  der  Topfe 
von  S.  Vitale,  h  die  der  pompejanisdwn.  Hiemächit 
ist  kun  die  s.  g.  Casa  delU  form»  dt  eretUt  das 
Fig.  185.  Haus  derGypsformen(No.  59.  im  Plane),  au  nennen,  wfll- 

Ofeokuppal  aua  Tapfen,  dies  seinen  Namen  der  Auffindung  ziemlich  vieler  For- 
men aus  Gyp<>  verdankt  und  wahrscheinlich  von  einem 
Stuccateur  bewohnt  wurde.  Die  Ausgrabungen  von  1862  haben  uns  wenig- 
stens mit  Wahrscheinlichkeit  an  der  Ecke  des  yico  dtiU  terme  Sfahitm 
und  desjenigen  ihf/li  AngustaJi  die  Werkstatt  eines  Riemers  und  Schuster« 
kenneu  gelehrt^',,  bezeichnet  als  solche  durch  die  Auffindung  von  iuan<herlei 
Handwerkszeug,  unter  welchem  sich  einige  jener  halhmondtVirmig  geboce- 
nen  Messer  mit  in  der  Mitte  befestigtem  (iritfe  auszeielmen ,  welc  he  noch 
heutzutage  von  den  Lederarbeitern  zum  Verdiinnen  des  Leders  gebraucht 
woden. 

Unfern  des  ersten  Brunnens  in  der  Straße  vom  herculauer  Thor  liegt 
eine  Seifenfabrik<>>) ;  so  nennt  man  wenigstens  diese  Werkstatt,  in  denn 
einem  Zimmer  man  einen  Heerd  und  fünf  muldenartig  geformte ,  mit  sehr 
hartem  Stnoxi  ubenogene  GefiUle  von  Stein  in  den  Boden  eiiyekasen  ftnd, 
welche  bei  der  Seifensiederei  gebraucht  wurden.  Mehie  andere  Seifensiede- 
reien glaubt  man  an  verschiedenen  Stellen  der  Stadt  nachweisen  xu  können,  die 
aber  keine  interessanten  Einselheiten  bieten.  Neben  den  angeblichen  Seifen- 
fabriken darf  sodann  der  s.  g.  Laden  eines  Par  fiimeurs  und  Weihrauchr 
händlers  hoitega  (hl  profumiere,  No.3l.  im  Plane)  nicht  uner\viihnt  bleiben, 
um  so  weniger  aU  er  neben  zu  Grunde  gegangenen,  angeblich  auf  sein  Ge- 
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srliäft  })ezü;^lirhcn  Gomiildon  noch  ein  paar  an  soinon  Eingangspfeilorn  zei«^te, 
von  denen  Illb.  No.  1207.  Duedalos  und  I^asipliai^  und  No.  1  ISO.  Ferrulum 
der  Ti^chlerinniin'j^;  wenigstens  oreimurre  Kunde  auf  uns  gekommen  ist. 

Als  den   Laden  und  die   ^\'erkstatt  eines 
Fftrbers  betrachtet  man,  und  zwar  aus  besseren       — "-^^^^ 
Gründen  als  sie  für  manches  andere  Geschäft 
geltend  gemacht  werden  können,  wie  schon  früher      ,    'pSjä  ''jM 
(8.  J58.)  bemerkt  wurde,  den  einen  Eckladen  "T^--^  I 

an  der  Cosa  di  Oieomo  mit  seinen  Dependenzei!,  ^^.^m  - J^j^HL  l 
Wahrscheinlich  war  auch  nichts  Anderes  die  so-  '^Äsa^?^v?^:^;-~^=^3 

genannte  Fabrik  von  Chemikalien  neben     Dreifacher  Hwrd  mit Keiwln. 

dem  Hause  des  Lueretius  an  Aex  Strada  SiabianOy 

deren  dreifaelien  Heerd  mit  eingemauerten  Kesseln  die  beistehende  Figur 
zeigt.  Die  >'erkaufsläden  liegen  zu  beiden  Seiten  des  Eingangs  in  das  Haus, 
welches  kein  bi'sonderes  Interesse  bietet.  Die  Wohnung  eines  dritten  Färbers 
glaubt  man  im  l'ico  dcl  bulrone  pensüe  No.  3.  zu  erkennen. 

Hier  wird  sich  am  besten  die  Erwähnung  von  Apotheken  einfügen, 
deren  mau  drei  in  Pompeji  zu  kennen  meint ,  die  eine  an  der  Straße  vom 
herculaner  Thor  gegenüber  dem  zweiten  lirunneu  an  der  einen  Ecke  der 
kleinen  dreiseitigak  lusuhi,  d«ren  Nebengüßchen  man  Vieo  del  formacüta 
getauft  hat,  die  andere  in  der  Sirada  delF  ahbandama  dem  Chalddicum  gegen- 
über und  die  dritte  im  Vico  ddh  UrtM  Stdbiane  gegenüber  der  Ca»a  di  Sürieo. 
Das  AushSngeschild  der  erstem  zeigt  eine  Schlange  mit  einem  Pinieiiiipfel  im 
Maul,  bekaontKch  das  heilige  Thier  des  Asklepios  und  der  Hygieia,  welche 
aber  bei  der  vielfachen  Vcm-endung  der  Schlangen  in  Pompeji  in  ganz  ande- 
rer Bedeutung  in  diesem  Falle  die  Apotheke  nur  sehr  unsicher  bezeichnen 
würde  (vgl.  auch  Hlb.  S.  10  f.).  Fest  steht  die  Bedeutung  des  Ladens 
durch  die  .Auffindung  einer  Menge  von  .\rzneien ,  Täfelchen,  Pillen,  ein- 
getnxknoten  Flüssigkeiten  in  Gläsern  und  dergleifhen  mehr.  Das  merk- 
würdigste Stück,  das  hier  aufgefunden  wurde,  ist  ein  jetzt  im  MuseuTU  be- 
findlicher Arzneikasten  von  IJronze  mit  verschiedenen  Fiicliern  und  mit  einer 
Schublade  unter  denselben,  in  welcher  ein  kleiner  Salhcnloffel ,  und  ein 
Porphyrplättchen  zum  Keiben  der  Salben  lag.  Die  zweite  und  dritte  Apotheke 
sind  durch  in  ihnen  aufgefundene  Arzneien  wie  die  erste  bestimmt. 

Droguen  und  Arzneien  &nd  man  femer  in  einem  Hause  der  &rada  dtlf 
ahbimdanza;  anfier  ihnen  aber  eine  Anzahl  interessanter  dhirurgischer  Instru- 
mente, weshalb  man  glaubt,  in  diesem  Hause  habe  ein  Arzt  oder  Chirurg 
gewohnt.  Das  Haus  eines  angeblichen  andern  Chiruigen  an  der  Sirado 
eonsolare ,  ist  schon  früher  |S.  243.1  besprochen  worden;  chirurgische  In- 
strumente  sind  übrigens  einzeln  in  noch  mehren  anderen  Häusern  gefunden 
worden.  Eine  tomtrinuy  d.  i.  das  Loeal  eines  Barbiers  will  man  in  dem 
feinen  Stadtviertel,  in  der  Strada  di  Mercurio  neben  der  Fullonica  in  einem 
gar  bescheidenen  Stübchen  von  nur  3,30  X  2,  IS  M.  Größe  erkennen,  welches 
eine  Steinbank  an  der  einen  Wand ,  zwei  Nischen  darüber  und  einen  ge- 
mauerten Sitz  in  der  Mitte  hat,  von  dem  man  glaubt^  daß  er  für  die  Kunden 
während  des  Barbierens  gedient  habe. 

Ov«rb«ek,  Pompeji.  3.  Aal.  22 
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Zu  den  am  sichersten  nachgewiesenen  Gewhiiftsrweigen  gehören  die 
Pa  r b  en h  ii  n dl  u  u g  e n  ,  deren  man  melire  an  verschiedenen  Stellen  (Ut 
Stadt  j^f'fundeii  hat  und  unter  welchen  ilii'jenige  in  «1er  Cosa  fh'l  (jriiiuium  di 
Toara/u/  St».  V>2.  im  IManc  tias  meiste  Inteiose  in  Ansj)ru(h  nimmt.  Inden 
drei  Liiilcn  an  drr  Stiaßc  fand  man  außer  «'iner  lU'ibschale  mit  ihrem  Pistill 
vii'le  Stücke  l»im>t«  in,  \scU  he  oben  halbrund  gearbeitet  sind,  um  beim  KiiWu 
bequem  in  der  Hund  zu  liegen,  ferner  große  Stücke  Asphalt,  ein  Gemiedi 
von  Asphalt  und  Pech,  reines  Pech  sowie  Ilant  und  sodmnn  ein  Stück  gelben 
Okers,  in  welchem  sich  Stficke  Han  befinden ,  endlich  Ton  Farben  Oker  b 
verschiedenen  Farbenabstufungen,  BUm,  Rauchschwarz  und  swei  Arten  WeiB. 
Faßt  man  alle  diese  Gegenstände  susammen,  so  eigic^  sich,  dfS  sie 
auf  die  Bearbeitung  und  den  Anstrich  vaa  Holxwerk  benehn,  welches  mit 
dem  Bimstein  glatt  gerieben,  mit  dem  Pech  und  Asphalt  gegen  Feuehtigkät 
geschützt  und  mit  der  mit  dem  Harz  vermischten  Farbe  ähnlich  wie  mit 
Lackirtarhe  angestrichen  wurde.  Zum  Malen  von  RiMem,  wie  man,  auf 
die  Enkaustik  hinweisend,  gemeint  luit,  koimte  die  so  praeparirte  P'arbe  nicht 
dienen  A  on  einer  zweiten   Farben hundluag  an  der  Strada  romolan 

sprechen  die  Ausgrabunirsbericlite  vom       October  I77u;  hier  w  urden  nauu'nt- 
licli  angemachte   Farben  in  thoncrnen   Sclialen  gefunden,    welche  auf  ver- 
kohlten liid/crnc'n  l»r«'ltern  standen,  und  ganz  Ahnliches  ist  Miedernm  tinter 
dem  27.  OcIoIxt  I  SOS  aus  ungefähr  derselben  (ief^end,  gegenüber  dem  ll.iusf 
des  Pansa  berii  htet.    .Auch  unter  den  neuesten  Funden  ist  eiti  Laden  eine* 
Farbeuhiindlcrs  in  der  Strcula  tleyli  Ohon/''^  .    Die  in  «Uesen  I^deu  ver- 
kauften Farben  als  Material  der  in  Pompeji  beitonders  geübten  Kunst  eria- 
nem  uns,  daß  man  auch  die  Werkstatt  eines  Künstlers,  eines  Bild- 
hauers gefunden  su  haben  meint.  Dieselbe  (No.  107.  im  Plane)  liegt  in  der 
Nähe  des  bedeckten  Thealers  unmittelbar  hinter  dem  kleinen,  dem  Jiq^ 
Milichius  sugeschriebenen  Tempel  (S.  88.),  dessen  Thonstatuen  vieU^t 
das  Werk  unseres  würdigen  Meisters  sind.  In  diesem  Hause  fand  man  snfisr 
verschiedenen  Geräthen  zur  Steinsculptur,  ähnlich  denen,  welche  noch  heute 
gebraucht  werden,  mehre  Marmor*«tatuen,  Hermen  und  Rüsten,  femer  aber 
auch  eine  halb  auseinandergesägte  Mannorplatte  mit  darin  steckender  Stein- 
säge, verschiedene  Tische  mit  verzierten  Füßen,  wie  wir  sie  aus  den  Häusern 
kennen,  endlich  einen  unfertigen  marmornen  Mörser,  also  Gegenstätidf.  au* 
dt  ncM   bervorji;ebt ,    da(J  der  in    Frage  kommende   Hihlhauer  nicht  nur  mit 
höheren  künstlerischen,  sondern  auch  mit  hanthverksmäRi<;en  Aufgaben  Ih- 
schäfti^t  gewesen   i«-t      .     l'm  so  mehr  sei  noch   lin   Mal  an  den  Meister 
Stein  hau  er   erinnert    v^l.  S.  'itU.  ,  dessen   Werkstatt  von  den  Aus^'ra- 
bungsberichten  in  der  Caaa  di  Sallmtio  vernnitlu't  wird.    Neben  dem  liUd- 
hauer  dürfen  dann  auch  die  Goldschmiede  genannt  werden.   Die  Lid» 
derselben  glaubt  man  in  der  Straße  hinter  oder  neben  dem  Chakidicum,  £e 
jetzt  den  Namen  der  Strada  ätXS  abbondama  führt  und  früher  Strada  dt^ 
or^Sei  hieß,  gefunden  zu  haben.    Aus  einer  Inschrift,  in  der  die  aur^ett 
UHwersi  genannt  werden,  ersehn  wir,  daß  die  Goldschmiede  eine  Zunft  oder 
Corporation  {colhgkun)  bildeten,  wie  gleicherweise  die  Sacktiiger,  die  Maul- 
thiertreiber,  die  Obsthändler  und  Andere,  unter  denen  die  Miethkutsdier 
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{emarUj  rnebt  su  Tefgessen  sind,  weldie  uiu  eine  1853  im  Btabianer  Thore 
gefimdene  Inscbrilt  kennen  gelehrt  hat,  und  welche  nach  dieser  Inschrift 
aoBorhalb  des  genannten  Thores  ihre  Station  gehabt  haben 

Eigentli«die  Krandaden  sind  in  Pompeji  nicht  bekannt,  nur  den  Laden 
eines  Ölhändlers  können  wir  in  der  SUrada  Stabiana  nachweisen,  in  wel- 
rlicm  die  Thonbank  mit  einer  Platt •  von  Cipollin  und  g^rauem  Marmor  bfe- 
deckt  und  nach  vom  mit  einer  runden  Porphyrplatte  z>visc)ieu  zwei  Rosetten 
versiert  ist.  In  diesen  Ladentisch  sind  acht  Thongefäße  eingeUssen ,  in 
deren  mehren  man  Oliven  und  verdicktes  Ol  fand.  Eine  neunte  große 
Vase  stand  in  der  Ecke  des  Ladens,  wo  auch  ein  Heerd  «gefunden  wurde, 
<(»wie  eine  kleine  Cisterne  ebenfalls  für  Ol,  Auf  dem  gciuaucrten  Reposi- 
toriuni  fand  mau  den  angeklebten  Fuß  eines  Bronzegefäßes  und  in  dem 
Laden  einige  Gold-  und  Silbcrmiinzen. 

Auch  wenigstens  eine  llandelsgärtnerei  ist  in  Pompeji  bekannt. 
Dieselbe  (No.  84.  im  Plane)  liegt  amFico  della  niaschera  und  giebt  sich  als  das 
was  sie  ist  leicht  zu  erkennen.  Es  handelt  sich  nSmlich  um]  Nichts  als 
um  einen  Garten  mit  wohlerhaltener,  durchaus  regehnüfiiger  Beetanlage, 
welcher  nwht,  wie  andere  ähnliche  GSrten,  su  u^end  einer  Wohnung  ge- 
hört, sondern  ein  Grundstück  für  sich  bildet,  in  dessen  linker  vorderer  Edie 
neben  dem  Eingange  von  der  Straße  ein  einsiges  Zimmer,  die  Wohnung  des 
Girtnen,  sich  befindet  Dieser  Wohnung  gegenüber  ist  rechte  vom  Ein- 
gange von  der  Straße  her  der  Rand  des  ersten  Beetes  mit  zwölf  halben, 
d.  h.  ihre«  obern  Endes  beraubten  Amphoren  eingefaßt,  welche,  dicht  neben 
einander  flach  in  den  Boden  eingelassen,  augenscheinlich  als  Blumentöpfe 
gedient  haben.  In  ihnen  mag  der  Mann  entweder  Pflanzen  zum  \  erkauf 
U'ehalten  oder  auch  die  Ansaat  seiner  Sämereien  besorgt  haben.  Es  giebt 
wenig  anheimelndere  und  unseren  Einrichtungen  so  sehr  entsprechende  Dinge 
in  Pompeji  wie  diese  kleine  llandelsgärtnerei. 

Genaueres  als  über  die  bisher  kurz  aufgefülnicn  Erwerbszweige  und  die 
Lorale,  in  denen  sie  betrieben  wurden,  können  wir  über  zwei  Gcwerke  bei- 
bringen, erstens  über  Hiiekcrei  und  zweitens  über  T u c h walkerei. 

Es  sind,  auch  abgesehn  von  den  Frivatbäckereien  in  mehren  Häusern 
Pompejis,  wie  s.  B.  in  der  Cosa  del  Labermio  (S.  304.),  schon  seit  lange 
mehxfiudie  gewerbmlBig  betriebene  BSckereien  au^efunden  und  sum  Theil 
bereito  oben  beq»rochen,  to  diejenige  im  Hause  des  Sallust  und  die  im  Hause 
des  Fknsa,  su  denen  um  unter  vielen  durch  die  neueren  Au^abungen  auf- 
gedeckten nur  noch  einige  su  nennen  noch  eine  dritte  am  Fieo  8tork>  und 
eine  vierte  an  der  Spröda  d^gU  Augustali  in  der  Cosa  di  Mwrte  e  Venen 
kommt,  in  dermi  Ofen  eine  große  Ansahl  allerdings  fast  ganz  verkcdilter, 
aber  sonst  sehr  gut  erhaltener  Krode  gefunden  worden  ist.  Dicht  neben 
der  l^äckerei  im  Hause  des  Sallust  an  der  Straße  zum  hcrculaner  Thor  liegt 
die  bedeutendste  in  Pompeji,  welche  der  Besitzer  im  eigenen  ganzen  Hause 
betrieb  iNo.  17.  im  Plane).  Diese  und  die  in  ihr  aufgefundenen  Mahlen  und  an- 
deren Geräthe  und  Einrichtungen  mögen  als  Heisi)iel  und  Muster  bei  einer 
genauem  Hetraclitinig  dienen,  wiihrend  die  folgende  Fig.  IST.  von  derjenii;en 
an  der  Cosa  di  iSaJluatio  eine  Ansicht  nach  photographischer  Aufnahme  bietet, 
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aus  welcher  die  Einrichtung  eine«?  der  in  l*onapeji ,  wo  man  in  der  Regel 
mit  llolzkolilen  geheizt  hat,  seltenen,  aber  doch  auch  in  Privathäusem,  in 
denen  sie  aus  thöuonien  Rohren  hestehn ,  keineswegs  unerhörten  Schoni- 
steiue  s.  Reg.  VII.  Ins.  12  zwei  Beispiele  und  Ins.  3.)  ^7)  auch  ohne  wei- 
tere Erläuterung  klar  werden  wird. 


Fig.  IST.  Ansicht  einer  Bäckerei  tind  Mühle. 

An  der  iStraßenfront  liegen  rechts  und  links  vom  Eingang  1  Fig.  tSS. 
zwei  Läden,  die  aus  drei  Räumlichkeiten  2,  3,  -1  und  5,  6,  7  bestehn ,  je- 
doch keine  Verbindung  mit  dem  Innern  des  Hauses  hahon ,  in  denen  also 
unser  Bäcker  nicht  sein  eigenes  Geschäft  betrieb,  sondern  die  er  anderweitig? 
vermiethete.  Die  Bäckerei  in  Pausas  Hause  hangt  dag^en  mit  einem 
I>aden  zusammen ,  so  daß  es  zu  viel  behauptet  ist ,  wenn  einige  Schrift- 
steller angeben,  keine  Bäckerei  habe  ihre  Waare  im  Hause  feilgehalten, 
sondern  das  Brod  sei  auf  tragbaren  leichten  Tischen  im  Forum  verkauft 
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Fig.  IbS.  Plan  einer  BAckeiet. 


worden,  wie  ein  Gemälde  aus  Pomprii  (Hlb.  No.  1497.)  es  darateUk.  Das 
Atrium  unserer  IJäckerci  S ,  in  weh  liem  rechts  die  Treppe  in  das  obere 
Stofkwerk  liefet,  zeigt  vier  starke  l'feiler 
um  (las  Iiujduvium  als  'Irii-^er  der  Deeke, 
w  clrhe  luii  h  sicheren  Anzeigen  nicht  ein  schrä- 
ges Dach,  sondern  eine  iVrra.sse  oder  «'in  nind- 
umlaufeiuler  grußer  lialcuu  war.  Zu  beiden 
Seiten  des  Atrium  li^en  je  zwei  Cubicula  l  u, 
11  und  12,  13,  das  ktsteist  mit  gemauerten, 
aber  nidit  mehr  Yorhandenen  Tischfufien  ver- 
sehn  gewesen.  In  der  Mitte  des  Hinteq;rundes 
liegt  ein  Gemach  in  der  Form  eines  Tabli- 
num  tif  naturUoh  hier  nicht  in  der  That  ein 
solches»  sondern  einer  geräumiger  Vorplate, 
dureli  welchen  man  in  die  Werkstatt  selbst 
eintritt.  Der  liauptraum  dieser  Werkstatt  hin- 
ter dem  Vorplatz  das  Mühlenlians  15,  ist 
10,20  X  i>  M.  groß  und  enthält  als  ersten  Ge- 
genstand von  großem  Interesse  vier  Mühlen  A, 
welche  in  Form  eines  verschobenen  \  ierecks 
gegen  einander  gestellt  sind,  um  den  Kaum 
weniger  zu  beengen,   als  sie  bei  einer  den 

Wänden  parallelen  Stellung  gethan  haben  wurden.  Zur  Würdigung  dieser 
Maschinen  muß  voraus  bemerkt  werden,  daß,  obwohl  um  die  Zeit,  um  welche 
es  sich  hiw  handelt,  Wassermühlen  bereite  bekannt  waren,  weldie  ein 
Epigramm  der  griechischen  Anthologie  poetisch  preist  und  Yitmv  ganx  klar 
beschieibt,  Windmühlen  nicht  erfunden,  und  alle  Vorrichtungen  zum 
Mahlen  des  Getreides  lange  Zeit  sdir  unvollkommen  waren,  so  daB  Orte 
wie  Pompqi,  welche  kein  flieBendes  Wasser  in  ihren  Ringmauern  hatten, 
auf  den  Gehnrach  rtm  Mühlen  aiqiewiesen  waren,  die  entweder  durch  Men- 
schenkraft  oder  die  von  Zugvieh  getrieben  wurden.  l)(>rartige  Mühlen  sind 
überhaupt  die  ältesten ;  schon  bei  Homer  drehen  die  8clavinnen  die  Hand- 
mühle»  welche  das  noch  ältere  Instrument  sum  Zerdrücken  des  Getreides, 
Mörser  und  Stößel ,  verdrängt  hatte.  Daß  namentlich  in  Italien  das  Zer- 
stoßen des  Getreides  das  Ursprüngliche  ist,  wird  uns  bezeugt  und  liegt  schon 
in  dem  Namen  pi'.sfor,  des  !?a<'kers,  der  zugleich  Müller  ist.  Wann  das  un- 
gleich vorzüglichere  l'rincip ,  das  Korn  durch  Reibung  großer  iSteiiu'  zer- 
drücken zu  lassen,  aufgekommen  sei,  ist  nicht  genau  zu  f^rmessen,  vielleicht 
dürfen  wir  annehmen,  daß  die  Neuerung  in  Uoin  ei^t  in  der  Zeit  ein-  und 
<lurchdrang,  als  daselbst  eigene  Bäcker  aufkamen,  während  früher  jede  Haus- 
haltung ihr  eigenes  Brod  mahlte  und  backte  oder,  noch  richtiger,  als  einen 
MdiDirei  kochte.  Es  wäre  nicht  unmöglich,  daß  die  Einführung  der  Bftdcer- 
waait  in  Rom  im  Jahre  480  der  Stadt  (274  v.  u.  Z.)  wenn  nicht  mit  der 
von  iigend  welchen  Mühlen  überhaupt,  so  dodi  von  stehend^i  Mühlen  in 
groBerem  Mafistobe  zusammenhinge,  welche  offenbar  eine  große  Reform  m 
der  Brodbereitung  hervoirufen  mußten,  indem  erst  sie  im  Stande  waren. 
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wirklich  feines  Melil  zu  liefern.  Mühlen  wie  die  in  unserer  liäckerei  gefun- 
denen  scheinen  die  nm  diese  Zeil  allmmein  gehräuclilichen  gewesen  zu  '»ein 
und  fanden  sich  ebenso,  nur  z.  Till,  weniger  gut  erhalten,  in  den  anderou 
Hiickereieu  Pompejis.    Die  folgende  genauere  lietruchtnng  wird  zeigen,  daß 

diese  Maschinen,  obwohl  mit  unfieren  Mühlen  veiglicheD 
~|  ^  noch  unTollk<»ii]iien ,  doeh  nimreicli  genug  constnmt 

zJLf^^ta  waren  und  im  Stande,  ein  siendioh  feines  Ptoduct  in 
'^T/^^  ,         liefern.   Die  Abbildung  Fig.  189.  leigt  eine  Mühle  halb 

(rechts)  in  äuAerer  Ansicht,  halb  (links)  im  Dniehschnitt. 
^g^^J^Sy       0ie  Grundlage  bildet  ein  schweres,  scheibenförmiges  Ge- 
^^^^^fj/fjLg.     mftuer  a,  auf  welches  Tielleicht,  denn  vorgefunden  hst 
Fig.  189.  Mühle.  keiner  Mühle  in  Pompeji  eine  runduni- 

laufende  Hinne  h  aus  Haustein  aufgesetst  gewesen  ift, 
in  der  sich  das  fertige  Mehl,  weh  hcs  mit  den  Händen  herauszunehmen  wu, 
sammelte.  .\uf  diesem  flachliegenden  Gemäuer  erhebt  sich  in  dasselbe  ein- 
gelassen ein  kf'gelf<irniiger  Stein  r  mit  etwas  geschwungenen  Profillinien. 
Dieser  bildet  den  einen  Keilter,  di-r  andere  besteht  aus  einem  aiis^ehuhlten 
Doppelkegel  oder  Do]»peltrichter  d  in  Form  unserer  Sanduhren,  welcher  übor 
den  festen  Conus  gestürzt  i^t  und  um  denselben  gedreht  uird.  Der  uher» 
Trichter  diente,  um  das  zu  mahlende  Cietreide  aufzunehmen,  welches  durch 
die  beide  Trichter  verbindende  Öffnung  hinabgleitend,  bei  der  Umdrehung 
des  Apparats  allmählich  zerrieben  wurde  und  als  Mdil  in  die  Binne  des  Grund- 
steins fiel.  Nachdem  so  das  Grundprindp  nachgewiesen  ist,  sind  noch  einige 
feinere  Einselheiten  au  betrachten,  'deren  Kenntniß  wir  dem  glüdklidwa 
Umstände  Terdanken,  daß  Masois  bei  der  Ausgrabung  der  hier  näher  he- 
schriebenen  Mühle  anwesend  war,  und  die  gleich  au  nennenden,  ans  ^«sn 
gebildeten  Theile  Ireilidi  von  Rost  fest  ganz  xerfeessen,  jedoch  duiohaai 
erkennbar  vorfand,  was  bei  keiner  andern  Mühle  der  Fall  ist. 

Zunächst  würde  es  beinalie  unmöglich  gewesen  sein ,  den  gegen  2  H. 
hohen  Doppeltrichter  um  den  feststehenden  untern  Reiber  zu  drehen,  wenn 
beide  aus  rauhem  vulcanischen  Stein  gearbeitete  Theile  mit  ihrer  gesammteo 
Fläche  auf  einander  geh^t^en  liiitten.     In  de?i  festst^^henden 


^'"^^  untern  Keiber  ist  daher  ein  starker  eiserner  Zaj)fen     l'i<;.  19U 

eingelassen ,   während  die  Öffnung   des  Doppeltrichters  an 
ihrer  schmälsten  Stelle  durch  eine  dicke,  von  fünf  Löchern 
Fig.  190.         durchbohrte  Scheibe  h  von  demselben  Metall  verhchlosseu 
uad  JDrehacheibe.  ^  mittelste  uud  größte  dieser  luuf  Lecher  paßte  der 

feste  Zapfen  des  untern  Reihers  und  folglidi  bew^its  nch 
der  steinerne  Doppeltrichter  um  diesen  Zapfen,  wihrend  das  Getreide  dank 
die  Tier  kleineren  Löcher  swischen  die  Reiber  fieL  Indem  nun  so  der  obflR 
Reiher  um  ein  Goinges  von  dem  untern  gehoben  war,  entstand  swisdien  tM" 
den  ein  enger  Zwisc^nraum,  welcher  yttmöge  der  geschwungenen  FjpofilHBie 
der  Reiber  oben  und  unlen  etwas  weiter,  bei  dem  Punkte  e  Fig.  189.  sb 
engsten  war.  Hier  war  es  also,  wo  eigentlich  das  Korn  zerdrückt  und  /er 
rieben  wurde,  und  diesem  Punkte  fiel  es  in  Folge  der  Erweiterung  des  Zvi- 
sohenraumes  nach  oben  um  so  lebhafter  au.  Wäre  der  Zwischenraum  von  ob« 
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bis  unten  gleich  weit  gewesen,  so  hätte  man  nur  dann  feines  Mehl  erhalten, 
wenn  die  Steine  sich  fast  ganz  berührt  hfltten,  und  <1:iiiti  \v!ir<-  die  Reibung 
so  grofi  gewesen,  daß  sie  nur  durch  die  doppelte  oder  dreil'ache  Kraft  hätte 
überwunden  werden  können,  die  jetzt  erforderlich  erscheint,  ab^^csehn  davon, 
daß  die  ganze  Operation  durch  den  langsamem  Zufall  dos  (Jelrcidcs  uIl>ii^li^h 
verlangsamt  worden  Aväre.  Die  \  orrichtung  /.um  lUnvt'gen  des  obern  JU'ibcrs 
hoteht  aus  hölzernen  Balken,  «eiche  entweder  am  Zusammenstoß  der  beiden 
l'richter  eingelassen  waren,  wie  die;»  bei  unserer  Muhle  und  einigen  anderen, 
in  der  Form  etwan  abweichenden,  pompejanischen  der  Fall  war,  o»ler  welche 
in  einer  etwas  complicirtern  Weise,  welche  wir  aus  einem  Sarkophag lelief 
im  Tatican*<)  Iraonen,  mit  don  obern  Theik  dee  Beibers  ▼erbunden  waren. 
An  diesen  Balken  oder  Stangen  schoben  nun  Menschen,  natürlich  mei- 
stens Sclayen,  und  diese  Arbeit  war  die  härteste  von  allen,  welchen  die 
Sdaven  sich  su  untersidin  hatten,  so  dafi  man  sie  nur  Strafe  für  Ver- 
gebungen in  die  Mühlen  sandte.  Jedoch  übertrug  man  die  Drehung  der 
Mühle  in  vielen  Fällen  auf  Thiere,  Esel  oder  Maulesel**),  und  daß  dies 
auch  in  unserer  Bäckerei  sowie  in  derjenigen  in  der  Casa  dt  SaUmHo  und 
den  anderen  pompejanischen  der  F'all  gewesen  sei,  läßt  sich  erstens  daraus 
schließen,  daß  der  Umgang  um  die  Mühlen,  wie  TM»n  und  Ansicht  en  an- 
geben, gepflastert,  während  im  Übrigen  der  Fußboden  mit  Estrich  belegt  ist, 
zweitens  daraus,  daß  sich  jieben  dem  Miihlhause  in  1»»  der  Stall  mit  der 
*?teinen»en  Krippe  befindet,  in  welchem  ISlazois  einige  Reste  von  IMaulthier- 
knochen  fand.  I>ie  Art,  Avie  die  Thiere  an  die  lialkeu  der  Mühle  ange- 
spannt wurden,  linden  wir  fVeilich  nur  in  ruher  W  eise  in  dem  oben  Fig.  IS4. 
S.  334.  niitgetheilten  Aushängeschild  einer  Bäckerei,  genauer  iu  dem  erwähn- 
ten Sarkophagrelief  dargestellt.  Es  begreif  sich,  tdaß  wenn  man  die  Balken, 
an  denen  geschoben  oder  gezogen  wurde,  in  ein  Kammrad  yervoUständigte, 
man  dieses  auf  die  einfiushste  Weise  mit  einem  Wasserrade  in  Verbindung 
setzen  konnte.   Das  ist  die  Einrichtung,  weldie  VitruT  besdirdbt. 

Rechts  von  den  Mühlen  Hegt  bei  17  im  Plane  der 
Backofen,  von  dem  Fig.  191.  einen  Durchschnitt  giebt. 
Aus  diesem  ist  ersichtlich,  mit  welcher  Sorgfiilt  man  die 
Hitze  des  Ofens  su  benutsen  strebte,  indem  der  e^nt-  ß^'T^^  ^  i  J^^Ä' 
Hebe  innere  gewölbte  Ofen  a  von  einem  ringsum  wohl 
▼erschlossenen  viereckigen  Vfuraum  h  umgeben  ist,  der 
die  erhitzte  Luft  festhielt.  Durch  </  zog  der  natürlich 
auch  bei  Hnlzkohlenheizung  und  dem  Hacken  des  Hrodes 

entstehende  Qualm  und  Dampf  ab,  e  ist  der  Aschen-    _.  ,  . 

•  .  F»g.  191.  Durchschnitt 

bellälter.  Mit  Ilidzkohlen  aber  muß  hier,  wo  von  einem  des  Backofens.^ 

Schornstein  keine  Spur  ist,  geheizt  worden  sein.  Der 

Backofen  steht  vermöge  einer  tnäRig»Mi  Öffnung  <•  mit  den  beiden  anstoßen- 
den Zimmern  18  und  19  aut  dem  l'lan  in  Verbindung.  In  <lem  erstem 
dieser  Zimmer  sieht  man  ilie  gemauerten  Füße  eines  großen  Tisches,  dessen 
hdlsemes  Blatt  Terkohlt  war,  und  der  offenbar  zum  Formen  des  Brod- 
te^es  diente.  Das  gef<nmte  Brod  wurde  durch  die  erwähnte  Öffnung  e 
links  in  den  Vorraum  des  Backofens  gebracht,  wo  der  Büdier  dasselbe 
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empfing  und  in  den  innern  Ofen  schub.  War  es  gar  gebacken,  so  w\irde  es 
durch  c  rechts  weiter  in  das  durcli  einen  wenn  auch  nur  gewöhnlichen  Mowiik- 
fußhoden  ausgezeichnete  Kiihlziminer  ^-t  braeht.  Neben  dem  Haekofeu  st<*hti 
neben  einander  zwei  lialb  einj^einauerte  CietäUe  von  Thon,  /' im  I)urek^^hnitt 
Fif^.  191.,  w<'lihe,  rechts  un<l  links  von  einer  l^runnenötfnung  c  Fig.  ISS.  gele- 
gen, walirscheiulic  Ii  Wasser  /um  Itefeueliten  des  halbgaren  IJrctdes  entliielten, 
um  seine  Kinde  glänzender  zu  maeheu.  lu  dem  llaum  des  Mühleusaales 
scheint  auch  die  Hauptbereituug  des  Jkodteiges  vur  sich  gegangen  zu  sein, 
d  (Fig.  ISS.)  bezeichnet  gemauerte  Fufie  eines  sehr  niedrigen  Tisches  oder  des 
Backtrogs,  in  dem  man  den  Teig  knetete,  der  cur  Abwägung  und  Formung  ük 
das  anstoflende  Zimmer  getragen  weiden  mochte.  Über  dem  Brunnen  und 
dem  WasserbehSlter  war  ein  jetst  nicht  mehr  sichtbaxes  nnd  bei  Mazois 
(II.  19.)  undeutlich  überlief^mrtes  Bild  in  swei  Zonen;  die  obere  (Hlb.No.S5.) 
wird  Vesta  zwischen  den  Laren  darstellen,  in  der  untern  sind  die  bekannten 
zwei  symbolischen  Schlangen  gemalt.  In  dem  Stalle  1<>  ist  eine  gemauerte 
Tranke,  welche  durch  die  Wand  in  das  \el)enzimmer  20,  offenbar  das 
Schlafzimmer  des  Mühlensclaven,  wenn  ni(  ht  zugleich,  nach  den  Frao^mentoii 
eines  Heerdes  zu  schließen,  die  Küche  uder  ein  zweiter  lia<kraum  reicht 
nnd  von  diesem  aus  mit  Wasser  versehn  wurden  zu  sein  sclieint.  —  Ab- 
bildung vim  lUuden,  wie  sie  in  Pompeji  gel)a(ken  wurden,  sind  im  artisti- 
schen Theile  in  dem  für  die  Malerei  bestimmten  Capitel  unter  anderen 
Gegenstanden  der  StiUlebengeniälde  mitget  heilt. 

Ehe  die  Backerei  ganz  Terlassen  wird»  um  der  Werkstatt  der  Toch- 
bereiter  einen  Besuch  «i  machen,  sei  noch  bemerkt,  daß  man  hinter  don 
Hause  der  Figuiencapitelle  [eapUeOißgurati,  No.  61.  im  Plane)  an  der  Strada 
degliJMguMi  die  Werkstatt  eines  Kuchenbäckers  [pUUr  duleiarnt»)  ange- 
funden hat,  welche  deutlicher  als  durch  die  kleineren  Mühlen  {pUtnüd^  und 
den  Doppelofen  dadurch  bezeichnet  wird,  daß  man  in  dem  Locale  mehre 
Kuchen-  uder  Turtenformen  und  selbst  swei  Kuchen  noch  vorfand,  welche 
in  das  Museum  gebracht  sind;  der  eine  stellt  eine  Art  von  Krone  dar. 
Kine  iilinli(  be  Zuckerbäckerei  ist  in  dem  Hause  No.  7  1.  im  Plane. 

Die  FuUonica  oder  Tucbwalkerci,  an  der  Straße  des  Mercur  No.  40. 
(No.  'i'.l.  im  IMan;  ,  entdeekt  IS'i.')  und  han]>tsaclili(  h  1S26  ausgegraben  '***  ,  ist  io 
allen  zum  (leschiiftsbetrieb  wesentlichen  Theilen  eben  so  gut  erhalten 
die  Bäckerei,  ujid  nimmt  ein  fast  eben  so  bedeutendes  Interesse  in  Anspruch 
wie  jene.  Der  Plan  des  gansen  Gebändes  Fig.  192.  ist  so  einfach,  daß  man  sich 
mit  einem  flüchtigen  Blick  in  demselben  xurecht  su  finden  yermag.  An  der  tot- 
dem  Strafienfironte  liegen  links  vom  Haupleingange  vier  Läden  1,  3, 5,  6  ohne 
Zusammenhang  mit  dem  Innern  des  Hauses,  die  also  vom  E^er  vermiediet 
waren  und  swar  die  beiden  ersten  mit  einem  hintern  Ladensimmer  2  und  4, 
diese  und  der  dritte  außerdem  mit  eauem  oder  mehren  Zimmern  im  obea 
Geschoß,  wie  sich  aus  (Irn  Treppen  eigiebt.  Neben  dem  sehr  geräumigen 
Hausflur  S  liegt  ein  durch  ein  Fenster  von  der  Straße  her  erleuchtetes 
Gemach  7,  welches  man  nur  sehr  uneigentlich  als  cella  ot<tiarii  betrachten 
darf,  welches  vielmehr  bestimmt  ^^ewesen  selieint ,  um  die  eingeheiHlen  IJe- 
stelluugeu  und  Arbeiten  iu  Empfang  zu  nehmen.     Etwas  weiterhin  am 
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Haiisganjj  ist  in  9  ein  ganz  riitlist'lhaftes  Käramerchen  von  nur  i  □  MetW 
Große,  welches  wohl  ein  Fenster  auf  den  Hausilur,  aber  keine  Thür  hat 


y  *    «   #    $   )»       t*  if 

HM— I  ^       {  I        (       I  I 


Fig.  VM.  Plan  der  Fulluuica. 

An  diesen  Ziuimeru  vorbei  gelangt  man  in  daa  Atrium  10,  oder  vielmehr 
in  den  Baum,  der  unriditiger,  wenigstens  nneigentlicher  Weise  gewöhnlidi 
mit  diesem  Namen  beanchnet  wird,  eigentlich  aber  als  Peristfl  au  betiaeh- 
ten  ist.  Der  breite  Umgang  um  das  Viridarium  wird  von  zwölf  massiv  ge- 
manerten  PfeUem  getragen,  über  denen  wahrscheinlich»  nach  heutxutage  in 
einer  £cke  stehendm  Schäften  au  urtdlen,  die  man  aertrOmmeit  auf  dem 
Boden  fimd,  eine  obere  Säulenstellung  sich  erhob,  welche  eine  Gallerie  vor 
den  Zimmern  des  ersten  Stockes  bildete.  Zwischen  den  Pfeilern  dem  Ein- 
gang g^^über  befindet  sich  das  Puteal  c  und  ein  Wasserwerk  bestehend 
aus  einer  Marmorschale  b  in  der  Mitte ,  deren  Fuß  n()ch  jetzt  erhalten  ist, 
und  in  die  von  l)eideii  .Seiten  Wasserstrahlen  aus  gebotenen  bleiernen  Köhren 
hineintiflrn,  während  an  den  1'1'eilern  links  ein  kleiner  Flußgott  mit  strö- 
nn'tuh  i  l  ine  Hlb.  No.  1011.)  gemalt  ist,  doni  rechts  eine  weibliche  Figur 
mit  einem  Hecken,  aus  dem  Wasser  sprudelte  (Illb,  No.  1059.),  entsprach. 
Das  überlaufende  Wasser  wurde  unter  der  muscheliormig  gestaltet  gewesenen 
und  in  Stücken  au%efundenm  Schale  durch  ein  unregelmäßig  gestaltetes 
Haaatn  an%e&ngen.    An  dem  mit  a  beseichneten  Eckpfeiler  befanden  sich 
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dem  Kunstwerthe  nach  geringe ,  dem  Oegerifitande  nach  interptiSAnte  Ge- 
mälde Hlh.  \o.  !r»(r2.  ,  \>elche  v»  rs<  [ii«»(lene  Srenen,  ynrri(htiin;.'pn  und 
Geräthe  der  Tuchwalkerei  darstellen  und  in  das  MuscMim  in  Neap*>1  ^'cUracht 

sind.  Auf  dem  ersten  dersel- 
ben Fii{.  sitzt  im  \  (»rder- 
^runde  ein«-  reich  bekleidete 
Frau,  %\el(lH*  einer  jungen 
Arbeitt  I in  ein  Stück  Zeug 
eingeliändigt  tu  haben  und 
ihr  Unterweisung  ni  geben 
f^heint,  um  dasselbe  su  luibfo 
oder  zu  flidien.  Im  Hinter- 
gründe iat  ein  hochgeechnn- 
ter  und  nur  mit  der  Tunica 
bekleideter  Arbeiter  beschäf- 
tigt, einen  Mantel  mit  pur- 
purnem Saum  auszubürsten 
oder  mit  einer  Striegel  aufzu- 
kratzen, während  ein  zweifr. 
ebenso  bekleideter  .  aber  mit 
OHvenlaiib  l>i  ki  ni/tiM-  die  Kaurherpfannp  un«l  das  Drahtgestelle  lu'rbeiträgt, 
über  welclieb  die  iSluÖe  mm  »Sih>\efelii  gelegt  wurdi-n.  Minervens,  tler  Göttin 

der  llandarl»('it  .  heilige  Eule 
sitzt  auf  diesem  Urahtgestelle. 
Kin  zweites  Bild  (Fig.  194.) 
zeigt  uns  vier  in  vieler  Be- 
ziehung seltsam  genug  aus- 
sehende Arbeiter,  beschilligt 
die  Stoffe  in  runden  Bütten  oder 
Kummen  xu  waschen.  Der  mit- 
telste, doppelt  so  groß  als  seme 
Genossen  gebildeteArbeiter  tritt 
das  Zeug  mit  den  Füßen  ans 
und  stützt  »u  h  dabei  mit  den 


Fig.  193.  Oeoillde  aus  der  FuUonica. 


Fig.  191.  Oemilde  aua  der  FuUoaica. 


Händen  auf  eine  niedrige  Mauer,  welcbe,  nischenartig  behandelt,  diesen 
Raum  von  anderen  ab/iijrren/en  srheint.  Drei  fernere,  kb'in  darf^estelltc 
Arbfitd,  ein  kahlköjitij^'er  .\lter  tuid  /wv'\  junj^p,  stebn  in  ähnlichen  liütten, 
au^  weklien  sit*  das  mit  «leii  l'üßen  y;ewalkf«'  /eng  niit  den  Hänihui  her- 
vor/,iehn.  Auf  <ler  andnn  Seite  de-  PfeiJers  sah  man  ein  drittes  Mild,  in 
welchem  eine  Vorsteherin  mehren  Arbeitern  liefehle  ertheilte,  wahrend  im 
Hintcigrunde  auf  einer  wie  im  ersten  l^ilde  unter  dem  Hoden  hangenden 
Stange  Tuch  sum  Trocknen  aufgehängt  ist.  Ein  viertes  Bild  endlich  («. 
Fig.  195.)  stellt  die  Zeugpresse  dar,  welche  um  so  weniger  einer  FrklSrang 
bedarf,  je  genauer  dieselbe  mit  den  bei  uns  geMuchlichen  fast  in  jeder 
Besiehung  übereinstimmt. 

Andere  Gemälde  an  den  Wänden  und  Pfeilern  dieses  Raumes  sind  bei 
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Helbitr  N'«)  190.  390.  rof^istrirt ;  sie  haben  mit  der  FuUonica  als  solcher 
Niclits  zu  thuii  und  ^köuneu  daher,  als  an  und  für  sich  nicht  bedeutend, 
übergangen  werden. 

.  Aucli  über  dir  iiiii  da«-  l'rristyl  ye- 
■  Irenen  Zimmer  nui  wenige  Worte. 
Das  erste  am  Eingange  links  1 1  scheint 
ein  sweitM  Zinmier  siim  Anndimen  der 
BesteUungen  xa  sein,  da  es  sich  mit 
einem  klein«i  Fenster,  gleichsam  einem 
Schalter  gegen  den  Hausflur  öffiiet.  Von 
der  etnfiushen  Deooiation  sind  beson- 
ders xwei  jetzt  fast  verloschene  Bilder 
XU  nennen,  welche  leicbte  Wagen,  den 
einen  von  zwei  Hirschen  (Artemis, 
lllb.  Nü.  2-10.  ,  den  andern  von  zwei 
Pfauen  Hera,  Hlb.  No.  Ui9  A.l  ge- 
zogen darstellen.  Der  FußboibMi  be- 
steht ;uis  dem  in  Pompeji  so  gewöhn- 
lichen weißen  Mosaik  nnt  seliwarzer 
Borde.  Dies  Zimmer  öffiiet  sich  zugleich  in  dm  anstoßende  Gemach  12, 
eine  Exedra,  welohe  wiederum  mit  einem  Gubieulum  13  in  V^rlHndung 
steht.  Der  jetit  last  bis  zur  Unkenntlichkeit  zerstörte  GemSldeschmuck 
der  Exedra  ist  ziemlich  reich,  aber  ohne  sonderlichen  Kunstwerth,  die  bei- 
den nennenswerthesten  Hauptbilder  auf  den  Wänden  rechts  und  liidu  zeigen 
Aphrodite  und  Adonis  .(Hlb.  No.  338.)  und  Thesens  als  Sieger  über  den 
Minotauios  (Hlb.  No.  1213.).  Ein  drittes  (Hlb.  No.  223.)  ist  nicht  sicher 
erklärt.  An  der  linken  Seite  des  Peri.styls  liegt  zuerst  ein  oecusartiges  großes, 
hohe»  und  sehr  luftiges  Gemach  14,  dessen  eine  ruinöse  Wand  durch  einen 
modernen  Strebepfeiler  gestüt/t  wird,  wiederum  mit  weiß  und  schwarzem 
Mosaikfußboden,  im  l  brigen  iibei  mit  kaum  nennenswerthem  Schmuck.  Die 
\'ermnthung  liegt  sehr  nalie ,  daß  liier  ein  Haiipttheil  der  Werkstatt ,  das 
Trofken/immer,  nicht  ein  Salon  zu  erkennen  sei.  Sodann  folgen  zwei  kleine 
Cubicula  IT»  und  17,  je  mit  einem  Procoeton  16  und  IS,  das  erstere  mit  seinem 
Vorzimmer  drei  Stufen  über  den  Peristylgang  erhöht.  Den  Hauptraum  19 
dee  folgenden  Complexee  von  Bäumlichkeiten  nimmt  eine  PriTatbSckerei  ein, 
in  der  ein  groAer  BadiofSm  d  steht,  an  den  die  gemauerten  FüBe  des  Back- 
tieches  e  sich  anlehnen  und  vor  dem  rieh  ein  gemauerter  offener  Heerd  f 
befindet,  der  uns  zeigt,  daß  man  den  Baum  zi^leich  als  Küche  benutzte. 
Vor  dem  Badt-  und  Küdiensimmer  ist  ein  schmaler  Gang  20,  mit  der 
Treppe  zur  Gallerie,  und  neben  der  Bickerei  ein  ganz  sdimuokloses  Zim- 
mer 21,  das  wohl  als  Speisekammer  oder  Yorrathszimmer  zu  gelten  hat. 
Über  die  Bedeutung  und  Hestimmung  der  vier  unter  sich  verbundenen 
Räume  am  Ende  des  Peristyls  läßt  sich  nicht  absprechen,  sicher  ist  nur, 
daß  in  2.')  ein  Vorplatz  des  Posticum  zu  erkennen  ist ,  und  wahrscheinlich, 
daß  in  21  der  Abtritt  war.  Die  beiden  Räume  22  tnid  2H  seheinen  ohne 
Zweifel  zur  Werkstatt  gedient  zu  haben,  22  ist  der  Hauptraum,  2H  ein  von 


Fig.  196.  Zengprene. 
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diesem  nur  durcli  nrüstunffsmaunn  ah^esniiderto  Cabiiift  ,  in  Mflthcm  die 
Prense  aufgestellt  f^e\ve>en  sein  nm^.  niid  dessen  I'  uEIkhIcii  einen  Fuß  höher 
liefet,  als  der  liest.  In  22  >verden  di<*  übrigen  Manij)nlrtti()nen  des  Aus- 
bürstens u.  dgl.  mit  dein  gewasehenen  Zeuge  vorgenonnneii  worden  sein. 
An  der  J liiiterwand  des  IN-ristyls  befinden  sieh  vier  gndW' ;^eiiiaiierte  Wasser- 
behälter 26 ,  deren  erstes  und  letztet»  höher  liefen  aU  die  mittlereu  vuo 
gleicliem  Niveau  und  die  unter  einander  verbunden  sind,  so  daß  die  Flüssig- 
keit aus  dem  einen  in  den  andern  ablief.  Sowie  an  Erhebung  über  den 
Boden  unterscheiden  sie  sich  auch  an  Tiefe,  der  erste  ist  1,15  M.,  dar  letzte 
nur  0j50  M.  tief.  Das  hohle  Mauerwerk  dieser  BehXlter  bildet  tot  den- 
selben eine  ziemlich  breite  Estiade,  welche  man  an  der  Seite  des  hodut 
gel^enen  Behälters  links  auf  einer  Treppe  besteigt.  Am  rechten  Ende  der 
Estrade  ist  in  27  eine  Reihe  von  sechs  jener  kleinen  Zellen  angebracht, 
welche  das  eine  «In  oben  betrachteten  Gemälde  (Fig.  194.)  zeigt,  und  deren 
Zweck ,  die  Aufnahme  der  Waschbütten  hiernach  bestimmt  nachgewiesen 
werden  kann.  Daß  die  großen  Behälter  einen  andern  Zweck  hatten ,  ist 
wohl  klar;  am  wahrscheinlichsten  wurden  sie  zur  Färberei  gebraucht.  Vor 
den  gn»ßen  Wasserbehältern  liegt  links  im  Niveau  des  \'iridarium  ein  un- 
regelmäßig gestalictt  s  Imm  ken  tVir  Wasser  2S,  wähtenil  links  zwischen  der 
Treppe  und  einer  niedrigen  Minu  r  ein  .\hfluü  der  Was^errinne  angebracht  ist, 
welche  den  IVrist\lhof  unigielit  Am  Hude  des  linken  IN'iistylganges  finden 
wir  endlich  bei  29  nuch  einen  isulirten  und  zwar  im  Niveau  des  Bodens  lit^en- 
den  BehSltOT  ungewisser  Bentimmung,  am  wahrscheinlichsten  einen  Brunnen. 

Ein  sehr  bezeichnender  Baum  ist  das  gewölbte  Zimmer  30  redits  an 
Peristyl,  wenigstens  waren  bei  der  Ausgrabung  die  jetzt  nur  noch  in  Sparen 
erhaltenen  Gcgenstiinde,  welche  seinen  Charakter  bestimmen,  noch  sehr  wdd 
erhalten  n&mtich  aufier  einer  Cistemenöffiiung  an  der  linken  Wand  eine 
groBe  gemauerte  Wanne  und  an  der  rechten  ein  Steintisdi  zum  Aussdikgen 
der  Wäsche  mit  dem  noch  heute  in  Italien  und  auch  sonst  gebräuchlichen 
Schlagholz.  Ks  ist  dies  also  das  eigentliche  Waschzimmer,  waches  sich 
auch  noch  durch  die  betrüchtliche  Quantität  von  Seife  zu  erkennen  giebt, 
die  man  in  demselben  gefunden  hat.  Ein  kleines  Schlafzimmer  31  mit 
seinem  Procoeton  32  bildet  den  Schluß  der  liäume  um  das  IVristyl.  Neben 
diesen  Zimmern  fiilut  eine  Thür  in  eine  Seitena)»theilung  des  Hauses,  welche 
das  korinthische  Atrium  33  und  neben  denj  eigenen  Fingang  3  1  links  ein 
Sehlafzinnner  35,  rechts  ein  Selavenzinuner  3»)  uml  den  Treppenraum  37 
umfaßt.  In  dem  Atrium  steht  vor  dem  lnnilii\inni  ein  Fiiteal  ans  gebrann- 
tem Thon  hf  hinter  demselben  eine  Basis  oder  ein  niedriger  mit  weißem 
Marmor  bekleideter  Altar  und  hinter  diesem  ein  zweites  Puteal.  Diudi 
dünne  SdierwMnde  ist  der  Umgang  des  Atrium  in  mdire  Abtheilungen  ge- 
trennt, welche  auf  dem  Plane  angegeben  sind,  deren  Zweck  aber  nicht  n 
errathen  ist.  Endlich  mufi  im  Peristyl  des  Haupthauses  noch  eine  kaum 
mannshohe  nach  vom  geöffiiete  Vmmauerung  38  erwühnt  werden,  wdche 
geringe  Fragmente  von  Steinblöcken  enthält,  so  daß  nicht  ang^eben  werden 
kann,  welchen  Zweck  diese  Einrichtung  hatte,  wenn  hier  nicht  etwa  eue 
Presse  stand. 
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Eine  sweite,  aber  ungleich  kleinere  Tuchwalker^  oder  Wäscherwerk- 
statt  haben  die  Aungrabungen  von  1862  im  Vieo  del  balcone  pentih{  No.  81. 
im  Plane)  zu  Tage  gefördert,  welche  sich  durrli  Heerde  mit  KeBseln  und 

eine  ^yilnnr>  /tun  Waschen  des  Zeuges  in  ihrer  Bestimmung  zu  erkennen 
giebt.  Auch  das  Zimmer  zum  Aufliängen  der  gewaschenen  Steife  mit  den 
T^öchem  fiir  die  zum  Aufliängen  dienenden  T-attcn  ist  noch  nachweisbar. 
Hier  wurde  die  vortreffliche  Hronzestatue  gefunden  ,  welche  das  Titelbild 
darstellt,  und  -.uif  welche  im  avtiistischen  Theile  zurückgekommen  werden 
soll;  da  diese  W'rikNtatt  niif  einem  durcliaus  nicht  unanschnli<'heii  Hiiuse 
in  \"erhiiiduug  steht,  ina;.^  das  kostbare  Kunstwerk,  was  man  tViilier  glaubte 
verneinen  zu  uiiisseu "'-j,  iu  der  Tkat  dem  Walker  gehört  haben,  der  einst 
hier  gewohut  bat. 


Dritter  Abschnitt. 
Sie  Mbtr  tnd  flfabdenkmSler. 

So  wäre  sie  denn  durchwandert  die  Stadt  der  Lebenden,  und  abermals 

stehn  wir  an  dem  Thore,  durch  das  wir  sie  betreten  haben.  Wir  durch* 
schreiten  das  Thor,  denn  es  bleibt  noch  ein  Besuch  hei  den  Wohnungen 
der  Todten,  die  Betrachtung  eines  Theils  der  Stadtanlage  von  Pompeji  übrig, 
welcher  da.s  mannigfaltigste  Interesse  sowohl  in  antiquarischer  wie  in  künst- 
b*ri>cher  Rücksicht  ii\  Ajispnu'h  ninnnt ,  der  vor  dem  herculaner  Thor  ge- 
legenen Gritberstraße.  Da  diejenigen  tiebäude,  welche  außer  (irabdenk- 
niiilern  unil  dem  zu  ihnen  (lehöiigen  an  dieser  Straße  stehn,  die  \  illa  des 
Diomedes,  die  s.  g.  des  Cicero,  das  Haus  der  vier  Mosaikpfeiler,  die  Läden 
und  Schenken  zu  beiden  Seiten  theils  genauer,  theils  wenigstens  im  \  orüber- 
gehu  be^procheu  worden  sind,  so  bleiben  jetzt  nur  diejenigen  Monumente 
zu  besichtigen,  welche  mit  der  Todtenbestattung  in  directem  Zusammenlumg 
stehn.  Eine  Ansicht  der  Gräberstraße  in  ihrem  gegenwärtigen  Zustande«  von 
der  Villa  des  Diomedes  g^n  das  Thor  angenommen ,  ist  diesor  Seite  vor- 
geheftet; Fig,  196.  S.  352.  ist  ein  Specialplan  der  Gräberstrafie,  su  dem  im 
Allgemeinen  nur  su  bemerken  iat,  daß  die  Theile  zwischen  A.  A  den  Aus- 
grabungen des  vorigen  Jahrhunderts  (t7r)5  ,  1756,  1757,  dann  besonders 
1763  — 17S2),  diejenigen  zwischen  B.B  hauptsächlich  denjenigen  der  Jahre 
1812  und  IS  13  angehözen. 

Zur  Erläuterung  der  nun  folgenden  Monumente  sind  nur  wenige  allge- 
meine Vorbemerkungen  über  die  römische  Todtenbestattung  nöthig.  Es  ist 
schon  früher  bemerkt,  daß  die  Zwölf  Tafeln  sowohl  das  liegraben  wie  das 
Verbrennen  der  Todten  in  der  Stadt  untersagten,  denn  früher  war  es  Sitte, 
die  Todten  im  eigencTi  Hause  zu  bestatten,  wälnend  na(h  dem  \  erböte  man 
sich  einen  Platz  außerlialb  der  Stadt,  vorzugsweise  an  den  Heerstraßen  er- 
warb, um  uul  demselben  das  Grabmal  zu  errichten.  Eiu  solcher  Platz 
konnte  auch  von  Seiten  der  Commune  als  Auszeichnung  far  vodiente  und 
angesehene  Personen  gesdienkt  werden,  wovon  uns  Beispiele  in  Pompeji 
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vorliegen,  wahrend  nur  für  <lie  Aller^trinf^steii,  nanu'ntUch  für  die  nieihig- 
8ten  Selaven  und  für  liiiij;eri(litetr  N  eihreeher  ein  örfentlielier  IJegriibnili- 
platz,  iu  Rom  am  EtM^uiliu,  vurhamlea  war.  Die  religiös  gebotene  Sorgfalt 
lur  die  Todten  in  Verbindung  mit  dem  Verlaugeu  nach  Pomp  und  Pracht 
und  dauerndem  direnYoUen  Andenken  ließ  die  Oiiber  mit  der  größtmög- 
lichen Schönheit  und  Elegans  ausfuhren,  so  daß  wir  selbst  in  dem  kleinen 
Pompeji  eine  Reihe  äußerst  stattlicher  Grabdenkmäler  finden,  webhe  archi- 
tektonisch lum  Thdl  Bu  den  besten  Monumenten  der  Stadt  su  redmen 
sind,  während  in  der  Hauptstadt  ein  ungleich  bedeutenderer  Luxus  und 
eine  wunderbare  Pracht  in  den  Grabmonumenten  entfaltet  wurde  und  na- 
mentlich die  Grabroäler  der  Kaiser  zu  so  colossalen  Hauwerken  erweitert 
wurden,  daß  sie  mit  den  Gräbern  der  Pharaonen,  den  aegyptischen  Pyra- 
miden, wcitti'ifern  können,  und  daß,  wie  iniinniijlif  Ii  hrkannt ,  /..  H.  «  ine-i, 
das  Grabmal  Hadrians,  in  späterer  Zeit  /u  einer  eigenen  Festung,  der  be- 
rühmten Enfifelsburg  uingewandclt  werden  konnte. 

Uber  die  Sitten  der  Bestattung  in  Rom  und  der  römisch  gebildeten 
Welt  selbst  sei  nur  das  gesagt daß,  während  in  der  ältesten  Zeit  die 
Beerdigung  des  unverbrannten  Leidinams  Sitte  gewesen  sein  soll,  welche  in 
einnlnen  Familien  beibdialten  wurde,  und  von  der  auch  in  P<mipeji  Beispiele 
vorliegen,  in  der  historisch  bekannten  Zeit  das  Verbrennen  der  Todften  der 
allgemeinere  Gebrauch  war  und  erst  in  der  spätem  Zeit,  namoidich  unter 
den  Antoninen,  mehr  und  mehr  wieder  dem  Beisetsen  der  unveibcannten 
Körper  in  Saiden  und  Sarkophagen  wich,  einer  Sitte,  der  wir  einen  eigenen 
reichen  Kreis  von  Kunstwerken,  eine  Kunslwelt  fiir  sich,  in  den  Sarkophag- 
reliefen verdanken.     Verbrannt  wurden  die  T^eichen  auf  Scheiterhaufen, 
welche  in  einem  eigenen,  fiir  diese  bestimmten,  meistens  wohl  ummauerten 
Kaumc  t  rrichtf't  wurden.     Dieser  ustrinum  genannte  Raum  befainl  sieh  ent- 
weder als  zu  dein  An^ai  der  (irabstiitte  gehörend  und  in  diesem  Falle  nur 
für  die  Familie  bestimmt,  «ler  die  Grabstiitte  eit^nete  .  an  (»der  neben  dem 
Grabmal,  oder  das  ustrinum  war  ein  tiir  den  allgemeinen  Gebrauch  be- 
stimmter, ummauerter  Kaum,  wie  ein  »olcher  neben  Privatustriuen  iu  Pom- 
peji vorhanden  ist  und  um  so  ndierer  fiir  andere  Orte  angenommen  werden 
muß,  als  Inschriften  vorhanden  sind,  welche  entweder  das  su  dem  Grab- 
mal gehörinde  Ustrinum  ausdrücklich  nennen  oder  aussagen:  »an  diesem 
Grabe  darf  kein  Ustrinum  angebracht  werden«.   Nach  der  Vorbrennung  der 
Leichen  wurden  die  Knochen  gesammelt,  mit  Wein  und  Milch  begossen, 
und  nachdem  sie  wieder  getrocknet  waren,  in  eine  Urne,  sei  es  von  Thon, 
sei  es  von  Stein  oder  Glas  oder  Metall,  nebst  Spesereien,  oft  audi  mit 
Flüssigkeiten,  namentlich  Wein  und  Öl  gelc^.    In  mehren  Unien  Pompejis 
fand  man  neben  den  Knochen  auch  Münzen,  die  jedoch  in  diesem  Falle 
wohl  nicht  auf  das  Fährgeld  für  Cliaron  zu  beziehn  •«ind,  welches  man  iiti- 
\erbrannt  Jieerdigten  in  den  Mun<i  /.u  stecken  pHegte,  sondern  die  man  hier 
eher  als  Andenken,  vielleicht  an<  Ii  als  Merkmal  des  Datum  der  iiestattung 
zu  betrachten  hat.    Die  Unien  wurden  im  Innern  der  Grabmiiler  in  Nischen 
aufgestellt,  deren  entweder  nur  eine  vorhanden  war,  wenn  das  Grab  an 
Einaddenkmal  sein  sollte,  oder  deren  mehie,       sehr  viele  asgebiacht 
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Avareu ,  wenn  viele  Urnen  der  Mitglieder  einer  Familie  in  einem  gemein- 
samen (irabmal  beigesetzt  werden  sollten.  Hei  grofier  Zahl  «ler  Urnen, 
welelie  nanientli«  Ii  dadnrcli  stark  aiiwaclism  konnte,  daß  manches  Faniilien- 
haupt  außer  für  sieh  und  die  Seinen  ,  aueh  fiir  seine  Freigelassenen  Kaum 
in  dem  Chrabe  haben  wollte,  half  man  sich  durch  Steinbänke,  welche  die 
Maoeni  des  Grahes  innen  unter  den  Nischen  umgaben,  und  auf  welche  man 
die  Urnen  hinstellte.  Wuchsen  solche  gemeinsame  Grabmäler  einer  Familie 
oder  auch  einer  Corporation  su  einer  betr&chtJichem  Zahl  von  Nischen  in 
den  Wanden  an,  so  nannte  man  sie  eohmbaria,  wegen  ihrer  Ähnlichkeit 
mit  Taubenschlägen.  In  den  öfTentlichen  großen  Grabmälom  in  Rom  hatte 
sieh  ein  armer  Sclave,  der  ein  eigenes  Grab  nieht  bezahlen  konnte,  eine 
Nisehe,  nlla  genannt,  für  seine  l'rne  /u  kaufen,  und  diese  oMw  waren  selbst 
Geyenstande  von  fiesehenken,  welehe  sieh  die  Ärnieren  unter  einander  maeh- 
tvn,  wie  dies  Inschriften  hewi  isen.  Denn  unterhalh  der  einzelnen  o//a  \vnr<le 
in  diesem  Falle  eine  kleine  Inschrift  angebracht,  welche  den  Namen  dessen 
enthielt,  dessen  (M'bcine  in  der  l'nn'  lauen  und  welche  im  Schenkungsfalle 
zuglei<  h  als  Schenkungsurkundi;  abgefaßt  ^\urde.  H<'i  rrivatgr;d)ern  dagegen 
wurde  die  Grahsehrift  außen,  der  Straße  zugewendet  angebracht,  wie  man 
dies  in  Pompeji  an  dner  Fülle  von  Beispielen  sdm  kann.  W«in  nun 
schUeBVoh  noch  bemerkt  wird,  dafi  die  GrabmUer  in  der  R^el  mit  einer 
das  Areal  bezeichnenden  Mauer  eingehegt  waren,  so  durfte  AUes  voraus- 
bemerkt sein,  was  sum  Verstilndniß  der  folgenden  Einseibetrachtung  und  rar 
Vermeidung  von  Wiederholungen  ndthig  erscheint ;  vieles  Einselne  wird  man 
am  besten  den  Monumenten  gegenüber  kennen  lernen. 

Der  wichtigste  un<l  am  vollständigsten  bekannte  Begräbnißplatz  in  Pom- 
peji ist  die  s.  g.  Gräberstraße  vor  dem  herculaner  Thor,  es  ist  aber  in  mehr 
als  einer  Heziehung  werth  hervorgehoben  zu  werden ,  daß  man  auch  vor 
anderen  Ihoren  der  Stadt  Gräber  gefunden  hat,  so  vor  dem  von  Nola,  vor 
den»  Sarnusthor '")  tind  anp:eblich  auch  vor  dem  stabianer  Thore'^'*  .  Den 
altern  oskischen  Hegrid)niU))l.it/  bat  man  bisher  nieht  aufgefiniden,  und  die 
übrigen  erwähnten  bieten  an  Monumenten  s(»  wenig  bedeutendes,  daß  wir 
uns  nun  ausschließlieh  mit  demjenigen  vor  dem  herculaner  Thore  befassen 
dürfen.  Nur  das  muß  allerdings  hier  hervoigehoben  werden,  daß  Minervini 
(Bull.  Nap.  n.  s.  III.  p.  57.  ff.)  den  Begiabnißplats  vor  dem  von  ihm 
•  nolaner«  genannten  Thor**)  als  denjenigen  von  Alexandrinern  erwiesen 
hat,  denen  auch  die  Einführung  des  Isiscultus  in  Pompeji,  und  swar  in  den 
letzten  Zeiten  der  rdmischen  Republik  *sugeschrieben  wird. 

Den  früher  bereits  rasch  vollendeten  Weg  von  der  Villa  des  Diomedes 
(F".  Z>.  auf  dem  Plane)  bis  zum  Thore  'H.  T.)  durchwandern  wir  jetzt  noch  ein- 
mal, um  die  Grabdenkmäler  und  die  zu  diesen  in  näherer  oder  entfernterer 
Hoziehung  stehenden  Monumente  kennen  zu  lernen.  Der  erste  Gegenstand, 
<lfr  unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich  zieht,  ist  der  f  V/A/ .s7/Ä//rif///f/ gegenüber 
<iii'  177  1  aufgedeckte  Grabstätte  der  Familie  des  M.  Arrius  Dio- 
medes, 1  auf  dem  Flaue. 

.\uf  einem  gemeinsamen  l  iiteibau  von  opu;i  inrft  tiim  erheben  sich  nu'hre 
Denkmäler;  zunächst  zwei  kleine  Cippeu,  welche  ganz  rohen  Heimen  ukne 
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Fig.  1%.  Plan  der  Gr&bmtraße. 
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Gesichter  ähneln.  Diese  Hermencippen ,  welche  weiterhin  noch  in  einem 
andern  Beispiel  näher  zu  betrachten  sein  werden ,  scheinen  Pompeji  eigen 
zu  sein,  sind  wenigstens  bisher  aus  der  Umgegend  nicht  bekannt.  Die  hier 
in  Rede  stehenden  Denksteine  bezeichnen  nach  ihren  Inschriften  (Mommsen 
No.  23.t7.  und  2H58.)  die  Ruhestätten  zweier  einzelner  Glieder  des  Haus- 
halts des  Diomedes.  Daun  folgt  das  Hauptmonument  in  Fonu  eines  zwei- 
säuligen  Tempelchens  mit  jetzt  nicht  mehr  erhaltenem  flachem  Giebel,  auf 


r  ^  ,^  

Fig.  197.  Grabstätte  des  M.  Arriua  Diomedes. 


dessen  geschlossener  Doppelthür  zwei  Fasccs  mit  den  lieilen  die  höhere 
obrigkeitliche  Würde  des  Gründers  dieser  Grabstätte  bezeichnen.  Namen 
und  Stand  desselben,  M.  Arrius  Diomedes,  Freigelassener  der  Arria,  Vor- 
steher \magister)  der  Vorstadt  Augustus  Felix,  lernen  wir  aus  der  Inschrift 
ül)er  der  Doppelthür  (Mommsen  No.  2355,]  kennen,  während  eine  vierte 
Inschrift  an  der  Mauer  des  Unterbaus  Mommsen  No.  235G.;  wieder  einem 
einzelnen  Familiengliede,  hier  einer  Tochter  des  M.  Arrius  gilt. 

Rechts  neben  diesem  Monumente,  aber  etwas  hinter  demselben  zurück- 
liegend und  durch  eine  Mauer,  welche  bis  zu  dem  dahinter  liegenden  namen- 
losen Grabe  sich  fortsetzt,  von  demselben  getrennt,  finden  wir  ein  zweites 
Monument,  2  auf  dem  Plane,  in  Form  einer  giebelgekrönten  Nische,  in  der 
die  Spuren  einer  von  Stuccorelief  gebildeten  F  igur  in  den  eingeritzten  Con- 
touren  unter  Guirlanden  erkennbar  sind  und  welches  nach  der  Inschrift 
(Mommsen  No.  2354.)  die  Ruhestätte  des  zwölfjährigen  N.  Velasius  Gra- 
tus  bezeicl)net.  Hinter  diesem  Monumente  liegen  bei  3  auf  dem  Plane 
zwei  selir  zerstörte  und  namenlose  Grabmäler  in  Form  gemauerter  Pfeiler 
auf  einem  die  gewölbte  Grabkammer  enthaltenden  Fundament.  Namenlose 
Hermencippen  stehn  in  nicht  unbeträchtlicher  Anzahl  in  der  Nähe.  Auf 
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ein  äußerst  kleines  und  inschriftloRcs,  nichts  de^to  woniger  in  F«»rm  eines 
Tempelchens  mit  einem  C'ippus  gearbeitetes  Grab,  4  auf  dem  Plane,  links 
auf  der  folgenden  Abbildung  «,  f<dgt  du»  von  seinem  Freigelassenen,  Meno- 
niachui« ,  errirktete  Monviment  des  K e ch  t s d u u  m  v i  r  n  und  Quia- 
({uennalen  L.  Ceius  I.abeo  aus  der  Menenischen  Tribus,  5  auf  dem 
Plane,  welche»  zu  den  am  wenigsten  gexehmack vollen  von  Pomi>eji  gehört. 


Fig.  19s.  Grab  des  L.  Ceius  Labeo. 

Dasselbe  ist  in  opus  iurertum  erbaut  und  mit  Stucco  überkleidet;  es  bildet 
zuerst  eiue  glatte  Hasis,  welche  nach  vorn  die  heute  ganz  unkenntliche 
(\»pie  der  im  Museum  befindlichen  Inschrift  Mummsen  No.  2.'i51.;  trägt, 
über  dieser  erhebt  sich  ein  vcm  Pihistern  eingefaßter  Würfel,  welcher  nach 
der  N'orderseite  a  zwei  ebenfalls  nicht  mehr  erkennbare  PortrUtreliefe  in 
Festons  zu  beiden  Sj-iten  eines  Korbes  zeigt ,  an  der  Seitenfläche  nach  der 
Stailt  b  in  der  Mitte  zwei  jetzt  ganzlich  zerstörte  Reliefdarstellungeu ,  deren 
erstere  einen  Gerüsteten  neben  einem  Pferde  zum  (iegenstand  hatte,  während 
die  andere,  schon  bei  der  Ausgrabung  fast  gänzlich  zerstört,  nur  die  Heine 
eines  wie  es  scheint  gleichfalls  Cierüsteten  erkennen  läßt.  Zu  beiden  Seiten 
sind  die  Felder  mit  gitterförniiger  Stuccatur  sehr  dürftig  angefüllt.  Dieser 
reliefgcschmückte  Würfel  diente  als  liasis  von  mittelmäßigen  Statuen,  welche 
aus  grobem  Material  gearbeitet  und  mit  feiner  Tünche  überzc^en  einen  Mann 
in  der  Toga  und  eine  reichlich  bekleidete  F'rau,  wahrscheinlich  Ceius  I^beos 
Gemahlin  darstellen,  was  wir  um  so  bestimmter  annehmen  dürfen,  da  auch 
die  fragmentirte  Inschrift  der  Frau  (Mommsen  No.  2352.)  im  Museo  Naziu- 
iiale  aufl)ewahrt  wird.  Die  Statuen  waren  von  dem  theilweise  zerstörten 
Hasenwürfel  heral^cstürzt  und  sind  im  Museum,  doch  stehn  vier  nicht  bessere 
Statuen  ohne  Kopf,  deren  Herkunft  nicht  nachgewiesen  werden  kann,  jetzt 
an  den  I  nlerbau  dieses  Grabmals  und  des  dahinter  befindlichen  5  b  ange- 
lehnt. Dicht  neben  diesem  wenig  imposanten  Grabe  liegt  ein  in  antiqua- 
rischer wie  in  artistischer  Heziehung  viel  interessanteres  Monument,  das- 
jenige des  M.  AlleiuH  Luccius  Libella  und  seines  Sohnes,  6  auf  dem 
Plane.    Ehe  jedoch  von  ilim  ges])rochen  wird ,  nnissen  der  \'oll ständigkeit 
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wegen  noch  ein  paar  sehr  zerstörte  Monumente  hinter  dem  Grabmal  des 
Ceius  Labeo  5  «,  b  und  r  auf  dem  Plane  erwähnt  werden.  Man  gelangt 
zu  ihnen  auf  einer  die  gemeinsame  Mauer  durchbrechenden  engen  Treppe, 
deren  Stufen  fast  ganz  zerstört  sind.  Das  erste  dieser  Monumente  ist  eine 
bis  1,25  M.  über  dem  Hoden  erhaltene  Umfassungsmauer,  nach  hinten  und 
der  rechten  Seite  von  achtzehn  schmalen  gewölbten  Offnungen  durchbrochen, 
wie  sie  uns  noch  mehr  als  ein  Mal  begegnen 
werden.  Links  ist  eine  breite  Thür,  rechts  ge- 
genüber eine  schmalere  Öffnung,  die  0,60 M. 
über  dem  Boden  und  ohne  Treppe,  wohl  nur 
für  ein  Fenster  gelten  kann.  An  diese  Seite 
grenzt  das  Monument  5  b ,  ein  viereckiger 
Unterbau  von  opus  incertum,  mit  einer  halb 
unter  das  Niveau  des  Bodens  vertieften  Grab- 
kammer im  Innern,  zu  der  von  hinten  eine 
niedrige  Öffnung  führt.  Uber  diesem  Unter- 
bau erhebt  sich  ein  kleinerer  Oberbau  glei- 
cher Construction  mit  Stucco  überkleidet  uud 
etwa  1,30  M.  hoch  erhalten,  mit  einer  zwei- 
ten Kammer  im  Innern,  zu  der  die  Öffnutig 
auf  der  linken  Seite  liegt.  Hinter  diesem 
Monumente  stehn  neben  einander  zehn  Iler- 
mencippen  aufrecht  an  Ort  und  Stelle,  wäh- 
rend hinter  dem  ganz  ähnlich  coustruirteo, 
ebenfalls  sehr  zerstörten  und  namenlosen 
Grabmal  5  c  ihrer  drei  am  Boden  liegen. 

Gehn  wir  nun,  die  Straße  weiter  hinaufschreitend  zu  dem  Denkmal  des 
I^ibella.  Dasselbe  (Fig.  199.)  erhebt  sich  ohne  Unterbau  in  Form  eines  ein- 
fachen ,  aber  in  vollkommen  tadellosen  Proportionen  gehaltenen  Altars  von 
feinem  und  hartem  weißem  Travertin,  aber  nicht  Marmor,  von  dem  Trottoir 
der  Straße.  Aus  der  Inschrift  (Mommsen  No.  2350.;,  welche  ganz  gleich- 
lautend auf  der  Haupt-  und  einer  der  Nebenseiten  wiederholt  ist ,  ergiebt 
sich,  daß  M.  Alleius  Luccius  Libella  der  Vater  Aedil,  Rechtsduumvir ,  Prä- 
fect*'  und  Quinquennal,  sein  Sohn,  obwohl  bereits  im  17.  Jahre  verstorben, 
Decurio  von  Pompeji,  und  daß  die  Gemahlin  des  Libella,  die  ihrem  Gemahl 
und  ihrem  Sohne  dies  Monument  hat  aufrichten  lassen,  öffentliche  Priesterin 
der  (.'eres  war,  deren  Tempel  bisher  in  Pompeji  noch  nicht  hat  nachgewiesen 
werden  können.  In  jeder  Weise  haben  wir  es  also  hier  mit  einer  vorneh- 
men und  angesehenen  F'amilie  zu  thun,  von  deren  Geschmack  und  Bildung 
(liiM  einfach  schöne  Monument  eben  so  deutlich  Zeugniß  abgelegt,  wie  von 
ihrem  Ansehn  zwei  in  der  Inschrift  erwähnte  Umstände.  Erstens,  daß  der 
junge  Libella  so  früh  schon  Decurio  geworden  war,  was  um  so  mehr  be- 
deuten will,  da  wir  Ciceros  Antwort  auf  die  Bitte  um  Unterstützung  bei  der 
Bewerbung  um  eine  Decurionenstelle  in  Pompeji  kennen :  es  sei  leichter  in 
Rom  Senator  als  in  Pompeji  Decurio  zu  werden.  Als  ein  ferneres  Zeugniß 
vuu  dem  Ausehn  der  Familie  muß  es  un»  gelten,  daß  nach  der  Inschrift  der 
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Fig.  199. 
Das  Grabmal  der  beiden  Libella. 
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P\tit£  für  (Ihs  Monuiiicnt  diesen  verdienten  Hürgeni  von  der  Stadt  gei>chenkt 
wurde  iloctta  mounnu'uti  publüe  dutus).  Nicht  unbemerkt  darf  übrigeuis  blei- 
ben ,  daß  dieses  Alunument  kein  eigentliches  Grab  ist,  da  es  Inas^iv  uud 
ohne  Grabkammer  gebaut  i^t ;  da  jedoch  die  Inschrift  dasselbe  nicht 
Ceuotaph  bezeichnet,  wie  ein  weiterhin  stehendes  Grabmal  ausdrücklich 
genannt  wird ,  so  kaum  an/unehinen ,  daß  die  beiden  Libella  auswärts 
gestorben  seien,  vielmehr  wird  die  (irabkammer  wahrti^heinlich  als  eine  unter- 
irdische zu  betrachten  sein. 

Hinter  diesem  Grabmal  befindet  sich  ein  ummauerter  viereckiger  Raum, 
mit  kleinen  pyramidal  auslaufenden  Thürmchen  auf  den  Ecken ,  deren  zwei 
erhalten  sind,  7  auf  dem  Plane,  den  man  vielfach  als  Umfassung  von  Grä- 
bern ärmerer  üürger  oder  Einw»)hner,  wie  sich  eine  ähnliche  Einfassung  auf 
der  andern  Seite  der  Gräberstraße  findet,  angesprochen  hat,  ohne  doch  je- 
mals nur  die  leiseste  Spur  von  (iräbern  darinnen  zu  tinden.  Ungleich  wahr- 
scheinlicher ist  daher  in  diesen  vier  kahlen  Mnuem  ein  Privatustrinum  zu 
erkennen,  dessen  Zugehörigkeit  zu  einem  bestimmten  Grabe  freilich  nicht 
nachgewiesen  werden  kann. 

An  der  Ecke  der  sich  hier  abzweigenden  Straße  in  die  Vorstadt  liegt 

ein  auf  dem  Plane  mit  S  be- 
zeichnetes erst  begonnenes  Grab- 
mal ,  welches  aus  zwei  I.agen 
großer  roh  behauener  weißer 
Kalksteine  auf  einer  breiten  Un- 
teilage  besteht.  Ehe  wir  uns  auf 
«lie  an  interessanten  Monuiuen- 
ten  ungleich  reichere  rechte  Seite 
hinüberbegeben,  betrachten  wir 
noch  das  mitten  auf  der  Kreu- 
zung der  beiden  Straßen  bele- 
gene, ebenfalls  mit  einem  Privat- 
ustrinum  10  verbundene  Grab- 
mal, y  auf  dem  Plane.  Die 
äußere  Form  dieses  aus  kleinen  Tuffsteinen  meist  in  opus  reticulatum  regel- 
mäßig erbauten  Grabes  Fig.  200.) ,  welches,  da  es  namenlos  ist,  nach  seiner 

bemerkenswerthen  Thür  den  Namen  des  Grabes  mit 
der  Marmor thür  [colla  porta  marmorea]  erhalten  hat, 
ist  einfach,  aber  sein  Detail  mannigfaltig  genug,  um  un- 
sere Aufmerksamkeit  auf  einige  Zeit  zu  fesseln.  Wir  fin- 
den nämlich  hier  zum  ersten  Male  auf  unserer  Rundschau 
ein  Grabgebäude  mit  einer  vollständigen  und  wohlerhal- 
tencn  Grabkammer,  welche  leider  heutzutage  unzugänglich 
ist,  so  daß  wir  für  die  folgenden  Einzelheiten  auf  frühere 
Herichte  angewiesen  sind.  Die  Marmorthür,  welche  die 
Grabkammer  verschließt  (Fig.  201.^  ,  dreht  sich  wie  die 
Zeichnung  deutlich  erkennen  läßt,  auf  starken  bronzenen. 


Fig.  '2uu.   Das  Grab  mit  der  Mannurthar. 


Fig.  'iiil. 
Marmorthür. 
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eingelassenen  Zapfni,  wurde  «iurch  «las  An/iehn  inner  bronzriion  Ilaiidhabe 
geöffnet  und  durch  das  Vorschiebrn  oines  in  Spuren  erhaltenen  Kiegcls 
und  eines  mit  dem  Schlüssel  zu  ötfnenden  Schlosses  geschlossen.  Das 
Innere  bildet  eine  durch  ein  kleines  Fenster  a  Fig.  2n2.^  von  oben  her 
beleuchtete  untl  mit  einem  Tonnengewölbe  geilecktc  Kummer,  in  welche 
num  über  zwei  Stufen  h  hinab>teigt,  und  welche  im  Hintergründe  eine  giebel- 
gekröutc  Nische  c  iür  den  crt»teu  oder  hauptsäeldicheu  Aschenbehälter  des 


Fig.  '2ü2.  Orabkammer  d«*  Orabw  mit  der  Maimorthar. 
Qtier>  und  I<lngenduidieeluiitt. 

Stifters  enthält,  wie  aus  der  Abbildung  ersichtlicli.  Das  in  dieser  Nische 
stehende  größere  (ietaß  von  Alabaster  enthielt  wirklich  verbrannte  Knochen. 
Um  die  ganze  (irabkanimer  läuft  eine  Steinbauk  d,  welche  andere  Ascheu- 
gefSlfie  Ton  Glas,  von  Marmor  und  von  Thon,  und  aufierdem  mehre  bronzene 
Lampen  trug,,  mit  denen  wahrscheinlich  an  dm  Feralien,  dem  römischen 
Allerseelenleste,  das  Grab  beleuchtet  voide.  In  dem  viereckig  ummauerten 
Platte  10  hinter  diesem  Grabe  kann  man  nur  das  su  demselben  gehörende 
Ustrinum«  nicht  Ruinen  eines  taetibm  der  wegbeschütsenden  Gotter,  der 
dn  vkde»,  erkennen. 

Wir  wenden  uns  jetzt  ztuück  auf  die  andere  Seite  der  Straße,  welche 
melir  und  besser  erhaltme  Monumente  darbietet.  Gleich  das  erste  der- 
selben, 1 1  auf  dem  Plane,  ist  von  beträchtlichem  Interesse.  Es  ist  ein  durch 
eine  gicbelgekrönte  Thür  über  drei  Stufen  betretbares ,  rings  ummauertes, 
aber  uid)e(le(ktes  Triclinium  für  die  L  e  i  c  he  n  m  all  le  ,  welche  den  Schluß 
der  liestattung  bildeten,  erbntit  dein  (n.  \'ibius  Satuniinus  aus  der  faler- 
nischen  irihns  von  seiiu'm  Freigelassenen  (  allistus,  wie  die  in  den  (üebel 
eingemauerte  Inschrift  M,  No.  2349.  Copie?  der  alten  aiissagt.  Die  nach- 
stehende Innenansicht  zeigt  dies  jetzt  viel  mehr  /erstörte  Monument  so,  wie 
man  es  bei  der  Ausgrabung  fand,  eigentlich  restaurirt  ist  aber  außer  der 
Decorafion  Nidits  ds  die  kleine  runde,  jetst  tiidlweise  serst&te  Basis  eines 
Opferaltars.  Die  Wände  waren  einfach ,  aber  graciös  bemalt,  doch  ist  von 
der  Malerei  jetit  so  gut  wie  Nichts  mehr  vorhanden;  die  Bänke  für  die 
Theilnehmer  am  Mahle  so  gut  wie  der  Tisch  in  ihrer  Mitte  bestehn,  v/je 
in  manchem  Tridimum  in  Privathäusem  oder  derm  Gärten  (z.  B.  im  Hause 
des  Sallust,  s.  8.  267.),  aus  stuocoüberzogenem  Mauerwerk,  ebenso  das 
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kleine  niiide  Fietlestul,  in  welchem  ein  Opferaltai  für  die  Libatiunen  wäh- 
rend des  Mahles  schwer  zu  verkennen  ist.    Hinter  der  Mauer  des  Tricliiiium 


Fig.  20^{.    TrtcHuium  funehr«. 


zielit  die  gemeinsame  aus  TufTsteinen  in  ojftus  wcertum  erbaute  und  bis 
an  das  Peristyl  der  N'illa  des  Cicero  fortgeführte  Einfassung  der  Gräber- 
Btraße  hin. 

An  dies  TricHnium  ,  in  welchem,  wie  bereits  in  der  Einleitung  ange- 
geben, mehre  Gerippe  gefunden  worden  sein  sollen,  die  wohl  in  das  Gebiet 


^  #  r*"  J»_   -«»  «>  # 

Fig.  204.  Grab  der  Naevoleia  Tyche. 
Ansicht  und  Durchschnitt. 


der  Fabel  gehören,  grenzt  eines  der  in  jeder  Heziehung  bedeutendsten  Grab- 
mäler  Pompejis,  das  der  Naevoleia  Tyche.  Aus  seinem  Grundriß,  12  auf 
dem  Plane,  sowie  aus  der  Ansicht  Fig.  204.  links  erkennt  man,  daß  dassellw 
aus  einer  Umfassimgsmauer  aus  Haustein  mit  einer  Thür  nach  der  Straße 
besteht,  innerhalb  welcher  Umfassungsmauer  sich  eine  Grabkammer  erhebt, 
die  ein  Monument  in  Altarform  abschließt.  An  der  Vorderseite  des  .\ltars 
ist  unter  dem  Reliefporträt  der  (iründerin  und  über  einem  ein  Todtenopfer 
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darstellenden  Relief  in  eleganter  und  reicher  Arabeskenumrahmung  die  In- 
schrift (Mommsen  No.  2346/  alngebracht,  welche  in  erster  Linie  unsere  Auf- 
merksamkeit erheischt.    Sie  lehrt  uns  Folgendes:  Naevoleia  Tyche,  die  Frei- 


Fig.  205.  Inschrift  und  Relief  am  Grabe  der  Naevoleia  Tyche. 


gelassene  eines  Luccius  Naevoleius  hat  dies  Grabmal  sich  und  dem  Augu- 
stalen  und  Paganen  [Gemeinderath  der  ^'orstadt  L.  Munatius  Faustus,  so- 
wie ihren  und  seinen  freigelassenen  Sclaven  und  Scluvinnen  bei  Lebzeiten 
errichtet.  Dem  Munatius  Faustus  aber  haben  die  Decurionen  unter  Zustim- 
mung des  V  olkes  wegen  seiner  Verdienste  die  Ehre  des  Biscllium  zuerkannt 
(s.  Figg.  205.  und  207.). 

Man  sieht  also  zunächst,  daß  das  Grabmal  das  gemeinsame  der  ganzen 
Familie  der  Naevoleia  war  und  demgemäß  hat  das  Innere  der  Grabkammer 
(Fig.  204.  recthtsi  früheren  Herichten  gemäß,  denn  heutzutage  ist  davon 
auch  nicht  viel  mehr  zu  sehn,  eine  ähnliche  Einrichtung  wie  die  in  dem 
kurz  vorher  besprochenen  Grabe  mit  der  Marmortliür. 
In  einer  Nische  im  Hintergründe  ist  der  Platz  für  eine 
Aschenurnc,  welche  als  die  der  Gründerin  gelten  mag, 
andere  Nischen  in  den  Seitenwänden  sind  für  kleinere 
Gefäße  bestimmt ,  während  eine  umlaufende  Steinbank 
deren  mehre  von  größeren  Dimensionen  und  einige  Lam- 
pen trug.  Von  den  Aschengefäßen  sind  nur  drei,  von 
denen  in  Fig.  206.  eines  als  Probe  niitgcthcilt  wird,  von 
speciellerem  Interesse,  denn  während  die  übrigen  von 
Thon  sind  und  gewöhnliche  Formen  zeigen ,  bestehn 
diese  drei  aus  Glas,  welches  in  einer  bleiernen,  unge- 
fähr gleich  gestalteten  Kapsel  steht ,  die  gewöhnliche  .\rt ,  (ilasgefiiße  in 
Gräbern  gegen  etwaige  äußere  Verletzungen  zu  schützen.    Obgleich  nun 


Fig.  206.  Aschenurne 
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diese  Gefäße  keineswegs  zu  den  besseren  Arbeiten  in  Glas  gehören ,  von 
denen  sich  ein  Meisterstück  in  einem  später  zu  besuchenden  Grabe  ge- 
funden hat,  so  sind  sie  wegen  ihres  vollkommen  erhaltenen  Inhalts  merk- 
würdig genug.  Sie  enthalten  oder  enthielten ,  so  wird  nämlich  von  Frühe- 
ren überliefert,  die  verbrannten  Knochen,  schwimmend  in  eijier  aus  Wasser, 
Wein  und  Ol  gemengten  Flüssigkeit,  welche  als  bei  ihrer  Auffindung  halb- 
dick, aber  durchsichtig,  in  eiuem  Falle  röthlich,  in  den  anderen  gelbUch 
geschildert  wird. 

Das  in  der  Inschrift  erwähnte  Hisellium  des  L.  Munatius  Faustus  ist 
zum  Andenken  seiner  Ehrenauszeichnung,  über  deren  Bedeutung  bei  der 
Besprechung  der  Theater  das  Nöthige  gesagt  ist,  auf  der  einen  Seite  des 
Altars  in  Relief  dargestellt,  während  die  andere  Seite  ein  Schiff  darstellt, 
an  dem  die  Segel  gerefft  weiden.    Uber  das  Bisellium  wäre  höchstens  das 


Fig.  20".  Relief  vom  Grabe  der  Naevoleia  Tyche. 


Eine  zu  bemerken,  daß  der  in  der  Mitte  vor  demselben  stehende  Schemel 
die  Bedeutung  dieser  Doppel  sitze  für  eine  Person  recht  atigenscheiulich 
macht.  Das  Schiff  dagegen  ist  verschieden  gedeutet  worden.  Nicht  wenige 
Schriftsteller  über  Pompeji  sehn  in  demselben  eine  allegorische  II inw eisung 
auf  den  Tod  als  das  Einlaufen  in  den  Hafen  nach  den  Stürmen  des  Lebens, 
indem  sie  sich  auf  eine  Stelle  Ciceros  [de  sem-rt.  19.  71.)  berufen,  in  welcher 
der  Blick  auf  das  Grab  mit  dem  Blicke  des  Reisenden  verglichen  wird,  der 
nach  langer  Fahrt  sich  dem  Gestade  und  Hafen  nähert.  In  der  That  aber 
ist  nach  Analogie  anderer  Grabsteine  in  diesem  Schiffe  Nichts  zu  erkennen, 
als  ein  Denkmal  des  Cieschäites ,  welches  einer  der  hier  Begrabenen ,  am 
wahrscheinlichsten  Munatius  Faustus  trieb ,  als  Gegenstück  von  dessen  Hi- 
sellium das  Relief  erscheint.  Munatius  scheint  Kaufmann  gewesen  zu  sein, 
und  mag  ein  eigenes  Schiff  zur  See  gehabt,  vielleicht  selbst  gefuhrt  haben. 

Das  Relief  endlich  unter  der  Inschrift  und  dem  ansehnlichen  Porträt 
der  Naevoleia  zeigt  uns  das  Todtenopfer,  zu  welchem  die  Sclaven  und  Scla- 
vinnen  oder  die  Freigelassenen  der  Naevoleia  ()pfers})enden  herzutragen. 

Hart  neben  diesem  Grabe  der  Naevoleia  und  der  Ihrigen  liegt  das  (rrab 
der  Familie  Istacidin  Fig.  20S.),  einer  in  Pompeji  .sehr  angesehenen. 
Es  besteht  wie  der  Grundriß  13  auf  dem  Plane  verglichen  mit  der  umste- 
henden Ansicht  lehrt,  aus  einer  einfachen  Ummauerung,  innerhalb  deren 


d  by  Google 


Dritter  Abschnitt.   Die  Gr&ber  und  OfHbdenkmftler. 


mehre  Hermendppeu  mit  den  Itii^chriften  Mommseii  N<>.  234-1.  und  2345.) 
aufgerichtet  sind.  Einer  derselben  ist  in  seinem  obern  runden  Theil  nach 
hinten  als  ein  menschlicher  Kopf  mit 
langen  Haarflechten  behandelt,  wovon 
wir  weiterhin  noch  ein  Beispiel  fin- 
den werden.  Vor  dem  einen  Cippus 
ist  eine  Vase  in  den  Boden  einge- 
lassen, um  die  Spenden  aufzunehmen. 
Das  Grab  bietet  in  seiner  Einfachheit 
kein  besonderes  Interesse,  wenn  nicht 
das,  uns  die  Mannigfaltigkeit  der  alten 
Grabstätten  zu  zeigen.  Eine  Beson- 
derheit bietet  die  Inschrift  an  der 
Frontmauer  der  Straße  (Mommsen  No. 
2343.),  in  so  fern  sie  die  Maße  des 
von  dieser  Familie  gekauften  Begräb- 
iiißplatzes :  pedeis  X  V  in  agro,  peilen 
XV  in  fronte^  d.  h.  von  15  Fuß  Tiefe 
und  gleicher  Breite,  enthält,  eine  Maß- 
angabe, welche  bei  diesem  festuni- 
mauertcn  Haume  zur  Bestimmung  des 
Verhältnisses  des  römischen  Maßes 


Fit?.  20S.  Grab  der  Familie  latHcidia. 


zu  dem  unsern  nicht  ohne  Bedeutung  ist,  obgleich  sie  keineswegs  den  ein- 
zigen Anhalt  bietet.  Die  genauesten  Messungen  und  Vcrgleichungen  hat 
Mazois  angestellt  [Jiuines  de  Pompei  I.  p.  12  f.) ,  als  deren  Resultat  sich 
ergiebt,  daß  15  römische  Fuß  sind  =  13'  10*/»"  franz.  Maß,  also  l  röm. 
Fuß  =  10"  lOVi.s'"  o<ler  2S7  Millimeter. 

Das  folgende  Grabmal  No.  1  1  auf  dem  l'lanc  hat  wiederum  ein  größeres 
eigenes  Interesse  und  muß 
zu  den  zierlichsten  Monu- 
menten seiner  Gattung  ge- 
zählt werden,  obgleich  es' von 
Einigen  überschätzt  wird. 
Wahr  ist  es,  daß  ein  reinerer 
Geschmack  in  diesem  Denk- 
mal herrscht,  als  in  man- 
chen anderen,  aber  den  Adel 
der  Einfachheit  imd  Reinheit 
der  Verhältnisse  des  Grab- 
altars der  Libella  erreicht 
dies  C  e  n  o  t  a  p  h  i  u  m  des 
Augustale n  ('.  Calven- 
tius  Quietus  nicht.  Das- 
selbe besteht,  wie  die  (restau- 
rirtel  Abbildung  (Fig.  209.] 
zeigt. 


Fig.  209.  Grabaltar  des  C.  Calventius  Quietua. 
innerhalb  einer  nach  der  Straße  zu  niedrigen  ,  nach  hinten  erhöhteu 
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uud  giebelartig  abgcschlostsenen ,  von  kleinen  Pfcileni  mit  Relief  flankirtcn 
Uniinauerung  aus  einem  Altar  auf  drei  Stufen  uud  einem  viereckigen  Unter- 
bau. Die  Hauptfa^-ade  des  Altars  nach  der  Straße  zu  trägt  die  Inschrift 
{Mommsen  No.  2342.',  aus  der  wir  den  erwähnten  Namen  und  Stand  de« 
Calventius  QuietuR ,  sowie  ferner  erfaliren ,  daß  ihm  die  Decurionen  unter 
Zustimmung  des  ^'olkes  wegen  seiner  Munificenz  das  Bisellium  zuerkannt 
haben.  Dies  ist  denn  unterhalb  der  Inschrift  in  Relief  gebildet  fast  ganz 
SU,  wie  das  Riselliuni  des  Munatius  Faustun  am  Grabe  der  Naevoleia 
uud  wie  dieses  mit  dem  Schemel  vor  der  Mitte  des  Doppelsitzes.  An  den 
beiden  Nebenseiten  des  Altars  sind  Eichenkränze  mit  Händcm ,  das  sind 
bürgerliche  Kronen  [rorona  cittca  ,  gebildet ,  welche  für  verschiedene  Ver- 
dienste, namentlich  aber  für  Lebensrettung  von  Hiirgeni  ertheilt  wurden, 
weshalb  Welfach  bei  ähnlichen  Reliefen  im  Kranze  steht  O.  C.  6'.  =  ob  eitern 
sercatum  oder  ob  cives  sercatos.  Welcher  Art  Calventius'  Verdienste  waren, 
wissen  wir  eben  so  wenig,  als  worin  seine  Munificenz  sich  offenbarte,  ob- 
gleich es  nahe  liegt,  in  Bezug  auf  letztere  an  den  Neubau  der  Stadt  nach 
dem  Erdbeben  zu  denken  ,  bei  dem  der  Hürgersinn  mancher  reichen  Fom- 
pejaner  sich ,   wie  wir  gesehn  haben ,  so  glänzend  kundgab ,   und  bei  dem 


Fig.  210.    Reliefe  vom  Grabe  de«  C'ahcntius. 


eben  hierfür  diesen  Bürgern  mehr  als  eine  Khrenauszeichnung  zu  Theil 
wurde.  Die  Inschrift  und  Reliefe  »imgebende  Einfassung  von  Arabesken  ist 
friflich  ziemlicl»  reich ,  aber  stumpf  und  sciiwer  gearbeitet ,  während  Basis 
und  Krönung  <les  Altars  als  fein  genug  gegliedert  gelten  dürfen,  wie  Gleiches 
von  mehren  anderen  «ler  in  Haustein  ausgeführten  Monumente  gesagt  werden 
Icann,  welche  sich  durch  Reichthum,  Eleganz  und  Geschmack  der  Ornameii- 
tirung  vor  den  Monumenten  auszeichnen,  bei  denen  ein  geringeres  Material 
verwendet  und  der  verhüllende  Bewurf  zum  Träger  der  Ornamente  gemacht 
ist.  Der  hintere  (iiebel  der  Umfassungsmauer  enthält,  jetzt  am  besten  von 
dem  Nachbargrabe  aus  sichtbar ,  eine  von  schwebenden  Flügelfiguren ,  wohl 
Victorien  getragene  und  unten  von  Lowenklauen  gestützte  Gedenktafel,  auf 
der  jedoch  die  Inschrift  fehlt.  Die  kleinen  lliürmchen  oder  l*feiler  der 
Umfassungsmauer  waren  mit  Stuccoreliefen  geziert,  welche  jetzt  fast  gänzlich 
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abgefalleu  und  uur  uoch  in  ihren  eingarisseneu  VmriüUuien  halbwegs  er- 
kennbar sind. 

•  Die  Gegenstände  der  intereMantesten  dieser  Reliefe,  welche  auch  tVü- 
heien,  freilich  ungenügenden  Abbfldungeu  in  den  Figg.  210.  und  211., 
mitgeUieiU  weiden,  find:  Oedipus  vor  der  Sphinx  in  dem  Augenblick ,  wo 
er,  den  Sinne  des  hernhmten  Ritbsels 
nachdenkend,  den  Finger  an  die  Stirn 
legt,  während  am  Fuße  des  Felsens, 
auf  dem  die  Sphinx  hockt,  die  Leichen 
der  von  ihr  getödteteu  thebanischen 
•lünplin^^p  liefen.    Sodann  wahrschein- 
lich Thesous  im  Labyrinth  nach  llesie- 
gung  des  Minotauros  (s.  Fig.  210.1. 

Das  dritte  Relief  Fig.  211.  ist,  in 
so  fem  es  richtig  verstanden  und  erklärt 
worden,  Ton  beiondeier  Bedeutung,  in- 
dem es  uns  eine  Sitte  der  Todtenbe- 
stattung  vergegenwirtigt.  DerSdieiter- 
haufen,  auf  welchem*  die  Leiche  lag, 
war  von  dem  nichsten  Angshöfigen  su 
entzünden,  und  dies  geschah,  um  den  begreiflicher  Weise  unsäglich  9clnner/.- 
lichen  Eindruck  zu  vermeiden,  weldien  der  Anblick  des  geliebten  Todteu 
in  dem  Augenblick  hervorrufen  mu0te,  wo  er  der  Zerstörung  auf  immer 
anheimfallen  sollte ,  hinterrücks 
mit  abgewandtem  (iesichte.  Es 
scheint ,  daß  die  Figur  unseres 
Reliefs,  welche  als  eines  der  offi- 
ciellen  Klageweiber  zu  erkliireu 
sehr  oberflächlich  ist,  eine  Frau 
oder  Todhter  in  dem  Augenblick 
darstellt,  wo  sie  die  Facksln  an 
den  Holistoß  legt,  dis  Faokeln, 
denn  obgleidi  nur  die  in  der 
rechten  Hand  gehaltene  noch  jetzt 
ziemlich  deutlich  ist,  wirtl  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  der  über 
die  Schulter  in  der  linken  Hand 
j;ehalt«'ne  schon  früher  halbzer- 
'itörtc  (iejfpnstand  ebenfalls  eine 
Fackel  und  nicht  eine  \asc  sein, 

wie   von  Anderen  gesagt   wor-  * 

den  ist.  ^'^*  ^o^dM  Orabmsl. 

An  dieses  durch  das  Fehlen  der  Grabkammer  als  Cenota^  beseichnete 
Grabmal  gienst  ein  er^  mit  einer,  wie  man  annimmt  provisorisdien  Mauer 
umsogenpr  Baum,  15  auf  dem  Flaue,  in  welchem  erst  spSter  Monumente 
oder  Griber  angdegt  werden  sollten,  in  dem  aber  wenigstens  ein  Hemen~ 
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cippus  am  Huden  Hegt,  und  auf  diesen  Haiim  folgt  ein  von  den  bisher  be- 
trachteten [n  einer  Heziehung  abweichendes,  aber  inschriftluses  Famihen- 
begräbniß,  lü  auf  <lcm  IMane.  Dasselbe  besteht  innerhalb  einer  mit  kleinen 
reliefgeschmückten  Thiinnen  versehenen  Mauer  aus  einem  runden  und  stum- 
pfen Thurm,  zu  dessen  von  der  Straße  abgewendetem  jetzt  vermauertem  Ein- 
gang man  auf  einer  in  Fig.  212.  durch  die  Thür  sichtbaren  steinernen  Treppe 
emporsteigt.  Der  runde  'Jhunn  auf  viereckiger  Basis  ist  von  außen  mit 
Stuccü  bekleidet^  und  enthält,  abermals  nach  früheren  Berichten  über  da» 


=n  : — .  ■ 


  -*l  . 


Fig.  2U.  Grabkammer  de«  runden  Grabmal«. 


jetzt  unzugängliche  und  wohl  gänzlich  ausgeräumte  Monument,  die  mit  klei- 
nen, aber  zierlichen  Gemälden  Arabesken)  verzierte  luid  2  M.  weite  Grab- 
kammer mit  drei  Nischen,  welche  Lampen  und  die  in  den  Hoden  ganz  ein- 
gemauerten Vmen  einschließen.  h\  einer  derselben  fand  man  noch  die  ver- 
brannten Knochen.  Am  merkwürdigsten  ist  die  geschweifte  Wölbung  der 
Decke,  deren  Proiilirung  in  antiken  Monumenten  ohne  ein  zweites  lieisjuel 
sein  dürfte,  w<dd  aber  in  der  türkischen  Architektur  wietlerkehrt.  Der  flache 

linden  dieser  Decke  soll  mit  einem  ziemlich  roh 
gemalten  Gesichte  etwa  einem  Gorgoneion  ?  verziert 
sein  oder  gewesen  sein,    für  eleganter  gelten  die 


übrigen  einfachen  Malereien  ,  deren  Charakter  sich 
einigermaßen  aus  der  Zeichnung  in  Fig.  213.  er- 
kennen läßt.  Die  Thürmchen  auch  dieser  Um- 
fassungsmauer, in  welche  in  der  Mitte  der  Front- 
seite eine  unbeschriebene  Tafel  eingelassen  ist,  sind, 
wie  erwähnt,  nach  der  Seite  der  Straße  hin  mit  Re- 
liefen in  Stucco  verziert.  Diese  Reliefe ,  von  denen 
eines  einen  schwebenden  Genius .  das  zweite  eine 
Opfercaeremonie  darstellt,  bieten  weder  ihrem  Gegen- 
stande, noch  ihrer  Ausführung  nach  ein  besonderes  Interesse,  nur  ein  drittes 


Fig.  214. 
Kelief  vom  runden  Grabmal. 
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ist  von  größerer  HedeutuiiK'.  Es  stellt  eine  Frau  dar,  welche  eine  Taenie 
(Binde)  auf  das  Gerippe  eines  auf  Steintrümmern  liegenden  Kindes  zu  brei- 
ten im  Begriffe  ist  (s.  Fig.  214.  .  Warum  und  mit  welchem  Rechte  man 
freilich  diese  Darstellung  vielfaclf  auf  eine  Scene  des  Erdbebens  vom  .fahre 
H3  bezogen  hat,  ist  schwer  anzugeben. 

Unmittelbar  neben  diesem  Grabmal  befindet  sich  dasjenige,  1  7  jiuf  dem 
Plan,  welches  gewöhnlich  G  rab  des  Scan rus  genannt  wird,  obgleich  dieser 
Hezeichnung  wesentliche 
Hedenken  entgegenstehn, 
so  daß  es  gerathen  sein 
wird,  von  jeder  Nomen- 
clatur  abzusehn  ^^j .  Das 

Hauptinteresse  dieses 
1 S 1 2  aufgefundenen  Grab- 
mals, von  dessen  keines- 
wegs schöner  Form  Fig. 
215.  eine  Gesammtansicht 
bietet,    besteht   in  den 

Gladiatorenreliefen, 
welche  bei  liesprechung 
des  Amphitheaters  hin- 
reichend genau  betrachtet 
worden  sind,  um  sie  und 
damit  das  ganze  Grab 
hier  nach  dieser  Erwäh- 
nung zu  übergehen.  Die 
Art,  wie  diese  Reliefe  auf 
die  Umfassungsmauer  und 
die  Stufen  der  Inschrift- 
basis, welche  wahrschein- 
lich eine  Statue  trug,  vertheilt  sind,  erkennt  man  aus  der  Abbildung  ohne 
weitem  Nachweis. 

Ein  wenig  weiterhin  liegt  ein  Grab,  19  auf  dem  Plan,  welches  den- 
jenigen des  Calventius  Quietus  und  der  Naevoleia  Tyche  am  meisten  gleicht, 
indem  es  aus  einem  altarförmigen  Monumente  besteht,  welches  sich  über 
zwei  Stufen  auf  einem  viereckigen  Unterbau  von  glattbehauenen  Tuffquadem 
erhebt.  Auf  seiner  Hinterseite  hat  es  einen  jetzt  vermauerten  Eingang. 
Man  sagt,  dies  Grabmal  sei  bei  der  Verschüttung  erst  im  Auf  bau  begriffen 
gewesen,  und  bezeichnet  es  demnach  als  sepolcro  in  costrttzi'oue ;  doch  ist  an 
demselben  jetzt  Nichts  zu  entdecken,  das  für  diese  Ansicht  bewiese.  Neben 
diesem  Grabe  steht  ein  im  Plane  mit  IS  bezeichneter  Hermencippus  von 
Marmor,  an  welchem  man  die  wunderliche  Form  dieser  Pompeji  eigen- 
thümlichen  Monumente  aus  der  umstehenden  Abbildung  recht  genau  kennen 
lernen  kami.  Die  Hinterseite  (re<'hts  zeigt  deutlich ,  daß  mit  dem  oben» 
runden  Theil  ein  menschlicher  Hals  inid  Kopf  gemeint  ist,  der  hier  wie  in 
anderen  Heispielen  wie  Haare  mit  auf  den  Schultern  herabfallenden  Flechten 


Fig.  21.'».  Grab  mit  den  Oladiatorenreliefen. 
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Fig.  '21ti.  Ein  Herniencippu$. 


j^earbeitet  ist,  während  das  (iesicht  (s.  die  \'order«eite  links  entweder  wie 
in  diesem  Falle  ji^anz  fehlt  oder  durch  die  Inschrift  ersetzt  wird,  die  sich  hier 

auf  dem  unteni  Iheile  findet,  deren  Erläu- 
terung siÄi  aber  nicht  ftiglich  in  der  Kürze 
geben  läßt«»).  Nach  dem  Grabe  No.  19  winl 
die  Folge  der  Gräber  auch  auf  dieser  Seile 
der  Straße  unterbrochen ,  und  wie  auf  der 

(■■^^^  andern  Seite  die  früher  erwähnten  iJiden 
^^^^^1  und  Schenken,  tritt  hier  nach  einem  drei- 
^^^^^H  eckigen ,  ummauerten  Räume  20  auf  dem 
^^^^^1  Plane,  der  sich  an  da»  Peri^tyl  der  N'illa 
^^^^^1  (.'icenis  anlehnt,  deren  Eingang  mit  r.f*. 
^^^^^^^  auf  dem  Flaue  neben  einer  Cisteme  P  be- 
^^^^^^1  zeichnet  ist,  eine  ebenfalls  früher  erwähnte 
Reihe  von  Kaufläden  und  Schenken  an  die 
Straße  heran ,  die  vielleicht  zu  der  Villa 
gehören.  Den  ummauerten  dreieckigen  Raum  20,  dessen  Mauer  wie  die- 
jenige des  Grabmals  5«  und  des  großen  unten  Fig.  221.  von  einer  Reihe 
kleiner  neben  einander  stehender  Hogenöffnungen  durchbrochen  ist,  hat  man 
ohne  genügenden  Grund  den  oskischen  Kegräbnißplatz  genannt ,  oder  man 
hat  in  ihm  das  Ustrinum  für  die  Gräber  erkannt,  welche  kein  eigenes  hatten. 
Daß  der  Platz  seinem  ganzen  Habitus  nach  sich  zu  diesem  Zwecke  wohl 
eignet ,  läßt  sich  eben  so  wenig  läugnen ,  wie  man  in  Abrede  stellen  kann, 
daß  ein  öffentliches  Ustrinum  an  einer  Gräberstraße  nöthig  war,  an  der  höch- 
stens zwei  Privatustrinen  nachgewiesen  werden  können.  Andere  suchen  jedoch 
das  Ustrinum  weiter  nach  dem  Thore  zu  neben  dem  s.  g.  Grabe  der  Mamia 
in  einem  ummauerten  Platze,  dessen  Mauern  mit  Stierschädeln  und  mit 
Masken  geziert  sind,  und  in  dem  man  nach  einigen  Angaben  verbrannte 
Knochen  gefunden  hätte ,  während  es  sich  nach  genaueren  lierichten  um 
die  Gerippe  von  hier  begrabenen  Leichen  handelt  .  Noch  andere  Ansiebten 
über  diesen  Platz  werden  unten  Iwrührt  werden.  Erst  jenseits  der  beider- 
seitigen Läden  und  Schenken  und  der  hier  zur  linken  Hand  der  zur  Stadt 
Hinaufgehenden  herantretenclen  I  iäuser  der  X'orstadt ,  wie  desjenigen  der 
vier  Mosaikpfeiler,  beginnen  die  Grabmonumente  wieder.  Wir  fahren  mit 
unserer  lietrachtung  derselben  zunächt  auf  der  linken  Seite  der  Straße  nach 
der  Stadt  fort. 

Der  erste  Gegenstand,  dem  wir  hier  neben  den  Kaufläden  der  Vtirstadt 
begegnen,  ist  ein  nischeniormig  überwölbter  Sitz,  21  auf  dem  Plane,  dessen 
Ansicht  die  folgende  Abbildung  Fig.  217.  darstellt.  Wir  wertlen  später 
auf  der  andern  Seite  der  Straße  zwei  unbedeckte,  halbkreisfönnige  Sitze 
finden ,  die  in  bestimmter  Beziehung  zu  Grabdenkmälern  stehn ;  diese  We- 
Ziehung  darf  man  auch  für  diesen  Sitz  annehmen  und  ist  dadurch  berech- 
tigt, denselben  in  der  Folge  der  Grabdenkmäler  zu  betrachten.  Diese  Nische 
ist  ein  gar  angenehmer  Sitz ,  theils  wegen  der  Aussicht  auf  die  schönen 
gegenüberliegenden  Monumente  und  über  dieselben  hinaus  auf  das  pracht- 
volle Gebirge ,  theils  weil  derselbe  vermöge  einer  einfach  sinnigen  Einricb- 
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tung  im  Winter  Wftrme ,  im  Sommer  Schatten  gewährte.  Die  Öfftinng  der 
Nische  liegt  nämlich  fast  genau  gegen  Süden  (SSW)  und  die  Nisthe  selbst 
ist  so  tief,  daß  die  hochstehende  Sommersonne  wie  in  der  Abbildung  Vig.  217. 
den  Schatten  der  Wölbung  auf  die  Hank  im  Hintergrunde  wirft,  während 
sie  bei  tieferem  Stande  im  Winter  ungehindert  die  Nisclie  mit  ihren  wannen 
Strahlen  erfüllen  kann.     Die  Ornamentik  der  Nische  ist  bi/urr ,  namentlich 


Fig.  217.  Halbkreisförmige  Grabnische. 

^It  dies  von  den  Pilastern ,  welche  die  (>ffnung  einfassen ,  und  welche  in 
einer  Dopi)elstellung  über  einander  ohne  trennende  Kalken  aus  einander  her- 
vorspringen. Die  Malerei  im  Innern  wird  als  ehemals  gefällig  geschildert, 
deun  jetzt  ist  die  gaiize  Auskleidung  bis  auf  die  Stuccuornamente  des  Ein- 
^augsbugens,  welche  die  Abbildung  zeigt,  zerstört;  eine  Restauration  ist  im 
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Mu8.  Hurb.  vol.  XV.  tav.  25.  gegeben;  der  Griuid  der  Wölbung  war  blau, 
die  muscbelfbrmig  belmndelte  lialbkuppel  weiß,  die  Wandfelder ,  auf  denen 
in  natürlichen  Farben  kleine  Thiere  gemalt  waren,  roth  gegründet,  die  die- 
selben trennenden  Streifen  oder  Pfeiler  dagegen  schwarz  gefärbt,  während 
das  leichte  Ornament  auf  ihnen  sich  goldfarbig  abhob.  Das  Giebelfeld  der 
Nische  umfaßt  eine  kleine,  aber  unbeschriebene  Gedenktafel. 

Dab  an  die^e  Nit^che  grenzende  Grabmal,  22  auf  dem  Plane,  ii>t  natneit- 
lo8  und  an  sich  auch  wenig  ausgezeichnet,  in  demselben  aber  wurde  da» 
schönste  Werk  in  Glas  gefunden ,  welches  wir  bisher  neben  der  Portland- 
vase  aus  dem  Alterthum  besitzen.  Es  ist  eine  \  ase  von  dunkelblauem  Glaüe 
mit  weißer  Reliefdarslellung  bakchisfrher  Scenen  in  reichem  Laubwerk,  deren 
Abbildung  und  Besprechung  im  artistischen  Theile  nachgetragen  werden  soll 
Hier  genügt  zu  bemerken,  daß  das  Grab  von  diesem  Glasgefäß  den  Namen 
der  Tombti  del  vasu  di  cetru  hlu  erhalten  hat.  Auf  dieses  Grabmal 
folgt  nach  einer  leeren  Ummauerung,  T.\  auf  dem  Plane,  das  der  Guir- 
landeu  (7'.  deUe  ghirlatuie)  ,  21  niuf  dem  Plane,  so  genannt  von  den  Ver- 
zierungen in  Stucco  an  den  Seiten ,  welche  die  nachstehende  Abbildung 
(re<  hts  erkennen  läßt.  Das  Grabmal  besteht  aus  einem  einfachen ,  auf 
einer  Basis  stehenden  Mauerwürfel ,  an  dem  Pilaster  vorspringen ,  vier  an 
der  Front,  drei  an  den  Seiten,  zwischen  denen  die  Guirlanden  hangen. 
Neben  diesem  ebenfalls  namenlosen  Grabmal  erkennt  man  auf  dem  linken 
Theih'  der  Abbildung  eine  in  opun  retirulutum  gemauerte  Grabeinfassung. 
25  auf  dem  Plane,  in  welche  ein  äußerst  enger  Eingang  zwischen  zwei  klei- 
nen altarförmigen  Cippen  hindurchführt.    Innerhalb  der  Mauer  sind  nur  ein 


Fig.  2 IS.  Grabmal  der  Guirlanden. 


paar  namenlose  Hennencippen  gefunden  worden.  Von  diesem  Pimkte  bi> 
zu  der  links  in  die  \'orstadt  führenden  Straße  sind  vor  Alters  noch  drei, 
jetzt  bis  auf  die  Fundamente  zerstörte  Monumente  gewesen ,  über  welche 
Näheres  nicht  zu  sagen  ist.  Hart  an  der  Ecke  der  Gräber-  und  der  er- 
wähnten Vorstadtstraße  gegenüber  der  Basis  der  Reiterstatue  27  befindet  sich 
das  erst  in  neuerer  Zeit  gänzlich  aufgedeckte,  obgleich  seit  1763  bekannte 
Cenotaph  des  Aedilcn  Titus  Terentitis  Felix  aus  der  Menenischen  Tribus  2t» 
auf  dem  Plan,  dem  nach  Aussage  der  Inschrift   Mommsen  No.  2337.)  nicht 


Digitized  by  Google 


Dritter  Abschnitt.   Die  Oriber  und  Grabdenkmäler. 


369 


allein  der  Platz  zutn  Grabmal  öfFontlich  geschenkt,  sondern  zu  dessen  Be- 
stattung, sowie  zur  Aufrichtung  des  Monumentes  die  Stadt  P(»mpeji  20üO 
Sesterzen  i^V/x  Tlilr.)  bezahlt  hat.  Mit  Beihilfe  dieser  Summe  hat  seine 
Gattin,  Fabia  Sabina,  Probus'  Tochter,  das  Grabmal  errichtet. 

Bei  dem  Thore,  H.  T.  auf  dem  Plane,  dem  wir  uns  auf  der  linken  Seite 
der  Straße  genähert  haben ,  wenden  wir  unsere  Schritte  wieder  der  rechten 
Seite  derselben  zu,  um  den  Rest  der  Monumente  vom  'Diore  abwärtsgehend 
zu  betrachten.  Das  erste  Denkmal,  welches  sich  uus  nahe  am  Thore  bietet, 
ist  jene  Nische,  in  der  man  das  Gerippe  eines  Soldaten  gefunden  haben 
will  (vgl.  S.  26.'  .  28  auf  dem  Plane ,  und  welches  man  deshalb  mit  dem 
populären  Xamcn  eines  Schilderhauses  belegt  hat.  Die  Beschaffenheit  des 
kleinen  Bauwerks  aber,  Fig.  219.,  brachte  Mazois  dahin,  in  ihm  vielmehr 
ein  Sacellum  oder  eine  .\edicula  fiir  die  dii  viales  als  ein  Schilderhaus  zu 
erkennen.  Es  ist,  wie  der  Grundriß  auf  dem  Gesammtplan  der  Gräberstraße 
erkennt^  läßt,  eine  viereckige  und  überwölbte  Nische,  an  deren  Seitenwänden 
steinerne  Bänke  angebracht  sind,  während  in  der  Hinterwand  eine  \aereckige 
Vertiefung  sich  befindet  und  in  der 
Mitte  ein  jetzt  zerstörter  kleiner 
viereckiger,  mit  Hörnern  an  den 
Ecken  verzierter  Altar  stand.  Daß 
dies  allerdings  für  ein  Schilderhaus 
nicht  passe,  ist  klar  genug,  und 
der  Umstand  allein  ,  daß  der  kleine 
Altar  zerstört  wurde  und  verschwuii- 
<len  ist,  in  ^'e^bindung  mit  dem 
angeblichen  Funde  des  Gerippes 
erklärt  die  oft,  ja  bis  auf  den  heuti- 
j^en  Tag  wiederholte  Annahme. 
Mazois'  Gedanke  ist  an  sich  nicht 
unwahrscheinlich,  eine  doppelt  vor- 
gefundene Inschrift  aber,  an  dem  Altar  und  auf  einem  Cippus,  der  in  der 
viereckigen  Nische  der  HinterAvand  aufgerichtet  war  und  sich  jetzt  im  Museum 
befindet  (Mommsen  No.  2315.^,  läßt  keinen  Zweifel  übrig,  daß  ein  Drittes 
wahr  sei.  Die  Inschrift  sagt  aus,  daß  dies  Capellchen  die  Kuhestätte  des 
Augustalen  M.  ('errinius  Restitutus  sei,  welchem  die  Dccurionen  diesen  Platz 
geschenkt  haben.  Hierdurch  wird  auch  auf  die  Bedeutung  der  oben  besproche- 
nen größern  halbrunden  Nische  ein  neues  Licht  geworfen.  Jeden  etwa  noch 
übrigen  Zweifel  über  die  wirkliche  Bestimmung  der  Nische  beseitigt  die  frühe 
Nachricht  bei  Winckelmann  im  Sendschreiben  §  -10.,  welcher  beide  Inschriften 
an  Ort  und  Stelle  sah,  sowie  der  Ausgrabungsbericht  vom  Aug.  17Gii. 
Dieser  weiß  auch  von  keinem  auf  dem  kleinen  altarförmigen  Stein  gemachten 
Funde  und  erwähnt  nur  in  der  Nische  im  Hintergrunde  das  mit  der  Inschrift 
versehene  Piedestal  einer  nicht  aufgefundenen  Statue,  wodun  h  der  Nachricht 
bei  Gell,  Pompeiana  lb21  S.  94.  und  109..  daß  der  ,\ltar  einen  bronzenen 
Dreifuß  getragen  habe,  der  jetzt  in  das  cabxnet  secret  des  Museums  geschafft 
sei,  so  ziemlich  jede  Glaiibwürdigkeit  entzogen  >nrd. 
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Fig.  219.  GrabniHche  des  M.  Cerrinius. 


^        dby  Google 


370 


Viertes  Capitel. 


Weiter  hinausschreitend,  befinden  wir  uns  vor  einer  symmetrisch  ange- 
ordneten Gruppe  von  Monumenten,  bestehend  au»  zwei  großen  unbedeckten 
halbrunden  Sitzen  von  Stein,  welche  ein  jetzt  zerstörtes  Grabmal  einfassen, 
29,  30,  31  auf  dem  Plane.  Die  beiden  Sitze  von  6  M.  Breite  sind  Grab- 
denkmäler in  der  Art  wie  die  bedeckten  Nischensitze ,  wie  dies  aus  den 
Inschriften  derselben  hervorgeht.  In  der  Mitte  des  erstem  (No.  29)  fand 
man  die  Inschrift  (Mommsen  No.  2316.),  welche  das  Monument  als  das  des 
Aulus  V'eius  bezeichnet,  der  Rechtsduumvir  und  aus  der  Bürgerschaft  ge- 
wählter Militärtribun  gewesen,  und  welchem  der  Platz  durch  Decurionen- 
decret  unter  Zustimmung  des  Volkes  geschenkt  ist.  Die  Lehne  aber  des 
zweiten  Sitzes  trägt  in  ilirer  ganzen  Ausdehnung  in  großen  und  schönen 
Buchstaben  eine  Inschrift  (Mommsen  No.  2318.),  welche  aussagt,  daß  der 
Mamia,  Publius'  Tochter,  der  öffentlichen  Priesterin  (der  Ceres),  dieser  Ort 
zum  Begräbuiß  durch  Decurionendecret  gegeben  sei.  Nach  dieser  Inschrift 
hat  man  das  hinter  diesem  Sitze  befindliche,  jetzt  zerstörte  Grabmal,  32 
auf  dem  Plane,  irrig  das  der  Mamia  genannt.    Beide  Sitze  sind  sorgfältig 


Fig.  22U.    Orabmäler  des  A.  Veius,  des  M.  Porcius  und  der  Cerespriesterin  Mamia. 


gearbeitet  und  nach  vom  mit  zwei  Löwentatzen  abgeschlossen ,  wie  sie  als 
Absclüuß  auch  an  dem  Sitze  auf  dem  Forum  trianguläre  und  an  der  untersten 
Cavea  des  kleinen  Theaters  vorkommen.  Das  zwischen  diesen  Sitzen  ein- 
gefaßte zerstörte  Grab,  dessen  eigentliche  hiscbrift  fehlt,  namentlich  zu  be- 
stimmen befähigt  uns  ein  neben  dem  Sitze  der  Mamia  eingepflanzter  In- 
schriftstein I Mommsen  No.  2317.),  der  olfenbar  nur  auf  dies  Grabmal  Bezug 
haben  kann  und  in  alterthümlicher  Schrift  aussagt,  daß  dem  M.  Porcius  ein 
Platz  von  25  DFuß  zum  Begräbniß  verliehen  sei,  mit  welchem  Maße  der 
Platz  des  Grabmals  stimmt.  Neben  dem  Sitze  der  Mamia  führt  eine  kleine 
Straße  zu  unten  zu  besprechenden  Monumenten  und  wohl  auch  in  die  Vor- 
stadt, jenseits  welcher  Straße  in  einer  eigenen  Unmiauerung,  33  auf  dem 
Plane ,  ein  anderer  Inschriftstein  gefunden  wurde ,  der  ein  besonderes  In- 
teresse bietet.  Es  ist  augenfällig,  daß  überwiegend  die  meisten  Gräber  an 
dieser  Straße  angeschenen  Personen  angehören  und  daß  die  Plätze  größten- 
theils  von  der  Stadt  geschenkt  sind.  Auf  diesen  Umstand  bezieht  sich  die 
erwähnte  Inschrift  (Mommsen  No.  2314.)  und  über  ihn  klärt  sie  uns  völlig 
auf,  indem  sie  bezeugt,  daß  auf  Befehl  des  Kaisers  Vespasian  der  Tribun 
T.  Suedius  Clemens  nach  Einsicht  der  Rechtsverhältnisse  [cattsvs  cogniti*) 
und  nach  Aufnahme  der  Maße  die  von  Privaten  besessenen  Plätze  der  Ge- 
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meine  von  Pomp^  surackgegeben  habe.  'Wir  lehn  also«  dafl  die  Rinme 
der  Hauptheerstrafie  Ton  den  Pompejanern  au  BegiEbnißplätzen  ihrer  ange- 
sehensten Büiger  und  Beamten  ausersehen  waren,  und  daB,  weil  an  der- 
selben schon  manches  Privatgrab  stand,  ane  Art  von  Expropriation  von 
Seiten  der  Centralgewalt  in  Rom  durch  einen  außerordentlichen  kaiserlichen 
Comniissar  vor>?enoramen  werden  mußte  ,  über  deren  Vollzug  die  Vrkunde 
Zeugniß  ablegt.  Finden  sich  noch  Privatgräber  an  der  Straße ,  so  darf  an- 
genommen werden ,  daß  deren  Bestand  auf  besonderen  Keclitsverhältnissen 
beruhte,  und  vorau!*gesetzt,  daß  sie  im  Laufe  der  Zeit,  wenn  Pompeji  nicht 
die  große  Katas^trophe  ereilt  hätte,  öffentlichen  hätten  weichen  müssen.  Es 
ist  nielit  unmogUch,  daß  auf  eine  solche  Umwanddung  die  Ümk  lezatüvten» 
theils  nnvoUendeten  Grabniiitor  xu  benehn  seien,  welche  ihres  Ortes  be- 
merkt worden  sind. 

Neben  dem  Sitie  der  Ilfamia  sweigt  sich,  wie  gesagt,  eine  kleine  Strafte 
der  Vorstadt  ab,  an  der  ein  grofies,  jetst  zerstörtes  Grabmal  liegt,  welehes 
man  gewohnlich  als  das  der  Mamia  bese&chnet,  32  auf  dem  Plane. 

Innedialb  der  Umfassungsmauer  dieses  Grabmals  aber  sind  verschiedene 
Inschriften  und  Grabcippen  (Momrasen  No.  2319—2322.  2324—2326.  2330.) 
gefunden  worden,  welche  verschiedenen  Persqnen,  darunter  (No.  2319.;  einer 
zweiten  öffentlichen  Cerespriesterin  Istacidia,  angebörjMi  und  beweisen,  daß 
das  Cirabmal  ein  gemeinsames,  vielleicht  ein  priesterliclies  war.     Das  Grab 
selbst  bestand  aus  einem  tempelartigen  Bauwerk  mit  Pilastern  auf  erhöhter 
Substruction  und  lag  innerhalb  einer  von  kleinen   Bogen  durchbrochenen  *' 
Umfassungsmauer,  wie  die  Gesammtansicht  Fig.  221.  zeigt,  während  Fig.  222. 
links  den  Durchschnitt  und  rechts  die  Restauration  vorführt.    Aus  dem 
Durchschnitt  ersieht  man,  daß  in  den  Mauern  Nischen  für  Urnen  sich  be- 
finden, wShrend  ein  großer  Steinpfeiler  in  der  Mitte  die  Boston  der  Ver- 
storbenen oder  Orablampen  tragen  mochte.    Die  Angabe  Gells  (Pompeiana 
1821  S.  109.),  daß  umher  an  den  Wünden  Statuen  gestanden  haben,  ist 
nicht  verbürgt.    Allerdings  sind  in  dem  ganzen  Bereich  der  auf  dem  Plane 
mit  26 — 32  bezeichneten  Grttbor  bei  den  au  verschiedenen  Zeiten  (1763, 
1812  und  neuerlich]  vorgenommenen  Ausgrabungen  nicht  wenige  Statuen 
und  Fragmente  von  solchen  gefunden  worden  und  zwar  sowohl  männliche 
in  weiten  Togen  wie  ueiblielie  in  vornehmer  und  reicher  Tracht;  allein  die 
Angaben  über  die  Fundstellen  sind  in  den  Tagebüchern  der  Ausgrabungen 
zu  unbestimmt  oder  fiir  uns  jetzt  zu  schwer  genau  zu  ermitteln,  als  daß  es 
möglich  sein  sollte  von  den  erwälmten  Bildern  das  eine  diesem,  das  andere 
jenem  Grabe  suzuweiseu     .   An  dem  Eingange  der  Straße,  weldie  rechts 
neben  dem  Sitae  der  Mamia  zu  diesem  Gmbe  führt,  war  eine  große  Sdilangc, 
das  Büd  des  gmtim  hei  angemalt,  unterhalb  dessen  ein  Ziegd  vorsprang, 
auf  wdchen  man  kleine  Opfeigaben  niedergdegt  haben  mag.   Jetst  ist  dies 
Alles  vollkommen  zerstdrt.   Diese  Straße  aber  fuhrt  nicht  nur  au  dem  ge- 
nannten Grabe,  sondern  zu  mehren  von  eigenen  Mauern  umgebenen  Ab- 
theüungen  dieses  antiken  Friedliofes,  in  denen  man  außer  mduren  Inschriften 
(B&ommsen  No.  2327 — 2336.)  auf  Hermencippen,  auch  Statuen  und  Statuenfrag- 
nente,  ein^  mehr  oder  weniger  aerstörte  nicht  sehr  erhebliche  Monumente 
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und  einige  mit  Thonplatten  bodockto  Gräber  in  der  Erde,  in  denen  jranze 
Gerippe  (also  von  IteRrabenen  sowie  vrrbiannt«'  Knochen  aufgefunden  wurden. 


Fig.  221.    Großes  Orahmal  an  der  Nebenstraße. 


Die  Mauern  <lie!ser  Abtheiluugen  waren  theils  mit  Masken,  theil?>>  mit  Stier- 
schädeln deeorirt.  In  den  ersteren  hat  man  verkehrter  Weise  ein  Zeichen 
sehn  wollen,  daß  dieser  Platz  zum  Hcgräbniß  von  Seliauspielern  gedient  hübe, 
während  die  Masken  nach  mehrfacher  Analogie  nur  als  ein  allgemeines 
(irabessymb<d ,  die  abgrworfene  Maske  des  Lebens  gelten  können.  Noch 
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ungleich  verkelirter  hat  man  die  mit  den  Stierschaih  ln  «lecorirle  Abthciluiig 
sogar  zum  \  iehbegräbnißplatz  {.sepolcro  dei  öestiami.  machen  wollen,  während 
in  Wahrheit  diese  Bukrauieii,  wie  sie  oft  zur  Verzierung  von  Altären  und 
flonttigem  heiligem  Geiftthe  verwendet  wurden,  eben  auch  Nichts  nnd,  als 


Fig.  222.   Durduohnitt  und  Ueitauretion  des  großen  Grabmal«. 


ein  auf  Opfer  hinweisende;*  Symbol.  Der  Annabrae  einiger  Schrift>teller, 
dieser  Platz  sei  das  Ustrinum  gewesen,  steht  hauptsächlich  die  Auffindung 
▼on  GzSbem  in  demselben  entgegen;  doch  mag  ancli  das  öfientliche  Ustri- 
num hier  gewesen  sein.  Den  Eingang  zu  •  der  ersten  dieser  Abtheilungen 
durch  eine  eigene  Thür  li£t  die  Ansicht  Fig.  221.  erkennen. 


Fünftes  Capitel. 

Die  monumentalen  Reste  und  Zeuguis.se  des  Verkehrs  und  des  Lebens. 

Erster  Abschnitt. 
Xobflieu,  Oerftthe  und  OeftOe. 

Hei  der  Bescbreibunp  einer  Anzahl  der  bemerkcnswerthesten  pom])ejaner 
Häuser  ist  allerdintjs  liier  und  da  auch  de«  in  den  vt-rschiedenen  ZimnuTJi 
gefundenen  und  für  ihre  Hestinmning  charakteristiHchen  llausraths  im  wei- 
testen Sinne,  der  i^emauerten  Bettstellen ,  der  in  die  Wänile  vertieften  oder 
an  denselben  befestij^t  gewesenen  Schränke  und  Hretter,  der  .Si)eisesupha8, 
Geldkiüten,  dann  auch  der  in  ihuen  gefundenen  Candelaber,  Kessel,  Lampen 
u.  s.  w.  gedacht;  allein  das  ist  doch  mehr  gelegentlich  geschehn^  und  zwar 
aus  dem  bedachten  Grunde,  um  einerseits  die  sich  immer  wiederholenden 
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Verzeichnisse  wichtiger  und  unwichtiger  Geräthe  und  Gefäße  zu  ersparen, 
welche  die  Leetüre  der  Fundberichte  bis  zur  Unleidlichkoit  ermüdend  machen, 
und  nun  andererseits  die  hier  in  Frage  kommenden  Gegcnstüude  in  einer 
systematisch  geordneteu  Auswalil  zu  vollständigerer  Ubersicht  bringen  zu 
können,  als  es  bei  der  Verflechtung  in  die  Darstellimg  der  Wbamt  in  Ihnr 
BTchitektoiiisdieii  Anordnung  und  in  ihrer  kiinsderitdien  Decoratkm  möglich 
gewesen  wilxe.  Hier  soll  nun  Tersuoht  werden,  von  dem  gansen  antiken 
Hausrath  aller  und  jeder  Art,  welcher  die  Häuser  in  Pompeji  erfüllte,  eins 
so  vollstündige  Anschauung  au  geben,  wie  dies  innerhalb  gewisser,  noth- 
wendig  einzuhaltender  Grenien  thunlich  ist. 

Beginnen  wir  mit  dem,  was  wir  Mohilien  nennen,  obgleich  deren  Man- 
ches, wie  die  gemauerten  Bettstellen  in  Pompeji  eben  nicht  mobil  gewesen 
ist,  so  mufi  oonstatirt  werden,  daß  deren  Funde  nicht  so  zahlreich  und  be- 
deutend gewesen  sind,  wie  man  vielleicht  vermuthen  mag.  Der  Grund  liier- 
von  ist  ein  doppelter.  Erstens  ist  natürlich  alles  aus  vergänglichen  Stoffen, 
namentlicli  alles  aus  Holz  \  t  ifertigte  bis  auf  verhiiltnißniäßig  gcrint^»'  Reste 
verkommen  und  untergegangen,  und  erst  das  neueste  conservative  \  i  rfahren 
bei  der  Ausgrabung  hat  auch  von  diesen  Dingen  Manclies  so  weit  erhalten, 
daß  es  entweder  durch  neue  Na(  libildung  ersetzt  oder  in  Gyps  abgegossen 
werden  konnte.  \oii  ein  paar  in  Gypsabgüssen  erhaltenen  merkwürdigen 
Gegenständen  werden  demnächst  die  ersten  überhaupt  gemachten  Abbildun- 
gen vorgelegt  werden.  Aber  Alles,  was  man  auf  dieoe  Weise  hat  gewinnen 
kennen  und  Alles,  was  man  in  der  Zukunft  noch  gewinnen  mag,  wird  gegen- 
fiber  der  Masse  des  rettungslos  Terlorenen  Holiwerks  immer  wenig  bleiben, 
und  das  triflt  besonders  die  Mohilien;  denn  daß  Holl  mit  ▼erschiedenen 
Verzierungen  aus  anderen  Stoffen,  EUmbein,  Metall  und  dergleichen  anch 
im  Alterdmm  das  Hauptmaterial  der  Mobelsdireinerei  gewesen  sei,  braucht 
kaum  gesagt  zu  werden.  Dazu  kommt  aber  noch  eül  Anderes.  Es  ist 
nämlich  eine  Thatsachc»  daß  das  Mobiliar  der  Alten  ungleich  einfacher 
und  weniger  mannigfaltig  war  als  das  unsere,  indem  namentlich  die  vielerlei 
Schränke  und  Commoden ,  die  unter  wechselnden  Namen  und  Bestimmun- 
gen unsere  Häuser  erfüllen  .  als  Mohilien  fast  ganz  fehlen ,  und  entweder 
durch  eingetiefte  oiler  angehängte  Wands(  hriinke  oder  durch  kofferaitige  Ka- 
sten ersetzt  wurden.  Mit  Tisclien,  Sitzen,  >ophaaitii;eii  Lagern,  lieiten  mid 
Kasten  ist  im  (irunde  das  antike  Mobiliar  erschöpft,  wobei  freilich  innerhalb 
dieser  Kategorien  Mannigfaltigkeit  nicht  ausgeschlossen  ist,  und  auch  nicht 
bestritten  werden  soD,  daß  Das  und  Jenes  über  dieselben  hinausgeht,  wovon 
der  Schrank  mit  einer  Klappe  in  dem  kastenartig  vertieften  Boden,  welcher, 
nach  antiken  Resten  genau  restaurirt  (und  deshalb  ohne  Thür,  weil  man 
diese  nicht  gefunden  hat),  im  Localmuseum  der  poria  tMla  mantw  ein  sehr 
bemeritenswerthes  Beispiel  darbietet. 

MSge  die  Rundschau  in  den  Mohilien  Pompejis  von  denen  der  Schlaf- 
zimmer ausgchn.  In  diesen  findet  man  in  der  Regel  nur  die  Bettstelle,  am 
gewöhnlichsten,  wie  bereits  mehrfach  bemerkt,  in  einem  Alkoven  der  Hinter- 
odor  einer  Seitenwand,  welcher,  wie  da«  Heispiel  des  halbrunden  Cubieuhun 
in  der  Villa  des  IHomedes  uns  lehrt,  wohl  durch  eine  an  einer  Stange  und 
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Ringen  liaugenden  Gardine  verschlossen  wurde.     In  anderen  Fällen  m<i^ 

man  ein  Oerath,  welches  wir  eine  «spanische  Wand«  nennen  würden,  wie 

auch  wir  das  thuu,  um  die  Lagerstatt  oder  das  Bett  gestellt  haben.  Ein 

Bolohee  Oeilih,  wohl  eines  der  in  seiner 

Erhaltung  meikwfizdigsten  iet  der  Bett- 

aehinn,  welohen  Fig.  223.  nach  einer  Zeich- 
nung dee  Verfimera  daratdlt,  fiir  welche 

demgemlB  auf  aUe  mögliche  Nachaicht  ge- 

vedmet  werden  mufi.  Es  kann  freilich  nicht 

verbürgt  werden,  daß  dieselbe,  deren  Gyps- 

abguß  im  Localmuseum  steht,   in  einem 

Schlafzimmer  aufgefunden  worden  ist,  allein 

ihr  Zweck  kann  kein  anderer  gewesen  sein, 

als  den  wir  mit  dergleichen  (ieriithen  ver- 
binden.   Dibs  antike  Stück,    welches  uns 

die  drei  Theilc  des  Schirmes  a  h  (in  der 

Abbildung  unsichtbar,  hinter  a]  und  c  zu- 

aammengelegt  zeigt,  besteht  aus  einem 

featen,  siemlieh  maaaiTen  Holavahmen,  der 

anf  der  halben  Höhe  durch  einen  Quer* 
balken  getheilt  wird.  Da,  wo  dieser  Quer- 
balken in  den  Hauptpfoeten  flingesapft  ist«  ist  der  letstere  mit  einem  bronae» 
nen  Knopfe  verziert,  der  jetit  fest  auf  dem  Gyps  haftet.  In  diese  feste  Um- 
rahmung sind  nun  feine  hölzerne  Stäbe  senkrecht  und  wagerecht  eingespannt, 
welche  je  drei  Quadrate  in  der  Breite  und  ihrer  vier  in  der  Höhe  jeder  der 
beiden  Abtheilungen  bilden  nnd  auf  ihren  Schneidungspunkten  mit  Knöpfen 
aus  weißem  Knoclien  verziert  sind ,  tlie  ebenfalls  auf  dem  (iyps  haften. 
Weiter  spannen  sich  noch  feinere  höl/ernc  Stäbe  in  den  Diagonalen  durch 
die  eben  beschriebenen  Quadrate,  nnd  endlich  ist  der  (irund  des  Kähmens 
von  hinten  her  mit  .starkem  zwilligurtigeni  Zeuge  gefüllt,  dessen  Textur  sich 
auch  im  Gypsabguß  noch  erkennen  läßt.  —  Die  antiken  Bettstellen  waren 
von  Hols,  mit  Bronae  oder  auch  mit  Elfenbein  und  natürlidi  in  sehr  ver- 
aelriedenem  Grade  einftch  oder  Teich  versiert.  Gana  aus  Metall  gearbeitete 
Bettatellen,  wie  sie  jetst  in  Italien  üblich  sind,  scheinen  in  Pompeji  nicht 
oder  nur  sehr  selten  vorgekommen  au  sein,  wenigstens  sind  deren  keine 
vorgefiinden  worden.  Dagegen  sind  einige  Fragmente  elfenbeinerner  Bett- 
gestelle, namentlich  gedrechselte  Füße,  aufgefunden  und  früher  schon  erwähnt, 
90  daß  man,  die  leichte  Zerstörbarkeit  dieses  Materials  erwägend,  auf  eihe 
nicht  gar  zu  seltene  Verwendung  desselben  schließen  darf.  Von  dem  Kopf- 
ende einer  hölzernen  Bettstelle  ist  ebenfalls  ein  (»ypsabguß,  den  die  folgende 
Figur  ebenfalls  nach  einer  Zeichnung  des  Verfassers  wenigstens  einiger- 
maßen vergegenwarti<;en  wird ,  in  dem  Localmuseum  an  der  porta  drlla 
mariim  vorhanden.  Der  halbrund  ^'obogene  Ablauf  oben  und  die  mit  fünf 
Spiegeln  Fannelem  verzierte  Flache  darunter  wird  wohl  Jeden  an  manches 
Ähnliche  bei  uns  erinnern.  Die  Breite  dieses  Bettkopfes  scheint  darauf  hin- 
suweiaen,  daB  daaaelbe  liir  iwei  Beraonen  bestimmt  war.  Bei  einem  andern 
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I5('ttk()|)fc  (liisolbst  hiiul  die  ( )nmmeiitp, 
Zierrathe  von  Kiiocheu  eiugelegt  uud 


Flg.  224.  Kopfende  eine«  hölieraen  Bettei. 


tlieils  ;^r;i(lr  I.iiiiiMi,  thoils  blattartif,'«- 
hatti'H  iiut  dorn  (iypsabjruß.  Am 
häufifjsteii  abiT  tiiulet  man  die 
Bettstelle  durch  Mauerwerk  her- 
gestellt, und  zwar  als  eine  gewöhn- 
lich etwa  2  M.  lange,  1  M.  breite 
und  nur  0,50  bis  0,70  M.  liolie 
Stufe,  deren  vordner  Band  zuwei- 
len etUclie  Finger  breit  eriioht  ist 
Auf  diese  gemauerte  Unterlage 
wurden  die  Matrat  zen  oder  Decken 


und  Kissen  gebreitet.  Daß  im  Schlafaimmer  und  in  seinem  Frocoeton,  wo 
ein  solches  vorhanden  war,  noch  einige  andere  Mobilien,  Sitze,  Waschtische 
und  Kleidorkisten .  sowio  dergleichen  für  Kostbarkeiten,  die  man  in  den 
innersten  Gemächcni  verwahrte,  gestanden  haben,  ist  natürlicb  anzunehmen, 
obgleich  von  denselben  Nichts  v(»rgefunden  ist,  ausgenommen  den  gemauer- 
ten Waschtisch  im  halbrunden  Cubicuhim  der  \  illu  des  Diomedcs  'S.  327.).  Au 
den  Wänden;  sind  selir  häufig  die  I.oehcr  gefunden  worden,  in  denen  Bretter 
befestigt  waren.  Die  nicht  selten  in  verschiedenen  Käumen  der  Häuser  in 
Resten  au%efundenen  großen  Kisten  bezeichnet  man  wohl  mit  Unrecht  durch 
die  Bank  als  Geldkasten;  es  mSgen.auch  ganz  andere  Dinge,  namentlich 
Kleidungsstücke  in  ihnen  bewahrt  woidm  sdn.  Die  Schamiere  Ton  solchen 
BListen  und  wohl  auch  anderen  Mobilien,  wurden  gewöhnlidi  aus  Knodien 
und  zwar  aus  jenen  in  unübersehbarer  Zahl  au^efundenen  Knochenrohren 
gebildet,  welche  man  früher  als  Flotenstncke  beseudmete,  und  deren  jn£k- 
liche  Bestimmung  erst  ganz  neuerlich  nachgewiesen,  auch  bei  einem  re- 
Btaurirten  Modell  eines  kleinen  Kastens  im  Localmuseum  an  der  pnrta  della 
marina  in-  praktische  Anwendung  gebracht  worden  ist  Zwei  besonden 
schöne" Exemplare  erzbeschlagener  Kisten,  welche  den  neueren  Ausgrabun- 
gen verdankt  werden,  stehn  im  Museum  zu  Neapel  in  dem  letzten  Bronze- 
zimnier ,  wo  auch  die  beiden  gleich  zu  erwähnenden  Speisesoplias  aufbe- 
wahrt werden.  Ihre  Ornamentik  ist  so  reich  und  fein,  daß  ilire  Darstel- 
lung in  diesem  huch  in  Holzschnitt  oder  Lithographie  nicht  wohl  möglich 
gewesen  ist. 

Besser  erhalten  .sind  uns  die  MobiliargegenstiUlde  der  Wohn-  uud  Eß- 
zimmer, welche  in  Sitsen  und  Tischen  bestehn.  Die  antiken  Sitze,  Stühle 
und  Sessel  sind  uns  in  l^Ialereien  in  anmutibigster  und  reichster  Mannig- 
fidtigkeit  überliefert,  so  daß  wir  eine  lange  Reihe  von  Formen  in  denselben 
verfdgen  können.  Diese  begiimen  bei  dem  wnfachen  lehnenlosen  Klapp- 
stuhl, dessen  Beine  in  der  Bqpel  als  Thierbeine  gestaltet,  dessen  Sita  ans 
einem  Stück  Leder,  Leinen  oder  Wollenzeug  über  Gurten  gebildet  ist,  treten 
sodann  als  feste  Sessel  mit  vier  in  leichter  Säulenform  gestalteten  Füßen 
und  gradem  Sit/brett  und  als  eben  solche  mit  uusgerundetem  Sita  auf;  ihnen 
folgen  Klappstühle  mit  schräge  zurückliegender  Lehne,  welche  genindet  und 
oben  geschweift  dem  Kr>r])er  die  bequemste  Stütze  bieten  mußte ,  die  man 
sich  denken  kann.    £ndlich,  um  nur  die  Hauptfurmen  anzuführen,  da  das 
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Eingehii  auf  das  Einzelne  in  s  Eudluse  füliicu  Nvürtle ,  schließen  sich  die 
8.  g.  Throne  (aoKa),  die  eigentlichen  Annlehnstühle  mit  hoher  und  grader 
L^ne,  weitem,  von  Axmit&tnn  begzenitem  Site  an,  welche  als  die  Sitae  von 
Göttern  und  Toraehmen  Personen  Torkommen.  Die  Bisellien,  über  deren 
Bedeatung  bereits  gebrochen  ist,  m^en  der  VöUstftndigkeit  wegm  noch 
einmal  erwShnt  werden.  Von  dem  ganzen  Beichihttm  dieser  Formen  ist 
in  Natura  in  Pompeji  nur  sehr  Weniges  gefunden;  daB  Holz  b^;reiflicher 
Weise  prado  fiir  Stuhle  und  Sessel  das  Hauptmaterial  war,  hat  deren  Unter- 
gang bedingt.  \'on  geivöhuUchen  iehnelosen  Sitzen  seien  als  Heispiele  die 
beiden  in  Fig.  225.  folgenden  von  Bronze  angeführt,  der  eine  in  perspectivi- 


Fig.  225.  Zwei  Sessel  von  Urunze. 


scher,  der  andere  in  geometrischer  Ansicht  Ton  zwei  Seiten  gezeichnet 
I>ie  gesothmackvoUe  Art  der  ein&cheu  Verzierung  ei^iebt  sich  aus  der  Ab- 
Inldung ;  nur  auf  die  Schweifung  des  Sitzes  möge  aufmerksam  gemacht  wer- 
den, welche  das  Sitzen  auf  diesen  Sesseln  selbst  ohne  Polster  bequem  macht. 


Fig.  226.  Zwei  BiteUien. 


Zwei  l)r()n/.ene  Hisellieii  stellt  die  Abbildung  Kig.  22H.  dar;  auch  bei  ihnen 
genügt  die  Zeiclinung,  um  den  Charakter  des  Ornaments  zu  erkennen; 
dir  in  demselben  herv«)rtretendeu  l'ferdeköpfe  mögen  auf  ritterUchen  Stand 
deuten.  Die  in  Herculaneum  gefundenen  9ettae  eurtUea  gehn  uns  hier 
nicht  an. 

Nüchst  den  Sitzen  erwihnen  wir  die  Ruhebetten  und  Sophas  leeU), 
die  wir  eben&lls  in  großer  Fülle  und  in  sehr  zierlicher  Gestalt  aus  Bildwer- 
ken kennen,  in  Natura  dagegen  in  Pompcgi  nur  selten,  gefunden  und  in  diesen 
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Ausnahmefällen  bereits  angeführt  haben  [».  z.  Ii.  S.  280.].  Den  neueren 
Ausgrabungen  werden  die  schon  erwähnten  drei  prachtvollen  lecti  tricHniaret 
(Speisesophas    verdankt ,  welche  als  Hauptschaustucke  im  letzten  Bronze- 


Fig.  227.  Lerttu  IricliniarU. 
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zimmer  des  neapeler  Museums  steliu  und  von  denen  Fig.  227.  das  eine,  wie 
es  uach  seiner  Hestauratiou  dasteht,  nach  photographischer  Aafuahinc  wiedcr- 
giebt.  Das  ganze  Gestell  und  das  Kopfende  ist  von  Holz,  welches,  natür- 
lich ▼edtohlt«  in  einem  ao  vonugliohen  Zustande  der  Edialtang  angefunden 
woiden  ist,  da0  man  es  gans  nach  dem  antiken  Mnster  hat  wiederhentdlen 
können.  Es  war  beschlagen  mit  feingetriebener  Bronse  (nur  die  Halbfiguren 
am  KopfiBnde  sind  gegossai)  und  diese  mit  silbernen  Ornamenten  ausgeixt 
Von  solchen  derlidien  Ruhebetten]['und  Speisesophas  sind  aufler  den  Fnig-> 
menten  bronzener,  mit  Silber  eingelegter  Bekleidung  auch  solche  mit  elfen- 
beinernen Füßen  gefunden  worden.  Sie  waren  entweder  beweglich  oder  mit 
den  Füßen  in  den  ISüden  eingelassen  und  so  befestigt,  und  wurden  beim  Ge- 
brauche über  einer  Gurtoiispannung  mit  beweji^lichen,  zum  Theil  matratzen- 
artigen ,  zum  Theil  pfühlartifi^en  Polstern ,  auf  welche  man  den  linken  .\rni 
stützte,  belegt.  Als  einlache  Form  der  Kuhebetten  können  wir  die  lehne- 
\uiteu  Hänke  betrachten,  die  wir  gemauert  in  einigen  Häusern  im  .\trium, 
uder  den  Alae,  von  Hron;ee  im  Tepidaiium  der  kleinereu  Thermen  fanden. 
Über  diese  und  über  die  von  den  zierlichen  leeit  yon  Hola  und  Metall  sehr 
▼erschiedenen  gemauerten  Triclinienj  wie  sie  in  manchen  Häusern  sich  fan- 
den, ist  Nichts  SU  sagen. 

Viel  seltener  sind  in  Kunstwerken  Tische  daigestellt,  wovon  derhaupfr> 
sgchliche  Grund  in  der  geringem  Mann^fidtigkeit  des  Gebmuchs  gelegen 
ist.  Sitze  brauchten  die  Alten  ungefiihr  so  viel  wie  wir»  obgleich  sie  bei 
mehr  Gelegenheiten  lagen  als  wir  es  thun  ;  Tische  hatten  sie  weit  weni- 
ger ah  wir,  die  wir  in  £ß-,  Sopha-,  Spiel-,  Toiletten-,  Schreib-  und 
anderen  Tischen  eine  ganze  Heersrhaar  besitzen.  Kßtische  hatten  die  Alten 
in  ihren  Triclinien  natürlieli,  niul  /.war  in  recht  \  i  rschiedenor  Form,  mehr- 
füßig  und  einfußig,  und  von  sehr  versehiech  iu  r  /.um  llieil  großer  Kostbar- 
keit. Die  einfachsten  Eßtische  sind  die  gemanerten  Mono])(>dien  ,  wie  der- 
jenige im  Hause  des  Sallustius  (oben  S.  2Ü7.  und  der  antlere  im  Triclinium 
fuuebre  (oben  S.  357.^,  auf  deren  massiven  Fuß  man  ein  Hlatt  von  glattem 
Kols  oder  aueh  ^e  Steinplatte  legte.  In  hölaemen  Tischen  wurde,  in 
Material  und  Venierung,  ein  aum  Theil  fisbelhafter  Luxus  entfidtet,  und 
audi  die  steinernen  sind,  wenn  sie  aus  weißem  oder  farbigem  Marmor  ge- 
aibmtet  wurden,  groAentheils  ebenfidls  gar  kostbare  Prachtmobilien,  wdehe 
auBer  ab  Eßtische,  namoxtlich  auch  'als  Schautische  för  kostbare  Gefilfle 
dienten.  Dieser  Zweck  kann  bei  den  soh&nsten  der  wenigen  in  Pompeji 
gefundenen  Marmortische  vorausgeset/t  worden ,  von  denen  die  folgende 
Figur  228.  links  das  besterhaltene  Prachtexemplar  aus  dem  Hause  des  kleinen 
Mosaikbrunnens,  rechts  ein  kostbares  Fragment,  einen  Fuß  in  Gestalt  einer 
meisterhaft  gearbeiteten  kauernden  Sphinx  aus  dem  Hause  des  Fauns  dar- 
stellt. Andere  sind  weniger  reich  und  schön  decorirt .  jedoch  bestehn  ihre 
Füße  meistens  wie  in  dem  vollständigen  Heispiel  aus  stilisirten  und  tektonisch 
behandelten  Thier-  meistens  Löwenklauen.  Derartige  Tische  haben  meistens 
ihren  Platz  im  Tablinum,  etwas  anders  gestaltet  finden  wir  sie  im  Atrium, 
▼iesUach  über  einem  Puteal  hinter  dem  Impluvium  mit  dem  augenschein- 
liehen  Zweck,  die  Schöpf-  und  Wassergefäfie  oder  diejenigen  Gegenstände 
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aufzunehmen,  dMS  man  itn  Wn^-ispr  kühlon  wollte.  Hier  sind  si«*  oftmal.«  ganz 
rinfat-h  mit  zwei  durchgehenden  Füßen  und  schlichtem  dickem  Blatt.  In 
ander«Mi  Fällen  daffegen,  von  denen  die  diesem  Capitel  vur^eheftete  Ansicht 
zwei  Jieispiele  bietet,  und  zwar  ein  ganz,  erhaltenes  aus  <ler  domux  Sinn 
uud  eiii  besonders  prächtiges  ohne  Blatt  aus  der  domus  Com.  Jitf/if  sind  die 


Fig.  22t>. 
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durchgehenden  Füße  reich  mit  Sculptur  verziert,  uud  stellen  über  den  stützen- 
den l.öwentatzen,  die  sich  auch  hier  wiederholen,  die  Leiber  und  Köpfe  mehr 
oder  weniger  fabelhafter  geflügelter  J'hicre  dar,  während  sie  auf  der  Mittel- 
flächc  oft  mit  einem  FülUxu  n .  wie  in  dem  Beispiel  aus  der  domus  Sinn, 
oft  mit  verst'hiedenen  Ornamenten,  wie  in  tlem  andern,  verziert  sin<l.  Ein 
merkwürdiges  Beispiel  steht  in  der  Jomm  Ortavii  jtrinii  No.  54.  im  l'Iaue  , 
ganz  erhalten  wie  der  Tisch  in  der  domua  Sfirici,  aber  an  den  Breitseiten  unten 
swischeii  den  gefl^elten  Ldwenklauen  anstatt  mit  den  gew^nlichen  Onui- 
menten  mit  inteiesianten  kleinen  Reliefen  versiert»  darstellend  iwei  Mal 
einen  Hund  neben  einem  Baum  und  einen  solchen,  der  einen  Eber  gepackt 
hat.  Auch  die,  «n  den  Innenseiten  besser  erhaltenen  Farbenspuran  sind 
bmerkenswerth ;  au  den  Flugein  der  IjowenfnBe  aind  reichliche  Reste  von 
rother  und  gelber,  an  den  großen  Eicheln  de.s  einen  Baumes  von  grüner  Falbe. 

PutKtische  hatten  die  Alten  ebenfalls,  jedoch  sind  uns  deren  keine  er- 
halten. Eine  eigene  leichte  Art  von  Tis»'hchen  stellen  die  bronzenen  Drei- 
fuße (gelegentlich  Vierfüße  dar,  welche  freilich  ursprünglich  «len  Küchen- 
geräthen  angehören  und  zur  Aufnahme  von  Kesseln  bestimmt  waren,  die 
aber,  wie  in  den  folgenden  Beispielen,  /um  Theil  von  solcher  Zierlichkeit 
und  Kleganz  sind,  daß  sie  für  diesen  ui>i)ruuglichen  Zweck  wenig  geeigupt 
erschein«'!!,  vielmehr  sich  nur  als  leichte  1  he  mit  losem  Blatt  darstellen, 
die  man  im  Wohnzimmer,  im  lablinum  oder  .Vtrium  steiin  hatte,  imi  die* 
und  das  aus  der  Hand  zu  legen,  oder  um  Blumenvaseu  oder  einzelne  I'rucht- 
gefäße  darauf  su  stellen.  Durch  kein  Beispiel  wiid  das  klarar  bewiewn, 
als  durch  den  Vierfufi  e  in  Fig.  229.,  den  man  von  den  DreifuBen  durehans 
nicht  trennen  kann ;  denn  hier  ist  die  Tischplatte  von  roao  tmUeo  mit  ov 
den  Rand  umlaufender  bronzener  Verzierung  erhalten,  und  in  sie  sind  die 
vier  Filfie  eingezapft.  Ein  verwandter  Gebranch  der  DreifuSe  zum  Schmucke 
des  Speisesaales  ist  schon  homerisch  und  für  Pompeji  wird  er  mit  dadordi 
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bestätigt,  daß  diese  Mobilieu  nicht  in  der  Küche,  sondern  in  WohnrKumlich- 
keiten  aufgefunden  sind.    Von  den  beiden  mitgetheilten  Probeexemplaren 

von  ])reifiißen  zeichnet  sich  das  eine  «,  Avelches  aus  dem  Isistempel  stammt 
und  dem  Cultus  diente,  durch  große  Zierlichkeit  und  reichen  Schmuck  aus, 
wiilireud  das  andere  b  durch  eine  Vorrichtung  /um  Hoher-  und  Niedriger- 
»tellen  interessant  ist,  welche  sich  bei  dem  ^'ierfuü  wiederholt.     Die  lieiuc 


Fig.  22».  DrdfüUe  und  VierfuU  von  Krönte. 


sind  oben  in  Scharnieren  bew^Iich,.  nnd  die  ebenfidls  bew^lichen  Quer- 
stftbe  enden  in  einen  Ring,  der  an  einem  Metallstab  an  den  Heinen  herauf 
und  hinunterläuft,  so  daB  vermöge  dieser  Vorrichtung  der  Dreifuß  bei  breiter 
Auseinanderstellung  der  Fiifle  um  V4  ^  Höhe  seiner  Beine  erniedrigt,  bei 
engerer  Fußstellung  um  so  viel  erhöht  werden  kann.  Angesichts  aller  dieser 
und  vieler  anderen  antiken  Tische  kann  die  Bemerkung  nicht  unterdruckt 
werden ,  wie  viel  reiner  der  Geschmack  <ler  Alten  war  als  der  moderne, 
iiulem  sie  allen  Schmuck  auf  die  Füße  und  auf  die  Kante  des  lilattes  ver- 
wendeten, niciit  aber  wie  es  seit  der  Keimissaiice  jjeschieht ,  auf  die  Flüche 
dieses  letztern,  welche  zum  Hestellen  oder  Helenen  bestimmt  ist,  und  auf 
«ler  das  Ornament  verschwiiulet  oder  für  das  Auf^e  wenigstens  unterbrochen 
wir<l,  sobald  der  Tisch  seinen  Zweck  erfüllt,  irgend  Ktwus  zu  tragen. 

Auch  dürfte  hier  der  Ort  sein,  die  Bemerkung  einzuschalten,  zu  der 
die  neuesten  Ausgrabungen  die  Unterlage  geliefert  haben,  dafi  nimlich,  mag 
der  gröflte  Theil  der  pompejaner  Mobilien  an  Ort  und  Stelle  oder  in  den 
benachbarten  Stüdten  gearbeitet  worden  sein,  man  piiehtigete  Stücke  weiter- 
her,  ja  aus  der  Hauptstadt  selbst  bezog.  Den  Beweis  Uefert  ein  im  Local- 
museum  von  Pompqi  aufbewahrtea  Plilttohen  von  Bronze,  welches  nebst 
verschiedenen  Ornamenten,  unter  denen  zwei  jugendliche  gehörnte  Dionysos- 
köpfe hervortreten,  zum  Heschlag  eines  Mobiliarstückes  von  Holz  diente  und 
die  Inschrift  ('  CAT-FV  KNIIVS  ROM  AE  •  F  mV)  trägt. 

Daß  außer  den  zum  eigentlichen  Mobiliar  des  Wohnhauses  gehörenden 
Tischen  sich  <leren  in  jedem  Haushalt,  in  Küchen,  Anrichteziinmeru.  iiacke- 
reien  u.  s.  w.  und  in  vielen  Laden  und  Werkstätten  noch  manche  andere 
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Sit  renehiedenem  Gebrauch  beadminte  lltche  fimden,  venteht  »ich  so  gans 

von  selbst,  daß  es  kaum  erwähnt  zu  weiden  braucht,  und  auch  daß  diese 
Tische«  seien  sie  von  Holz,  seien  sie  gemauert  und  mit  hölzernen  oder  stei- 
nernen Phitten  j«'  Ti  u  h  dem  Hodiirfniß  belegt,  immer  ganz  einfach  und  prak- 
tisch waren,  liiüt  sich  nach  den  l^ispielen,  die  wir  in  den  Häusern  vorge- 
funden haben,  nicht  bestreiten. 

Einen  wif  htij^eii  Fhitz  unter  den  Mdbiiieii  des  Wolnihauses  nehmen  die 
(•andelaber  ein,   wichtig  sowohl  in  praktischem  als  in  decorativem  und 
künstlerischem  Betracht.     \on  keiner  Art  antiker  Mobilien  ist  in  Pompeji 
eine  so  große  Zahl  und  eine  so  große  Mannigfaltigkeit  aufgefunden  worden, 
wie  von  Ctndelabem,  und  in  wenigen  anderen  sogt  sich  die  ttneomiMlidie 
und  unerschöpfliche  Erfindungsgabe  der  Alten  so  glänsend  und  erstaunlich« 
wie  in  diesen  Gteräthen.   Über  die  Candekber  kann  man  nicht  reden«  ohne 
einige  Worte  über  die  antike  Beleuchtung  vorausnisenden.   Dieselbe  stand, 
was  die  Production  intensiven  Lichtes  anlangt,  keineswegs  auf  einer  hohen 
Stufe  der  Ausbildungf  namentlich  deshalb  nicht,  weil  bei  dem  die  Benutzung 
von  Kerzen  fast  gans  ausschließenden  Gebrauch  der  Lampen  die  Alten  keine 
jener  Erfindungen  gemacht  hatten,  durch  welche  wir,  die  Hitze  der  Flamme 
concentrirend ,  die  Verbrennung  im  Wesentlichen  auf  das  aus  dem  Hrenn- 
material  sich  bildende  (ias  nebst  der  Verzehrung  des  liauches  beschränken.  j 
\ On  (iläsern,  welche  die  leuchtende  Flamme  umgaben,  kommt  nicht  eine 
Spur  vor,  und  die  antiken  Lampen,  selbst  die  größten  und  schönsten,  sind 
in  ihrem  Mechanismus  grade  so  vollkommen  und  nicht  vollkommener,  als 
die  kleinen  Lämpchen,  die  wir  in  unseren  Küchen  und  Gesindestuben  zu 
verwenden  pflegen.    Denn  jede  antike  Lampe  bestdit  aus  einem  weitem, 
gewöhnlich  flachen«  runden  Behälter  für  das  öl  und  den  dasselbe  aufsaugen- 
den Docht«  welcher  aus  einer  an  das  ölgcf&ß  angefügten  Lichtschnanie 
hervontedtte.   Grade  dasselbe  Frindp  «eigen  noch  heutigen  Tages  auch  die 
Stubenlampen  besonders  in  Rom«  die  von  den  antiken  nur  darin  abweichen« 
daß  sie  von  Messing  gemacht  und  an  einem  den  antiken  Candelaber  er- 
setzenden Stiel  hinauf  und  hinabschiebbar  sind.    Wer  diese  römischen  Itmi 
aus  Erfehrung  kennt,  der  weiß«  wie  schief ht  sie  ihm  (namentlich  ehe  er 
•       sich  an  sie  gewöhnt  und  civilisirtere  Lampen   \(Tf.;essen  hatte  geleuchtet 
haben,  mochten  sie  auch  mit  drei  und  vier  Flammen  brennen,  welche,  um 
nicht  trotz  der  \  erwendun^  von  Olivenöl  erster  Qualität,  unerträglich  zu 
dunsten,  klein  gehalten  werden  müssen,  in  jedem  Luftzuge  flackern  und  im 
Winde  auslöschen.    Was  von  diesen  modern-antiken«  das  gilt  ebenso  vou 
den  wirklich  antiken  Lampen,  und  namenfilich  gilt  das,  da0  man  auch  bei 
deren  kleinen  Flammen  in  der  Vervielfachung  dieser  das  einnge  Mittel 
sur  Steigerung  der  Beleuchtung  besaß.   Wollte  man  ja  eiimial  eme  gvoßers  i 
Flamme  brennen  lassen,  so  mußte  man  für  einen  Rauchfimg  über  derselben 
Sorge  tragen«  wovon  uns  in  der  immerbrennenden  Lampe  des  Kallimschos  , 
im  Tempel  der  Polias  in  Atiien,  bei  der  der  Rauchfang  als  ein  Palmbaum 
gestaltet  war«  ein  interessantes  Beispiel  überliefert  ist.    Die  Vervielfältigung 
der  Flammen  erreichte  man  nun  entweder,  wie  wir  dies  a.  B.  in  den  klei- 
neren Thermen  gründen  haben«  durch  die  Aufstellung  einer  grÖßem  Annhl  | 
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von  Lampen  mit  einer  Flamme  oder  Lichtschnauze,  welche  mit  einem  aus 
dem  Griechischen  entlehnten  Ausdruck  myxa  hieß  und  der  ciutlHunnif^cu 
Lampe  den  Namen  mononiyxos  gab,  oder  durch  die  Vervielfältigung  der 
Lichtschnauzen  an  einer  Lampe,  welche  mau  nach  deren  Zahl  mit  den  Namen 
dimyzos  (swefschnauzig)  oder  Uliyehm»  (»weiflaminig) ,  trimyxos  (dreischiiau- 
xig)  oder  iräyehim  u.  8.  f.  belegte.  Als  das  einiachBte  IMaterial  exscheint 
gebrannter  Thon,  nebm  dem  jedoch  viel&ch  auch  Bronse  verwendet  wurde. 
Li  beiden  Hauptmatertalien,  Thon  und  Bronze,  zu  denen  gelegentlich  edlore 
Metalle  kamen,  finden  wir  die  Lampen  von  d«r-  aUereinfachsten  Form  sich 
durch  eine  fast  unübersehbare  Reihe  von  Ornamenten  bis  zu  äußerst  /ier- 
lichen  und  schönen  Kunstwerken  erhebend,  wobei  natürlich  die  Hlüthe  der 
Entwickelung  der  Kronze  zufiillt.  In  der  folgenden  Abbildung  Fig.  230.  ist 
eine  Reihe  pompejanischer  und  herculanischer  Lampen  zusammengestellt, 
in  der  die  Hauptstufen  des  Aufstoigcns  sowohl  in  Bczufj^  auf  die  Zahl  der 
Flammen  wie  desjenigen  von  der  einfachsten  Fprm  bis  zur  kunstvollsten 
veranschaulicht  werden. 


FSg.  230.  Lunpen  von  Thon  und  Bronae. 


Die  einfachste  Grundform  der  antiken  Lampe  verj^cgenwärtigt  das 
Lämpchen  a  aus  gebranntem  Thon.  Derartige  i^iinipchcn  sind  in  unüher- 
Rehbarer  Masse  in  allen  Theilen  des  weiten  Uömerreichs  gefunden ,  sind  in 
der  Regel  von  nicht  glasurtem,  einmal  gebranntem  Thon,  sehr  oft  in  der 
mnfachsten  Weise  dadurch  versiert,  daß  mit  einem  scharfen  Instrument  auf 
den  Deckel  oder  den  Bauch  des  ölbehilters  Kreise,  Spimlen  oder  sonstige 
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Linien  eingerissen,  oder  dadurch  daß  diese  Linien  mit  einer  blaßrothen  Farbe 
aulgetragen  sind.    Von  den  beiden  Lochern  in  der  Lampe  dient  dasjenige 
im  Baucb,  weichet,  wie  wir  sehn  werden,  bei  besseren  Lampen  mit  einem 
oft  sehr  hübsch  versierten  Deckd  verschlossen  wird,  sum  Eingießen  dee  Öles, 
dasjenige  in  der  Schnauze  für  dm  Docht.  Zu  diesen  beiden  natürlich  immer 
vorhandenen  Lochern  kommt  oft  noch  ein  vid  kleineres  drittes  am  Anfang 
der  Schnauze,  welches  entweder  zum  Herausstoehem  des  Dochto;«,  oder  viel 
wahrscheinlicher  noch  dazu  diente,  um  den  nöthijifen  Luftdruck  zu  vermit- 
teln, falls  die  Olöffnung  durch  einen  Deckel  verschlossen  war.    Zu  den  ein- 
fachen Verzierungen  dieser  kleinen  Thonlampen  jresellt  sich  sehr  oft  noch  der 
unter  dem  Fuß  eingestempelte  Name  des  Fuhrikanten,  wie  dies  heispielswelse 
tliis  Läinpt  hen  b  zeigt.    Dieser  Name  steht  entweder,  wie  hier,  im  Nomi- 
nativ und  allein  rVLCIIKR,  oder  mit  einem  F  \J'ecit]  hinter  sich,  oder  steht 
im  Genetiv  allein,  z.  IJ.  TJTINI,  des  Titinius  Lampe  oder  Machwerk,  oder 
was  man  sonst  ergänzen  wiU,  oder  auch  mit  vorbeigehendem  OF. ,  d.  h. 
officitMy  Fabrik,  s.  B.  OF  •  ATIMETI,  Fabrik  des  Atimetus.  —  Die  Lämp- 
eben  o  und  h  vergegenwärtigen,  wie  gesagt,  die  gewöhnliche  Orandform, 
welche  wir  noch  vielfiush  wiederfinden  werden,  weldie  aber  nicht  so  aus- 
BcUiefiliob  sich  findet,  daß  daneben  nicht  andere,  zum  Theil  verwandte  Formen 
vorkämen.    Als  Beispiel  einer  solchen  diene  das  I^mpchen  r,  bei  dem  die 
Schnauze  als  runde  Spitze  verlKngert  und  der  Griff  seitwärts  angebracht  ist. 
Auf  il»r  erscheint  nun  auch  zuerst  eine  jener  figürlichen  Verzierungen,  welche 
fast  den  ganzen  Kreis  (hir^tellhnrer  Gegenstände  umfassen,  und  welche  ins- 
hesctndcic  eine  fast  vollständige  und  sehr  mannigfaltige  mythologische  Fidge 
enthalten,  in  welclier  eiiu^s  der  wesentlichsten  Interessen  der  antiken  Lampen 
Hegt.     Auf  diesem    Litnipchen  ist  ein  kampfhereit  stehender  (iladiator  in 
Hachen)   Relief  ungehracht,  wogegen  das  in  gewöhnlicher  Weise  gestaltete 
Lämpchen  d  ein  palmettenartiges  Ornament  zeigt,  in  dessen  Mitte  das  Ölloch 
durchgebohrt  ist.   Unter  e  ist  ein  in  mehrem  Betracht  interessantes  Beispiel 
einer  hüychnU  von  Bronze  in  der  Oberansicht  milgetheilt»  welche  sich  von 
der  in  der  Folge  noch  vorzufindenden  gew^mlidisten  Form  der  zweiflaan- 
migen  Lampen  dadurch  unterscheidet,  daß  bei  ihr  die  Schnauzen  einander 
gegenüber  liegen,  anstatt  wie  gewöhnlich  neben  einander.  Der  Grund  hier- 
für ist  darin  zu  suchen,  daß  diese  Lampe  zum  Hüngen  an  Kettchen  hestiramt 
war,  weldie  in  die  als  Haken  behandelten  omamentalen  Gänseköpfe  auf  den 
Sclnnmzen  eingehängt  wurden.    Kino  ganz  besondere  Wichtigkeit  erhält  diese 
im  l  hrigen  sehr  einfache  Doppcllampe  dadurch  ,  daß  sie  die  erste  war,  in 
deren  Schnauze  man,  wie  später  bei  mehren  anderen,  den  Docht  steckend 
fand,  wie  dies  die  Abbildung  zeigt.    Dieser  antike  Docht  bestf-ht  aus  ge- 
hecheltem, aber  nicht  gesponnenem  Flachs,  der  zu  einer  Art  von  Strick 
zusammengedreht  ist,  und  verdankt  seine  Erhaltung  der  lierühruug  mit  dem 
Metall,  einem  Umstände,  der  andi  sonst  nodi  manchen  Möht  zerstoibsrm 
Gegenstand  in  Pompeji  hat  auffinden  lassen,  wie  z.  B.  Idnene  Geld- 
beutel, das  wollene  Futter  von  Bronzehelmen  u.  dgl.  m.   Einen  reicher  ver- 
zierten bronzenen  Dimyxos  der  gewdhnlidien  Form  stellt  f  dar:  sein  QnS 
ist  als  Adler  gestaltet  und  lAif  der  Decke  seines  ^behalters,  aus  den  ^ 
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beideu  Lichtschiiauzcii  neben  einander  entspringen,  ist  die  Hiistf  einer  Luna 
vor  der  Mondsichel  ausgetrieben,  welche  zugleich  als  ein  lieispiel  dieser  mythi- 
schen Darstellungen  dienen  mag ,  und  bei  der  auf  die  nach  duniuliger  Sitte 
ab  Feraeke  gestaltete  Haartracht  au^erksam  gemacht  werden  möge.  Ehe 
SU  weit  in  der  aufsteigenden  Entwickelung  der  Ornamente  fortgesohiitten 
wird,  Mnd  ein  paar  au  dch  einfiiohe  vieUlammige  Lampen  ^,  A  au  betrachten, 
▼on  denen  die  eistere  «ehr  deutlich  den  Übergang  der  gewöhnlichen  Fortto 
mit  neben  einander  etehenden  liehtechnauaen  au  der  krdeförmigen  Stdlung 
der  Flammen  zeigt,  welche  sich  bei  der  zweiten  Lampe  h  findet.    Bei  ihr 
ist  der  mit  dem  Kranze  verzierte  Theil  der  Ölbehälter,  das  Loch  zum  Ein- 
gießen liegt  rechts,  das  kleine  Luch  für  die  Luft  nach  vom.    Dadurch,  daß 
dies  nur  einmal,  nicht  aber  bei  jedem  Flammenloch  vorhanden  ist,  wird  sein 
angegebener  Zweck  recht  deutlich.    Ein  anderes  Beispiel  einer  ringförmigen 
Hänf^clampe  mit  mehr  \'er/iorung  ist  mit  //  a  und  ß  bezeichnet ;  die  drei 
nach  iunen  stehenden  Zapfen  bind  durehbolirt  und  in  ihnen  waren  die  Ketten 
zum  Aufhängen  befeistiirt.    Die   1/öclier  zum  Oleingießon  sieht  man  oben 
neben  dem  Silenskopf,  hinter  dem  ein  kleiner  Griff  angebracht  ist.    Unter  « 
fo%t  ein  kleines,  aber  sehr  aumuthig  und  reich  gestaltetes  Bronzelämpchen 
in  der  Oberansieht,  dem  weiterhin  unter  i  ein  anderes  in  d«r  Seitmanaicht 
beigefügt  ist,  wührend  bei  /  und  bei  m  swei  jener  nidht  seltenen  Lampen 
abgebildet  sind,  welche  bei  sehr  einfach  gestaltetem  Körper  einen  mehr  oder 
weniger  reich,  hier  im  einen  Falle  durch  einen  krSftig  modellirten  Löwen* 
köpf,  im  andern  durch  einen  Pferdekopf  omamentirten  Griff  seigen.  Außer 
dem  Körper  und  dem  Griff  der  Lampe  bietet  nun  besonders  noch  der  Deckel 
oder  der  Deckdknopf  des  Ölbehälters  Gelegenheit  zu  kunstreicher  Gestal- 
tung, wovon  o  ein  Beispiel  ist.    Hier  steht  auf  dem  Deckel  ein  leichtgegür- 
tfter  Jünglin»,  der  sicli  im  vollen  Laufe  gleichsam  nach  einem  mit  ihm  um 
die  Wette  laufenden  umblickt,  und  der  zugleich  als  Halter  des  Jläkeheiis 
dient,  mit  dem  man  dun  Docht  stocherte.    Ein  ungleich  auniuthigeres  Exem- 
plar eines  sehr  gefällig  gestalteten  und  durchweg  mit  großem  Geschmack 
verzierten  Dimyxos  finden  wir  bei  jj.   liier  stellt  der  Deckelkuopf  eines  jener 
allerliebsten  Geurebilder  der  antiken  Plastik  dar,  welche  nodi  immer  nicht 
gdiörig  ausammengestdlt  und  gewürdigt  sind,  ein  Flügdknübchra,  das  mit 
einer  Gans  ringt,  an  deren  Fuß  zugleich  das  Kettchen  hangt,  mit  wddiem 
der  Dedcel  an  den  Griff  beHeatigt  iit.   Das  Vorbild  der  kleinen  Gruppe,  oder 
genauer  gespzodien  die  Grundgedanken  derselben,  bietet  ein  Werk  des 
BoSthos,  welches  Pfinius  anfuhrt,  und  welches  auch  in  Marmor  nachgebildet 
auf  uns  gekommen  ist.   Eine  aiemlich  reich  verzierte  größere  dreiarmige 
Httagdunpe  ist  mit  (j  bezeichnet,  und  endlich  sind  unter  r,  »,  t  und  u  vier 
Lampen  von  besonderer  Form  zusammengestellt,  \v eiche  zeigen ,  daß  der 
Geschmack  in  der  Gestaltung  dieser  Geriithe  grade  nicht  immer  sich  auf 
l^lcicher  Höhe  hielt.    Die  Abbildung  r  zeigt  eine  dreiflammige  l^ampe .  bei 
der   für  die  zweite  und  dritte  Flamrae  ein  Nebcnlämpchen  dem  Körper  der 
Ilauptlampe  unorganisch  genug  angeflickt  ist,  ä  eine  schitfartig  gefonnte  viel- 
fiamniige  Lampe,  /  eine  I.ampe  in  Form  eines  menschlichen  Kopfes,  bei 
dem  die  abuehmbareu  liuare  als  Ölöffnuug  und  der  maskenartig  verzerrte 
OT*rt««k«  HrnftlH.  S.  Ami.  ti 
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Miiiid  für  den  Docht  diente,  endlich  u  eine  ähnliche  Trampe  in  Masken- 
form in  drei  Ansichten.  Diese  Spielerei  kommt  in  ähnlicher  Weise  ziemlich 
häuiif^  vor,  während,  ungleich  s^inniger,  auch  die  Form  de«i  Schneckenhauses, 
indem  «lieses  uraj^ekelirt  uuff^ehungt  wurde,  nicht  selten  zu  Lampen  verwendet 
worden  ist. 

Doch  nun  zurück  zu  den  Candelabern,  zu  deren  Würdigung  diese  Ab- 
schweifung in  der  Besprechung  der  pompejanischen  Mobilien  nothwendig 
war,  um  die  Zwecke  der  Candclaber  deutlich  zu  machen.  Die  Durch- 
musterung der  T>ampen  hat  gezeigt ,  daß  die  meisten  zum  Hinstellen  ein- 
gerichtet sind ;  das  Hinstellen  konnte  nun  freilich  wohl  auf  den  bloßen 
Tisch  erfolgen ,  aber  in  diesem  Falle  wäre  <lie  Flamme  so  niedrig  gewesen, 
daß  ihr  T Jcht  sich  nur  auf  einen  kleinen  Kreis  erstreckt  haben  würde.  Man 
mußte  also  Untersetzer  für  die  Lampen  haben ,  welche  man  auf  den  Tisch 
stellen  konnte,  und  diese  Untersetzer  erscheinen  entweder  in  Form  niedriger 
Tischchen  oder  Dreifüße,  mler  als  <lie  einer  ilauptclasse  der  C'audelaber, 
diejenigen ,  welche  etwa  einen  Fuß  bis  anderthalb  hoch  sind.  Aber  nicht 
allein  auf  den  Tisch  wollte  man  Lampen  stellen,  es  galt  viel  häufiger  die 
Erleuchtung  des  ganzen  Zimmers.  Wollte  man  nicht  Hängelampen  ver- 
wenden ,  so  mußte  man  höhere  Stände  für  die  Lampen  haben ,  und  die^« 
Stände  sind  die  zweite  Hauptclasse  der  Candelaber,  diejenigen,  welche  3—5 
Fuß  hoch  von  Hronze,  in  noch  viel  größeren  Massen,  die  jedoch  gewiß  nicht 
zu  häuslichem  Gebratiche,  sondern  besonders  wohl  für  Tempel  oder  für  Paläste 
der  Großen  auch  von  Marmor  gebildet,  zugleich  zu  den  schönsten  Mobiliar- 
stücken des  .\lterthums  geliören.  Die  folgende  Auswahl  von  I>ampenfüßen. 
kleineren  und  größeren  Candelabern  wird  zur  Vergegenwärtigung  dieser  Ge- 
rüthe  genügen.    Von  den  vier  Lampenfüßen  Fig.  231.  sind  zwei  gewichtig 


Fi)?.  2;il    1.anipenfQße  von  Hronsr. 


luid  zwei  leicht  und  elegant.  Der  \'orzug  dieser  antiken  Lampenfuße,  bei 
ilenen  meistens  Thierfüße ,  einmal  Delphine  als  Stützen  der  Platte  benuUt 
sind,  vt»r  den  meisten  der  sehr  ähnlichen  modernen  Füße  der  lampe»  « 
moderateur  besteht  in  der  Klarheit,  mit  der  die  zum  Tragen  bestimmten 
Theilo  <liesc  iiire  Function  ausdrücken ,  wälirend  wir  nur  zu  oft  in  dieser 
Beziehung  ganz  gedankenlos  verfahren  und  künstlerisch  betrachtet  Unmög- 
liches schaffen. 

Noch  ungleich  größer  ist  die  Mannigfaltigkeit  und  zugleich  die  .\nmuth 
der  Formen  bei  den  kleinen  Gandelabern ,  von  denen  nachstehend  fünf  als 
Proben  ausgewühlt  sind,  welche,  wenngleich  sie  eine  sehr  kleine  Auswahl 
aus  der  Fülle  des  A'orlmndenen  bilden ,  doch  im  Stande  sein  werden ,  eine 
ungefähre  V«)rstellung  von  diesen  Geräthen  zu  geben.    Die  kleinen  oder 
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Leuchteretndelaber ,  wie  man  sie  nach  der  Analogie  unserer  auf  den  Tisch 
SU  tteBenden  Leudtter  und  Annleuciiter  nennen  könnte,  sind  wie  diese  so- 
nSchst  nach  der  Lampensahl  su  unterscheiden,  welehe  sie  xu  tragen  bestimmt 
sind.  Die  Abbildung  giebt  in  a  einen  eiiAampigen ,  in  h  und  d  sweUam- 
pige,  in  e  einen  vierhunpigen  und  in  e  einen  fiinf lampigen  Candelaher,  so 
dafi  der  letzte^  mit  fünf 
Bflychnen  behängt,  mit 
10  Flammen  leuchtete. 
Korner  kann  man  diese 

Leuclitercandelaber 
insf^esamint  nnrli  der 
Fom\  in  /wci  llaujd- 
t  iassen  eintliciltMi  .  in 
solche,  die  rein  t«'kt(j- 
iiioclu'  Furnien  verwen- 
den, wie  in  Fig.  2'.V2. 


a  und  e,  und  solche, 
iM^^lUf'tt^ieitti  Weise 
vegetalnle  und  ans- 
nahmsweise  thierische 
oder  menschliehe  For- 
men benutzen ,  wie 
in  b,  e  und  d.  Die 
ersteren  stehn  dengro- 
fien  Candelabem  am 
nächsten,  bei  denen 
man  als  die  Haupt- 
theile  FnR.  Schaft  und 
Platte  unterscheidet, 
die  als  Träger  der  Or- 
namentik erseheinen. 
Hei  der  andern  Art  fin- 
det sich  freilich  eben- 
fäÜM  in  Tiden  Füllen 
Fuß,  Schaft  und  Platte, 
wie  in  b  und  e,  in  vie- 
len «nderen  ist  aber 
entweder  der  Fuß  im 
eigentlichen  Sinne  auf- 
gegeben wie  in  d  oder 
ist  die  Platte  ganz  w^- 

gelassen  wie  in  r,  bei  welchem  als  Kaum  gestalteten  Candelaher  die  fiinf 
Lampen  an  Ketten  von  den  Zweigen  hangen.  Hei  der  Anniuth  aller  dieser 
Exemplare  verdient  doch  ohne  Zweifel  a  als  tektonisch,  (f  als  fri-icr  t^cstaltctcs 
Geräth  den  Preis ,  wogegen  i  einem  leisen  Tadel  nicht  recht  urganischer 
Verbindung  des  Fußes  mit  dem  Schaft  schwerlich  cntgelm  wird. 
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Noch  etwas  anders  ^cstaUpt  sich  die  Aufgabe  bei  den  «j^roßen  Candc- 
labern  ,  wcl«  lic  frei  ins  Zimmer  anf  den  Hoden  oder  auch  in  >\'an(lnisihen 
gestellt  wurden,  in  denen  einige  l'-xemplare  gefunden  worden  sind,  bestiiniiit 
die  Räume  im  Allgemeinen,  kann»  aber  dieselben  selir  energisrli  zu  beleuchten, 
weshalb  die  großen  (Jand«'labcr  in  der  Hegel  nur  für  eine,  zwei  bis  höchsten» 
drei  Lampen,  die  freilich  mehrflammige  sein  konnten,  auf  ihxoi  Platten  odit 
Tellern  Raum  bieten.  In  Fig.  233.  sind  drei  g«nie  Ouidelaber  und  einige 
Repräsentanten  der  drei  schon  oben  genannten  Hauptdiefle,  Fuß,  Schafl  und 
Knauf  oder  Platte  susammengestellt,  auf  welehe  bei  der  folgenden  Beschrei- 
bung zu  verweisen  ist.  In  seiner  Gesammiheit  spricht  6et  Canddaber  seine 
Bestimmung,  das  Licht  hoch  emporzuheben,  mit  seiner  leichten  Schlankheit 
auf  das  Vortrefflichste  aus.  Niclu  eine  Last  %u  heben  und  zu  stützen  ist 
der  Candelaber  l>e8timmt,  deshalb  konnte  ein  Schaft  so  dünn  und  lang  ge- 
nommen und  anf  dem  zierlichen  Fuße  erhöht  werden.  IXeser  meistens  aus 
Thierklauen,  aber  auch  aus  vegetabilen  Elementen  zusammengesetzte  Fuß  ist 
wieder  nur  diesen  leichten  Stengel  zu  tragen  im  Stunde,  der  mißlicher 
Weise  aus  einer  uatiirliclien  vegetabilen  Stütze  hervorgegangen  und  deshalb 
auch  zuweilen  nach  ihrem  Schema  gearbeitet  'siehe  Fig.  233.  das  Sckaftstück 
bei  jfj  f  in  der  Regel  aber  nach  diesem  Grundschema,  wie  alle  Säulen,  weiter 
stiliidrt  und  zu  einer  candlirten  Slule  geworden  ist,  aus  der  in  der  über- 
wiegenden Mehrzahl  der  fUlle  und  in  den  besten  Exemplazen  ein«  natiidich 
ebenfalls  stilbirter,  Blumenkehdi  emporbluht,  dem  das  Licht  der  Lan^  entr 
strahlt.  Die  Abweichungen  von  diesem  als  normal  zu  beteachtenden  Schema 
sind  bei  allen  drei  Theilen  mannigftitig  genug,  um  eine  etwas  genauere 
Betrachtung  zu  rechtfertigen.  Im  FuBe  sind  die  Verschiedenheiten  nicht  so 
bedeutend  wie  im  Knauf.  Zunächst  werden  durchgängig  drei  Stutzpunkte 
festgehalten ,  welche  selten  durch  andere  Glieder  als  Tliierfußc  dargestellt 
werden.  Am  häutigsten  sind  Löwcnklauen  verwandt,  seltener  die  Hufe  gras- 
fressender Thiere,  wie  in  r  Fig.  233.,  noch  seltener  I'flanzeutheile,  nament- 
lich Baumwurzeln.  \'egetabile  Theile  werden  «lagegeii  meistens  in  verschie- 
denem (irade  des  Ueichthnms  zur  \'erbindung  der  drei  ThiertViße  ver>vendet, 
ein  IJeispiel  ihres  Fehlens  sieht  man  bei  dem  C'andelaber  a,  ein  anderes  bei 
demjenigen  c,  bei  dem  sie  einem  praktischeu  Uedürfhiß  weichen  mufiten, 
das  überhaupt  zum  Nachtheil  der  Form  in  diesem*  Candelaber  durchhensclit. 
Sehr  zierlich  dagegen  ist  das  v^etabile  Ornament  mit  dem  animalen  in  dem 
Candelaberfufi  verbunden ,  von  dem  s  eine  Oberansicht  bietet,  einfacher  in 
dem  FuA  des  Candelabers  h,  sehr  reich  und  pxaefatvotf  dagegen  in  dem  bei/ 
in  der  Seitenansicht  mitgetheilteu  Candelaberfuß.  Die  so  gestalteten  Füfle 
lassen  nun  den  Si;haft  des  Candelabers  entweder  unmittelbar  aus  ilirer  Mitte 
emporschiefien,  oder  sie  sind  mit  einer  Scheibe,  einem  Teller  (J>i8kos)  be- 
deckt, aus  dessen  Mitte  sich  der  Schaft  erhebt.  Ein  Heispiel  eines  8<dcheu 
Fußes  zeigt  in  <ler  Seitenansicht  der  C'andi'laber  a,  ein  anderes  in  der  Ober- 
ansicht derjenige  d,  ein  drittes,  aber  nicht  mustergiltiges  Beispiel  der  (  an- 
delaber  c.  Es  ist  wohl  einleuchtend ,  daß  die  Candelaberfüßo  nluie  Deck- 
platte den  N'orzug  verdienen,  weil  aus  ihnen  der  Schaft  am  meisten  organisch 
entspringt,  doch  läßt  sich  nicht  läugnen,  daß  wieder  die  Platte  der  Kunst 
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des  Ciseleun*  «Irii  schönsten  Anlaß  zu  (getriebenen,  eingeritzten  und  ein- 
gelegten Ornamenten  ^ Üamascenerarbeit]  darbot,  und  daß  diese  Gelegenheit 


Fig.  233.  Große  Candvlabt-r. 
in  geistreicher  Weise  benutzt  ist.    Verwandt  mit  dieser  Art  von  Füßen,  aber 
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am  weuigsteu  musteigiltig  sind  diejenigen,  vun  welchen  /  eine  Probe  ist, 
und  bei  denen  sich  die  Flttte  in  ein  flach  glockenfönnigeB  Glied  Terwandelt 
hat,  dem  der  Auedruck  des  Emporhebens  fost  ganz  abgeht  Wesentlich  ab- 
weichend von  der  Form  dieser  bronzenen  Canddaber  sind  diejenigen  der 
großen  marmornen,  von  denen  eine  Reihe  von  Pracht^emplaren  auf  uns 
gekommen  ist.  Bei  ihnen  int  der  Fuß  dem  Material  gemäß  massiver,  als 
ein  dreiseitiger  Altar  auf  niedrigen  Löwenfttfieu  gestaltet,  dessen  drei  Flächen 
mit  bedeutungsvollen  Reliefen  verziert  %Mirden.  Und  ebenso  ist  der  Stamm 
dicker;  entweder  als  Stengel  oder  Stumm  mit  Blättern  behandelt,  wie  in  g 
Oller  mit  Relief  oder  anch  von  fast  rnnd  berausgearbeiteten  Fi;a:nren  umgeben, 
endlich  die  IMatte  gclef^entlich  zur  Aufnahme  einer  großem  Fackel  oder  eines 
sonstigen  Feuers  ausy:e\veitot.  Doch  kann  hierauf  iiiclit  näher  eingegangen 
werden,  da  in  Pompeji  dergleieheu  (ieriith  nicht  vorkommt. 

Der  Schaft  der  bronzenen  C  andelaber  ist  in  der  überwiegenden  Melir- 
xahl  der  Fälle  eiue  schlanke  canellirte. Säule,  seltener  eine  nicht  canellirte 
wie  in  dem  Candelaber  e  und  dem,  dessen  Fuß  bei  /  abgebildet  ist,  noch 
seltener  als  Baumstamm  gestaltet  wie  der  Sduft  bei  g.   Mit  dem  Fuße  ver» 
bindet  den  Schaft  eine  leichte  Basis,  welche  in  der  Mehrzahl  der  Fälle,  am 
musterhaftesten  bei  dem  CandelaberftUte  bei  f  aus  mehren  Beihen  von 
Blättern  mit  leichtem  tberfidl  besteht,  gleichsam  den  Wunelblättem  des 
schlanken  l^lüthenstieles.    Kci  anderen  Candelabem  ist  dies  UindsgUed  iwi- 
schen  Fuß  und  Schaft  zum  Nachtheil  des  Organischen  ins  Kurze  gezogen, 
aber  nur  in  sehr  seltenen  Fällen  verfehltermaRen  in  der  Gestalt  der  eigent- 
Hch<'n  Sänlenbasis  bohan<lelt  und  niemals  vergessen.    Daß  das  IJindeglied  bei 
Fußen  mit  der  Deckplatte  kleiner  sehi  dürfe,   als  bei  solchen  ohne  diese, 
leuchtet  von  selbst  ein.    Fndlicb  der  Knauf  und  die  Platte.     Die  Hliithen- 
kelehfiirm  ist  bei  Candehibern  mit  eanellirtem  Schaft  für  ih'u  Knauf  ohne 
Frage  die  beste  und  naturgemäßeste,  die  ihr  nahe  verwandte  X'asenfurm  we- 
niger zu  loben.   Bei  Candelabem  mit  vegetabflem  Schaft  muß  natürlich  der 
Knauf  der  Natur  des  Stengels  folgen,  was  in  einfachster  Weise  durch  Dai^ 
Stellung  von  Zwdgen  geschieht,  welche  die  Platte  tragen;  ein  einiadies  Bei- 
spiel ist  bei  ».   So  wie  der  An&ng  des  Schaftes  mit  dem  Fuß,  so  muß  das 
Ende  oder  die  Spitze  desselben  mit  dem  Knauf  verbunden  werdm,  was  am 
besten  wie  bei  a  und  A  durch  (ilieder  geschieht,  welche  die  stilisirte  Hlumen- 
natur  des  Knaufs  tragen  und  sich  ihm  unten  gleichsam  wie  der  Fruchtbrnlen 
und  die  Kelchblätter  den  Kronenblättern  der  Blume  anlegen.    Andere  \'er- 
bindungen,  sei  es  durch  reine  architektonische,  sei  es  durch  animale  Glieder, 
verdienen  wenif»er  Lob,  \\m\  so  aTiinutliim'  die  Scliaftspitze  des  Caudelabers  h 
mit  der  Spliinx  ,  welche  ver^MÖKci  t  iu  der  Seitenansicht  bei  m  wiederkehrt, 
auch  ersclieinen  mag,  so  kann  sie  tlocli  der  tektonisclien  Idee  nach  nicht  tadel- 
los genannt  werden,    (ianz  verwerflich  erscheinen  aber  Vernüttelungen  des 
Schaftes  und  des  Knaufes  wie  die,  wovon  k  ein  geschmackloses  Beispiel  ist. 
Schließlich  sei  noch  auf  die  Vorrichtung  zum  Yerläugem  und  Verkürzen  bei 
dem  Candelaber  e  hingewiesen.   Man  sieht,  daß  der  Schaft  aus  dem  Fuße 
gelöst  werden  kann ,  indem  zwei  große  Scharniere  in  demselben,  wie  es  die 
Zeichnung  darstellt,  geöffiiet  werden;  femer,  daß  der  Schaft  selbst  aus  zwei 
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iu  einander  steckenden  Theilen  besteht,  von  denen  der  obere  emporgehoben 
und  durch  einen  an  eiu«m  Kettchen  hangenden  durch  seinen  durchlöcherten 
Stiel  gesteckten  Pflock  beliebig  hoch  oder  tief  gestellt  werden  kann.  Schön 
"nird  Niemand  diesen  Candelaber  finden. 

Mit  den  Sitzen,  Tischen,  Dreifüßen ,  Leuchtern  und  Candelabern  nebst 
Lampen  und  Hängelampen  ist  das  ständige  Mobiliar  des  pompejanischen 
Wohnzimmers  und  Salons  erschöpft.  Von  solchen  Mobilienstücken  oder 
Geräthen,  welche  zeitweilig  in  diesen  Räumen  aufgestellt  wurden,  sind  nur 
etwa  noch  die  Feuerbecken  oder  Kohlenpfannen  und  tragbaren  ()fchen 
und  Heerde  zu  nennen ,  welche  im  Winter ,  du  wo  man  nicht  etwa  durch 
Hypokausten  geheizte  hohle  Fußböden  und  Wände  hatte,  was  in  Pompeji 
aofier  in  Kaderäumen  nicht  vorkommt ,  unsere  ()fen  ersetzen  mußten ,  und 
grade  so  gut  und  so  schlecht  ersetzt  haben  werden,  wie  die  ganz  verwandten 
Kohlenbecken  dies  thaten  und  thun,  welche  vor  noch  nicht  langer  Zeit  den 
ganzen  Heizapparat  im  modenien  Süditalien  ausmachten ,  übrigens  besser 
sind  als  ihr  Kuf  durch  manchen  modenien  Heisenden.  Diese  Kohlenbecken, 
deren  je  eine«  in  beiden  Thermen  schon  erwähnt  wurde,  sind  so  einfach 
coustruirt,  daß  Abbildungen  derselben  unnöthig  sein  würden,  wenn  zur  Mit- 
theilung einiger  Proben  nicht  doch  die  anmuthige  Verzierung  veranlaßte. 
Sie  bestehn  wie  aus  Fig.  234.  ersichtlich  aus  einer  gewöhnlich  runden  Platte 


Fig  234.  Bronzene  Feuerbecken. 


mit  einem  entweder  grade  oder  ges^-hweift  aufsteigenden  Rande,  welcher  mit 
verschiedenen  getriebenen  oder  eingegrabenen  Ornamenten  verziert  wird. 
Auf  die  Platte  werden  unverbrennliche  Stoffe,  in  der  Regel  Ziegel-  oder 
Bimsteinstücke  gelegt,  über  diese  ein  Rost  von  Eisenstäben,  auf  welchen 
man  die  glühenden  Holzkohlen  schüttete.  Das  Ganze  wird  von  vier  Füßen 
getragen,  die,  wie  sich  dies  beinahe  von  selbst  versteht,  durch  Thierklauen 
dargestellt  werden,  und  bildet,  obgleich  gewöhnlich,  doch  mit  Ausnahmen, 
au  Zierlichkeit  und  Eleganz  hinter  den  Candelabern  nicht  allein,  sondern 
auch  hinter  Sitzen  und  Tischen  zurückstehend,  doch  ein  Stück,  welches  sich 
dem  hübschen  Mobiliar  harmonisch  einfügt  und  die  modernen  scaldxni 
höchlich  überragt.  Von  den  kleinen  tragbaren  Heerden  von  Ikonze  wird 
besser  bei  Durchmusterung  der  Küchengeräthe  gesprochen  werden,  denn  als 
bloße  Heizapparate  haben  diese  schwerlich  gedient.  Ehe  wir  uns  zu  diesen 
wenden ,  muß  noch  kurz  der  Mobiliardecoration ,  wenn  man  so  sagen  darf, 
der  Atrien  gedacht  werden,  welche  außer  iu  den  schon  erwähnten  und  ab- 
gebildeten an  den  Impluvicu  stehenden,  mehr  oder  weniger  reich  und 
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geaohmackvoll  gestalteten  Tischen ,  Putealen ,  Wasserbecken  und  Sprin^- 
bnuuMB,  in  Caadelabem,  SeBfeln»  Stühlen  und  Hänkeu  und  außerdem  noch 

gelegentlich  in  kleinen  Altaren  besteht, 
von  denen  ein  paar  Heispiele  in  der 
Beschreibung  der  Häuser  erwähnt  wor- 
den sind,  abgesehn  von  den  mehrfach 
vorhandenen  Geldkisten  und  vou  ge- 
l^entlich  vorhanden  gewesenem  8l»- 
tuen-  oder  Hennanohnittck.  Dm  rar- 
mome  WaMeibecken  Fig.  235.  in 
flacher  Kiaterform  wurde  in  einem 
Hanse  gcigenfiber  dem  Chalcidienm  gt- 
fanden  und  ist  du  eoliönflle  adner  Ait 
in  Pompeji. 

Die  Einrichtung  der  Küchen  war,  so  weit  es  »ich  aus  den  raonumen- 
talen  Resten  beurteilen  läßt,  einÜMh  genug.  Die  in  der  Hegel  und  mit 
nur  sehr  seltenen  Ausnahmen  gemauerten  Heerde,  über  denen  nur  in  ganz 
einzelnen  Fällen  ein  Heerdmantel  angebracht  ist,  welcher  den  Hauch  auf- 
fing und  in  die  Esse  leitete,  während  gewöhnlich  mit  rauchlos  brennenden 
Holzkohlen  geheizt  worden  sein  wird,  diese  Heerde  machten  nur  vm  Kochen 
auf  der  Platte  ii])er  freiem  Feuer  mö<i;lich  .  über  welches  die  Kochfjeschirrp 
auf  Dreifiifien  gestellt  wurden.  Von  den  gewöhnlichen  Hccrden  braucht  nach 
dem  Gesagten  nicht  näher  geredet  zu  werden ,  dagegen  müssen  hier  jene 
kleinen  tragbaren  Ofen  und  Heerde  oder  Feuerbecken  erwähnt  werden, 
die  fteilich  schwerlich  zum  eigentliclien  Kochen  oder  Backen  der  Speisen 
dienen  konnten,  und  deshalb  auch  schwerlich  in  der  Küche  ihren  Flati 

fanden,  sondern  welche  nun  Wannhalten  oder  Wie- 
dererwärmen dar  Speisen  aUdn  geeignet  sehsinen, 
und  aller  Wahrseheinliohkeit  nach  im  Tridinium  oder 
in  dem  mehrfiM^  •  wie  bei  der  Häusezbcsehreibniig 
bemerkt  wurde,  mit  dem  Trielinium  verbundenen  An- 
richte- oder  Servirrimmer  standen.  Es  sind  hier  zwei 
Hauptformen  zu  unterscheiden.  Die  erstere,  welche, 
mit  Ofen  bezeichnet,  Fig.  236.  vergegenwärtigt,  be- 
steht aus  einem  auf  drei  Löwenfüßen  stehenden  Cvlin- 
der  von  Kisenlilcch  mit  einem  beweglichen  Henkel 
zum  Tragen  an  seinem  obeni  Rande.  In  diesen  Cylin- 
der  ist  von  ober  her  ein  kupferner  Kessel  von  fast 
der  Höhe  des  Ofens  hineingelassen  's.  die  punktirte 
Linie;,  so  daß  für  die  Kohlen  darunter  nur  wenig  Raum 
verblieb.  Diese  wurden  durch  die  kleine  Thür,  deren  Griff  einen  Gänsekopf 
bildet,  hineingethan,  und  fnr  den  nfühigen  Luftsug  um  sie  brennend  tu  eihal- 
ten  war  dadurch  gesorgt,  daß  man  weiter  oben  ein  paar  mit  LSwenköpfim  ver- 
kleideto  Löcher  anbrachte,  die  Ranch  absnfuhren  gewiß  nicht  beslinmit  sein 
konnten.  Man  sieht  redit  deutlich ,  daß  es  sidi  bei  diesem  Ofen  um  ein 
Instrument  sum  Eriiitien  der  Gegenstände  handelt,  die  man  in  den  Kessel 


Fig.  236.  Ofen. 
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that,  und  nicht  nm  einen  TTeizapparat  für  ein  Zimmer.  Das  Gleiche  gilt 
von  den  kleinen  Heerden  oder  Kohlenbecken,  welche  Fig.  237.  daisteUt. 

Sie  bestehn  wie  die  Feuer- 
becken aus  einer  Feuerplatte  mit 
umgebendem  Rande,  der  jedoch 
doppelt  und  oben  yerschlossen, 

eine  fnndrnnhwfenda  Rinne  für  "*TJ_J  31  ^ 

Wuser  bildet.    Wird  nun  das  pig.  237.  Heerde  von  Bron«». 

Innere  des  Feueibeekens  mit 

glnhenden' Kohlen  gefüllt,'  so  mufite,  wie  leidit  einsusehn,  das  unigebende 
Wasser  schnell  erwirmt  werden,  und  die  obere  FlXdie  der  erhitsten  Röhre 

oder  Rinne  konnte  zum  Aufstellen  heiß  zu  haltender  Schüsseln  dienen,  wäh- 
rend immerhin  auch  die  auftteigende  Glutli  des  Feuerbeckens  zu  gleichem 
Zwecke  verwendet  worden  sein  maj^.  /u  gleicher  Zeit  konnte  man  das 
kochende  Wasser  benutzen,  welclies  durch  einen  Hahn  abgezapft  wurde.  In 
aller  Einfachbeit  zeigt  der  niedlich  ver/iorte  Heerd  rechts  in  Fig.  2'M  diese 
Einricbtung,  während  derjenige  links  noch  um  ein  Geringes  vervollkornnmet 
erscheint.  Er  gleicht  im  Ganzen  einem  kleinen  Befestigungswerk  mit  einem 
Zinnenkranz,  welcher  als  Ornament  fiir  derlei  Heerde  und  Feuerbecken  t^unz 
besonders  beliebt  war,  so  daß  ein  ähnliches  bei  einem  der  in  Fig.  234. 
aibgebOdeten  Feuerbecken,  sowie  bei  dem  Heerdehen  recihts  und  bei  den 
Fenerbedten  der  Thermen  sidi  wiedeibolt.  An  den  vier  Sdken  dieses  Heerd- 
cfaens  erheben  sich  kleine,  ebenfalls  rinnenbelaSnste  Thurme,  welche  mit 
einem  Klappdeckel  verschlossen  sind;  wurde  dieser  luruckgeMihlagen,  wie 
ee  bei  dem  einen  Tbürmchen  in  der  Ablnldung  ersiditlich  ist,  so  konnte' 
man  ein  Gef&ß  etwa  mit  zu  erwirmender  Itrühe  unmittelbar  in  das  heiße 
Wasser  stellen,  welches  zu  anderweitigem  Gebrauche  dundi  den  an  der  linken 
Fläche  erkennbaren  Hahn  abgezapft  wurde. 

V  erwandt  im  Princip ,  aber  abweichend  in  der  Form  und  von  compli- 
ciiterer  Einrichtung  ist  der  Heerd,  den  Fig.  238.  in  Ansiclit  und  Durch- 
schnitt darstellt.  Die  (irundhige  bildet  auch  hier  eine  von  vier  Sphinxfüßen 
gcti'ageng  Feuerplatte  mit  einfachem  Kande,  in  dem  fünf  Handhaben  befestigt 
sind.  Gegen  das  eine  Ende  hin  endet  diese  Platte  rechtwinkelig,  gegen 
das  andere  ist  sie  einerseits  halbkreisförmig,  andererseits  durch  ein  rundes, 
tonnenf5rmiges  Bronzegefäß  abgeschlossen.  Der  halbrunde  nach  vom  oflbne 
AbecbluA  bildet  das  eigentliche  Feuerbeoken  und  ist  von  dem  Wassergefftfi 
mit  doppdten  Wänden  umgeben,  auf  dessen  Rande  drei  SchiRüne  als  Träger 
etnes  übersusetsenden  Kessds  stehn.  Während  also  das  Wasser  ringsum 
kodite,  strahlten  die  Kohlen  auch  nach  oben  ihre  durdi  die  l?f^de  con- 
centrirtc  Hitze  aus,  deren  Benutzung  in  diesem  Falle  augenscheinlich  und 
eben  dadurch  in  anderen  Fällen  wahrscheinlich  ist.  Mit  dem  halbrunden 
Wassergefäß,  dessen  Hahn  in  Maskenform  gearbeitet  ist,  steht,  wie  der  Durch- 
schnitt zeigt,  der  tonnenförmige  Behälter  im  Zusammenhange,  der  mit  einem 
Klappdeckel  verschlossen  und  mit  einer  Oeffnung  in  Maskenform  nalie  dem 
cibern  Rande  versehu  ist.  Es  scheint,  daß  durch  das  Feuer  in  dem  lialb- 
ruuden  Kohlenbecken  das  Wasser  auch  in  dem  großem  Gefäß  zum  Kochen 
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ppbracht  wurdr  und  dnl\  dir  Öffnung  /um  AblasMMi  (lc>>  l)ani]ife>  ilifiite, 
deuu  als  bloßes  liebervuii'  kauu  das  größere  Gefäß  wegen  ueiuer  gauz  ixeieu 


Fig.  SM.  Heerd  tob  Bnmte. 


Verbindung  Biit  dem  halbrundeD  nicht  gdteu.  War  sein  D«dwl  muwk- 
geschlagen,  so  konnte  man  ein  passendes  Gefäß  mit  der  zu  envimenden 
Speise  in  das  heiße  Wasser  stellen.  Der  viereckige  Vonaum  mag  zum  Ab- 
stellen der  erhitzten  Geschirre  gedient  haben. 

Eine  nicht  uninteressante  Erscljeiimnj^  unter  diesen  Geräthen  zur  Be- 
reitung wannor  Speisen  und  Getränke  bikU^t  ein  in  Pompeji  «gefundenes 
Gefäß  von  Bronze  zur  Bereitung  de«  unter  dem  Mameu  der  Calda  aus  Wasser, 


Fig.  239.  OeOß  von  Bronie  rar  Bereitung  der  Calda. 


Wein  und  llunij.f  /usaramengesetzten  und  sehr  beliebten  wannen  Getränkes. 
Die  Cuustruction  desselben  wird  aus  der  vorstehenden  Abbildung,  wflklie 
Attoeht  und  DmehBchnitt  vemiugl»  kidit  klar  weiden.   Daa  Gan»  iit  ein 
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auf  drei  Füßen  ruheudeß  terrinenartiges,  einem  russischen  Samowar  am  mei- 
sten gleichendes  Gefäß  mit  zwei  Henkehi,  durch  dessen  liauch  von  oben 
nach  unten  ein  mäßiges  Ruhr  von  IJronze  führt ,  welclies  unten  mit  einem 
siebartigen  Rost  geschlossen,  zur  Aufnahme  der  glülienden  Kohlen  bestimmt 
war ;  den  umgebenden ,  mit  dem  Getränke  angefüllten  Raum  des  Gefäßes 
verschließt  ein  abnehmbarer  ringfönniger  Deckel ,  der  den  Kohlenbehälter 
offen  läßt,  während  der  an  einem  Scharnier  bewegliche  spitze  Deckel,  den 
die  Ansicht  geschlossen,  der  Durchschnitt  zurückgeschlagen  zeigt,  das  ganze 
Gefäß  bedeckt.  An  der  Hiuterseite  desselben  ist  eine  vasenartig  erweiterte 
Röhre  augebracht,  welche  in  den  für  die  Flüssigkeit  bestimmten  Raum  führt 
und  durch  welche  das  allmählich  abgezapfte  Getränk  nachgegossen  werden 
konnte ;  zum  Abzapfen  dient  ein  Hahn  an  der  Vorderseite ,  mit  dem  ein 
nach  oben  führendes  Rohr  in  Verbindung  steht,  durch  welches  der  Dampf 
entweichen  und  Luft  eintreten  konnte. 

Hier  wird  nun  eine  Auswahl  von  Küchengeschirren  am  natürlichsten 
folgen ,  bei  denen  um  so  weniger  Erklärung  nöthig  ist ,  je  mehr  dieselben 
mit  den  beijuns  gebräuchlichen  übereinstimmen. 


Fig.  24U.  Verschiedene  Küchengeschirrc  von  Bronze. 


In  der  untersten  Reihe  steht  zunächst  links  a  ein  Kessel  oder  Topf  auf 
dem  niedrigen  dreifüßigen  Gestell,  mit  dem  er  über  die  auf  der  Heerdplattc 
glühenden  Kohlen  gestellt  wurde.  Dieselbe  Aufstellung  ist  bei  allen  Koch-, 
Brat-  und  Hackgeschirren  wiederholt  zu  denken,  weshalb  auch  kein  antiker 
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Topf  tidcr  1  icgil  KiitU'  hat.    Die  (iröRc  der  Dreifußgcstelle  wechselt  natürlirh 
mit  (lerjiMiigcMi  <ler  Geschirre,    wclclie  sie  /u  trajfeii  bestimmt  sind.  Kin 
perauniiu^er  Kessel  ist  bei  b  als  lieispiel. vieler  ähnliclien  abgebildet  imd  neben 
ihm  bei  c  und  d  zwei  verschiedene  Eimer,  welche  von  der  gewöhnlich  im 
Haushalt  gebrauchten  Sorte,  keinesw^s  Prachtstücke  Mrie  der  unten  beizu- 
bringende sind.   Ihre  Yenieningen  sind  ein&ch,  und  doch  wie  Tid  reicher 
ab  an  iigend  ein«n  modernen  Eimer;  der  eitteie  hat  im  Henkel  einen  Ring 
sum  Anhängen,  und  neben  den  Bingen,  in  denen  sieh  dieser  Henkel  bewegt, 
sind  Zapfen  angebracht,  doxch  weldlie  das  Niederschlagen  des  Henkds  auf 
den  liauch  des  Gefäßes  verhindert  wird.   Der  zweite  Eimer  hat  einen  Doppel- 
henkcl,  durch  welchen  das  ruhige  Tragen  desselben  erleichtert  wird  mid  der, 
niedergelegt  wie  in  der  Abbildung,  genau  auf  den  Rand  paßt  und  diesen 
abzuschließen  scheint.    An  dem  oben  querüberlaufenden  Stabe  hangen  drei 
Schöpfkellen,  eine  größere  mit  kurzem  Stiel       und  zwei  andere  kleinere 
mit  längerem  in  einen  Schwanenkopf  endenden  Stiele  y  und  ii.    Die  erste 
Schöpfkelle  kann  uK  in  der  Küche  gebram  ht  freiten,  dir  l)eiden  anderen  waren 
bi'stinunt,  um  Wein  oder  andere  Flüssigkeiten  aus  den  tiefen  und  nicht  sehr 
weiten  Amphoren,  in  denen  dieselben  aufbewahrt  wurdeu,  herauszuschöpfen. 
Auf  der  Platte  des  Tisches  liegt  eine  Casserole  /  und  über  dieser  sind  bei  o 
und  p  swei  flache  Bratpfiumen  au%ehiUigt,  wekdie  sieh  durch  einen  spitzen 
Ausguß  fBr  die  Sauce  im  Gebrauche  bequem  erwiesen  haben  werden.  Eine 
andere  flache  Pftime  mit  swei  Handgriflen  ist  mit  r  beseichnet.   Auf  der 
Tischplatte  folgt  bei  ^  ein  Gefäß,  welches  wahrscheinlich  zur  Aufbewahrung 
eines  trockenen  Küchcnmaterials  gedient  hat,  mit  einem  Klappdeckel  ver- 
sehn ist  und  sich  durch  den  elegant  als  handlicher  Delphin  gestalteten 
GWff  auszeichnet.    Ein  sehr  einfacher  Topf  ohne  Griff  steht  bei  zwischen 
den  Bratpfannen  hangt  bei  i  eine  kleine  viereckige  l'fanne  mit  vier  flachen 
Löchern,   sowie  weiterhin  bei  /  eine  größere  mit  2U  Löchern  jedoch  ohne 
Handhaben  steht,  welche  beiden  Instrumente  wohl  zum  Eierbacken  gedient 
haben  wenlen.    Neben  der  größern  l'fanne  ist  ein  zierliches  'l\)])tchen  /  mit 
wohl  verschließendem  Deckel  aufgestellt  und  rechts  von  demselben  eine  nied- 
liche Kanne  X;,  welche  sich  vor  anderen  Ihres  Gleichen,  die  unten  folgen, 
durch  dnen  Klappdeckel  und  vor  unseren  Kann^  durch  den  ein&ch  sier- 
lichen  Griff  ausseichnek  An  das  Töpichen  /  lehnt  sich  auch  ein  flacher  run- 
der Löffel  m ,  den  wir  als  LSffel  sum  Begießen  der  Braten  betrachten  mcigeo, 
wShrend  den  Schluß  zwei  Eßlöffid  n  und  e  machen,  Ton  denen  der  Stid  des 
letstem  in  einen  Ziegenfuß  endet.    In  der  Mitte  des  Stabes  oben  hangt 
bei  9  noch  eine  Pastetenform,  welche,  wie  die  meisten  Geräthc  der  Art, 
muBchelförmig  gestaltet  und  auf  dem  Grunde  mit  einem  Gesichte  (Gorgoneion 
verziert  ist.    Andere  »lerartige  Formen  ahmen  mancherlei  kleinere  Fleisch- 
gerichte nach,  einen  Ila-^cn ,   ein  Spanferkel,  Huhn  u.  dgl.  m.  und  haben 
vielleicht  nicht  immer  für  süße  Kuchen  und  i'asteteu,  sondern  tlir  bülzeaitige 
Speisen  gedient. 

Die  211.  Figur  enthält  eine  kleine  Sammlung  von  Geräthcn  des  Kücheu- 
gebrauchsj  wie  Siebe,  Diurschschläge  oder  ISchaumlöffel,  dazu  bei  i  noch  eine 
Schöpfkelle  in  perspectivischer  8eitenaiisi«^t ;  1,  3,  4,  5  rind  eigentlidie 
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Siebe  oder  DmdiscKUlge,  welche  sum  Umweuden  und  AiMchiiumen  des 
kochenden  Fleiscbee  gedient  haben ,  und  hei  denen  besonders  nur  die  zier- 
lichen Figuren  /u  bemerken  eind,  welche  die  Durchlöcherung  darstellt.  Het 

No.  3  hat  sich  der 
Fabrikant  Victor 
(  Victor  ferit  ]  auf  der 
Handhabe  (genannt. 
Das  Oerath  NO.  0 
in  An.si('lit  a  und 
Durchschnitt  h  ist 
einem  Gebrauch  be- 
Btonint  gewesen,  für 
den  wir  keine  ei- 
gentliche Analogie 
haben,  dem  Abklil- 
xen  des  Weines  nüm- 
liehy  der  vermSige 
der  eigenthümlichen 
antiken  Behandlungs-  und  Bewahrungsart  leicht  einen  Hodensatz  bekam. 
Um  diesen  abzuklären,  bediente  man  sidi  des  mitgetheilten  Geräthes»  welches 
aus  einem  von  einer  soli(h'ii  Kelle  umgebenen  und  lose  in  dieser  an  eigenem 
Stiele  licj^endeii  Siebe  besteht.  Schöpfte  man  nun  mit  dem  ganzen  (ieräth 
ileu  Wein  im  unklaren  Zustande  und  hob  sodann  den  iuneni  Sieb  heraus, 
M)  blieb  in  der  Kelle  die  geklärte  Flüssigkeit  zurück. 


Fig.  Ml.  ffisbe  wm  Bronte. 


F%.  UX.  KsBMn  von  Bnmie. 

Die  Kannen,  von  denen  die  Figuren  242.  und  243.  Proben  darstellen, 
gehören  zu  den  am  mannigfaltigsten  gebrauchten  \ind  demgemäß  gestalteten 
Geiiithen  des  Alterthums.  Schon  bei  uns  triebt  es  eine  Reihe  von  ver- 
scliieden  verwendeten  und  verschieden  gestalteten  Kannen  von  der  Wasch- 
kanne bis  /um  Sahnekännchen  hinab ,  im  Alterthum  aber  mußten  Kannen 
außerdem  fast  allen  den  Zwecken  dienen,  für  welche  wir  Caraffen  und  Fla- 
s<:hen  verwenden,  woraus  sich  ihre  viel  größere  Mannigfaltigkeit  leicht  be- 
greifen läfit.  Ein  eingänglicheres  Studium  der  sehr  verschiedenen  Fonnen 
antiker  Kannen,  als  es  hier  bei  der  Fälle  lu  betrachtender  Gegenstände 
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möglich  ist,  ist  mehr  als  manches  Andere  geeignet,  uns  dn  Bild  ron  dem 
praktischen  Sinn  der  Alten  zu  geben,  mit  welchem  sie  ihre  GeiSd&e  dem 
(Gebrauch  gemäß  und  f&r  diesen  bequem  gestalteten;  denn  nach  der  GiSle 

und  Weite  des  Rauches,  des  Halses,  des  Ausgusses,  nach  der  Gestalt  und 
La^o  des  Henkels  V.Ult  sich  in  den  meisten  FlÜlen  der  Gehrauch  errathen. 
In  Fig.  242.  darf  No.  1  vermSge  seines  dünnen  r5hrenarti^eii  Atisg^usses 
wohl  für  eine  Ölkanne  gehalten  werden,  mit  <ler  man  das  Öl  in  das  Mittel- 
loch der  Lampen  natürlirli  in  feinem  Sti-alilr  }^oß.  No.  2  und  4  gelten  für 
jene  kleinen  Wasserkannen,  aus  denen  num  bei  Tiseh  den  Gästen  nadi  jcdnii 
Ganjje  die  1  lande  l)eji:oU,  damit  sie  dieselben  in  einem  untergebaltcncii 
Hecken  heii.  Die  f^rößeif  Kann«-  No.  3  in  der  Mitte  darf  man  als  eine 
Weinkanne  betiaeht»'n.  Wxrv  etwas  seltsanu'  \ Crzierung  ist  aus  dem  Thier- 
reich  entnommen  ;  auf  dem  Kandi*  sit/t  ,  als  oberer  Griff  zum  Tnigen  des 
Gefäßes  bestimmt,  ein  Adler  auf  seiner  Heute,  einem  Reh,  den  eigentlichen 
unt^,  beim  Einachenken  in  der  Hand'  ruhenden  GiüT  bildet  der  obm 
Thefl  eines  Schwanes  oder  einer  Gans,  welche  sich  zum  Fluge  au  erheben 
im  Begriff  ist.  Wie  bequem  beide  Griffis  in  die  Hand  faDen»  kann  man  ftei- 
lich  nicht  an  der  Zeichnung,  sondern  nur  am  Original  wahrnehmen.  Der 
ehemalige  Gebrauch  der  letsten  schlichten  Kanne  No.  5  mag  dahinstdiD, 

sie  wird  aus  der  Rüche  stammen. 
Dagegen  gehört  die  links  in  Fig.  243. 
stehende  nur  kleine  Kanne  sicher 
dem  Gebrauche  in  den  Zimmern  des 
Herrn  oder  seiner  Familie  an,  wenn 
dieselbe  nicht   vielleicht  jioch  vor- 
nehmerer He^titnniung,  dein  Tempel- 
dienste  gewidmet   war.     Die  eigen- 
thütnliehe  Kftrtn  It-rnt  man  rrst  dann 
giin/.  würdigen,  wenn  man  das  Cie- 
räth  in  der  Hand  hält  und  bemerkt 
wie  genau  man  die  Menge  der  aus- 
zugießenden Flüssigkeit  in  seiner  Gewalt  hat.   Blan  nimmt  das  GeftB  fnr 
eine  Weinkanne.  Ob  die  andere  redits  stehende  gleichen  Zweck  hatte,  wie 
man  nach  ihrem  bakchisdien  Ornament,  namentlich  dem  ausdmdcsvoD  mo- 
dellirten  Satyrkopfe,  aus  dem  der  Henkel  entspringt,  schließen  will,  mufi 
ungewiß  bleiben ;  der  weite  Hals  und  dar  breite  Ausguß  lassen  eher  an  eine 
Wasserkanne  denken.  Hier  sei  noch  bemerkt,  daß  die  Henkel  der  meisten 
Kannen  sich  an  Schönheit  ja  Kunstwerth  der  Arbeit  weit  über  die  Schön- 
heit der  wenn  auch  äußerst  zweckmäßig  gestalteten  Kannen  selbst  erheben; 
auch  sind  sie ,  die  man  häufig  in  größerer  Zahl  allein  aufgefunden  hat, 
ohne  daß  man  dabei  an  die  Zerstörung  und  den  Verlust  der  zugehörigen 
Kannen  zn  denken  hätte,    die  Froduete  anderer  Hände  als  die  Kaiuien, 
welche  der  gewohrdiehe  Knpfersehmied  anfertigte,  der  dann  bei  dem  feineren 
liron/.earbeiter  den  ])iissenden  und  ihm  oder  seinem  Auftraggeber  gefallenden 
Henkel  fertig  kaufte  (»der  bestellte  und  sei  es  dnrc  Ii  Löthung,  sei  es  durch 
Vernietung  mit  dem  Körper  seines  (iefaßes  verband. 


Fig.  243.  Kannen  Ton  Bronss. 
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Fig.  244.  Schnellwagen. 


Recht  sinnreich  ist  die  Constiniction  der  zierlichen  Schneihvaf^cn  oder 
Deseraer ,  welche  in  Pompeji  gäng  und  gebe  waren  ,  wie  sie  es  noch  liciitc 
in  Italien  sind,  und  von  denen  Fig.  244.  etliche  Probestücke  bietet.  Das 
einfache  Princip  dieser  Geräthe  ist  wie  bei  unseren  Decimalwagen  das  der 
ungleicli«!  Solienkely  an  d«m  könero  hangt  der  m  wägende  Gegenstand, 
an  dem  lingem  wird  da« 
in  alleii  FiUen  i^ldoh 
bleibende  Gewicht  auf 
einer  Scale  bald  näher  an 
den  Aufhängnngspiuikt, 
bald  entfernter  von  dem- 
Reiben  gerückt.  Einige 
dieser  Wagen    (2,    l,  5) 
haben   nur   Haken,  an 
denen    der  zu  wägende 
Gegenstand  aufgehängt 
wurde,  andere  bieten  nur 
eine  Schale,  in  welche 
man  denaelben  legte,  \m 
nodi  anderen,  wie  den 
Nvnmein  1  und  8,  finden  rieh  Schate  und  Haken  Terbunden.  Aei  diesen  und- 
äbnlioh  bei  No.  2  findet  man  swei  melkbar  venchiedene  Aufhäng^uvgtpankte 
für  den  zu  wägenden  Gegenstand,  den  einen  femer  vom  Schwerpunkte  des 
Wi^balkens,  den  andern  näher  an  demselben.    Hei  diesen  Wagen  aber 
iet  auch  eine  doppelte  Scale  auf  beide  Seiten  des  langen  Schenkels  ein- 
gegraben ,  von  denen  die  eine  dem  äußern ,  die  andere  dem  innem  Auf- 
hängungspii'ikte  des  zu  wägendeii  ( icf^enstandes  entspricht,  so  daß  auch  die 
erstere  Scale  kleinere,  die  andere  größere  Werthe  und  Differenzen  bietet. 
So  zierlich  diese  Geräthe  an  s'i(>li  schon  sind  ,  hat  docli  das  im  Ornamen- 
tiren nie  müde  werdende  Alterthum  noch  auf  Gewichte  und  Wagschalen 
beaondem  Fleiß  verwendet;  die  Gewichte  erscheinen  in  der  einfachsten 
Fonn  ala  Eiehehi  oder  kleine  Veten  (No.  4  und  5) ,  häufiger  aber  nocsh  ata 
KSpfe  von  Göttern  oder  Hensdien,  ao  in  No.  3  als  Sa^ibnate,  in  No.  1 
und  2  ala  weibUehe,  wie  es  scheint  Portifitkdpfe.   Bei  anderen  Wagen  sind 
Merow»-,  auch  Bacehnshöpfe  oder  Kaiaeiköpfe,  sowie  sonstige  Menschen- 
bilder als  Gewichte  vorwendet.    Von  tler  Omamentirung  der  Wagschalen 
ist  recht»  in  der  Ablnldung  ein  einfaches  Beispiel  mit  concentrischen  Doppel- 
kreiaen  und  ein  sehmuckvoUeBsa  mitgetheilt,  welches  einen  mit  einem  Book 
ringenden  Satyrn  in  Relief  in  seiner  Mitte  zeigt. 

Hier  mag  ein  Geräth  seinen  Platz  finden,  welches  aus  den  Regionen 
von  Küche  und  Keller  stammt ,  in  denen  wir  uns  jetzt  bewegen ,  eine  Tia- 
terae  Fig.  245.  Die  Veranlassung  zum  Gebrauch  von  Laternen  liegt  bei  der 
früher  beschriebenen  Bescliattenheit  der  antiken  Lampen,  die  jeder  irgend 
lebhaftere  Windzug  verlöschen  mußte,  so  nahe,  da£  daiüber  Nichts  zu  sagen 
ist;  nur  das  sei  bemerkt,  dafi,  weil  Laternen  fast  überall  vorkommen,  wo 
im  Freien  Bdeuchtong  geschafit  werden  sollte  y  ihr  Gebmuch  ein  sehr  ans- 
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gebreiteter  sowohl  im  Privatleben  wie  im  Heer-  und  Seewesen  war,  und 
daß  die  I>utenien  aus  verschiedenen  Materialien ,  Holz,  Bronze,  Thon,  viel- 
leiclit  auch  edlen  Metallen  verfertigt  und  mit  Glais ,  geöltem  Leinen  oder 
Horn,  Blasen,  Häuten  je  nach  BedürfniU  geschlobsen  wurden,  sowie  sie  auch 
viereckig  und  cylindritcb,  wie  das  luer  auif^wählte  Beispiel  aus  Herculaneum, 

Toikommen.  Die  AUiildniig  zeigt  dieee 
Laterne  in  der  Anaieht  1  bei  ge- 
schloeeenem  und  im  Duicbaehnitt  t 
bei  angesogenem  Deckel.  Wenn 
noch  bemerkt  w^ird,  daß  der  Boden 
und  der  obere  Band,  auf  wclcbem  der 
Deckel  rulit ,  nur  durch  die  iwei 
Stützen  verbunden  wird,  welche  die 
Zeichnung  darstellt,  in  deren  Ringen 
die  Kette  zum  Tragen  befestigt  ist. 
und  deren  wir  eine  in  grader  Ansicht 
l)ei  3  finden ,  wenn  wir  sodann  dar- 
auf hinweisen ,  daß,  wie  aus  der 
Zeiobnung  ebenfidla  benraugebt,  das 
Liebt  im  Innern  von  einer  Lampe  an»* 
ging,  deren  int  aniraaetaenderj  im  Dniebecbmtt  S  gdioben  geneidmeler 
Deekel  daa  Yexeebtttton  dee  ÖIm  verUnderto  ,  daft  ferner  der  bei  4  in  der 
Oberansiebt  mitgetheflte  Deckel  you  vendiieden  geataheten  Locbem  dmdn 
Ixdirt  ist ,  um  der  Luft  Zutritt  und  dem  Räuch  Abzug  zu  gestatten ,  end- 
licb,  daft  bei  5  der  DSmpfer  oder  Licbtverlöscher  dargestellt  iat»  so  ist  da- 
mit geftagt  was  gesagt  werden  mußte.  Auf  dem  Deckel  ist  eine  Inschrift 
v(»n  allerdings  zweifelhafter  Lesung  fs.  Mommsen  No.  GHOo.  13.}  eingeritzt, 
in  welcher  man  jedoch  den  Nninen  des  einstmaligen  Eigeutbümers  wohl  nicht 
ohne  Walirscheinlichkeit  zu  erkennen  glaubt. 

Außer  den  in  Heispielen  mitgetheilten  einfachen  oder  mäßig  verzierten 
Gerätheu  und  Gefäßen  ist  noch  eine  beträchtliche  Zahl  wirklicher  Pracht- 
gefäße in  den  verschütteten  Städten  aufgefunden  worden,  von  denen  wenig- 
Btena  zwei  Proben  mitgetheilt  weiden  mögend  ein  Eimer  nnd  ein  Krater, 
zwei  Oefäfie,  welche  an  eleganter  und  geecbmackroUer  Pimcht  bei  aller  Ein- 
&Gbbmt  und  Zweckmäßigkeit  eo  liemlieb  lu  den  Tonfiglidiaten  unter  Ouee^ 
gleichen  geboren  dibften.  Sd&on  dife  Geaammtfoim  dee  folgenden,  fibijgent 
aus  Hercttlaneum,  nicht  aue  Pompqi  stammenden  Eimers  ist  gefiUlig  und 
ediön,  noch  mehr  aber  nehmen  die  an  aeinen  Füßen  und  um  seinen  Rand 
angebrachten  Ornamente  unsere  Bewunderung  in  Anspruch.  Die  Stützen 
werden  von  den  beliebten  Thierkluucn  gebildet,  welche  hier  jedoch,  wie  auch 
in  anderen  Heispielen,  in  ein  geflügeltes  Fabelthier  auslaufen,  welches  >ich 
dem  Hauche  des  Gefäßes  anlegt.  Den  Rand  bildet  ein  feiner  Arabesken- 
streifen, aus  vegetabilen  Elementen  mit  eingeliigten  Thicrgestalten  bestehend, 
und  über  demselben  ein  reiches  geflot  litenes  Hand,  jenes  sinnige  Oniamcnt. 
welches  die  antike  Kunst  überall  anwendet,  wo  ein  Umfassen  und  Umspannen 
ausgedrückt  werden  soll.    Die  beiden  Henkel,  welche  hier  wie  bei  firuher 
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Fig.  246. 


betrachteten  Eimern  angebracht  sind,  um  dem  Schwanken  des  Gefäßes  ent- 
gegenzuwirken, entspringen  aus  anmuthigen  Rosetten,  welche  zwei  Masken 
mit  Diadem  und  Weinlaubhekränzung, 
vielleicht  den  gpflii«^elten  Dionysos  dar- 
stellend, einfassen.  Die  Inschrift  auf  (hm 
Henkeln  (M.  Xo.  oaos.  5.)  ,  ("orneliaes 
Chelidoyus,  bietet  den  Namen  der  Ei- 
geuthümeriu  in  einer  unregelmäßigen, 
aber  auch  in  Pompeji  noch  sonst  vor- 
IcoiniDenden  Oenetivibnn.  Ubertroflen 
wird  die  Schönheit  und  elegante  Fndit 
'  diefle8E]mer8nodidiirchdeninFig.247. 
abgebildeten  Krater,  welcher  in  Pom- 
peji in  dnem  Hause  an  der  Strafie  der 
Abundantia,  gegenüber  dem  Seitenein- 
gange in  das  Gebäude  der  Eumachia 
gefunden  worden  ist.  Die  Kzateren 
waren  die  Gefäße,  in  denen  nach  be- 
kannter antiker  Sitte  der  Wein  mit 
Wasser  gemischt,  und  aus  denen  er  mit 
der  Schöpfkelle  geschöpft  wurde.  Der 
hier  abgebildete  von  0,54  M.  Höhe  ist 
eben  so  tadellos  und  zweckmäßig  in 
seiner  Gesammtform,   wie  zierlich  ia 

seinen  Ornamenten,  welche  snm  Theil  ausgetrieben,  zum  Iheil  mit  Silber 
eingelegt  sind,  nad&  einer  Tedinik,  in  welcher 
die  Alten  den  hdchsten  Giad  der  VoUkommenheit 
erreicht  haben.  Um  die  Gestaltung  der  Stelle, 
welche  den  Fuß  mit  dem  Geftfie  verbindet  (a) 
recht  sn  verstdm,  muß  bemerkt  werden,  daß  sie 
dadurch  beditigt  wird,  daß  in  der  Kegel  Krater 
und  Fuß  oder  Untersatz  aus  zwei  Stücken  bestan- 
den ,  daß  der  Krater  einen  kleinen  Fuß  für  sich 
hatte,  und  daß  deshalb  der  Untersatz  in  einen 
Teller  oder  eine  Platte  zur  Aufnahme  dieses  Fußes 
enden  mußte.  Danach  wird  man  (bis  Schema  des 
Untersatzes  vollkommen  billij^'en,  wonngleich  bei 
diesem  Geräth  Krater  wml  Fuß  ein  Stück  bilden, 
so  daß  die  gewöhnliche  Irenuuug  nur  künstlerisch 
und  formell  festgehalten  ist.  Flg.  247.  Kntar. 

So  mannigfaltig  nun  auch  die  Geiftihe  und  Geikfie  von  Bronse  waren, 
so  konnten  fäß  doch  nicht  jeglichem  Gebrauche  dienen,  und  andere  Materia- 
lien mußten  aur  Herstellung  anderer  Gerathe  verwendet  werden.  Diese 
Materialien  waren  Thon  und  Glas.  Es  ist  allerdings  richtig  und  geht  schon 
aus  dem  bisher  Gessgten  hervor,  daß  die  ausgebreitete  und  ausgebildete 
Bronsetechnik  dem  Thon  und  dem  Glas  manche  Anwendung,  die  sie  in 
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anderen  Zeiten  und  Orten  hatten,  entzoji;;  aber  entbeliron  konnte  man  weder 
das  eine  iioch  das  andeio.  Zum  Anfbrwahren  des  Weines  wurden  i.  lt. 
stiiiidi^'  tlKiiKMiie  Amphoren  verwendot  und  alle  jene  Geriitlie  und  Geschirre, 
iu  denen  mau  8äureu  bewahren  oder  aus  denen  man  Säuren  genießen  wollte, 

nmßten  vuu  Thon  oder  Glas  an- 
gefertigt weidcii.  Die  Thonge- 
schirre  ttelm  fireilicfa,  ▼etgteicht 
man  sie  mit  dem,  was  in  Pom- 
p^i  in  Brimae  gelebtet  wurde, 
oder  was  Griechenland  froher 
in  Thon  producirt  hatte,  auf 
einer  niedrigen  Stufe  oder  der 
Stufe  des  Verfalls.  Das  Material 
selbst,  mit  Mennif^  oder  Zinnober 
gefärbter  Thon,  ist  allerdings  nuih  vorzüglich  zu  nrnnon ,  sehr  fein  ge- 
sehlenmit,  fest,  rein  und  in  l'olge  dessen  oft  von  erstaunlicher  lieiclitigkeit 
bei  lebhaft  rotlier  Farbe  ;  aber  weder  in  den  Ciefüliformen  noch  in  der  Orna- 
mentik ist  Jiesonderes  geleistet.  L  nttrr  den  Formen  treten  mehr  oder  weniger 
flache  Schüsseln  und  Trinkgeschirre,  wovon  Fig.  248.  Proben  giebt,  am 
mdsten  herror,  die  Ornamente  aber  bestdm  in  fladi  anfliegenden  Bdie^ 
arabeekm,  welche  mit  dem  Geföfie  zusammen  in  der  Form  geprefit  wurden 
und  wdche  meistens  in  der  Zeichnung  und  Compoeition  besser  als  in  der 
Ausfuhrung,  in  schweren  und  stumpfen  Formen  gerathen  .sind. 

Von  Thongeschirren  zeigt  Fig.  249.  zwm  Amphoren  zur  Aufbewahrung 
des  Weines  a,      beide  aus  dem  Hause  des  grofien  Mosaik,  die  eine  in  der 

gewöhnlichen  ^chüdb* 
ten,  die  andere  in  ei- 
ner etwas  gewähltem 
Foruj,  namentlith  mit 
eleganteren  Henkeln. 
Diese  Amphoren,  un- 
fähig allein  zu  stehn, 
wttideii  an  die  Wand 
des  Kelleis  gelehnt, 
wie  man  sie  in  der  Vüla 
des  Diomedes  gefun- 
den hat,  auch  gel^ent- 
lieh  mit  dem  spitxen 
Ende  in  den  Boden 
gesteckt.  Aus  Thon 
besteht  auch  die  tiefe 
Schüssel  mit  umlaufen- 
dem Arabeskenornament  und  das  flache  Trinkgefäß  Fig.  248.,  welches  unterhalb 
eines  glatten  Kandes  und  eines  Eierstabes  zunächst  mit  einer  Reihe  einzelner 
Blätter  verziert  ist,  zwischen  denen  die  Inschrift  Bihe  amice  de  meo,  »trinke, 
Freund,  von  meinem  Weine!«  steht,  einer  der  lielfiulien  ihnlichen  Spruche 
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Fig.  249.  Oeftße  am  GIh  ,und  gebranntem  Tlion. 
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auf  solchen  Triukgesdurroti.  Zu  unterst  besteht  das  Oniamcnt  wieder  aus 
einzelnen  Blättern ,  an  denen  zwei  Kaninchen  nagen  und  zwischen  denen 
zwei  Hunde  Eber  oder  nach  Anderen  Wölfe  verfolgen.  Endlich  finden  wir 
an  der  einen  uns  zugewendeten  Seite  einen  Frauenkopf  zwischen  zwei  ('adu- 
oeen  (Mercursstäbchen)  von  eigeutlmmlicher  Form.  Beicher  konnte  eine 
Sammlung  gewöhnlicher  GlaigeflEße  (Fig.  249.)  ausgeetattet  werden.  Hier 
lind  ntent  von  Flaschen  hei  c  ein  cyUndrieches  Flaschenpaar  mit  Henkeln 
in  dnem  T^bdilflter  von  Thon«  bei  o  eine  kleinere  kugelige  Flasche  eben- 
fiüls  mit  einem  Henkd,  also  eigentlidi  kannenartig  gestaltet,  mit  engerem 
Halse  als  die  vorigen  Exemplare,  in  /  und  p  dagegen  zwei  henkellose,  also 
eifern tliche  Flaschen,  die  eine  in  anmuthiger,  die  andere  in  wunderlicher 
Gestalte  deren  Zweck  und  Bedeutung  schwer  zu  ermessen  sind,  endlich  bei  q 
ein  amphoren förmiges  zierliches  Gefäß,  wohl  für  feines  Ol  bestimmt,  vereinigt. 
Küsmetisclien  Zwecken  wird  auch  das  kugelfönnige  Gefäßchen  k  mit  kurzem 
engem  Halse  \ind  zwei  kleinen  Henkeln  gedient  haben  :  unter  dem  sogleich 
zu  betrachtenden  Hadegeriith  hcfinilet  sich  ein  ähnliches  Gefäß  von  Bronze 
für  die  in's  Bad  mitzunehmende  Salbe,  und  ein  sicheres  Salben-  oder  ()1- 
flüschchen  von  dem  Toilettetisch  einer  Fompejaneriu  ist  das  Fläschchen  von 
bunt&rfaig  in  Zickaaek-  oder  Wellenomamenten  venriertem  Glase  bei  s,  eines 
der  verkehrter  Weise  so  genannten  ThrünenÜllachchen.  Der  Trichter  bei  h, 
dae  derliche  HenkelgefiUdien  bei  sowie  der  bd  n  abgebildete  Heber 
bedarf  keiner  Erklärung.  Verwandt  ist  das  bei  ff  abgebildete  fhigmentirte 
Getith,  welches  an  seiner  untern  FlSche  von  sechs  Lochern  durdibohrt  ist» 
um  den  dicklichen  Sats  des  Weines  nicht  mit  durchzulassen.  Bei  «  und / 
atehn  drei  Trinkgläser,  welche  mit  aufgeschmolzenen  Reliefverzierungen  ver- 
aehn  sind,  nach  einer  Technik,  in  der  man  im  Alterthum,  wie  noch  weiter- 
hin gezeigt  werden  wird,  Erstaunliches  leistete.  Endlich  finden  wir  bei  m 
eine  flache  Schale  und  bei  t  eine  größere  dei^^leichen  auf  einer  linterschüssel ; 
es  ist  möglich,  aber  nicht  gewiß,  daß  diese  Geschirre  zum  Auftragen  von 
Brühe  dienten. 

Reichlich  vertreten  sind  in  den  Funden  von  Pom- 
peji auch  die  zur  Kosmetik,  zur  Toilette  und  zum 
Puts  dienenden  GegensUnde,  von  denen  die  folgen- 
den AbbOdungen  eine  kleine  Auswahl  enthalten.  Fig. 
2S0.  stdlt  einen  in  den  kleineren  Thermen  gemach- 
ten Fund  von  Badsgerithschalten  dar.  Dieselben 
Bind  auf  einen  MetaÜring,  unseren  Schlüsselringen 
Xhnlichf  gesogen ,  welcher  elastisch  ist  und  dessen 
Trennung  in  das  Ornament  zweier  Thierköpfe  fällt, 
welche  in  einen  Apfel  oder  in  eine  Kugel  beißen. 
Am  zahlreichsten  vertreten  ist  dasjenige  Geräth, 
welches  uns  am  fremdartigsten  erscheint,  die  Bade- 
kratze nämHch  [strtgilü] ,  welche  die  Alten  nöthig 
hatten,  um  das  Fett,  die  Salben  und  Öle  vom  Kör- 
per abzuschaben,  mit  welchen  sie  sich  einzureiben 

and  zu  bestreichen  liebten.  Und  zwar  sowohl  nach  dem  Baden  wie  awih 


Fig.  250.  BadcfMtthMksAen. 
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den  ilbungen  auf  dem  Ring-  und  Turnplatze,  bei  denen  sich  auf  das  Öl  noch 
Staub  und  Schmutz  legte ,  so  daß  eine  Strigilis  als  das  einzige  mögliche 
Werkzeug  der  Reinigung  erscheint ,  obgleich  es  den  Nachtheil  hatte ,  daß 
man  durch  häufigen  Gebrauch  leicht  Schwielen  bekam.  Die  Gestalt  dieser 
Instrumente  ist  aus  der  Zeichnung  (Innen-  und  Seitenansicht)  wohl  klar 
genug,  um  ein  längere  Beschreibung  unnöthig  zu  machen ;  an  einem  Haud- 
griff  ist  ein  halbhohlcr  Haken  befestigt,  dessen  Schärfe  über  die  Haut  geführt 
wurde,  so  daß  sich  das  abgeschabte  Ol  in  der  Höhlung  sammelte.  Das  Vor- 
handensein einer  Mehrzahl  «lieser  Instrumente  überhob  den  Besitzer  der  Rei- 
nigung derselben  während  des  Gebmuchs ;  diese  war  Sache  des  den  Herrn 
begleitenden  Sclaven.  Neben  den  Hadekratzen  hangt  einerseits  ein  Salb- 
büchschen  mit  aufgeschraubtem  Deckel,  andererseits  eine  Patera,  deren  Innen- 
und  Seitenansicht  außerdem  beigegeben  ist,  und  welche  der  Itadende  gebraucht 
haben  mag,  um  sich  nach  dem  Schwitzbade  im  Caldarium  mit  dem  lauen 
Wasser  des  Labrum  zu  begießen. 

Die  folgende  Abbildung  enthält  eine  Sammlung  von  Gegenständen  der 
weiblichen  Toilette,  zu  der  nur  sehr  wenige  IJemerkungen  zu  machen  sind, 


Fig.  251.  Toilett«geräth8chaften. 


während  diejenigen,  welche  sich  für  die  Toilette  und  den  ScJmfiuck  der  an- 
tiken Damen  näher  intcressiren,  auf  Höttigers  «Sabina«"  und  Beckers  Grallus, 
3.  Aufl.  ni.  S.  114  ff,  verwiesen  werden  mögen. 

Bei  a,  1,  m  und  n  finden  wir  Spiegel,  und  zwar  in  «,  /,  n  die  runden 
Handspiegel  von  Metall ,  welche  über>viegend  im  Gebrauch  waren  ,  obwohl 
auch  viereckige  Spiegel  vorkommen ,  wie  das  Beispiel  bei  m  (in  modeniem 
Rahmen)  lehrt,  und  Wandspiegel  ebenfalls  nachweisbar  sind.  Gewöhnlich 
aber  bediente  man  sich  der  runden  Handspiegel  von  Metall ,  meistens  von 
Erz,  hie  und  da  auch  von  edlen  Metallen,  bei  denen  die  Rückseite  und  der 
Stiel  der  Ornamentik  Raum  und  Anlaß  boten.  Die  Rückseite  wurde  bei  de» 
Römern  freilich  nur  mit  einfachen  Linien ,  Arabesken  oder  sonstigen  rein 
decorativen  Ornamenten  in  eingerissenen  oder  erhabenen  Figuren  verziert 
(siehe  n]  ,  während  die  Rückseite  der  irrthümlich  fiir  Pateren  gehaltenen 
Spiegel  bei  den  Etniskem  mit  einer  Fülle  zum  Theil  der  vortrefflichsten 
Figurencompositionen  bedeckt  wurden  ;  den  Stiel  dagegen  findet  man  auch 
bei  Spiegeln  aus  Pompeji  in  mannigfaltiger  Weise  gestaltet  und  geschmückt, 
wie  die  mitgctheilten  drei  Beispiele  zeigen,  deren  eines  eine  nackte  auf  einer 
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Schildkröte  Btrhendo  Figur  zum  Träger  hat ,  währond  der  Stiel  des  zweiten 
nur  einfache  Ornamcntf^lieder  zei<;t  und  der  des  dritten  aus  einer  Maske  ent- 
springt und  in  einen  Sehwanenkopf  hakenförmig  endet.  Nel)en  den  Spiegehi 
stehn  bei  c  und  e  ein  paar  Sehminknäpfchen,  das  eine  von  Ghis,  durch  wel- 
ches man  das  vielgebrauchte  Material,  ein  JStückchen  rother  und  ein  kleineres 
weißer  Schminke  erkennt,  da«  andere  von  Elfenbein  mit  einem,  Eros  dar- 
stellenden Relief  verziert.  Die  Kämme  d,  i,  k  erkennt  Jeder  ohne  ISescbrei- 
Vuug,  es  ist  nur  lu  bemerken,  daß  die  weiten  (Pferde-)  Kimme  d,  k  von 
Bromse  sind,  wührend  der  Staubkamm  t,  der  den  modernen  durchaus  gleicht, 
wie  diese  aus  Knochen  besteht.  Auch  das  Ohrloffelchen  h  erklärt  sich  selbst 
Den  beiden  Büchschen  von  Elfenbein  /,  h  kann  nur  frageweise  ein  Zwec^ 
angewiesen  werden,  für  das  dne  ist  er  durch  hineingelegte  moderne  Steck- 
nad^  angedeutet,  bei  dem  andern  mit  depi  Stöpsel  wird  er  in  Aufbewah- 
rung einer  feinen  Salbe  bestanden  haben,  lici  g  endlich  ist  eine  Auswahl 
von  Haarnadeln  von  Elfenbein  /usammengcordnet,  deren  Köpfe  in  verschie- 
dener Weise  und  mit  verschiedenem  Geschmack  verziert  sind.  Am  anmuthig- 
sten  erscheinen  unstreitbar  «lie  weiblicben  Figürchen,  welche  .V])lirodite  dar- 
stellen ,  Hucli  ungleich  passender  /.um  Schinuck  eines  schönen  Kopfes  als 
eine  (ienise  oder  eine  offene  I land  oder  dergleichen  armselige,  nur  zum  l  ljcil 
flurcli  syinb«)lisclie  Ik'deutung  der  dargestellten  (iegenstäiule  molivirte  S])iele- 
reien  mehr,  über  welche  die  muderne  Darstellung  vuu  sulchen  Gegenständen 
sich  fast  nie  erhebt. 

Die  eigentlichen  Stucke  der  Kiddung  und  des  Sdimuckes,  Fibulae, 
Hinge,  Spangen,  Hals-  und  Armbänder,  Ohrringe  u.  dgl.  sind  so  unsäglich 
mannigfaltig,  daA  hier  unmöglich  eine  nur  irgendwie  die  Verschiedenheit 
.ihrer  Formen  erschöpfende  Dsrstdlung  ▼ersucht  werden  kann,  ohne  weit 
über  den  Baum  hinaussugehn,  welcher  diesem  Abschnitt  im  gansen  Werke 
niiffewiesen  werden  darf,  weswegen  die  Betrachtung  einiger  Hauptstiicke 
der  Geschmeide-  und  Goldschmiedearbeit  für  den  artistischen  Theil  ver- 
spart  wild. 

Zweiter  AbschDltt 
WaffM  and  sonstige  lostromente. 

Dem  in  dem  vorigen  Abschnitt  betrachteten  Mobiliar  und  IlausgcMÜthe 
wird  in  diesem  Abschnitt  eine  kurze  Ubersicht  über  die  sonstigen  Gerätli- 
schaften  beigefügt,  welche  in  Pompeji  gefunden  worden  sind ;  der  Abschnitt 
umfaßt  fiteilidk  nidtt  gam  Gleiduixtiges,  aber  su  einer  weitemehenden  Thei* 
long  ist  -der  Stoff  doch  nicht  reich  genug. 

Am  rdcfaUchsten  vorhanden  sind  die  Waffen,  von  denen  jedoch  die 
suerst  SU  behandelnden  Kriegerwaffen  nicht  aus  Pompeji,,  sondern  &st  durch- 
giogtg  aus  griechischen  Gräbern  stammen.  Sie  mußten  trotsdem  hier  auf- 
genommen werden,  um  ihren  großen  Unterschied  von  den  in  Fompigi  und 
namentlich  in  der  Gladiatorencaseme  gefundenen  Gladiatorenwaftn  recht 
augenfiiUig  au  madien. 
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Von  den  Gladiatorenwafien  unterscheiden  bich  die  Kriegerwaffen,  von 
denen  Fig.  252.  eine  Auswahl  der  am  meisten  charakteristischen  darbietet, 
außer  durch  das  Fehlen  einiger  besonderen  Theile,  welche  bei  jenen  durch 
die  eigenthümlichen  Kampfarten  bedingt  wurden,  durch  die  Bank  durcH 
große  Einfachheit  und  Schmucklosigkeit,  die  dem  Schmuck  und  Putz  der 


Fig.  252.  KriegerwaiTen. 


Gladiatorenwaffen  gegenüber  einen  sehr  würdigen  und  wohlthuenden  Ein- 
druck macht.  Bequem  und  zweckmäßig  mußten  die  Waffen  des  ernsten 
Kriegers  sein,  der  die  Schlachten  des  Vaterlandes  schlug  oder  die  Ordnung 
in  den  Städten  erhielt;  jene  feilen  Sclaven  und  Schlachtopfer  einer  blut- 
gierigen Menge  mochten  sich  putzen  und  schmücken  bei  ihren  elenden  Klopf- 
fechtereicn,  wie  man  das  Opferthier  schmückte,  das  zur  Schlachtbank  gefühlt 
wurde.  Wir  finden  in  Fig.  252.  zunächst  einen  Erzpanzer  in  der  Vorder- 
und  in  der  Hinteransicht  a  und  b.  Er  besteht  aus  zwei  Hälften ,  deren 
eine  die  Brust,  die  andere  den  Rücken  deckte,  und  welche  über  der  Schulter 
mit  einer  Spange,  hier  in  f'orm  einer  Schlange,  an  den  Seiten  unter  den 
Armen  durch  Doppelscham iere  verbunden  wurden,  welche  die  Zeichnung 
andeutet.  Die  Hauptformen  des  Körpers  sind  in  dem  Erz  des  Panzers  sorg- 
fältig ausgetrieben,  damit  er  nicht  irgend  drücke  und  die  Bewegungen  lähme. 
Man  sieht,  daß  hierdurch  zugleich  jener  widcr^värtig  steife  und  schwerfällige 
Eindruck  fast  ganz  gehoben  wird,  den  mittelalterliche  Harnische  und  moderne 
Kürasse  machen.  Den  Unterleib  und  die  Oberschenkel  schützte  ein  doppelter 
in  Falten  gelegter  oder  in  Streifen  zerschnittener  und  mit  Erzplatten  benie- 
teter  Lederschurz,  welcher  zugleich  jeder  Bewegung  Kaum  ließ.  Bei  c  ist 
diesem  Erzpanzer  die  Probe  eines  im  Museum  von  Neapel  aufbewahrten 
Schuppenpanzers  von  Knochen  beigefügt,  der  allerdings  sich  nicht  mehr  ganz 
zusammenfügen  läßt,  dessen  Construction  aus  kleinen  Knochenplatten,  welche 
durch  einen  Riemen  aneinandergeheftet  wurden,  man  jedoch  aus  der  Probe 
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hinreichend  erkennen  kann.  Wälirend  die  Brust  und  der  Leib  des  Kriegers 
vom  Panzer  und  Ledersrhurz  p^oschützt  wurde,  wolchou  let/teru  ein  um  die 
Nabeltfegend  gelegter  motiillciu  r  il\u<r  oder  Gürtel  o  vcrstiirkto,  blieben  die 
Arme  zur  unbehinderten  Bewegung  tles  Augrilft»  und  der  Abwehr  ganz  nackt; 
bekanntlieh  wurden  »ie  aber  nebst  dem  lials  und  dem  ganzen  übrigen  Ober- 
kSiper  duidi  den  Schild  gedeckt,  den  man  am  linken  Am  trug,  und  der 
je  nach  der  Waffengattung  in  Tenchiedener  Große  und  Form  erscheint.  Die 
Abbildung  n  stellt  einen  mSflig  verzierten  runden  Schild  {parma)  dar,  wie 
ihn  die  Beiterei  und  das  leiditbewafEhete  Fußvolk  su  tragen  pflegte.  Ein 
Medusenhaupt,  das  beliebte  und  passende  Emblem  des  Schildes,  schmückt 
die  Mitte  auch  dieser  Parma.  Von  den  Schutzwaifen  des  Hauptes,  den  Hel~ 
men  und  Sturmhauben,  sind  swei  Exemplare  verscliiedener  Art  g  und  m 
aufgenommen,  von  denen  das  erstere  g,  eine  einfache  Sturmhaube  mit  beweg- 
lichen Itackenlaschen ,  aus  Pompeji  stammt.  Für  sie  genügt  der  Hinweis 
auf  die  Zeichnung;  dagegen  ist  in  Betracht  des  Helmes  m,  der  diesen  Namen 
im  eigentlichen  Sinne  verdient,  und  der  aus  den  Ruinen  des  antiken  Locri 
in  das  Museum  von  Neapel  gebraclit  ist.  wenigstens  das  hervorzuheben,  daß 
er  von  der  Form  der  s.  g.  korinthiscluMi  Helme,  wenngleich  weniger  hoch 
ist,  als  diese  zu  sein  pflegen.  Diese  Helme  haben  nicht  bewegliche  in 
S<*haniiercn  wie  die  iSturmhaube  ff],  sondern  elastische  Hackenlaschen,  ver- 
möge deren  sie  in  zwei  Stellungen  auf  dem  Kopfe  gehalten  werden,  ent- 
weder suruckgeschoben,  der  Art,  daß  die  hier  als  Widderköpfe  gestalteten 
Backenlaschen  sich  den  Schläfen-  und  den  Backenknochen  anlegten  und 
aller  Druck  vom  Schildel  entfernt  wurde,  oder  dergestalt  über  das  Gesicht 
gesogen,  daß  die  Backenlaschen  die  Wang«i  bis  zum  Kinn  bedeckten,  die 
£nESttnge  vom  am  Helm  sich  auf  die  Nase  l^gte,  und  diese  gegen  einen 
Schwerthieb  schützte,  während  die  Augen  aus  den  Öffnungen  hervorsabon, 
-welche  zwischen  den  Backenlaschen  und  dem  NasenschutS  angebracht  sind. 
Um  diese  tiefe  Lage  des  Helmes,  der  somit  eine  Art  von  A'isirhelm  wurde, 
xn  ermöglichen ,  ist  endlich  jener  Einschnitt  oder  jene  Einbucbt  im  initern 
"Rande  hinter  dvn  Hackeidascben  nötliig,  in  welche  sich  das  Ohr  legte.  Selbst- 
verständlich trug  man  den  Helm  in  der  erstem  Stellung  auf  dein  Marsch 
und  im  Lager,  in  der  andern  im  Kampfe  und  man  sieht,  wie  zweckmäßig 
eine  solche  Einrichtung  und  mit  wie  einfachen  Mitteln  sie  erreicht  ist. 
Außer  der  Brust,  dem  Leibe  und  dem  Kopfe  bedurften  namentlich  die  Beine 
einer  Schutzwaffe,  weil  mau  dieselben  mit  dem  Sclülde  nicht  zu  decken  ver- 
mochte. Seit  der  Utesten  Zeit  bediente  man  neh  daher  der  Beinschienen 
(hmnidea,  ocrwe) ,  deren  e  und  /  ein  Paar  der  einfiurhsten  in  doppelter 
Anaicht  darstellt.  Sie  reichten,  wie  die  Austreibung  der  Hauptformen  des 
Beines  seigt,  vom  Knie  bis  sum  Fußgelenk,  waren  meistens  so  viel  elastisch 
gearbeitet,  daß  sie  sich  ohne  su  drudcen  an  das  Bein  anlegten,  an  dem  sie 
dnrdi  mehre  hinten  quernbeigeschnallte  Riemen  oder  durdi  eine  Schnürung 
der  beiden  Kanten  gehalten  wurden. 

Noch  ungleich  einfacher  als  die  Schutzwaffen  sind  die  zum  Angriff  be- 
atammten,  Lansen,  Speere,  Schwerter,  Dolche  uml  IVIesser.  Hier  ist  nur 
an  den  Unterschied  der  langen  IStoßlausen  der  schweren  Infanterie  und  der 
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knnai  und  Idditeii  Wurftpeeie  des  Idxditen  Fufivolks  und  der  Reiter  m 
eiinnem,  und  auf  die  Abbildung  za  Terweisen,  welche  sechs  Tewchiedeiie 
lAnxen-  und  Speexspitienfonnen  bei  k,  i  und  /  darstellt,  da  hier  in  weil- 
läufigen  Einseluntexsuchungen  über  die  Gestaltungen  der  romischen  Speere 
nicht  der  Raum  ist.  Das  Schwert  d  steckt  in  seiner  Seheide,  welche  an 
den  beidm  Bingen  an  Kiemen  umgeschnallt  oder  richtiger,  über  die  Schul- 
ter gehängt  wurde.  Der  (iriff  ist  hier  zerstört ,  weshalb  daneben  der  Griff 
eines  andern  Schwertes  (t  in  Form  eines  Adlerkopfes  beigefügt  ist.  KiulUcb 
zeigt  k  ein  kurzes  SchAvert  oder  eine  Art  Dolch  »iißer  der  Scheide,  von 
dessen  Griff  ebenfalls  nur  der  innere,  aus  Hronze  bestehende  1  lieil  erhalten 
ist,  wühlend  die  beiden  Elfenbein-  oder  Horn j)latten  fehlen,  die,  mit  den  in 
der  Zeichnung  erkennbaren  Stiften  aufgenietet,  dem  Griff  erst  die  nöthige 
Dicke  und  Handlichkeit  verliehen. 

Gans  anders  erscheiiien  die  Gladiatoren waffen;  reich  vemeit,  fiMt 
überladen  stechen  sie  sichtbar  gegen  die  ernste  Einfachheit  der  KriegerwaAa 
ab.  Li  der  253.  Figur  sind  drei  Gladiatorenhdme  in  drei  verschiedenen 
Ansichten  susammengesteUt,  aus  denen  sowohl  die  eigenthümliche  Constmo- 
tion  wie  die  Omamentirung  derselben  ersc^  werden  kann.  Anhingend  die 
Gesammtfoim  unterscheiden  sich  .diese  Gladiatorenhelme  Yon  den  eng  sb 


den  Kopf  anliegenden  Kriegcrhelmen  namentlich  durch  den  schwerfälligen, 
schirmartigen ,  weitabstehenden  Rand ,  der  sich  bei  allen  Exemplaren  in 
etwas  verschiedener  Gestalt  wiederfindet.  Sodann  ist  aber  besonders  das 
eigenthümliche  Visir  das  unterscheidende  Merkmal,  das  jeden  Gladiatorhelm 
vor  dem  Militärhelm  auszeichnet.  Wir  kennen  diese  N'isire  bereits  aus  deu 
früher  betrachteten  Reliefen  und  Gemälden ,  welche  Amphitheaterkämpfe 
darstellen,  liier  können  wir  von  der  Art  der  Construction  Einsicht  nehmen. 
Die  Visire  bestehn  aus  vier  Stücken,  zwei  massiven  Platten,  welche  den 
untern  Thcil  des  Gesichtes  deckten,  und  zwei  mit  vielen  Öffnungen  durch- 
bohrten Platten,  welche  sich  vor  dem  obem  Theile  des  Gesichtes  befhndea, 
das  Durohsehn.  ermöglichteii,  indem  sie  sugleich  jeden  Schwerthieb  pariztsn, 
und  in  den  unteren  am  Hehn  mit  Scharnieren  befestigten  Platten,  sowie  in 
dem  Schirm  des  Helmes  befestigt  wurden,  wie  dies  namentUch  dordi  den 
mittlem  Helm  in  der  Vorderansicht  klar  wird.  Seitwärts  1^  sich  über  die 
Verbindung  der  oberen  und  unteren  Theile  noch  eine  kleinere  Platte,  wikhe 


Fig.  268.  Oladiatonnhelne. 
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den  woUgesielteti  Hieb  iu  diese  Verbindung  parirte^  und  wefebe  bd  dem 
Helm  linkt  am  deutlichsten  su  erkennen  ist 

Die  VeiBerang  der  Gladiatorenbelme  ist  dc^elter  Art«  snniehst  die» 
jenige,  welche  ihnen  durch  BofihaAr  oder  Federbusche  verliehen  wird,  und 
sodjöm  di«  eigentlich  künstlerische  duieh  ausgetriebene  und  «ii%en]etete 
oder  «n%el5thete  Beliefe.  Der  erste  Helm  links  hnt  wahrscheinlich  niemals 
einen  Busch  getragen,  sein  Buschträger  [crista)  endet  in  einen  Greifenkopf ; 
die  Crista  des  mittlem  Holms  wird  mit  wallendem  Roßhaarbusch  geziert 
gewesen  sein  ,  zu  dessen  Aufnalime  die  Crista  oben  hohl  und  mit  kleinen 
Löchern  am  Kaude  durchbohrt  ist,  durch  die  man  Metallstittc  oder  l'jiden 
zum  Befestigen  des  Busches  steckte.  Bei  dem  ersten  und  dritten  Helm 
endlich  ist  seitwärts  am  Kopfe  ein  schneckenfihniig  gewundener  Beliälter 
angebracht,  in  welchen  jederseits  entweder  ein  empurstehender  Kußhaar- 
oder ein  Federbusch  gesteckt  wurde. 

Zur  BeUefrersierung  bieten  hai  alle  einzelnen  Theile  des  Hehneä  ge- 
e^eken  Baum.  Zunächst  findet  man  die  Crista  mit  Figuren  geschmückt 
und  «war  am  ansdinlichsten  bei  dem  redits  stehendm  Hdm,  dessen  Crista 
▼om  einen  birtigen  Krieger  in  Hochrelief«  seikwSrts  eine  ArabeskeuTersierung 
mit  Greifen  in  Fladirelief  zeigt.  Verziert  wird  sodann  der  eigentliche  an 
den  Kopf  anliegende  Theil  mit  einem  Medusenkopf  nach  vorn  bei  d^ 
Helm  rechts ,  mit  einem  weiblichen  Gesicht  nach  vorn  und  Ddpbinen  an 
der  Seite  bei  dem  Helm  links,  mit  einem  ganz  umlaufenden  iigurenreichen 
Relief,  welches  verschiedene  Scenen  des  Sieges  und  der  Untenveifung  der 
Besiegten  enthält,  bei  dem  mittlem  Helm.  Ein  besonders  ausgezeichneter 
Prachthelm  im  Museum  von  Neapel  '"^i  enthält  an  den  genannten  Theilen 
verschiedene  Scenen  der  Zerstörung  Troias.  Reliefgeschmiickt  erscheinen 
endlich  die  verschiedenen  Visirplatteu,  und  zwar  die  Verbiuduugsplatten  bei 
dem  Helm  rechts  und  dem  mittlem«  die  untren  massiven  Platten  bei  dem- 
jenigen rechts,  wihrsnd  diese  bei  den  beiden  anderen  Helmen  glatt  sind. 

In  mehren  dieser  Ornamente  treten  bakchische  Scenen  oder  Elemente 
des  bakchiachen  Cultus  hervor,  welche  an  theatralische  Schauspiele  erinnern« 
XU  denen  die  GladiatorenkSm|tfe  freilich  nur  sehr  uneigentlich  gdioren. 
Dieselben  Elemente  hemchen  sehr  bestimmt  vor  in  den  Verzierungen  anderer 
Waffen  der  Gladiatoren,  namentlich  in  den  meistens  sehr  reich  omamentirten 
Beinschienen,  von  denen  in  der  nachstehenden  Abbildung  Fig.  254.  links 
ein  Exemplar  als  Probe  mitgctheilt  ist.  Hier  bilden  sechs  Theatermasken, 
oben  und  in  der  Mitte  angebracht,  den  hervorstechenden  Theil  des  Relief- 
schmuckes,  der  in  seiner  Gesammtheit  nicht  erörtert  werden  kann,  weil 
dazu  ein  "ganz  unverhältnißmäßiger  Raum  nöthig  sein  würde.  Neben  dieser 
Beinschiene  ist  eine  ähnlich  gestaltete  Armberge  abgebildet,  eins  jeuer  Waffen- 
Stucke,  wdches  die  Bmtung  der  Gladiatoren  von  derjenigen  der  Krieger  unter- 
scheidet. Diese  Armbeige  schutite,  angeschnallt  vne  die  Beinschienen«  den 
rediten  Obenrm«  irährend  der  linke  den  Schild  trug«  von  dessen  verschiede- 
nen Fonnen  die  früher  betrachteten  Beliefe  dne  Anschauung  vermittelt 
haben.  Ein  gani  eigenUmmliches  Schutswa£bnstüdE«  wdches  ausschließlidi 
den  Betiariem  ankommt«  den  s.  g.  gahrw  leigt  die  Abbildung  rechts*^). 
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Der  vorgewölbte  Theil  schloß  sich  der  Sehulter  und  dem  Oberarm  an,  wäh- 
rend die  diesen  Theil  umgebende  und  aufsteigende  Platte  mit  den  Kclief- 
köpfen  den  Hals  deckte.  Befestigt  wer  dieser  Galerus  an  dem  Ännel  des  Unken 
Armes  und  mit  einer  Schnur  um  die  Brust,  und  so  finden  wir  ihn  in  nuhiea 

Darstsüungen  der  Eeda- 
rier  Ton  diesen  getngeo. 
Diese  Schutswnibn  siiid 
jedenfalls  die  am  meisten 
charakteristischen  Tbsik 
der  Gladiatorenrüstung ; 
die  meisten  ihrer  An^riffs- 
waffen,  unter  denen  der 
J-)reizack  des  Retiarius 
und  dius  winkelig  ^u'bu- 
gene  iSchwert,  die  sica 
des  Thrakers,  welche  äcb 
in  dem  Tropeeon  aus  der 
Glediatorencaseme  (Bull.  Napol.  n.  s.  I.  tav.  7.)  gemalt  finden,  am  eigeii- 
thümlicfasten  sind,  erscheinen  im  'Ölnrigen  nicht  so  sdir  ahwetchend  Ton  dca 
gewöhnlichen  Formen,  dafi  es  nothig  wSre,  sie  hier  im  Einsehien  Tonufühicn. 
Auch  sind  die  meisten  derselben  auf  dem  schon  oben  (8.  165.)  milgetheiltsB 
Relief  mit  Amphitheaterklmpfen,  so  weit  noth^  erkmnbar.  Bei  Verglcichung 
dieser  Reliefe  bemerkt  man,  daß  die  Speere  gans  die  gewöhnliche  Form 
haben,  die  Schwerter  sich  nur  durch  dm  ^'lockenformig  erweiterten  Hand- 
schutz von  den  SoMatenschwertem  untcrbclieideu,  und  daß  die  Tridente  der 
Retiarii,  leichte  dreispitzige  Speere,  die  einzigen  Anghfiswatfeu  sind,  welche 
wesentlich  nur  von  (iladiatoren  gefiihrt  wurden. 

Von  Pferdegeschirr,  weldies  hier  zunächst  Erwähnung  verdient, 
sind  nur  einige  Fragmente  gefunden  worden,  wie  überhaupt  Alles,  was  auf 
Reit-  und  Fuhrwesen  Bezug  hat^  in  Pompeji  selten  ist.  Proben  von  pom- 
pejaner  Pferdegeschirren  sind  im  Mus.  Bwb.  vol.  Vin.  Tef.  Zt.  abgebOdst 
Von  einem  Wagenrads  ist  es  gelungen,  einem  im  Localmuaeum  der  jporte 
dtOa  matma  angestellten  Abgufi  su  gewinnen. 

Von  den  siemlich  mannigfaltigen  Opfergerftthschaften  der  Ahea 
ist  nur  Weniges  in  Pompeji  aufjjelunden  oder  bdcannt  gemacht,  und  du 
Wenige  ist  nicht  bedeutend  genug,  um  ein  näheres  Eingchn  auf  dasselbe 
an  diesem  Orte  zu  rechtfertigen.  Hekannt  sind  einige  Kannen  {8imfmla\ 
in  denen  die  beim  Opfer  gebrauchten  geweihten  Flüssigkeiten  getragpii 
wurden,  in  ihren  P'ormen  nicht  ^^ cscntlich  von  oben  mitgetheilten  Kauucn 
abweichend;  femer  etliche  Pateren  oder  flache  Oiiferscluilcn,  mit  denen  man 
die  erwähnten  Flüssigkeiten  auf  das  Opfer  ausgoß;  sie  sind  in  doppelter 
Hauptfurni  bekannt,  mit  einem  langem  Stiel  oder  Handgriff,  welcher  er- 
wünschte Gelegenheit  sur  Oraamentirung  bietet,  oder  mit  zwei  Henkelo. 
Auch  ein  paar  WeUmmchbuclisohen  (tkuriboh,  tJtymiataria)  werden  in 
Museum  bewahrt,  einfach  cylindrisdie  Gefafichen  mit  einem  Sohamiefdeolul 
an  Ketten  hangend.   Etwa  noch  voriundene  Opfermesser,  Beile  und  SiMB 
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•md  nicht  bdcannt  gemacht  und  unter  der  Masse  des  Geräths  im  Museum 
sdiwer  au&ufinden. 

Keine  andere  SteUe  als  diese  war  auafindig  su  machen,  um  von  den 
in  Pompeji  gefundenen  Sonnenuhren  su  spredien,  welche  als  normale 
Bepraesentanten  dieser  Intetessanten  Monumente  gelten  dürfen.  Von  den 
fünf  in  Pompeji  gefundenen  Sonnenuhren  ,  deren  eine,  welche  auf  der 
Lehne  des  halbrunden  Sitzes  auf  dem  Forum  trianguläre  stand,  bereits  er* 
wähnt  worden  ist,  sei  als  Beisjnel  diejenige,  welche  in  den  größeren  Thermen 
gefunden  wurde  (s.  S.  192.),  ausgehoben,  indem  dieselbe  sich  nicht  allein 
durch  ihre  oskische  Inschrift  und  durch  die  besonders  gewählte  Ausstattung 
mit  Löwentatzen  und  Ornamenten  auszeichnet^  sondern  vor  allen  anderen 
durch  die  vollkommene  Erhaltung  des  Zeigers  wichtig  ist. 

Ohne  daß  hier  auf  eine  Erörterung  der  antiken  Zeitmesser,  Wasser-  und 
Schattenuhren,  eingegangen  werden  könnte,  wird  das,  was  zum  Verständniß 


Fig.  255.  Sonnenuhr. 


des  in  der  vorstehenden  Figur  in  doppelter  Ansicht  daigestdlten  ünstru- 
mentes  nödug  ist,  sich  in  wenig  Worten  sagen  lassen.  Die  Flädie,  auf 
welche  der  Schatten  des  Zeigers  {fftwman)  fällt,  ist  wie  ein  Kugdahechnitt 
au^ehöhlt  und  mit  graden  Linien  eingetheilt,  welche  als  Badien  in  dem 
Punkte  zusammenlaufen ,  in  welchem  der  Gnomon  horizontal  befestigt  ist. 
Jeder  sieht,  daß  sie  die  Zeitein theilung  bezeichnen^  welche  in  anderen  Ex- 
emplaren mit  Zahlzeichen  an  ihren  Endpunkten  markirt  ist.  Wir  finden 
rechts  wie  links  von  der  Mittagslinie  ihrer  je  fünf;  außerdem  aber  sehn  wir 
diese  Radien  von  drei  Kreislinien  geschnitten ,  welche ,  antiken  Zeugnissen 
nach,  sich  auf  die  verschiedenen  Jahreszeiten  und  die  Länge  des  Gnomon- 
schattens  in  denselben  beziehu;  die  oberen  Linien  dienten  bei  niedrigem, 
die  unteiste  bei  hohem  SonniAistande,  also  jene  im  Winter,  diese  im  Sommer. 
Diese  kmie^eHum  genannte  Art  von  Sonnenuhren  wird  auf  die  Erfindung 
des  Chaldaeeis  Berosna  surodKgeführt. 

Bei  weitem  daa  meiste  Liteiesse  gewthren  nichst  dieser 'Sonnenuhr  der 
Betnuditung,  aoBer  den  wenigen  Fragmenten  Ton  musikaUechen  Inatrumen- 
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teil,  —  denn  mir  solche,  auffallcndpr  Weise  nidit  ein  gau/es  .Stütk,  ist  in 
Pompeji  gefiuulen  worden  —  diejenigen,  welche  y.xi  technischen  Zwcckeu 
g^edient  haben.  Hier  ist  denn  in  Eisen  und  Itronze  die  alleigröfite  Fülle 
Toriumden,  begiimend  bei  Ackere  und  Gartengciäthen  aUer  Äit  toh  der 
Radehacke  bis  lum  BaummMMr,  die  Inftmiiieiite  mdir  als  etnee  Handweikty 
beaonden  Tisehlerwerluseuge  (Fucbsechwaiuaige  und  Hobd,  Hammer  nnd 
Bohrer  u.  s.  w.).  Vollstilndig  au%efunden  sind  auch  die  Weilueuge  des 
Bildhauen,  von  dem  schon  finiher  berichtet  worden  ist.  Aber  alle  diese 
GeräUic  entsprechen«  abgesehn  von  ein  paar  unwesentlichen  Abweichungen 
in  der  Form  fo  vollkommen  den  heutzutage,  besonders  dm  in  Italien  ge- 
brauchten, daß  ex  völlig  überflüssig  ist,  sie  näher  zn  beschreiben  oder  vol- 
lends abzubilden.  Nnr  einen  Zirkel,  der  bei  der  liildhauerei  diente,  theilen 
wir  zur  Probe  unter  der  kleinen  Auswahl  von  pompejanischcm  Meßgerath 
mit,  welche  Fig.  256.  enthält,  und  welches  dem  unserii  so  ahnlich  ist,  wie 
ein  Ei  dem  andern,  was  übrigens  dah  Interesse  an  diesen  (Tegenständeu  nicht 

vermindern  kann. 
Wir  finden  su  Un- 
terst einen  musam- 
menl^baren  Ifaft- 
stab  von  einem  ro- 
mischen  Fuß,  wel- 
cher dtu-ch  Punkte 
auf  der  einen  Seiten- 
fläche in  zwölf  Un- 
eien,  durch  Punkte 
auf  der  untern  Kante 
in  sechszehn  Digiti, 
Fig.  256.  Meßgerithe.  die  beiden  gewöhn- 

lichen   Theilu  Ilgen 

des  Fußes,  getheilt  ist.  Den  kleinen  Halter,  durch  welchen  der  auseinander- 
gelegte MaBetab  gesteift,  mid  der,  wenn  der  BfaBstab  snsammengeklappt 
ist»  surfickgeschlagen  wird,  bemerkt  und  Tersteht  man  wohl  ohne  weitein 
Nachweis  aus  der  Zeidmoag.  In  der  Mitte  der  Figur  ist  ein  ein&oher  Zirkd, 
innerhalb  dessen  Schenkehi  ein  Bleigewicht  (Senkblei,  Loth,  perpemKetihm) 
großem  Calibers,  sowie  zwischen  den  Schenkeln  des  Halbinirkels  links  ein 
solches  kleinem  Calibers  und  von  zierlicher  Gestalt  gezeichnet.  Rechts  ist 
ein  Zirkel  mit  gebogenen  Spitzen  (Tasterzirkel),  von  denen  die  eine  lose  ist, 
aus  der  }{ildhauerwerkstatt  abgebildet,  wo  er  zur  Messung  von  krummen 
Flächen  diente  .  und  /.war  mit  nach  inuen  gekehrten  Spitzen  zur  Messung 
convexer ,  mit  nach  außen  gekehrten  Spitzen  zur  Messung  concaver  Gegen- 
stände. Zum  \'crständniß  ilcr  Anwendung  ist  etwa  noch  zu  benieikcTi,  daß 
die  beiden  Schenkel  wie  die  Schneiden  einer  Sdieere  nebeu  einander  liegen, 
80  daß  der  jetzt  rechts  betindliche  links,  der  linke  rechts  stehn  konnte,  in 
wehsher  Stellung  sodann  durch  Umdrehung  der  einen  Bpitse  die  beiden  Spitasn 
einander  sugdohrt  waren.  Dieselbe  Einrichtung  der  Lage  beider  Schenkel 
in  swei  Ebenen  seigt  die  Seitenansicht  des  Halbiniifcels  Unks,  über  den  nnr 
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hervorgehoben  worden  mag,  daß  er  in  jeder  Weite  durch  die  in  der  Seiten- 
anflicht  deutliche  Stellschraube  befestigt  werden  konnte.  —  Mehr  noch  als 
diese  Meßgerätho  werden  Manche  tlie  chirurgischen  Instrumente  interossiren, 
deren  Abbildung  aus  meliren,  fiir  die  Kundigen  leicht  ersichtlichen  Gründen 
ohne  speciclle  Beschreibung  in  diesem  JJuchc  bleiben  muß.  Es  möge  deshalb 
genügen  un/ugehen,  daß  wir  nach  der  ausführlichen,  von  Fachleuten  übri- 
gens nicht  in  allen  Thcilcn  unangefochten  gebliebenen  Erörterung  Henedetto 
Vulpis  im  Museo  Borbonico  vol.  XIV.  zu  tav.  20.  und  Quarantas  zu  vol.  XV. 
Cav.  S8.  bei  a  und  ^  swä  Annehten  eines  «peetiAiiR  magmm  miUnei$,  bei  « 
eine  Seitenansicht  einet  einfiM^en  apecubim  am,  zwischen  ihnen  und  der 
Knochenssnge  bei  d  und  /  diejenigen  zweier  feiner  Fincetten,  ferner  bei  e 
ein  LoiFekhen  und  bei  b  eine  einfitche  Sonde,  sowie  rechts  bei  ff  eine  ge- 
bogene Zange  vor  uns  haben,  welche  nun  Ausneim  von  Knochensplittern, 
zum  Halten  der  Adern  beim  Unterbinden  und  zu  dolei  Zwecken  gedieiit 
haben  mag.   Den  Schlufi  bildet  bei  h  ein  Katheter. 
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Sechstes  Capitel. 
Zetgalflse  des  Terkelin  ud  des  Lebens  naeli  luehiiften*). 
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Fig.  258.  Iiuchrift  ;  Wahlempfiihluiig. 

Sowie  überhaupt  neben  den  littcrarischen  und  monomentalmi  Übo^ 
lieferungen  des  Alterthums  die  epi^aphischen,  welche  in  gewissem  Siane 
«wischen  den  beiden  anderen  stehn,  an  liedeutunj^  und  Interesse  keinesweg« 
die  letzt«,"  Stelle  einnehmen,  «o  darf  man  Gleiches  getrost  auch  von  den  In- 
schriften Pompejis  oder  wenigstens  von  zweien  der  gleich  zu  nennenden  drei 
Classen  derselben  behaupten,  üie  erste  Classe,  die  in  Stein  gchiiuenen  Ur- 
kunden, deren  manche  schon  im  Verlaufe  der  vorhergchciulcu  Darstellung 
gelegentlich  berührt  worden  sind,  bieten  freilich,  uhiie  daß  ihnen  damit  ihre 
Bedeutung  abgesprodien  werden  soll,  kein  specifiidi  herronngeiides  Interesse, 
welehea  sie  über  die  sablreichen  iUmlichen  Uxkunden  anderer  Colonien  und 
Municipien  erbdbe.  Das  was  wir  aus  diesen  Steinschriften  fiber  das  Yer- 
hftltniA  der  Colonie  xur  Hauptstadt,  über  ihre  oommunale  Verfassung  und 
Verwaltung,  über  ihre  Magistrate,  Priesterthümer  und  Stünde,  über  Ehiea- 
aUBieichnungen  verdienter  Bürger  u.  s.  w.  lernen  können,  dies  Alles  ist 
uns  auch  sonsther  vielfältig  überliefert  und  bezeugt,  und  darauf  hTcr  näher 
einzugehn  würde  wenig  geeignet  sein.  Was  wir  aus  diesen  Urkunden  für  die 
Baugesehichte  der  Studt  vor  \ind  nach  dem  Erdbeben  von  63  n.  Chr.  entnehmen 
können,  ist  früher  benutzt  worden,  darauf  also  hier  nicht  zurückzukommen. 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  beiden  anderen  Classen  der  pompejaner 
Inschriften,  den  an  die  Wände  öffentlicher  und  privater  Gebäude  mit  bald 
rother,  bald  schwarzer  Farbe  angemalten  [dipinti,  in  einzelnen  Fällen  mit 
Kohle  angeschriebenen,  und  den  ebendaselbst  außen  und  im  Innern  in  den 
Stucoo  eingekratsten  (ffra/j^ti)  Allerdings  sind  auch  diese  nicht  einzig 
in  ihrer  Art;  man  hat,  abgesehn  von  der  Schwesterstadt  Herculaneum,  auch 
sonst  noch  angemslte,  so  gut  wie  eii^kratzte  Inschriften,  lum  TheQ  —  ss 
seien  nur  die  Auflgxabungen  am  Pslattn  in  Born  erwühnt**)  —  in  betricht- 
lidier  Anzahl  und  von  nicht  geringem  Interesse  au%efunden.  Allein  sdboo 
ihrer  bloAen  Zahl  nach  nehmen  die  pompejaner  dipinti  und  graffiti  einen 
hervorragenden  Platz  ein,  und  ilirem  Inhalte  nach  verdienen  sie  die  ein- 
gehendste Betrachtung  in  eben  so  hohem  Grade  wie  irgend  welche  anderen. 

*)  Die  Quellennsehweiie  muDtea  hi«r  untsr  dma  Text  gegebsa  weidea.  Die  in  1>st 
hinter  den  einzelnen  Iniehriften  rtehenden  Zshlta  beiielui  sich  auf  das  CWjwh  üweriitfi 

«tnn  Latinarum  roi.  77'. 

**)  Oarrucci  pl.  3U  und  31. 
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Einer  solchen  Betrachtimg  sind  nun  freilich  in  einem  Buche,  wie  dieses 
ist,  sehr  enge  Grenzen  gezogen,  und  zwar  nicht  allein  ans  äußerlichen  und 
räumlichen  Gründen.  Mit  einer  bloßen  Sammlung  dieser  Inschriften  oder 
der  Wiedcrgabo  und  Ergänzung  der  von  Anderen  gemachten  Sanimliiut^pn, 
von  der  ohnehin  j^owisse,  hier  nicht  näher  zu  bezeichnende  Theilc  ausj^e- 
schlossen  bleiben  müßten,  welche  sich  zur  Mittheilung  au  ein  nicht  gelehrtes 
Publikum  nicht  eignen,  mit  einer  solchen  Saunnlung  würde  «'inem  nicht  ge- 
lehrten Leserkreise  gewiß  sehr  wenig  gedient  sein ;  ausführliche  Erklärungen 
und  ErSrtemngen-»  uimI  nicht  wenige  dieser  Ihsdinften  edieisblien  soldie  — 
würden  mir  wahrscheinlich  tou  dm  meisten  Lesern  dieses  Buches  audi  sehr 
wenig  gedankt  werden.  Und  somit  bleibt  Nichts  übrig,  als  eine  aufgewühlte 
Zusammenstellung  solcher  d^mii  und  ^ßnffÜ,  welche,  sei  es  an  und  fOr  sich 
verständlich ,  sei  es  durch  me  beigefügte  Übeisetsung  und  ein  paar  kurze 
erläuternde  Bemerkungen  allgemein  yerständlich  zu  machen  sind.  Die  durch- 
gingige Plinzufugung  einer  Ühersetzinig ,  so  mannigfaltige  Schwierigkeiten 
dieselbe  bieten  mochte,  wurde  fUr  Pflicht  erachtet;  mögen  die  hier  ange- 
deuteten Gesichtspunkte  von  einer  billigen  Beurteilung  dessen,  was  gegeben 
und  was  nicht  gegeben,  um  h  wie  es  gegeben,  erwogen  werden. 

Ehe  wir  auf  die  dipinti  und  graffiti  näher  eingehn,  muß  in  Betreff  aller 
pompejanischen  Inschriften  bemerkt  werden,  daß  in  denselben  die  drei  Spra- 
chen erscheinen,  welche  nach  einander  und  wohl  auch  neben  einander  in 
Pompeji  gesprochen  worden  sind  :  die  oskische,  die  griechische^  und  die  latei- 
nische. Die  oskischen  Insdiriften,  jedenfiills  in  ihrem  Hauptbestande  die  Slte- 
stra,  in  die  Zeit  der  Autonomie  Pompejis  vor  dem  Bundesgenossenkriege  und 
der  Gründung  der  snllanischen  Colonie  (88  v.u.Z.)  hinaufirdchenden^  m&ssen 
hier  ganz  bei  Seite  bleiben;  wer  sie  sucht,  findet  sie  gesammelt  und  er- 
läutert in  M<mimsflnB  Unteritalischen  DislectMi  S.  tS5 — 189.  und  in  Ficwdlis 
Monument a  epigraphica  Pompeiana  Heft  1.,  in  denen  sie  in  erster  Ausgabe 
1654  in  Facsimiles  in  der  originalen  Größe,  freilich  für  den  Preis  von  150  lire, 
publidrt  sind,  während  sie  in  einer  zweiten  Ausgabe  in  8".  1S56,  wenn  auch 
nicht  facsimilirt,  leicht  zugänghch  sind.  Nachträge  neuerdings  aufgefunde- 
ner, wie  z.  H.  die  Wegebauinschrift  aus  dem  stabianer  Thor  (s.  S.  53.  und 
Anm.  19.1,  die  Inschrift  an  der  Sonnenuhr  aus  den  größeren  Thermen  (s. 
S.  192.  und  S.  111.1  u.  a.,  hat  das  BuUetino  urcheologiro  Napolitano ,  wel- 
ches als  ItulUtnu  leider !  mit  dem  zweiten  Jahrgänge  zu  erscheinen  aufge- 
hört hat,  gebracht,  und  bringt  seitdem  Fiorellis  Giornale  degli  aean. 

Was  zweitens  die  griechische  Sprache  anlangt,  so  scheint  es  nach  ICnft- 
gabe  der  Inschrifken,  daß  dieselbe  in  Pompeji  nicht  so  verbreitet  gewesen 
iat,  wie  man  nach  anderen  Spurm  griechischer  Bildung  und  Kunst  glauben 
sollte.  Allerdings  ist  Griechisch  in  den  Schulen  ohne  allen  Zwei£d  gelehrt 
woideB,  und  wenn  nidits  Anderes,  würden  die  gar  nicht  selten  in  die 
Wände  eingekratzten  griechischen  Alphabete  dies  beweisen.  Diese  rühren 
von  Kindern  her,  welche  sie  auf  ihrem  Wege  in  die  Schule  und  aus  der 
Schule  in  die  Wände  eingekritzelt  haben  ,  wo  wir  sie  meistens,  wenn  nicht 
durchgängig,  zwei  bis  drei  Fuß  über  dem  Boden,  also  auf  der  Höhe  finden, 
welche  den  Kieiucn  am  bet^uemsten  war.    Hier  sind  sie  in  einfacher  Folge 
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o  ß  y  d  XL,  w,  angMchrieben,  theil»  yoUgtindig,  theils  auch  imToIl8tiii%, 
Ton  links  nach  rechts  und  auch  von  rechts  nach  links*),  je  nachdem  Zdt, 
Geduld  und  Wissen  des  kleinen  Schreibers  ausreiditen.  Hier  sei  denn  sndi 
gleich  angeführt,  daß  sich  in  ihnlicher  Weise  auch  das  lateinische  Abhabet 
nicht  selten  findet,  einzelne  Male  wohl  noch  aus  republikanischer  Zeit  stsm- 
mond  und  mit  dem  X  schließend  (2514.  sqq.)**},  in  anderen  Fällen  so,  dsfi 
drr  Schreiber  von  vorn  und  von  hinten  anfangend  die  ersten  und  die  letzten 
Buchstaben  abwechselnd  setzte,  so:  AXHVC  u.  s.  \v.  oder  A  l?  V  C  T 
D  S  E  R  F  I  Q,  was  vielleicht  auf  eine  Manier  in  den  Schulen,  das  Alphabet 
in  und  außer  der  Reihe  zu  loliren ,  schließen  laßt  ^2541.  p,  IGG.  .  Auch 
die  gelegentlich  in  Graltiti  vorkommenden  grannnatis{  hen  (Declinations-] 
Übungen***)  finden  wohl  am  besten  an  diesem  Orte  ihre  Erwähnung.  — 
TXß  übrigen  griechischen  Inschriften  MiSer  den  erwühnten  Alphabeten  rind 
▼on  geringem  Belange,  die  eingehauenen  gans  selten****) ;  die  angemalten 
und  eiwgekratiten  bieten  meistens  nur  Namen,  theils  einielne,  theils  in 
grSfieren  Folgen,  von  denen  abgesehn  werden  kannf)»  bier  und  da,  echt 
griechischer,  aus  den  Vaseninschriften  überaus  bekannter  Sitte  entsprediend, 
mit  einem  rühmenden  xalog  »schön«  oder  »schön  ist«  verbunden,  aber  mei- 
stens nut  lateinischen  Buchstaben  geschrieben:  calos  Hermeros,  calos  Paris 
u.  s.  w.  -f ) .  Von  den  wenigen  längeren  Inschriften  ist  von  besonderem 
Interesse  die  folgende,  welclic  von  einem  Ladencingange  in  der  Strada  degh 
Oleonj  den  Thermen  gegenüber  in  die  große  Kiiigangshalle  des  Museimi  in 
Neapel  geschafft  ist;  sie  (733.)  lautet,  mit  *,^r()ß<Mi  und  deutlichen  rothen 
liucbstaben  angemalt,  mit  Ilinweglassung  orthographischer  Fehler: 

O  tov  Jiog  rtatg  xak?.irixos  'H^anXf^s 

*Bif^adB  wnoixti-  ftr^div  <»a/f«s  xaxdy. 

also  etwa: 

Der  Sohn  dss  Zeiu,  d«r  dtgsifrohe  HeftkiM 
Bewohnt  dies  Haus,  nichts  BQsm  komme  hier  bernn  I 

Die  Verse  sind  auch  spnsther  bekannt und  an  sie  knüpft  sich  eine 
Andtdote  von  Di<^genes  dem  Gjmiker,  der,  als  er  diesen  Spruch  über  der 
Thür  eines  Hauses  las,  fragte,  wo  denn  der  Hausherr  hineingehn  solle?  — 
Zwei  andere  längere  griechische  Inschriften fff)  sind  nodi  nicht  entsi^^ 

und  werden  vielleicht  nie  entziffert  werden. 

Die  liborwiegende  Masse  der  angemalten  sowohl  wie  der  eingekratzten 
Inschriften  ist  lateinisch,  und  zwar  stammen  wiedenim  die  meisten  aus  beiden 
Classeu  unzweifelhaft  aus  der  Zeit  kurz  vor  der  Yerschiittung,  also  aus  der 


•)  Corj}.  Inaer.  Lat.  a.  a.  ().  p.  1(»4. 
*•)  Vgl.  Bacheler  N.  Rhein.  Miu.  XU.  8.  246  f.,  Hitachi,  Prücae  Latinitatu  moHtmtMa 
epigraphica,  tab.  17.  No.  24. 

Oarrucei  Taf.  17.  No.  1.  und  4.,  Taf.  26.  No.  26. 
•*♦•)  Über  die  alexandrinischen  Grabinschriften  y|^.  Not  96. 
+)  Vgl.  Bücheler  a.  a.  O.  S.  248  f. 
•H-j  BUcheler  a.  a.  O.  und  Mommsen  N.  Rh.  Mus.  V.  S.  462. 
•Hf)  Ownied  Taf.  3.  No.  5.  und  N.  Bhein.  Mi».  XVII  (1862)  8.  140.  mit  der  dam  ^ 
h6rifen  TsfU. 
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letzten  Periode  Pompejis.  Allerdings  lassen  sich  nicht  ^anz  wenige  dipinti 
bis  in  die  Zeit  des  Hundesgenossenkrieges  hinaufdatircn,  und  beweisen,  daß 
schon  damals  die  Ges(liiift>spruche  in  Pompeji  lateinisch  war.  Diese  älteren 
Inschriften"),  welche  zum  Theil  erst  durc  Ii  das  Abfallen  der  sie  verhüllenden 
Tünche  späterer  Perioden  zum  Vorschein  gekommen  sind,  stehu  mit  oski- 
schen  Inschriften  gemischt  auf  den  soliden  Tufl^ilastem  der  fltaren  Bau- 
werke Pompejis,  nicht  auf  dem  Stucoo,  mit  welchem  in  der  letiten  Periode 
Alles  übenogen  worden  ist;  sie  untetadieiden  rieh  in  den  Buchstabenformen, 
in  den  Namen,  in  orthogn^iiischen  und  grammatischen  Archaismen  Ton 
denen  der  jüngem  Zeit.  Von  Graffiti  ist  das  älteste  Beis^el  eine  InscJirift 
in  der  Basilika  (1842.),  welche  his  in  das  Jahr  der  Stadt  676  (78  t.  n.  Z.) 
hinaufgeht,  Dipinti  zeigen  die  Daten  707  urb.  (47  v.  u.  Z.)  (60.),  708  urb. 
(46  u.  Z.)  (60.),  751  (3  V.  u.  /.)  '2450.),  771  (17  n.  Chr.)  (1552.],  andere 
die  Jahre  18,  19,  21,  25,  29,  37,  47,  58  n.  Chr.,  noch  andere  weisen  durch 
sprachliche  Archaismen  auf  eine  frühere  Periode  hin**)  ;  aber  die  große 
Masse  der  auf  den  Stucco  gemalten  und  in  denselben  eingekratzten  Dipinti 
und  Graffiti  gehört,  wie  gesagt,  der  letzten  Periode  der  Stadt  nach  dem 
Erdbeben  von  63  an ,  und  grade  diese  eröffnen  uns  einen  überaus  inter- 
essanten Blick  in  das  Leben  und  Treiben  der  antiken  Stadt,  welches  durch 
die  Yerschüttung  abgeschnitten  wurde. 

Über  die  Sitte  oder  Unntte  die  Ifauem  und  W8nde  ölfentUcher  und 
privater  Gebftude  su  besdireiben  haben  wir  reichliche  Zeugnisse  in  den 
Schriften  der  Alten;  in  welcher  erstaunlichen  Ausdehnung  man  aber  dei^ 
selben  huldigte,  bat  uns  so  redit  deutlich  erst  Pompcgi  geseigt,  wo  an  ge> 
wissen  Orten  eines  besonders  lebhaften  Verkehrs,  in  der  Basilika,  im  Theater- 
corridor  und  im  Amphitheater  die  Masse  der  Schreibereien  so  groß  ist,  daß 
sie  schon  den  Alten  den  an  den  drei  genannten  Orten  bis  auf  kleine  Varian> 
fen  übereinstimmend  eingekratzten  Vers  (1004.  2161.  2487.)***)  eingab: 

Admiror  pan'es  fe  nun  reridisse  nani'Sf 
Qui  tot  scriptorum  taedia  mstincas. 

(Wand,  ich  M-undcre  mich,  daß  du  nicht  hinsinkest  in  Trümmer, 
Die  du  zu  tragen  verdammt  .so  vieler  Hünde  Geschmier.) 

Bade  Classen ,  die  Dipinti  sowohl  wie  die  Graffiti  y;ehn  so  recht  un- 
mittelbar aus  dem  täglichen  Leben  hervor ;  dennoch  besteht  zwischen  ihnen 
ein  wichtiger  Unterschied.  Die  Dipinti,  allermelBt  an  die  Aufienwfinde  der 
Grebinde,  nur  in  öflentlichen  Gebinden  auch  im  Innern,  angemalt,  leicht 
mit  dem  gefSgigen  Material  flüssiger  lother  oder  schwarser  Faibe  henu- 
stellen  und  visUadi,  Tielleidit  in  der  Regel  von  der  Hand  öffentlicher  Schrei- 
ber (s.  S.  422.),  zeigen  uns  große,  nicht  selten  mehr  als  fufigroße,  dicke  und 
deuiliohe  Buchstaben  (vgl.  s.  B.  Fig.  2&8«  an  der  Spitze  dieses  Capitels) ; 

•)  Vergl  Mommsen,  UnteritaL  Diall.  S.  116. 
•*)  Bücheler  a.  a.  O.  S.  247. 
***)  Hr.  Dr.  ZaaSMOsUttr  tiieilte  mir  dain  fblgand«  Bii«»  PSfsUelt  Ton  Pslatin  auti 
da  steht  untsr  vislea  Inschriften,  größer  als  alle  anderen: 

(Viele  schrieben  hier  Vieles,  nur  ich  habe  Nichts  hier  geschrieben.) 
Orer^sek,  Ponpeji.   3.  A«t.  27 
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sie  sind,  meistens  ohne  Mühe  und  sc  lion  in  größerer  Kntfernung  zu  lesen 
unil  waren  für  die  üfi'enthchkeit  bestinunt.  lu  ihnen  spiegelt  sich  also  das 
öffentliche,  besonders  das  communale  Leben;  Wahlempfehlungen  nMlieB 
ihien  Hauptbestandtheil  aus»  daneben  Anzeigen,  namentlicb  amphidieatra- 
litoher  Spiele,  dann  audi  xu  vermiethender  Localititen,  veriovenw  Sachen 
und  dezgleichen  Dinge,  weldie  leicht  und  achneU  von  den  Vorubeigdienden 
gelesen  weiden  sollten. 

Anders  die  Giaf&ti,  welche  mit  einem  Xagel  oder  einem  analogen  spüwn 
und  scharfen  Instrument  in  den  zum  Theil  sehr  harten  und  ^löden  Stucco 
eingekratzt  werden  mußten,  und  welche  daher  selten  ans  grüßen,  und  wohl 
fast  nie,  wenigstens  nicht  durchgiiiigig ,  ans  mehr  als  etliche  Zolle  großen, 
dünnen,  mehr  oder  weniger  lang  gezogenen,  oft  aus  ;;aTiz  kleinen,  gekritzelten, 
schwer,  zuweilen  gar  nicht  lesbaren  Hurhstahcn  einer  sehr  wenig  kalligra- 
phischen Cursivschrift  bestehn ,  zu  der  nicht  selten  allerlei  an  Kuustwcrtli 
mit  der  Schönheit  der  Schrift  wetteifernde  Zeichnungen  sich  gesellen  ^vergl. 
die  Proben  weiterhin).  In  diesen  Graffiti,  welche  die  Wände  sowohl  im 
Luunrn  der  Gebäude,  in  Zinmem,  Gingen,  Kuchen  a.  s.  w.,  wie  auften  in 
Anspruch  nehmen,  hat  das  Leben  der  bidividuen  mit  allen  seinen  EindrudEen, 
hat  gute  und  sehlechte  Laune,  Sehen,  Wits,  Neckerei  und  bis  zum  bittersten 
Hohn  gesteigerter  Spott,  Übermuth  und  Langeweile  in  Versen  und  Fkosa 
ihren  Ausdruck  gefunden;  da  finden  wir  Lesefirudite  aus  Dichtem,  Studw 
von  Rechnungen,  Fragmente  von  Briefen,  Erinnerungen  an  Gladiatorso' 
spiele,  Empfehlungen  von  Gasthäusern  und  Kneipen  und  Reminiscenzen  aus 
deren  Treiben,  gute  und  schlechte  Lebensweisheit,  Gruße  und  Liebesseufzer 
neben  Verwünschungen  und  Denunciationcu  bunt  neben  einander,  kurz  Alles 
und  Jedes,  was  in  irgend  einem  Aug(Mi})lick  die  Seele  irgend  eines  alten 
Pompejaners  bewegte,  (»der  dessen  s(  hiiftlicher  Ausdruck  einen  Zweiten  zu 
einer  Entgegnung,  gelegentlich  einen  Dritten  zu  einer  Duplik  anregte.  Waren 
nun  aut  h  viele  dieser  Graffiti  —  ge>\iß  nicht  alle  —  bestimmt,  von  Anderen 
gelesen  zu  werden,  so  kann  man  ihnen  doch  den  Charakter  der  Öffentlich- 
keit, welchen  die  Dipinti  tragen,  im  Allgemeinen  absprechen  und  sie  als 
den  Spiegel  des  Fkiratlebens  beaeichnen.  Um  so  werÜLvoUer  aber  sind  sie 
för  uns,  denen  sie  einen  Einblidi  in  die  Intimttiten  dieses  seit  acbtaehn 
Jahrhunderten  erloschenen  Privatlebens  gestatten,  wie  ihn  kaum  irgend  eine 
andere  Überlieferung  des  Alterthums  zu  vermitteln  im  Stande  ist. 

B^linnen  wir  unsere  Umschau  in  diesem  Schatze  von  antiken  Lebens- 
äußerungen mit  den  IMpinti.  Die  größte  Zahl  derseU>en  besteht,  wie  gesagt, 
aus  Walilempfehlungen,  durch  welche  die  Aufmerksamkeit  der  W'ahlberech- 
tigten  auf  den  einen  oder  den  andern  (Kandidaten  für  das  Duumvirat  oder 
die  Aedilität  idenn  meines  Wissens  kommen  nur  diese  vor;  von  Seiten  tle>scn 
oder  derjenigen  gelenkt  werden  sollte,  we  lche  eben  ihn  in  einer  dieser  <d)rig- 
keitlichen  Stellungen  zu  sehn  wünschten.  Denn  keineswegs  sind  es  die  in 
den  Walilcomitien  stimmberechtigten  Bürger  selbst,  oder  nur  sie,  vou  denen 
diese  Wahlempfehhingen  ausgegangen  sind,  im  Gegenthefl  finden  wir  unter 
denen,  welche  sie  angeschrieben  haben  oder  haben  anschreiben  lassen,  aufier 
nicht  wenigen,  welche  sich  dienten  der  Empfohlenen  nennen,  was  an  sich 
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wohl  Nichts  beweisen  würde,  Weiber,  Kinder  und  Sclaven  oder  Freigelassene, 
kurz  Leute,  welche  mit  den  Wahlabstimmungeu  gewiß  Xicbtä  zu  tbuu  und 
telbet  keine  Stimmen  abzugeben  hatten*). 

Die  gewöhnliche,  einfalle  aber  vollBtiEndige  Fonn  dieser  WaUempfeh- 
lungen  ist  diese :  sie  enthalt  1 .  den  Namen  des  Empfohlenen,  2.  das  Amt,  zu 
dem  er  empfohlen  wird,  und  3.  den  Namen  dessen  oder  deren,  von  denen 
die  EmpfeUung  amgeht,  mit  der  Formel:  Orat  Vot  FmekU»  (»bittet  Euch, 
daß  Ihr  macht,  trählt«],  welche  gewohnlich  nur  mit  den  Anfirngsbuchstaben 
O  y  F  und  zwar  mit  diesen  in  einer  Sigle  fzusummengezogen)  geschrieben 
ist,  und  deren  richtige  Auflösung  und  Erklärung  sich  erst  in  neuerer  Zeit 
durch  die  Auffindnng  einiger  gsns  ausgeschriebenen  Beispiele  hat  feststellen 
lassen**).    Früher  wurde  sie  stark  mißverstanden,  indem  man  die  Buchstaben 
O  V  F  ergänzte:  Orat  Vt  Faveat     bittet,  daß  er  trewotj^en  sei«)  und  darin 
die  Anrufung  des  Patrons  durch  einen  dienten  .  eines  Reichen  niid  Ange- 
sehenen durch  Arme  und  Hilfsbedürftige  zu  erkennen  meinte,  woraus  man 
sodann  weiter  folgerte,  diese  Anrufungen  möchten  wohl  au  den  Häusern  der 
angerufenen  Patrone  gestanden  haben.    Dieser  falschen  Ansicht  verdaukdn, 
wie  schon  froher  im  Yorbeigeltn  erinnert  worden  ist  (S.  236.},  die  Häuser 
des  Modestus,  des  Ftosa,  des  Sallustlus,  des  Pomponius,  des  luUus  Polybius 
tt.  E.  m.  ihre  populären,  aber  ohne  Frage  ihnen  nicht  sokommmden  Namen. 
Eine  gana  normale,  dnjGu»he  Walüempfehlung  würde  dem  Gesagten  nach 
B.  'B.  folgendermaßen  abge&ßt  sein :  Jf.  Hokanum  I^riscum  duumoimm  imi 
dicundo  orat  tos  ffitiatia  Philippus.    Aber  diese  Formel  ist  keineswegs  die 
alleinige  oder  auch  nur  überwiegend  häufige,  sie  wird  im  Gegentheü  sehr 
vielfisch  abgeändert  und  erweitert*^*) .  Unter  den  Abänderungen  ist  die  gering- 
l&gigste,  wenn  statt  erat  da»  gleichgeltende  rogat  oder  peftt  j^esetzt  wird, 
oder  wenn  statt  der  Hitte :  orat  cos  faciatü  die  einfacbe  Aufforderung :  farite 
steht,  wobei  nicht  selten  der  Name  des  Auffordernden  weggelassen  wird,  auf 
den  es  ja  in  der  Tliat  aueli  weniger  ankam,  als  auf  ilenjenigen  des  Empfoh- 
lenen ,  auf  welchen  die  ötfentliche  Aufmerksamkeit  gelenkt  werden  sollte. 
Setzt  der  Empfehlende  seinen  Namen  hinzu,  so  geschieht  das  wohl  meistens, 
weil  er  glaubt,  damit  seiner  Empfehlung  irgendwelchen  Nachdmdc  zu  geben. 
I>ies  wild  namentlich  gelten,  wenn  eine  geschlossene  Mehnahl  von  Personen, 
eine  Zunft  oder  eine  Bruderschaft  die  Empfohlung  ausspridit. 

Solchen  Inschriften  verdanken  wir  sugleich  ein  kleines  YenEeichniß  von 
Gewerben  und  Gewerken,  Zünften  und  Colinen  (Brudeischaften)  in  Pompeji, 
deren  wir  folgende  nachweisen  können ***") ;  die  offcciorcs  Färber),  jMsior§$ 
'Bäcker),  clibanarii  (Topf kuchenbäcker) ,  aurijices  (Goldschmiede),  pomarii 
(Obathändler) ,  lignarii  (Holzhändler),  plostrarü  (Stellmacher),  salinenses  (Sa- 
linenarbeiteri ,  piseirapi  (Fischer^,  agricolae  (Bauern),  foremes  (MarktleutC; , 
muUane»  (Maulthiertreiber),  saccarü  (Sackträger), /WAm««  (Zeugwalker)  nebst 


*)  Vgl.  Garrucci,  Bull.  Napol.  a.  t.  I.  p.  1(1  sq.  C.  I.  L.  S.     O.  p.  10. 
•*)  Vgl.  C.  1.  L.  a.  R.  O.  p.  9. 
••♦J  Vgl.  C.  I.  L.  B.  a.  O.  p.  9  sq. 
*—•)  Bull.  Napnl.  n.  a.I.  p.  150,  vgl.dmi  ladez  tum  C J. L.  a.a.O.  p.296.  AbachnittXI. 
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eiiicni  lamfricarius  (119().)*'  'Wollonwäf^cher' ,  ranpoues  i Schenk wirthe' , 
tonsüffs  Harbiore),  urigueniani  (Sallienköche) ,  exwen  perfusor  (Parfümeur  uml 
t'int'ii  jOriHicator  Ofcnheizor]  ;  daneben  die  CoUegien  der  Venerei  und  Isian. 
Erwähnen  wir  sudaan  noch,  daß  ein  gcwisi-er  Thoebus  mit  seiner  Kundschaft 
(cum  emptoribm)  (103.);  ein  Valentinas,  buchstäblich  »mit  sdne  Lehrlinge« 
[rum  diiemte»  mos]  (275.)  und  Sema  mit  ihxeii  Kindern  [cum  pueris]  (668.) 
Wdüentpfehlungen  hat  ausgehn  luaen,  und  da£  so  gut  wie  die  Ballqpider 
{p3iertp(\  su  einer  WaU  angefordert  werden  (1147.)*  die  SdiUfiBr,  und  fwar 
»eimmtliehe  SchUtfor«  [darmieiiin  wiiMm\  (57&.)  und  in  einem  andern  Falle 
alle  Spüttrinkcr  [ieribibi  öSl.'  sich  zu  einer  Empfehlung  zusammengethan 
haben,  so  bekommen  wir  ein  heiteres  Ende  unserer  kleinen  Liste,  der  wir 
nur  etwa  noch  liinzuzufligen  haben,  daß  ein  Mal  erklärt  wird  oi^ämmtlidie 
Pompejaner«    Pompeüini  umrerKt]    1122.^  stimmen  für  den  und  den. 

Wie  sich  Gesellschaften  oder  auch  Einzelne  als  Emj)fehlende  nennen, 
tritt  auch  ;;ele«^entlicli  der  Ausdruck  des  Wunsches  mit  cupit  oder  rupiuut 
an  die  Stelle  der  liitte  wler  Aufforderung,  was  an  dem  Sinne  der  ganzeu 
Sache  um  so  weniger  ändert,  als  sich  gelegentlich  die  Formel :  cupidunm 
orai  vas  faeiaiit  findet.  A]le  diese  ^tten,  Aufforderungen  und  Wfinsdie  nAr 
ten  sich  öffentlich  an  die  Wahlberecht^ten,  seien  dies  die  in  den  .ComitieB 
stimmberechtigten  Bürger,  sei  es  das  CoUcgium  der  Decurionen,  nachdem, 
wahrsdieinlich  unter  Tiberius,  das  Wahlrecht  oder  ein  TheQ  desselben  wm 
der  Bürgerschaft  auf  jenes  Colleginm  über  tragen  wenden  wer**).  Es  ist  nun 
schon  gesagt,  daA  die  Namen  und  der  Stand  sehr  vider  der  Erapfehienden 
jeden  Gedanken  an  ihr  eigenes  Stimmrecht  ausschUefit;  die  gewöhnlicheu 
Formeln  der  Empfehlungen  sprechen  nicht  hiergegen,  und  nur  das  nicbt 
selten  vorkommende  /a^  iV  oder  faciuni,  a\\v\\  fecit  (»>raacht«  oder  »machens 
»hat  gemacht,  gewählt«;  könnte  wie  die  öÜentliche  Stimmabgabe  eines  Wahl- 
berechti<;ten  oder  wie  eine  Erklärung  über  sein  Suffragium  aussehn,  doch 
wechselt  diese  Formel  unter  sonst  ganz  gleichen  Umständen  entweder  mit 
den  anderen,  oder  ist  mit  ihnen  verbunden  {rogat  et  facit),  m  daß  wir  ihr 
sohwerlidi  «ne  besondere  Bedeutung  beisulegen  haben***).  Hnvoiqgdiobei 
XU  werden  verdienen  dag^en  insbesondere  die  Fille,  in  denra  sidi  die  Bitte 
oder  Aufforderung  nicht  an  die  Gesammtheit  der  WIhler,  sondern  an  einoi 
Wahlberechtigten,  dessen  Namen  genannt  werden,  mit  der  Formel  /v 
oder  fac  faeia»  (»maohelt),  einsdne  Bfale  aueh/cife  (426.)  (»begünstige«) 
wendet,  wovon  die  neueren  Ausgrabungen  mehre  Beispiele  geliefert  habcB. 
So  liest  man:  Modestum  aed[iletn]  Pam[a\  fac  faciw  (1071.)  oder  Owp* 
fac  Fadium  aediilem]  (1068.!  oder  \Post]umium  Modentum  Sirice  fac  facias 
805.)  (also:  Pausa  oder  (,'uspius  —  d.  i.  desselben  Pansa  bekannter  Ge- 
schle(;htsname  —  oder  Siricus  mache  zum  Aedilen  den  Modestus  oder  Fa- 
dius)  u.  s.  w.    Ein  besonders  merkwürdiges  Beii^piel  ist:  mabimm  aed\ile»\ 


")  Giorn.  (1    Hcavi  fasc.  I  I.  p.  16.  vgl.  15.  p.  81.  u.  S5, 

*-)  Vgl.  Bull.  Napol.  n.  s.  II.  p.  51.  Becker -Marquardt,  liöm.  Alterihümer  Iii. 
S.  349.  C.  I.  L.  a.  a.  O.  p.  11. 

•^•)  Vgl.  Gairueci  Boll.  Napol.  n.  t.  I.  p.  150.  Note  S.  p.  151.  CLL  a.  a.  a 
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Pü^ad»  fao  UU  U  fiteiet  (635.)  *)  (»Plroculus,  mache  den  Sabiuus  zum 
Aedilen^  and  er  wixd  dioh  [temendto  daiu]  maohen«}.  Bfit  großer  Walir- 
eehemUehkeit  ist  angenommen  winden**),  daft  in  dieeen  Fällen  die  In- 
■ehriften  sieh  afti  die  Besitier  der  Häuser  wenden,  an  deren  Winde  neben 
der  Haus-  und  Hintertbür  die  Auffinrdemng  gemalt  ist,  wonach  denn  fimOich 
das  Haus  des  Pansa  sich  als  ein  ganz  anderes  herausstellt,  als  daqenige, 
welches  populärerweise  mit  diesem  Namen  belegt  ist. 

Die  bisher  besprochenen  Modificationcn  sind  nun  freilich  nicht  die  ein- 
zigen, welche  dir  Wahlemjifehlungen  aufzAiweisen  haben.  Zunächst  müssen 
wir  die  mannif^fallij^en  Lobspriiche  und  Anpreisungen  liervorheben ,  welche 
bald  in  einzelnen  liuchstaben,  deren  Sinn  bei  ihrer  unzählbar  häufigen 
Wiederholung  jeder  alte  Wähler  verstand  wie  wir  ihn  verstelm  ,  bald  ganz 
ausgeschrieben  den  Namen  der  Caudidaten  hinzugefügt. werden  "*}.  Der  aller- 
haufigste  Lobsprudi  »t  Y  •  B  d.  i.  ewton  homm ;  er  war  so  gewöhnlich,  daß 
Seneca  sehrieb :  mwm»  etmüdaiM  tiro»  honat  dieimui  (alle  Candidaten  nennen 
wir  TortieffUGhe  Männer),  demnächst  folgt  ein  digmUf  digtmtwuu  m<  (er  ist 
wiird%,  sebr  wiudig),  d^mu  reijmbüeae  (würdig  der  offimtlichen  Beamtung), 
jurobtsstmus  und  verecundissimus  (Ebrenmann) ;  durch :  ntvenis  inUgm;  mno- 
emt»,  fragt,  egregm»  (junger  Mann  von  gutem  Ruf),  bonus  cima  (guter  Bur- 
ger), omni  bona  rjiprifux  in  jeder  Weise  verdient)  u.  dgl.  m.  setzen  sich 
diese  Lobsprüche  fort,  Avdclie  sich  gelegentlich  verdoppeln  und  verdreifachen, 
mit  einem  cupidissimc  rogat  (bittet  auf's  dringendste)  des  Schreibers  ver- 
binden und  so  bis  zu  beträchtlicher  Emphase  anwachsen  können.  In  allen 
diesen  Fällen  aber  bleibt  die  Verhundlung  zwischen  den  pompejaner  Wahl- 
berechtigten und  den  einzelnen  Einwohnern,  welche  auf  die  Wahlen  einen 
Einfluß  zu  gewinnen  suchen,  dem  sie  so  oder  so  einen  Nachdruck  geben. 
Nur  in  ein  paar  einaelnen  FäDen,  welche  besondere  Beachtung  verdienen, 
finden  wir  eine,  man  kann  nicbt  sagen  Einmischung,  wohl  aber  Hinein- 
siebni^  einer  hShem  Autorität  in  deif  Wahlkampf  der  Cdonie.  Schon 
frülier  ist  eine  Inschrift  au  Tage  gekommen  (668.),  welche  einen  luUus 
Simplex  zur  Aedilität  empfiehlt  und  in  deren  einaelnen  Buchstaben  V  •  A  *  S 
man  die  Worte  votia  Augmti  susceptts  und  in  diesen  eine  Hinweisung  auf 
den  Wunsch  des  Kaisers  selbst  vermuthete  *"***) ;  die  neueren  Ausgrabungen 
haben  uns  aber  zwei  ISIal  denselben  Tribunen  T.  Suedius  Clemens,  den 
kaiserlichen  außerordentlichen  Commissar,  dessen  Wirksamkeit  in  Beziehung 
auf  Gräberexpropriation  schon  früher  erwülmt  wurde  (oben  S.  370.),  in  die 
Wahlangel egenlieiten  Pompejis  hineingezogen  gezeigt,  indem  seine  mächtige 
Empfehlung  für  einen  Candidaten  in  die  Wagsehale  geworfen  wird;  denn 
an  eine  directe  Einmischung  dieses  hochgestellten  Mannes  ist  auch  hier 
aichierlich  night  au  denken.  Um  nicht  lu  tief  in  Einselheiten  su  geratken, 
-wtÜidb»  hier  dodi  nicht  erledigt  werden  können,  mufi  es  genügen,  den  Wort- 

*)  Vgl.  IVoeuk  Frontoni  Uto  officium  comm»iß.  No.  920. 

**)  VgL  KieisUng  im  Bull.  d.  Inst.  1862.  p.  94.,  Fiozelli  im  Oiorn.  d.  seav.  fasc.  15. 
p.  120. 

VgL  C.  I.  L.  ladex  p.  258  iq.  nemMMonm  hmiMm. 
•«•^  BnU.  Map.  n.  i.  I.  p.  Ul.  Note  27.,  yfj^  BnU.  d.  Init.  186».  p.  183  sq. 
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laut  dei  in  Rede  stehenden  Insdirifien  in  einer  imten  stehenden  Note*) 
mitsuthdlen.  Als  Besonderheiten  führen  wir  demnichst  noeh  an,  daß  wkm 
denjenigen,  welcher,  und  swar  ah  ofientliefaer  Sdureiber,  der  dies  Geschift 
jahrein,  jahraus  besorgte**],  die  Wahlempfehlungen  angeschriehen  an  haben 

angicbt  {srripsi'f ;  sn  iptor^ ,  in  einigen  Fällen  auch  noch  der  genannt  ist, 
welcher  eine  ältere  Inschrift  übenvrißt  hat  dealbante ;  dealbator)  IHM).  222.', 
um  für  (lio  ncnen  den  nöthigen  Plat/.  lior/ustellcn.  Dem  entsprechend  finden 
wir  denn  auch  an  niclit  wenigen  Stollen  mehre  solcher  Inschriften  über  »-in- 
ander  gemalt,  und  mehr  als  eine  ältere,  /um  Iheil  von  den  auf  «len  Tuff 
gemalten,  ist  erst  dadurch  sichtbar  geworden,  daß  die  Uberweißung,  welche 
die  jüngeren  trug,  abgeblättert  ist. 

Daß  die  ständig  >n-\\  wiedei ludeiuh  n  Aintt  r  des  Aedilen  (»der  Duunivim, 
zu  denen  der  und  der  empfohlen  wird,  und  daß  die  fast  eben  so  ständigen 
Lobspriiche,  die  wir  oben  kennen  gelernt  haben,  daß  endlich  das  immer 
wiederkehrende  orai  vot  faeiatis,  rogat,  cupit,  facit  in  Siglen  und  Abknrsoa- 
gen  oder  mit  einem  einzigen  Budistaben  für  jedes  Wort  geschrieben  ist, 
wird  Niemand  Wunder  nehmen;  viel  auffallender  ist  die  Thatsache,  dal 
autdi  die  Namen  der  Empfohlenen  gelegentlich  und  nidit  gani  selten  mit 
den  blofien  An&ngsbudistaben  bezeichnet  sind,  so  daß  wir  Inschriften  finden, 
welche  fast  nur  aus  einzelnen  Buchstaben  bestehn"^*] ;  und  dennoch  sohemt 
diese  Thatsache  nicht  wegzuleugnen,  und  sie  mag  sich  daraus  eifclären,  daß 
die  in  solchen  Inschriften  Empfohlenen  besonders  stadtbekannte  und  vid<> 
leicht  grade  zur  Zeit  einer  Wahl  besonders  oft  genannte  Personen  waren, 
deren  Namen  eben  alle  Welt  im  Munde  führte,  so  daß  es  genügte  1*  P  P- 
M-E-S-  zu  schreiben,  um  die  A  orühergehendon  an  P.  Paquius  Proculus 
und  M.  Epidius  ^Sabinus  zu  erinnern.  —  Hiermit  dürfte  über  die  Eigen- 
thünilichkciten  dieser  Wahlempfehluugen ,  ohne  natürlich  den  reichen  .Slüff 
ZU  erschöpfen,  das  Hauptsächliche  und  so  viel  mitgetheQt  sein,  wie  sich 
ohne  geldirte  EinzeleiSrterungeu  ii^rhaupt  mitthmlen  und  zum  Vemtibidiil 
bringen  Ufit,  und  somit  wenden  wir  uns  zu  der  zweiten  Classe  der  IHpinti, 
den  Amphiiheateranzeigen. 

Diesdben  bilden,  wie  ebenftdls  schon  erwihnt,  nächst  den  Wahlempfidi- 
lungen  die  am  häufigsten  vertretene  Art  der  pompejaniscfaen  DipintL  la 
ihrer  einfachstt^n  .Vrt  enthalten  diese  an  veraduedoien  Orten  der  Stadt  zum 
Theil  ganz  gleichlautend  wiederholten  Programme  den  Namen  der  zum  Auf- 
treten bestimmten  Gladiatorenfamilie ,  den  oft  lange  vorher  angesetzten  Tsg 


•)  Schon  seit  längerer  Zeit  bekannt  war  die  Inschrift  TIM.}:  M.  Kpidium  Salwmm 
ex  senUntüi  Suedi  CletnetUi»  d.  i.  d,  o.  v.  f.;  die  beiden  neuerlich  gefundenen  lauten  (768.): 
Jf.  ^fürnm  AbMmmi  i.  •'.  die  (o.  «./.  dig.  ett.  kleiner^  fl  de/en$orwm.  e^omm.  «ar.  $mtmlm. 
AmA*.  CZmümiIw.  tmteÜ.  mdiei$Jlieon$tm$m.  ardim$.  ebmmräa  (to)  H.  fnMaUm.  digmm 

rripuhlicae.  fariat  H  Sahtnus.  lUmgnotor.  cum.  plattsu.  facit.  Und  (1059.)  :  M.  EpüUttm  R  Sa- 
hinitin  ||  //.  vir.  iur.  die.  o.  v  f.  diffnnm.  iuvenein  \\  Suediu^.  Clftnen».  aanetiMimm  \\  iudex  Jiaeä. 
vicinit.  rogantibut.  Vgl.  nocli  Bull.  d.  Intt.  Jsö5.  p.  Ib4.  und  C.  J.  L.  a.  a.  O.  p.  11. 
**]  Hensen,  Anhasolog.  SSeituag  v.  1846,  8.  295.  C.  I.  L.  a.  a.  O.  p.  10. 
•••)  Vgl  BuU.  Nap.  B.  i.  I.  p.  6  iq. 
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de8  Auftretens,  sowie  fast  regelmäßig  den  Heisatz,  daß  eine  Tlucilicfze  re- 
fiatio)  mit  den  Gladiatorciikämpfen  verbunden  und  daß  das  Zeltdach  rrfa] 
ausgespannt  sein  werde.  Eine  Anzeige  in  dieser  einfachsten  Form  ist,  z.  H. 
diese,  welche  am  Album  des  Gebäudes  der  Eumachia  (s.  S.  llS.j  und  fast 
Iraclistibfidi  wiederholt  an  einer  Wand  in  der  Sirada  degli  Augustali  (1189. 
and  1190.]  stand:  A.  SuetHi  CferH  aedOis  fmSia  gladiaiona  pugtiabU  Pom- 
pek  fridie  Kaienda»  lumaSf  venaiio  et  vekt  ermi.  Eine  andere  fragmentirt 
erhaltene  Anaeige  (1181.)  des  Auftretens  der  Gladiatoren  des  Ti.  Claadius 
Veras  schBeBt  mit  den  Worten:  qua  dies  paüenlur,  d.h.  »wenn  das  Wetter 
es  erlaubt«,  womit  also  auf  eine  als  möglich  vorausgesehene  Störung  und 
eine  etwa  dadurch  nöthig  werdende  Verschiebung  des  Schauspiels  t>ehr  be- 
greiflicher Weise  hingedeutet  wird.  Dergleichen  mochte  aber  dem  schau- 
lustigen Pöbel  nicht  genehm  sein,  und  danach  begreift  es  sich  nicht  minder 
leiclit .  daß  wie<ler  durch  eine  auilcro  Anzeige  HS'",  ausdriicklidi  erklärt 
wird,  das  Schauspiel  werde  stattfinden  sine  ulla  dilatiom  »uhuc  jeglichen 
Aufscliub«. 

Es  ist  schon  bei  der  Besprechung  des  Amphitheaters  (S.  151  f.  darauf 
hingewiesen  worden,  daß  die  ursprünglich  mit  feierlichen  Bestattungen  allein 
verbunden  gewesenen  Oladiatovenidbnpfe  später,  wie  jedes  andere  Schauspiel 
mit  Gebindeeinweihungen  und  allen  anderen  Veranlassungen  verknüpft  wur- 
den«  bei  denen  überiutupt  dem  Volke  ein  Schauqnel  veranstaltet  wurde. 
IKe  Anseige  deijenigen  Spiele,  welche  bei  der  Einweihung  der  kleinere 
Thermen  [dedieatimss  ihermarum)  gegeben  wurden,  ist  schon  bei  der  Be- 
schreibung dieser  (S.  178.'  erwähnt  worden,  hier  ist  noch  hinzuzufügen,  daß 
die  Anzeige  1177.)  ähnlich  wie  andere  weiter  den  Inhaber  der  zum  Kanij)fe 
bestimmten  Gladiatorenbande  'yamtlia  gladiatoria) ,  hier  den  Cn.  Alleius 
Nigidius  Maius  nennt,  neben  dessen  Namen  dann  eine  dankbare  Iland  ge- 
schrieben hat:  Maio  j)rincipi  coloniuc  fcliritey ,  d.  h.  Heil  dem  Maius  dem 
Stadtältesten  !    Ein  solcher  Zuruf  an  «Umi  Festgeher  verbindet  sich  auch  mit 
anderen  dergleichen  .\n/,eigen ;  demselben  Maius,  der  hier  aber  als  Quin- 
qiiennal  wie  dort  als  Altester  des  Decurionenc<dlegs  bezeichnet  ist,  gilt  er 
in  einer  Anzeige,  die  man  in  der  Strada  di  Nola  fand  (1179.:  Maio  tiuimi. 
/leUeiter] ,  in  einer  dritten  in  der  GhidiatomiGMeme  gefiindenen  Anzeige 
(1 186.)  lautet  der  hinzugefügte  Zuruf  .  .  .  .  o  prQC«raior[{]  felicit[er]  und 
ma^  sich  an  den  Vorstehw  der  pompejaner  Gladiatorenschule  richtm,  denn 
die  Vorstdier  der  Ghdiatorenschulen  fahrten  den  Titel  proeimUmr^,  Aber 
unendUeh  emphatischer  ist  der  Zuruf  an  den  Festgeber,  wahrsoheinUch  Am- 
pliatus,  neben  einer  andern,  an  demselben  Orte  gefundenen  Anzeige  (1184.), 
wo  wie  es  scheint  derselbe  totius  orbis  desideriim  und  munißcm  ubique  (»des 
Weltalls  Liebling«  und  »überall  freigebig«}  genannt  wird,  Worte  die  an  des 
Kaisers  Titus  erhabenen  Lobspruch  amor  et  deliciae  generis  humam  "Täebe 
und  Wonne  des  Menschengeschlechts«)  erinnern.  Außer  der  Anzeige,  welche 
die  Einweihung  der  'i'hcnnen  angeht,  ist  nodi  eine  solche,  allerdinf^s  nur 
iu  den  Ausgrabuugstagebiichem  und  nicht  durchaus  zuverlässig  überliefert, 


*)  Vgl.  FriedUender,  Darstellungea  aus  der  SittcDgesch.  llums  II.  $.  20.').  5, 
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welche  (1180.)  abenuals  von  Cn.  Nigidius  Maius  als  PrMrter  des  Anguto» 
▼ennstaitete  GlfediatoranspMle  mit  der  Einwdhuug  des  Aha»  emer  Götln 
ungewissen  NamenSj  wahiadieixilicli  aber  der  Clementia  in  Yerlnndiing  bingty 
außerdem  aber  erklärt«  dieselben  werden  gefeiert  pro  aaluU  ....  Caemrii 
AvffmH  Uberorumfue  eku  (sum  Heile  des  Kaisers,  wahrsoheinlich  Chndins, 
und  seiner  Kinder)*).  In  lUinlidlier  Weise  zeigt  ein  andeies  Programm 
(1196.1  Spiele  an,  welche  pro  tahUe  damus  Augnsti  (zum  Heile  des  kaiser- 
lichen Hauses)  gegeben  werden  sollen.  S<-h<jn  früher  (S.  172.)  ist  erwähnt 
worden,  daß  manche  Anzeigen  auch  die  Zahl  der  zum  Kampfe  bestimmten 
Gladiatorenpaare  enthalten,  hier  sei  noch  nachgetragen,  daß  eine  daselbst'an- 
geliihrte  Anzeige  (117".>.)  gladiaturum  paria  A'XA'  et  tnr  um  .supp  onidt  ioa^ 
(30  Paar  Gladiatoren  und  » Hilfsgladiaturcn  ,  Stellvertreter  j  envähnt,  welche 
letzteren  für  die  GcfalhMun  mit  deren  IJesiegern  zu  kämpfen  hatten"). 
Dieselbe  Anzeige  verheißt,  daß  die  Spiele  drei  Tage  dauern  sollen. 

Während,  wie  es  scheint,  die  sechs  Inhmber  von  Gladiatorenbanden,  die 
wir  bisher  aus  Pompeji  kennen***),  Pompejaner  gewesen  sind,  was  Yon  fönf 
derselben  als  sicher  gellten  darf,  während  ihre  Mannschaften  also  wahraehein- 
licfa  in  dem  uns  bekannten  hA»  gladiaiornu  (S.  169.)  gdiaust  haben,  kon- 
men,  allerdings  nicht  in  öffencUclien  Anieigen,  sondern  in  Graffiti,  welche 
Erinnerungen  an  gesehene  Spiele  enthalten  (1  121.  1422.  1474.  und  sonst), 
neronische  Gladiatoren  {Neronianu$)  vor,  und  Neros  Name  in  Verbindung 
mit  Spielen  ist  auch  in  einem  Dipinto  in  dem  Vico  del  lupiuusre  [4§Ue  fuiii 
Stahiane)  neuerdings  zum  Vorschein  gekommen  fliyo.  .  Diese  neronischen 
Gladiatoren  sind  wohl  ohne  Zwcifrl  Mitglieder  der  oder  einer  kaiserlichen 
Hände,  deren  Existenz  wir  sonstlur  kt  iuieii*"*  ;  auch  wissen  wir,  daß  es  nicht 
nur  in  Rom,  sondern  auch  in  den  Provinzen  und  namentlich  auch  in  Capua 
kaiserliche  Gladiatorenschulcu  gab.  Die  capuaner  Bande  war  von  Julius 
Caesar  eingerichtet  uud  ihre,  auch  in  pumpejaner  Graffiti  (z.  B.  1182.  1770.] 
voikommenden  Glieder  heifien  luUani,  sowie  andere  kaiserliche  Gladiatoien 
als  Augustani  (s.  B.  1380.  1379.  1380.)  beseichnet  sind.  Ob  aber  die  Ifilfr- 
glieder  der  kaiserlichen  Banden  in  Pompeji  gelüimpft  haboii,  oder  ob^  die 
Graffiti  Beminisoenien  von  in  Rom  oder  etwa  in  Gapun  geedienen  Kämpfen 
enthalten,  muß  dahinstehn.  Dasselbe  gilt  ^on  einem  angeblich,  nicht  gswiE 
in' Pompeji  gefundenen,  jetat  im  Museum  von- Neapel  bewahrten  Graffito 
(2508.),  welcher  ein  interessantes  Beispiel  eines  s.  g.  libellus  gladkUoriiu 
enthält,  d.  h.  des  Programms  eines  Gladiatorenkampfes  oder  der  vom  Fest- 
geber geordneten  Verzeichnisse  der  zum  Kampfe  bestimmten  (iUidiatoren- 
paare,  welche  vielfach  abgeschrieben,  in  deu  Straßen  verkauft,  ja  nach  aus- 


•)  Vgl.  vregrn  der  wahrscheinlichsten  KrpSnzungen  des  iOckenhaft  und  enlAtellt  über- 
lieferten Textes  Zangeiueinter  in  der  Arch«eolug.  Zeitung  von  1SG(>.  6.  88  f.  uod  MomoMea 
das-  8.  90.  Dsß  Oamieci  den  Altar  der  iUientia  statt  der  dementia  geweiht  tracden  lift, 
darf  auch  hier  nicht  unerwähnt  gelassen  werdeD. 

S.  Henzen  in  d.  Atti  delC  accad.  potiftf.  Horn  XII.  p.  120. 

C.  I.  L.  a.  a.  ü.  p.  7U.^  es  sind  diese:  Cn.  AUeius  Nigidius  Maius,  fli.]  Claudius 
Verna,  N.Peatiiu  Ampliatua, . . .  Lacreliiu  Valens,  N.  Popidius  Kufus  uud  A.  Suettiu«  Certus. 


••**)  Flricdhrnder  a.  a.  O.  8.  202  ff. 
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wärts  vergandt  wurden.  Der  hier  in  Bede  stehende  libellus ,  bezüglich  auf 
zwei  Kämpfe  4  in  denen  in  Pompeji  sonst  nicht  nachweisbare  Kampfarten 
vorkommen"'  ,  oder  genauer  gesprochen,  das  in  ihm  ro])irtc  Original  scheint 
vor  den  Spielen  aufgeschrieben  und  nachher  mit  der  Bezeichnung  der  Sieger 
(V[ictor])  und  Hesi^ten  ' M[ortuHs\  versehn  worden  zu  sein,  woraus  es  sich 
am  einfachsten  erklärt,  daß  der  Sieger  nicht  immer  vor  dem  Resiegten  ge- 
nannt ist,  wie  dies  in  allen  dergleichen  Schriftstücken  der  Fall  zu  sein 
pflegt**).  Auf  Midere  G^raffiti  mit  Bimsemiigen  an  das  Amphitheater  und 
Nachklingen  aus  den  dortigen  Kämpfen  wird  weitahin  nurückgckommai 
weiden* 

Was  neben  den  Wahlpregiammen  und  Gladiatorenansdgen  nodh  von 
Dipittti  an  den  Wänden  von  Pompcrji  vorkommt,  trägt  durchaus  den  Charakter 

des  Einzelnen.  Die  schon  früher  (oben  S.  335.)  mitgetheilte  Anzeige  am  Gast- 
hause >Zum  Elephanten«  und  die  oben  (S.  416.)  angeführte  griechische  Tn- 
■chrift  aus  der  Strada  degli  OlrrmJ  können  hier  kaum  zählen,  zu  ihnen  gesellt 
sich  zunächst  noch  folgende  Inschrift.  Der  Hesitzer  der  Casa  dt  Siriro, 
Strada  delle  tcnnv  Sfabianc  ^u.  Ifi..  offenbar  .ein  Kaufmann,  in  dessen  Schwelle, 
wie  seines  Ortes  erwähnt,  in  Mosaik  die  Worte  Sähe  huru  rn  »sei  t^ej^rüßt, 
Gewinn«  eingelegt  sind,  liat  soinrr  Ilausthiir  gegenüber  au  die  >\  aii(l  iintor 
einem  Paar  ganz  riesenmaßiger  Schlangen  mit  großen  rothen  Buchstaben 
anmalen  lassen  (813.): 

OtioaU  locus  kie  non  est,  diteede  moraior. 
(•Hier  ist  kein  Ort  für  Nichtsthuer,  hinweg  Müßiggänger.»)  Eher  lassen  sich 
als  eine  Classe  öflenttidier  Kundgebungen,  obgleich  nur  durch  xwei  Exem- 
plare vertreten,  die  Vermietiiungsanzeigen  aftfahren*  JKe  eine  verloren  ge- 
gangene und  in  der  Überlieferung  an  mehr  als  einem  Punkte  nicht  ganz 
▼erläfiliche  (138.)  lautet: 

LNSVLA  ARRIANA 

PÜLLIANA  •  CN  .  ALLEI  NIGIDI  MAI 

LOCANTVR  .  EX   K  .  IVIJS   PKLMIS  TABEKNAE 

CVM   PERGVLIS  •  SVIS   ET  CENACVLA 

EQVESTRIA  ET   DOM  WS  CüNDVCTOR 

CONVENn  ()   PKIM\  M  •  CN  •  ALLEI 

NIGIDI  .  MAI  SEK. 

lai  Hiuserquturtier  der  Arria  Pulla  im  Besitze  des  Cd.  Alleius  Nigidius  Malus  werden 
T0nn«th«t  yon  den  niehitm  Iden  dei  Juli  «n  Tsiwraen  mit  ihren  Ymbaoten  and  nobefai 

Oberstuben  foder  et  veatibtda  (?)  Motnmsen,  C.  I.  L.  a.  a.  O.)  und  ein  gSDses  Haue.  Der 
Abnüether  hat  sich  zu  benehmen  mit  des  Cn.  Alleius  Nigidius  Sclaven. 

T>ie  /weite,  am  8.  Februar  1766  gefundene  und  jetzt  im  Museum  von 
Neapel  aufbewahrte  (t  sa;.;t  aus: 

IN  .  PKAEDlS   IVLIAE   SP  •  F  •  FELlCIS 
LOCANTVR 


*)  Mit  Wahrscheinlichkeit  lasten  sich  folgende  Bezeichnangfs  von  Kimpfsni  ent- 
riibni:  Threx,  Mirmillo,  Oplomachus,  Easedartus,  Pimachsenis. 
••i  Vgl.  C.  I.     a.  a.  ü.  p.  163. 
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RALNEVM  VENEREVM  ET  NOXGENTVM  TABERN AE  PERÜVLAE 

CENACVI^  .  KX  •  IDIBVS  •  AVG  PKIMIS 
IN  •  IDV8  •  AVO .  8EXTA8  •  ANNOS  *  C0NTINV06  •  QVINQVB 
S.Q.D'L*£-N.C 
»In  dem  Grundstück  der  lutia  Felix,  des  Spurius  Tochter,  werden  Yer- 
miethet  ein  Ualneum  venereum  und  ueunkuDdert  (i)  *]  Läden,  Buden,  Ober- 
zimmer  vom  nächsten  I  I.  August  bis  zum  sechsten  14.  Auguet  auf  fünf 
Jsdiro  hinter  einander«.    Die  »Siglcn  der  letzten  Zeile  sind  iiberau«!  verschieden 
erklärt  worden.    Winckelmann  ' '  ,  dem  Andere  <;ef'<»lfi^t  sind,  welche  das  Ori- 
giinil  nicht  kannten,  haben  «len  Anfang  einer  W'ablempfehlung :   A  •  SM^T- 
TIVM  •  ^■KUV.^^  •  AKl) ,  weiche  sich  unter  der  in  Kede  stehenden  befindet 
und  mit  der  Miethunzeige  natürlich  Nichts  zu  thun  hat,  ungehöriger  Weise  zu 
derselben  gezogen  und  nun  erklärt :  si  quin  d^nUnam  loci  ehu  iion  cagnoterit 
adeat  SuetOum  Verum  aedäem  (wer  die  Henin  dieses  Ortes  nicht  kennt,  der 
wende  sich  an  den  Aedilen  Suettius  Verus) ;  Andere,  welche  die  Trennung 
richtig  vomakmen       erklärten  entweder:  m  qms  d(mi  Unoemmm  exercMi 
ne  eanducUo  oder  m  quem  dee§at^oeat»o  eorum  not  eonvmiiü  (»wer  im  Hause 
ein  schmutsiges  Gewerbe  betreibt,  wird  nicht  angenommen«  oder  »wenn  Je- 
mand Lust  zur  Abmiethe  hat,  so  wende  er  sich  an  uns«) .  Die  neueste  Erklä- 
rung, welche  aber  eben  so  wenig  unbestritten  geblieb«!,  ist  von  Fiorelli  *"*): 
m  quinquefimum  decurrerit  locatio  esto  iwdo  eonsetmi  '»nach  Ablauf  der 
fünf  Jahre  w  ird  die  Veimiethung  |^ wenn  nicht  gekündigt  worden]  stillschwei- 
gend verlängert  ). 

Diese  kleine  Keihe  der  fiir  die  ()rt"entlichkeit  bestinnnteii  l)i])inti  möge  mit 
einer  aus  v()i;mgu>tei8cher  Zeit  htannneuden,  ge;4en  da-s  Ende  nicht  sicher  les- 
baren Anzeige  eine»  Diebstahls  in  der  Theaten<.traße         geschlossen  werden: 

VRMA  AENU  BEREIT  •  DE  •  TAUEBNA 

8EIQV18  •  REtTVLERIT  DABVNTVR 

HS  LXV  SEI .  FVHEM 

IMVAPllC 

(»eine  eherne  Urne  ist  ans  einem  Laden  fortgekommen  ;  wenn  sie  Jemand 
zurückbringt,  so  werden  bezahlt  l>5  Sest.  [2  Thaler],  wenn  den  Dieb,  so 

wird  bezahlt  t). 

Durchaus  nicht  den  Charakter  der  übiigen  für  die  Öffentlichkeit  be- 
stimmten Dipinti  tragen  ein  paar  gemalte  Inschriften,  welche  sich  aber  auch 
der  Form  nach  von  den  bisher  besprochenen  dadurch  unterscheiden,  daß  sie 
sich  in  GemSlden  befinden ;  eine  derselben  ist  jene  Briefiidiesse  an  M.  Lu- 


*)  Die  Lesart  mongmium  steht  unbedingt  fent,  destu  unsicherer  ist  die  Bedeutung; 
die  in  der  Übersetzung  gegebene  bisher  allgemein  befolgte  ErkliTODg  ist  weder  der  FoiD 
noch  der  Sache  wegen  wahrscheinlich. 

**)  Sendschreiben  §.  59.,  Orelli  4323. 

***}  Koflini  Diaeert  iaag.  p.  1.  eap.  10.  p.  eSaq.;  Ouarinl  Ftati  duamv.  p.  199. 

•**•;  Bull.  Nap.  n.  s.  II.  p.  23 sq.  mit  finem  Zusatz  von  Garriirci,  der  diese  Erklärung 
nur  älü  möglich  passiren  la.^sen  will,  wahrend  sie  Mummsen  bei  ÜrelU-Uenzen  lU.  p.  469 
und  zum  C.  I.  L.  a.  a.  ü.  als  juristisch  unmöglich  bezeichnet. 
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cretius  (879.),  die  ihres  Ortes  bei  Besprechung  der  nach  ihr  geimnuten  Cosa 
di  Lucrezio  (S.  277.)  erwähnt  worden  ist;  eine  andere,  welche  uns  mit  Uber- 
gehung  von  fioeh  effiolien  nieht  beicmden  bedeutenden,  den  Übergang  zu 
den  Graffiti  bahnen  mag,  atdit  eis  Text  auf  eiaer  halb  au%eronten,  gemalten 
BücherroUe  ^1173.)  und  lautet  unter  Niehtberücksichtigung  der  orthogra- 
phischen EigenthümKchkeiten,  in  den  ersten  beiden  Versen  (deren  erster 
an  einer  andern  Stelle  als  Graffito  wiederholt  ist)  (3199.) : 

Qmuqmt  amai  vakai^  pereai       neteU  amare. 
Bis  tanti  pereat  quüquU  amare  vetat. 

(etwa:  Heil  sei  Jedem,  der  liebt,  weh  dem,  dor  Liebe  nicht  kennet. 
Doppelt  verwünscht  sei  der,  welcher  die  Liebe  verheut ) 
Zwei  folgende  Verse  sind  so  uiisiclier  entzitfert,  daß  sich  ihr  Sinn  allen- 
falls, aber  auch  dies  kaum,  erratheu  läßt,  so  daß  hier  von  ihnen  abgesehu 
werden  mnft. 

Sowie  wir  die  Dipinti  mit  diesen  Versm  schließen,  ist  die  Übersicht 
über  die  Graffiti  mit  den  metrischen  Ihschxiften  au  erSffoen.  Unter  diesen 
eingckritidten  Versen  findet  man  luerst  nidit  gana  wenige  Lesefirüclite  aus 
lateinischen  Dichtem,  zum  Theil  nur  abgerissene  Worte  und  einzelne  Remini- 
aoensen,  wie  mehrfach  (1282.  2361.  3198.)  die  ersten  Worte  des  Verses  arma 
mrumque  eano  Troias  primua  ab  ort»  und  (1841.)  quisquis  es,  amxssos  hinc 
iasn  ohltvisrere  Graios  ^ua  Vergils  Aeneis  (I.  1.  und  II.  148. \  auch  '1G72.  und 
sonst)  das  Wort  ronticuere,  welches  als  das  erste  des  N'erses  conticuere  um/ies 
intentique  ont  tenehant  ebendaher  (IT.  1.)  gelten  kann,  ferner  (lf>24.  1527.), 
rusticus  est  Corydon  uiul  (I9S2.)  curminihtts  Cirrr  sorios  mutamt  Ulixis  aus 
dessen  Belogen  (II.  50.  und  MII.  70.],  Acneadutn  gcnetrix  ^3ü7  2.  i  aus  Lucre- 
tins  (I.  1.)  u.  m.  a. ;  theils  ganze  Distichen*],  deren  Ijcsart  übrigens,  ob- 
gleidi  die  iüteste  auf  uns  gekommene,  der  in  den  Handschriften  überlieferten 
keineswegs  immer  Tonuiidken  ist,  was  sich  sehr  leidit  daraus  erklirt,  dafi 
diese  Verse  aus  dem  Gedichtniß  gewiß  nicht  immer  der  Hochstgebüdeten 
angeschrieben  worden  sind.  Beispielaweite  finden  wir  die  Verse  aus  Orids  An 
ammdi  I.  475  f.  in  der  Basilika  von  Pompeji  (1895.)  in  dieser  Gestalt  wieder: 

Quid  poU  tan  dumm  taxw  out  quid  mMim  undaf 
Dura  tamen  moUt  saxsa  ravantur  aqua. 

(Was  ist  härter  als  Stein,  und  was  ist  weicher  als  Wasser? 
Aber  der  härteste  Fels  wird  vuii  dem  Waaser  gehöhlt.) 

So  hat  ein  Anderer  ebendaselbst  (1!^93.  1S94.)  zwei  Verse  Ovids  [Amorea  1.  77  f.) 
mil  zweien  des  Properz  (V.  5.  47  f.)  der  Ähnlichkdt  des  Inhaltes  nach  zu 
einem  Garnen  verbunden,  noch  ein  Anderer  wieder  an  demselben  Orte  (1950.) 
mrei  andere  Verse  des  Propers  (IV.  16.  18  f.)  mit  einigen  nicht  yorsüglichen 
Abweichnqgen  Ton  unserer  handschriftlichen  Lesart  wiederholt. 

Neben  diesen  Erinnerungen  aus  bekannten  Dichtem  und  swar  über- 
wi^end  oft  aus  Vergil  und  weiter  aus  erotischen  Gedichten,  finden  wir  nun 
nber  an  den  Wänden  rompcrjis  nicht  wenige  andere  Verse,  welche  an  be- 
kannte nur  entfernter  anklingen  und  noch  andere,  von  denen  wir  es  dahin- 


•)  B.  BAdwIer,  N.  Bbsin.  Mus.  XU.  8.  »1  f. 
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gestellt  sein  lassen  müssen^  ob  sie  der  Schreiber  auch  selbst  gediditet,  oder 
wie  jene  enderen  uni  nur  nklit  bekannten  Poeäen  enllduit 

hik.   Auch  Ton  solchen  Vasen  mögen  hier  ein  i)aar  Proben  fb%en.  Wie- 
denim  aus  der  Basilika,  die  überhAU|»t  am  meisten  derart^  Inschriften  anf- 
suweisen  hatte,  ist  dies  aus  alleilei  ovidisdien,  propenischen  und  anderen  . 
Reminise^usen  zusammengesetzte  Distichon  (1928.) : 

SarikmÜ  nu  dietai  Amor  mo[n]sfy%Uque  Ch^ido. 

[Ah]  pereamf  sine  te  st  divus  es.se  velim. 

(Mir  («pricht  Amor  vor  uirl  mich  ht'lchret  Cupido. 

Vi'ch'  mir,  wünscht  ohne  dich  selber  ein  Gott  ich  zu  sein 

Sohr  /.ierli(  h ,  und  })i.s  auf  einen  inctrisclien  Fehler  eines  puten  Dichters 
würdig',  aus  dem  »-s  eine  nicht  geimu  wie(ler<;cr;;cl)eue  Uemijiiscenz  sein  ma|f, 
ist  folgendes  Distichon  (Hill).;,  welches  an  den  Thürpfciler  eines  Hauses  im 
Vieo  dei  soprastanti  einfj^ekratzt  ist: 

AUiget  hic  auras  si  <iim  obiurgat  amanies 
Et  f>etet  assiduas  currere  fmiis  wjua». 
(Binde  den  Wind  hier  an  wer  Liebende  suchet  n  trennen 
Und  verbiete  des  Qnellt  mttnMlndMi  Wellen  den  Lauf.) 

Überaus  schmachtend  hat  sich  der  Verliebte  ausgedrückt,  der  folgende 
Verse  (1837.)  mit  Anklängen  an  TibuU  (II.  6.  17—22.)  und  Veigil  (£d.  II.  7.) 
in  der  Basilika  angeschrieben  hat: 

Si  potes  et  tton  vis  cur  gaudia  differa, 

Spemque  /oces  et  cras  usque  redire  iuhes? 

\Er]go  cogp  mort,  qiutn  sine  te  viverc  coges, 

Mu/ius  rrit  certc  non  rrtuiasso  honi 
Qtioil  spf'\  en/mif  sprs  rrrfv  rnlilrl  (muiuti  .... 

^etwa:  Kaonat  du  mich  lieben  und  willst  es  doch  nicht,  waa  vcrtiöstest  du  stets  mich, 
Nihrest  die  HbShung  und  sprichst :  kehre  nur  morgen  surflek? 
Hei0e  mieh  sterben,  den  «eh!  ohne  dich  du  swingest  lu  leben, 

Dank  venlicnsl  du  pewiß,  fjuSlcst  du  länger  mich  nicht. 
Was  Enttäuschung  t-ntriß,  giohl  HoH'en  dem  laichenden  wieder.  .  . 

Den  dritten  Pentameter  hat  «ler  Unglückliche  in  seiner  Rührung  ver- 
gessen, Andere  aher  hat  sein  Erguß  zai  etlichen  malitiösen  Bemerkungen 
veranlaßt,  welche  unter  den  uliigen,  von  einer  Hand  geschriebenen  V  ersen 
stehn ;  der  Erste  schrieb  in  vortreff  licher  Orthographie  Qtii  hoc  leget  tmm' 
quam  postear  uled  legat  et  nunqnam  si't  safvos  i  »wer  dies  liest,  möge  niemali^ 
nachher  etvras  Anderes  lesen  und  es  gehe  ihm  nie  gut«),  ein  Zweiter  fugte 
bei:  qtti  tiqtra  seripsit  (sder  oben  gesdnieben  halt),  und  ein  DntlN  bekiS^ 
tigend:  mts  dicit  (»du  hast  sedhtt). 

Eben  so  schmachtend  wie  der  vor^e,  eben  so  rabbiat  gebevdet  sich  der 
folgende  ui^luckliche  Verliebte,  wdcher  seinen  Zorn  über  die  GSttin  der 
Liebe  selbst  in  diesen  Versen  ebenfalls  in  der  Basilika  (1824.)  ausschüttet: 

Qmiiqui»  amai  veniaif  Veneri  eofo  fnmgw  eotiat 

FuatUnu  et  Itanboa  d^mtare  deae: 
Si  poi[i9]  äla  miM  tenerum  pertimdere  pedm, 
CiN[r]  s(fo  non  poukm  ei^mi  iU[i\  fnmgoro  fk&Uf 
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(Komme  hierher,  wer  liebt :  der  Venu»  will  ich  die  Kippen 

Brechen  mit  Primeln  und  ihr  weidlich  die  Schenkel  zerbUun ; 
Kann  aür  j«M  da«  iirtlidM  Hen  im  Busen  zerreißen. 
Warum  kOnnt'  ieh  ihr  nidit  den  Kopf  mit  FrOgeln  Mibreehen!) 
ja  sein  Eifer  hat  ihn  sogar,  wie  man  sieht,  den  zweiten  Pentameter  ▼«fehlen 
und  durcli  einen  Hexameter  ersetzen  lassen.  —  Ziemlich  kräftig  verwünscht 
seinen  Nebenbuhler  auch  ein  Liebender,  welcher  diese  Verse  (1645.)  an  den 
schon  erwähnten  Pfeiler  im  Vxeo  dei  soprastanti  an<;es(hrieben  hat: 
Si  qui^  forte  rncam  cupiet  vto  Jare]  puellatn, 
Illtim  in  desertis  ynontibtis  urat  Amor. 
(Wer  mein  Mftdchen  verführt .  ,  . 
Den  Wiehre  die  lieb'  eiaeam  im  nxiimk  Gebiig.) 
Eine  merkwürdige  FacaUele  dasu  findet  sich  swei  Mal  didit  neben  ein- 
ander in  Rom  an  einem  der  Bdgen  am  eUtm  VuHorias  an  der  Südseite  des 
Pklatin  angeschrieben  (C.  I.  L.  a.  a.  O.  Anmerkung),  und  swar  mit  dem  vor- 
gesetaten  Namen  Cresce{n]s: 

Qm9gu9  meam  f.  .  .  .  rimlis  emtcam 
nium  secretis  wontibus  urm»  eäat! 
(Wer  mein  M&dchen  verführt .  .  . 
Den  im  Aden  Oebirg  freaae  der  griidiche  Birl) 
Aber  nicht  blos  Liebesseu&er  und  Verwünschungen  sind  in  Versen  an 
die  Wände  Pompejis  geschrieben,  auch  gans  andere  Interessen  geben  sich 
gdflgentUch  in  Hexametern  oder  Pientamelem  kund;  so  s.  B.  wenn  einer 
dem  L.  Istacidius  (die  Istacidier  gehöreft  zu  den  Vornehm«!  in  Pompeji) 
wiederum  in  der  Basilika  (1880.)  suruft: 

L.  Istacidi'.  At  quem  non  reno  harhart(s  ille  mihi  est. 
fL.  Istacidius!  Wer  mich  zu  Tische  nicht  lädt,  gilt  mir  als  roher  Oesell!) 
wozu  sith  fdlf^ende  daselbst  (1937.)  in  Prosa  geschriebeneu  Worte:  quisque 
tue  ad  (tnam  cocarit  c[aleat]  (»Heil  dem,  der  mich  zur  Tafel  ruft!«)  in  Gegen- 
satz »teilen,  Beides  Zeugnisse  des  auch  in  Pompeji  flurirenden  Purasitenthums. 

Nicht  gans  so  leicht  Terstündlidi  wie  Anderes  und  noch  schwerer  in 
übersetsung  wiederzugeben  sind  die  folgenden  von  indiiecter  in  die  directe 
Anrede  übeigehenden  Verse,  die,  in  Schlangenwindungen  *)  (s.  1595.)  an  dem 
Eingang  eines  Privathauses  der  Sbrada  di  Nola  angeschrieben  ( jetst  im  Mu- 
seum) die  Schlangenspiele  eines  gewissen  S^umius  (wohl  eines  Gauklers 
oder  Kautschukmannes)  der  Hewundening  empfehlen  und  den  Leser  auf- 
fordern ,  die  Wage  des  Rechts  oder  des  Urteils  stets  gleichschwebend  zu 
halten,  d.  h.  gerecht  zu  urteilen  über  des  Sepumius  Künste,  m<%e  er  Büh- 
uenliebhaber  oder  Liebhaber  von  Pferden  (des  (^ircus)  sein: 
[Ser  pe/itis  lusus  si  quis  sibi  forte  notavit 
Sepumius  iuvenis  quos  fac[ft  ingeTuo  : 
Spertutor  scaenue  sive  es  stndiosus  e  q]uorum 
Sic  habeas  \laii\ces  Semper  ubiq  ue  pares\. 
(also  etwa:  Wer  sie  jemals  geaehn  die  Sehlangenfipiele  des  jungen 
Sepumius,  die  er  künstlich  lu  spielen  versieht : 
Seist  du  der  Bühne  Freund,  seist  du  1-iebhaber  der  Rosse, 

Stets  doch  halte  du  gleichschwebend  die  Sciialen  des  HechtaO 

•}  Siehe  CLL.  a.  a.  O.  nach  Oarruooi  Ut.  VI.  No.  1. 
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Xeben  den  llcxaraetorn  und  Pentametern  treten  ferner  unter  den  Poesien 
an  den  Wänden  Pompejis  nicht  ganz  selten  iambische  Senare  auf,  von  denen 
bi«r,  theUs  wdl  dio  maiiten  nur  maagdludl  entnffert  rind,  ÜueSU  wsa»  tti- 
derm,  hier  nicht  xu  erörtemden  Gründen,  nur  ganz  einzdne  Fköben  n»- 
gehoben  w^en  können.  Das  intereeaanteate  Stück  in  freilich  nidit  dmdi- 
geföhrten  oder  etwas  wild  gewordenen  Senaren  ist  das  folgende  mit  »Bidi- 
sela  übmduiebene  aus  der  Basilika  (1877.),  von  dem  es  uns  nicht  wnndcm 
darf,  wenn  wir  es  nicht  gans  Terstehn,  da  es  ja  schon  dm  alten  Pompe- 
janem  sa  rathen  geben  sollte: 

Mulier  ferebat  fi litt ni  simifcm  .si/f  : 
Nec  mem  est  ner  tni  similat  seä 
Vellern  esset  nwus 
Et  ego:  voleha  m   ut  mem  esset. 
i,KaUiHel. 

Ea  trag  «in  Weib  eta  Kiaduhim,  da«  ihr  Ündieh  «sr ; 
Nicht     CH  meine«»  noch  auch  ^eidit  e«  oiir» 

Doch  wollt  ich,  es  wär'  meines. 

l  nd  ich  :  auch  ich  wollte,  liali  es  meines  wär'*). 

Wiilil  dorn  Wortlaute,  aber  nicht  so  ganz  ihrer  innern  Hedeutung  nach  sind 
die  folgenden,  commuuistisch  lautenden  Zeilen  lu  einem  liause  der  Strada 
di  Nola  (1597.)  klar: 

CotiuHuiwiH  nuKunuM  tkunddiMhiM  ctntio  6ttf 
Nim  notier  mmmus  maffna[m]  habet  pecumam. 
(Dm  gemeine  Cause  zu  vertheilen  hat  man  Lu«t, 
Denn  unnere  Casse  hat  gewaltig  vieles  Geld.) 

Dagegen  können  wir  über  den  Sinn  des  folgenden  Verses  aus  dem  Peristyl 
der  Com  di  Olconio  's.  S.  25(i.  (.'.  I.  L.  20f;!t.  nicht  zweifelhaft  sein: 
Moram  si  (juanes  spurf/c  yniliu  in    t  t  rollige. 
(etwa:  I.angweiliit  du  dich,  streu'  HirKcii  aus  uud  lies  sie  auf!;  **; 

mit  welchem  grade  nicht  sehr  witzigen  Ein&ll  eines  müßigen  Ko^es  wir 
Ton  diesen  pompcjaner  Versen  Abschied  nehmen,  um  uns  dm  in  IVosa  ab- 
gefaBt«!  Graffiti  zuauwenden***),  unter  denen  wir  freilich  noch  alleila  rhyth- 


*}  Die  EfklirungsTeratiehe,  die  aber  tu  keiaeir  LOmng  gefUnt  heben,  ebd  im  C.  L 

L.  a.  a.  O.  angeführt.  Hr.  Stud.  B.  Bogowies  itt  Halle  sandte  mir  brieflich  ;d.  d.  30.  1.  74.) 
einen  nicht  unwahrscheinh"cheii  T-ösiingsvetHuch ,  wt-kher  sich  in  der  Übersetzung  nicht 
wiedergeben  lißt,  da  er  auf  ein  Wortspiel  in  dem  Worte  »ui  (=  gen.  von  «mm  und  dat.  tod 
wu)  hinausl&uft,  nach  wdehem  S^Sm  tktäk  mi  nach  «■  pantdm  Mfai  kflaate.  Da6  e«  eine 
fiMilMr  iet,  welche  dieaen  ßHum  timUem  um  trSgt»  fait  fDr  die  eigentiSche  Bedentang  de«  lUth- 
sels  gleiehgillig,  vermehrt  aber  den  Doppelsinn  in  dem  ferre  {seil,  in  rentre).  Hr.  Prol'. 
Lange  schligt  folgende  KeHtitutiun  der  von  dem  Schreiber  enlateUten  Verse  vor: 

MxUier  ferebat  filium  timiUm  «ut; 

Nee  mem  eet  nee  mi  ekniU»,  ael  eeeei^ieue. 
Der  vierte  Quasivers  i«t  Zusatz  des  Schreibers. 

**;  Anders  Minenrini,  Bull.  Ital.  II.  p.  55.  und  Fiorelli,  Oioro.  d.  «cst.  &bc.  2.  p.  90, 
tav.  11.  No.  6. 

•*•)  Di»  Oitinmg  der  Nummern  de«  C.  I.  L.  bei  Jedem  einielnen  OrafBto  i«t  flber- 
flOMig  enehienen. 
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mwcheii  Anklängen,  daktylischen  s»  gut  wie  iambischen  be^cgneD,  die  aber, 
wenigstens  in  ihrer  Gesammtbeit,  Nichts  als  Prosa  sein  wollen. 

In  der  Fülle  der  in  Prosa  abgefaßten  Graffiti  Weg  und  Steg  zu  finden 
ist  nicht  leicht,  und  maTi  weiß  in  der  That  nicht,  wo  man  an&ngen  soll, 
um  sie  in  Auswahl  zur  l'borsicht  zu  brinj^en.  Denn  wie?  sie  im  buntesten 
Durcheinander  an  gewissen  Wänden  stchn,  so  j^reif't  aucli  ihr  Inhalt  viel- 
fältig in  einander  über,  wenn  man  ihn  nach  gewissen  Classen  eintlieilt. 
lind  dabei  geräth  man  außerdem  in  Gefahr  hei  Dingen,  welche  vou  allem 
Systematischen  und  Steifen  so  entfernt  wie  möglich  sind,  den  Eindruck  des 
Steifen  und  Pedantischeil  hervoisurufen.  AUein  in  iigend  einer  Ordnung 
muft  man  denn  doch  Torgdm,  und  so  sei  Tersucht,  wie  weit  wir  kommra, 
indem  wir  an  die  metrischen  Graffiti  m^licfast  nahe  ankn^fen,  während 
es  vieUeidit  eben  so  nahe  gelegen  hätte,  bei  den  kfusesten  und  einfiushsten 
Inschriften,  d.  h.  den  sehr  vielen  blofien  Namen  anzufiuogen  und  von  ihnen 
zu  den  längeren  und  inhaltreidieien  emporzusteigen.  Die  Anknüpfung  aber 
geschieht  wohl  am  besten,  wenn  wir  etliche  Liebesergüsse  voranstellen.  So 
s.  B.  das  sententiöse  und  metrische  Sprüchlein  (1883,1:  Nemo  est  bellus  niai 
qui  amatit  muUerem  ....  (»wer  nie  ein  Liebchen  hatte,  ist  kein  braver  Mann«  . 
An  einer  andern  Stelle  schmachtet.  Kiiior :  amans  atiimits  mens  »mein  Herz 
ist  voll  Liebe«  ,  hat  ein  Zweiter  das  Wort  »Psyche«  (»Seele«,  Lirbcheni  so 
angcschriebcTi,  daß  die  Schnörkel  des  ^  ein  Herz  bilden,  welches  das  ganze 
Wort  einfaßt  ,s.  C.  I.  L.  a.  a.  O.  tab.  XXV'H.  15.).  Der  Liebeszurufe  mit 
dem  griechischen  %€tlog,  wenn  auch  in  lateinischen  Buchstaben  geschrieben, 
wurde  sdion  gedacht;  ihnen  entsprechen  am  nächsten  diejenigen  mit  dem 
lateinischen  Bravoruf  €uge\  so  euge  Ina,  OtriaU»  euge  u.  A.  und  auf  das*  . 
sdbe  Gebiet  gehört  es,  wenn  sdiöne  Ifiiddien  selbst  Aphroditen  genannt 
werden,  AphndiU  lua,  Jfhrf>dU»  AugmOana  u.  dgL  m.  Ein  särtlieher 
Abachiedsgrufi  im  Theaterooiridor  (2414.)  lautet:  propero,  tale  mea  Saioa[f) 
fdc  me  ames  (»ich  scheide  [eile] ,  lebe  wohl,  meine  Sava,  und  liebe  mich«) ; 
ein  yerschmähter  Liebhaber  schrieb  (3042.) :  crudelis  Laluge  quae  tion  am  ...  . 
grausame  Lalage,  die  du  nicht  geliebt  ....).  Sehr  rührend  wird  die  Liebe 
zweier  Unfreien  unter  den  Schutz  der  ^^Mlus  Pompeiana  gestellt  in  dieser 
/eile  '24.') 7.)  aus  dem  Theatercorridor :  MctJw  (Utminiaes  ateUana  amat  Chrcstinn 
cor  Je .  .sif  i/frris<^i/t'  l  ^trnm  Pompcia/u/  /nn/ji'fü/  ef  acmper  co/trordes  reirunt 
(Methe,  der  ("oniinia  Sclavin,  die  S(llau^[)i^•h■riIl  liebt  Chrcstus  von  Herzen, 
sei  ihnen  lieideu  die  pompejauische  \'enuä  gewogen  und  mögen  sie  stets  in 
Eintracht  leben«).  Eine  Denunciation  ist  die  folgende  Zole  (2060.)  indem 
Atrium  eines  Hauses  an  der  Strada  delt  ahhendatua:  Ronuda  Ate  cum  iSto- 
phglo  morahtr  (»hier  gieVt  sich  Bomula  mit  Staphylus  Rendesrous«). 

Zu  den  verliebten  gesellen  sich  dann  andere  Zurufe  und  Gruße,  so  un- 
zählbare mit  fudet  Lueide  vah,  Crvpe  9ah,  Aeti  tah  amiem  u.  s.  w.,  andere 
mit  [hate] :  Egloge  have ,  wieder  andere  mit  salutem :  Vettius  Cranio 
ioluiem  .  Gemellus  (Jesemin[a]e  salutmni  und  eben  so  häufige  mit  feUciter 
(Glück  auf!) ,  nicht  nur  an  Privatpersonen  gerichtet  wie  Claudio  Vero  felir-  ■ 
citerf  (liiohus  Fahts  feUciter  u.  A.,  sondern  auch  an  Standespersonen,  wie  in 
iudicis  Auguiii  Jeliciter ,  de/etuoribus  coloniae  Jeliciter  und  den  Kaiser  selbst 
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(2460.):  Augusto  fc/icifrr.  Dunvhvn  ivrwvT  :  felix  Atamas  ffilir.  fausfus  feUr 
Flor  US,  A.  i'nKs  M.  /'.  felij-  u.  tigl.,  aucli  ein  Mal  o  felicem  me  »ich  Glück- 
licher'^ ;  aucli  der  oft  gehrauchte  S^ensspruch  honum  faustum feUt  («Glück, 
Heil  und  S^en«)  ohne  betttmnite  Adrane  und  wiederum  feUz  «tl  Immmirn 
Fuficitu  qui  Me  kabHai  («der  hier  wehnt«}  mit  einer  sehr  tpeoieUen,  sowie  der 
Neiqahrwunadi  (2060.)  ImmanoB  [KahndM]  nobiafeUeM  mMt  mm$  (»Neiqalir 
sei  ans  viele  Jahre  gläddich«).  Aber  auch  das  Oegendieil  dieser  GKkk- 
wvBsehe  und  Sef^enswunsche  findet  sich  nicht  minder  <rfk,  Verwünschungen 
im  Allgemeinen  oder  hestimmter  Personen,  so  cae  tibi  (»wehe  dir«),  Nuceri- 
m$  n^elirut  und  VnBarca  tahesras  »gehe  zu  Grunde«)  im  Amphitheater ;  ferner 
Samim  ComeUo  smpendere  (»laß  dich  hängen«]  in  der  Hasilika,  oder  wenn 
einer  daselhst  angeschrieben  hat:  Agato  Herenni  serrus  rogat  fefurem  .... 
(»A.,  Uerenniu>'  Selave,  Itiitet  die  Venus  .  .  .  .«)  und  ein  Anderer  darunter 
setzte:  at  pereat  rogo    «daß  er  sterbe,  bitte  ich"). 

Zu  den  An-  und  Zurufen  stellen  siel>  sodann  die  gar  nicht  seltenen 
Briefe  und  KriefTragmente  iu  natürliche  Nachbarschaft,  welche,  vielleieht 
eis  Concepte  wirklicher  Briefe,  Tidleicht,  in  einigen  FUlen  gewiß,  nur  ab 
der  in  diese  Form  gefeBte  Ausdruoit  dessen  zu  gelten  haben,  was  die  Seds 
des  Sehreibenden  bewegte  und  bekümmerte.  Ein  soldies  Fngment  aus  der 
Küche  der  Caaa  di  JpoOme  e  C&rtmid«  (1001.)  kutet:  Atlmt  Magmi»  Ph- 
iiUae  sttae  saluiem.  Rogo  domma  (»A.  M.  seiner  FlotiUa  GruB!  Icli  bitte 
dich,  Herrin«).  Weiter  stand  Nichts  da,  (h  r  Sc  liroiber  mag  hier  unterbrochen 
worden  sein  und  hat  später  nicht  fortgefahren.  Ein  ähnlicher  An&ng  des 
•  Briefes  vielleicht  eines  Mädchens  an  ihren  Schatz  ist   1G95.):  ....  Pagttro 

8UO  salutem.  Vielleicht  kaiin  man  auch  als  nrieffraginent  die  fidgende  nicht* 
weniger  als  höflirhe  Anrede  in  dem  Eingang  eines  Hauses  des  fVro  del 
halcone  pemile,  2(ii;<.  Ijctrachten :  Nicerate.  rana  surrula ,  qii\a€]  amas 
otie[m]  et  ad  partum  üedtu^is ,  illud  taut  tan  in  tnente  habcto  ....  (etwa: 
»Nicerate  .  .  .  .welche  du  den  Felicio  liebst  und  ihn  an  die  Thür  verlockst, 
dies  Eine  bedenke  doch  wenigstens«  ....).  Indem  wir  ein  paar  lingere, 
aber  von  Garrucci  unsicher  überlielerte,  neuerlich  nicht  wieder  an%efiindeBe 
Briefe  bei  Seite  lassen,  iühren  wir  noch  die  beiden  naivsten  dieser  Briefe 
an.  Im  Hansflur  der  Omo  dd  wo  (1684.)  steht:  Vietoriae  «Moe  solbifefsi]. 
Zonmti»  Vietoriae  salutem.  Rogo  te  ut  mihi  »ur[r]vr[r]a«  odaii  meae;  si 
putas  me  aes  tum  hab[e  re  ....  (»Seiner  Victoria  Gruß!  Zosimus  grüßt  Vik- 
toria. Ich  bitte  dich,  daß  du  mir  zu  Hilfe  kommest,  meiner  Jugend ;  wenn 
du  bedenkst,  daß  ich  kein  Geld  habe  «  ....).  Das  erste  Vietoriae  sttae  sa- 
lutein  steht  getrennt  von  dem  Texte,  gleichsam  als  Adresse,  die  Orthographie 
ist  vielfach  fehlerhaft.  Aus  der  Hasilika,  jetzt  im  Museum  ist  dies  [1S^»'2.'^ 
Pyii'hus  Chio  ronhgae  sa/  atem  .  Moh-ste  fero  quod  audiri  tc  tnortnom ;  ifii- 
<[ue  vale.  (»Pyrrhus  seinem  CoUegeu  Chius  Gruß.  Ich  biu  betrübt,  daß  ich 
gehdrt  habe,  du  seiest  gestorben.   So  gehabe  dich  denn  wohl!«) 

Im  Gegensata  und  sum  Theil  in  schneidendem  G^gensatxe  gegen  die  Oe 
muthlichkeit  und  Gutmuthigkeit  dieser  Briefe  stehn  die  Äußerungen  von  Ne- 
ckerei, Spott,  Listerung,  welche  sich  sehr  nUceich  finden,  und  welche  sidi  bis 
SU  den  gröbsten  Schmihungen  und  Beleidigungen  steigern.  Die  allermeislea 
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biTCÜiiiftea  liflgen  auf  einem  Gebiete,  yon  dessen  Wiedeiigabe  hier  ganz 
•bgesehn  weiden  muß,  so  daft  man  deien  G^esammtheit  nach  dem  sehT  We- 
nigen, das  liier  mitgetheilt  werden  kann,  nicht  zu  beurteilen  im  Stande  ist. 
Von  der  Denunciation  der  Rendecrous  des  Staphylus  und  der  Romula  ist 
schon  oben  gesprochen;  in  einer  andern  Inschrift,  abermals  in  der  Basilika 
(1948.)  wird  einem  mit  Namen  genannten  Mädchen  (Tjucilla)  ein  schmutziges 
Gewerbe  nach  gesagt,  wieder  in  einer  audcm  dasoihst  (1949.) :  Oppi  rmholiari 
für  fnrunrule  der  genannte  ,  wahrs(lH'inli<  h  ein  Possenreißer  des  Mimus,  als 
"Dieb,  Spitzbubp!«  angeredet.  T'nter  dem  mancherlei  Spott  ist  beispielsweise 
auch  dieser,  allerdingn  nicht  «^anz  sicher  überlieferte*),  daß  einer  ein  )(  hin- 
f^ezeiclniet  mit  den  begleitenden  Worten  :  Mirrionis  siaium  ronsidnute  (»seht 
euch  des  Miccio  Beine  ano),  und  endlich  treffen  wir  auch  auf  offenbar  karri- 
kirte  Porträts  mit  Numeubeit»chrift ,  von  denen 

Fig.  259.  wenigstens  eine  I¥obe  (ibio.)  bietet,  da  l  f  \  i  i 

sich  dergleichen  in  Worten  nicht  wiedelgeben  ^  (  jVt  1^/^  I  Mf 
oder  umschreiben  Ififit.  Der  Name  ist  Peregrinus.  ^ 

Von  gans  besonderem  Intnesse  ist  der  Wie- 
derhall des  öffentlichen  Lebens  in  diesen  privatoi 
Inschriften;  denn  andns  kann  man  es  doch  füg- 
lich nicht  nennen ,  wenn  sich  fünf  Wahlempfeh- 
lungen und  Wahlprogramrae  in  den  Stucco  der 
Säulen  und  Wände  der  Atrien  und  Peristyle  im 
Jnnem  von  I'rivathäusern  eingekratzt  finden**), 
die  hier  für  die  Öffentlichkeit  in  keiner  Weise  ^SS  Kairikatnr 

be»timuit  gewesen  sein  können.  Auf  den  beson- 

dem  Inhalt  dieser  zum  Tlieil  etwas  modificirten  Wiederholungen  der  für 
die  Öffenilüdikeit  bestimmten  Dipiuti  kann  hier  nicht  eingangen  weiden; 
interessant  ist  vor  Allem  die  Thatsaohe  im  Gänsen,  weldie  deutlich  seigt, 
wie  lebhaft  bew^  das  ölfontliche  communale  Leben  su  Zeiten  in  Pompqi 
war,  und  wie  die  WahlkfimpliB  die  Gemüther  erregten. 

Neben  ihnen  dann,  und  swar  in  ganz  besonderer  Ausdehnung,  die 
Kämpfe  des  Amphitheaters,  deren  Reminiscenzen  eine  ziemlich  starke  Classe 
der  Graffiti  abgeben.  Auch  hier  muß  auf  das  lungehn  in  das  Einzelne  Ter- 
ziehtet  werden ;  von  einigen  dieser  Inschriften,  welche  uiis  die  ausgegebenen 
libelli  mit  den  zum  Kampfe  geordneten  Gladiatorenpaaren  vergcfrenwärtigen, 
ist  schon  oben  bei  (ieletfcnheit  der  Dijjinti  f^esproclien  worden;  andere  \ind 
neben  ihnen  vielfacln«,  wenn  znm  ^^rößtcn  Thcile  auch  selir  rohe  Zeichnungen, 
■welche  Gladiatoren  verschiedener  Waffengattungen,  häufig,  ja  meistens  mit 
ihren  Namen,  in  den  verschiedensten  Scenen  und  Stadien  der  Kämpfe,  gegen 
einander  angehend,  siegreich  und  besiegt,  triumphirend  und  gefiillen  dar- 
stellen, moehten  als  werthe  Erinnerungen  an  die  gesehenen  Herrlichkeiten 
der  heiflgeliebten  Spiele  dienen.  Auch  von  diesen  Zeichnungen  ist  Fig.  260. 
ein  PkrSbchen,  welches  zuglei^  zu  Vergegoiwttrtigttng  des  Schriftcharakters 


*)  8.  Zangeineisiers  Uemeriiung  zu  C.  I.  L.  s.  a.  O.  No.  2416. 
**)  Zangemeister  Bull.  d.  Inst  1865.  p.  183  sq. 
0T«rk«ekt  Pi»«p«i|t.  S.  A«S.  28 
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der  Graffiti  dienen  kann.  Rechts  steij^t  ein  Hewaffneter  mit  einer  Palme  in 
der  Hand,  also  jedrntalLs  ein  Sieger,  vielleicht  ein  Gladiator,  eine  Treppe, 
vielleicht  ei«c  Holche  des  Amphitheaters  herab,  die  beiden  Personen  links 

»xnü  weniger  sicher  zu  erklären ,  mög- 


licherweise Stetten  sie  einen  Magistrat  oder 
den  Procurator  auf  dem  Trihunal  und  den 
Herold  dar.  Unsicher  ist  auch  die  Bedeu- 
tung der  jetst  verlorenen  bsdirift  (129S.} ; 
Campani  tieiaHa  una  cum  Xnrcn/iü  peri»' 
fifi  »Carapaner  [rapuan«r]yihrseadin  einen 
Siege  mit  denNucerinem  umgekommene). 
Sie  ist,  schon  seit  langer  Zeit  und  neuer- 


Fig.260.  Giafftto  mit  Bild.  ^"»^^^  wieder  auf  jenen  (\>nflif  t  im  Am- 

phitheater von  Pcmipeji  hv/.o^^cu  worden, 
von  ilcni  oben  S.  IS  f.  hcriclitct  WKiden.     In  eine  nähere  I  nfersuchung 
Grundes  oder  Ungrundcs  dieser  Annuiuiie  kann  hier  nicht  näher  eingetreten 
werden. 

Sowie  die  Erinnerungen  aus  dem  öifimtlichen  Leben  6nden  sich  andi 
diejenigen  aus  dem  Leben  des  Hauses  und  der  Familie  in  nicht  geringer 
Zahl  an  den  Sibilen  und  WMnden  im  Lmern  der  Häuser  angeeehneben, 
neben  ihnen  auch  etliche  ans  dem  Treiben  der  Gtoeellschaft.    Ein  Stadl 
einer  Ruchfiihrung  über  Schweinefett  und  Knoblauch  haben  wir  sdion  früher 
(S.  257.)  in  der  Casa  dt  Oleonio  kennen  gelernt;  Ahnliches  findet  sich  auch 
sonst;  femer  Venceichnii^se  von  Kleidungsstücken,  wie  z.  lt.  K.  XII.  3faia» 
Utnira  palJium  nonis  Muta  fasda.     VIII  idm  Maias  tunicao  III  [t>A.  IS.  April 
eine  Tunika  ein  Pallium,  d.  7.  Mai  eine  Binde,  den  8.  Mai  drei  Tuniken«', 
welche  vielleicht,  in  einem  Falle  wohl  «^cwili  zur  Wäsche  gegeben,  oder  zu 
solcher  vom  Walker  und  Wäs(  her  angencmimen  sind ;   Buchführung  über 
Schusterarbeit  und  dergleichen  mehr.    Von  besonderem  Interesse  ist  uns 
der  Einblick  in  eine  antike  Spinn-  oder  genauer  gesprochen  Webestube,  ein 
Ergastulum  der  Sclavinn«!  ^nes  Hauses,  weldier  uns  das  YerteidmiB  von 
elf  Bfadohen  verschafik,  deren  Namen  nebst  den  von  ihnen  su  lösenden  Auf' 
gaben  (jMfMa*  geschrieben  pna)  wahrscheinlich  ein  dUpmuaUw,  d.  i.  ein  Auf- 
seher des  Eigastulum  an  eine  Slule,  und  zwar  des  Peristyl»  nicht  des  Atrium, 
wo  die  Webstühle  zu  stehn  pflegten,  in  dem  Eckhause  der  S'trada  ddla  Fbr^ 
hma  [dt  Nola)  und  des   Vico  degli  tcieimati  geschrieben  hat  (1507.).  is 
diesem  Verzeichniß  heißt  es : 

VITALIS  TRAMA  PIISV 

FLORIINTINA  PI  ISA  III 

AMAUN  LLIS  PIISV,  TRAMA   IIT  STAMIIN 

lANVARIA  SVPTII  PIISA  III  IIT  •  STA'  PIIS  DVA  S 

HIIRACLA  PIISV  STAMIIN 

MARIA  Pll  STAMIIN 

LALAOll  PIIS  STAMIIN 

lANYARU  Pll  *  TRAMA 

FLORIINTINA  PIISV  TRAMA 


kju^  jd  by  Google 


Graffiti;  h&uslicheB  und  geselliges  Leben. 


435 


DAMAHS  TRAMA  PIISV 

S...RV8A  TRAMA  FUSV 

PAPTIS,  PIISV  TRAMA 

DORIS,  PIISV  STAMHN 
Wenn  dazu  bemerkt  wird,  daß  Hamm  den  Teiticalen  Aufisug  am  —  auf- 
recht stehenden  —  Webetohle,  inma  den  schril^  gdcreuzten  Axtkag, 
wbte[men]  die  Kette  des  Gewebes  bezeichnet  und  penntm  die  cum  Spinnen 
n^wogene  Wolle,  so  kann  von  einer  Übersetsung  des  ganzen  Verzcich- 
nines  abgesehn  werden ;  es  ist  nur  noch  auf  die  zum  Theil  sehr  poetischen 
Namen  dieser  Mägde  (Damalis,  Doris,  Lala^^e  z.  B.)  aufmerksam  zu  machen, 
unter  denen  aber  die  Maria  nicht  etwa  Maria  zu  lesen  und  als  Christin  oder 
Jüdin  zu  betrachten  ist,  sondern  Maria,  als  Femininum  zu  Marius.  Aber 
auch  anderen  häuslichen  Notizen  begeji^net  man.  Mit  feierlicher  Angabe  des 
(/onsulats  ist  auf  der  Wand  des  Atrium  eines  Hauses  in  der  Strada  della 
Fortuna  {di  Nola)  die  Geburt  eines  Eselcheus  am  6.  Juli  im  Jahre  783  Korns 
s29  n.  Chr.  registrirt  (1555.)  so: 

L .  NONIO  ASFRENATE 
A .  FLOTIO  COS  ASELLVS  NATV8 
FRIDIE  NONAS  *  CAPRATINAS 
An  einem  andieni  Orte  wahrscheinlidk  die  Geburt  von  L&mmem  im  Jahre 
7S4  R.  —  30  n.  Chr.  notirt.  A^ch  sehr  vergängUohe  persönliche  Leiden 
finden  wir  inschiiftUch  verewigt,  so  wenn  Jemand  der  Mitwelt  kundthat  und 
der  Nachwelt,  letzterer  freilich  ohne  Absicht,  hinterließ,  daß  er  den  Schnu- 
pfen habe  {ptfuHu  me  tenet).  Aus  dem  geselligen  Leben  aber  ist  eine  Er- 
innerung folgende  Notiz  über  ein  Ballsjnel  in  der  Husilika  (1936.)  :  Amian- 
thus.  Epaphra,  Tertius  ludant  cum  JIt'dijatü.  lunoidus  Nolanus  petat,  nutnervt 
Citus  et  Sturus  Amia/it/i  o],  in  welcher  die  Rollen  an  die  sieben  Theilnehiner 
vertheilt  werden,  die  ersten  vier  sollen  den  Ball  schlagen,  der  finifte  ihn 
holen  und  die  zwei  letzten  die  Gäuge  zählen.  Aus  einem  Ballspiel  stammt 
andi  (daa.  1926.)  d«r  an  sich  gutmüthige  Spott  über  den  seh<m  hier  genannten 
Epaphra,  von  dem  es  heiBt  fiHcrepu»  non  ett  (»ist  kein  BaUspielerv)  und  der 
eine  sehr  staddiekannte  Persönlidikeit  gewesen  zu  sein  scheint,  in  mehren 
Gralfiti  wieder  vorkommt  und  sich  die  größten  AbscheuHchkeiten  nachsagen 
lassen  mnß. 

Diesen  häuslichen  und  geselligen  Inschriften  fiigen  sich  diejenigen  an, 
welche  sich  auf  Wirthshäuser  und  Schenken  und  das  lieben  io  ihnen  beziehn. 
Die  Anzeige  des  Wirthshauses  »zum  Elephanten«  haben  wir  oben  (S.  335.) 
kennen  gelernt;  hier  sei  zunächst  erinnert,  daß  sich  hier  und  da  in  den 
Straßen  Empfehlungen  von  Wirthshäuseni,  Schenken  oder  Läden  eingekratzt 
finden,  z.  B.,  allerdings  nicht  sicher  2321.)  :  L.  Se/itius  Celsus  adeas  Lia/ii  {^] 
taberna^m]  ad  de.r[tram\  .  .  .  (ibosudie  des  L,  Taverne  rechts«  an  der  und 
der  Straße) ;  auch  die  Worte  tuUriia  jn^  -^PP^^  ^^^^  wohl  das  Fragment  einer 
solchen  Empfehlung,  eine  dritte  anderer  Art,  so  interessant  sie  ist,  muß  hier 
übergangen  weiden*).   Femer  finden  wir  in  mdiren  Hospitien,  namentlich 


*)  Vgl.  C.  I.  L.  s.  ».  O.  Ko.  1751.  und  N.  Rhein.  Mus.  1862.  8.  13S.  mit  Taf.  1. 
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in  dem  schon  früher  (8.  33&.}  erwähnten  im  FiM»  A'  Jtowdlw  No.  15.  in 
den  Winden  der  Cubicula  eine  Menge  von  XuTnen ,  welche  ein  Fremden- 
buch vertreten ;  so  mandio  Interessante  sich  in  diesen  Namen,  in  den  An- 
gaben über  Stand  und  Herkunft  findet*),  wir  müssen,  um  ffelehrt<*  Erörte- 
rungen 7,u  vermeiden  .  daran  vorüberpehn.    Ohne  Commentar  aber  vfr-tclit 
Jeder  den   folgenden   Stoßseiif/er  rines   Verlii'btfu     2l  l<».]  aus  dt*mNfll)eu 
Wirtbsliaiiso :    l'tbim  lic.sfitHtiis  hir  sohis  </<irtmnf  et   l'rhanam  suam  desi- 
derahat    'o\'.    K.  schlief  hi<  r  allein  unil  sehnte  sich  nach  seiner  Urbaiia«'  . 
Aus  der  Schenke  stanniu'u  aber  beispielsweise  fidgunde  Inschriften:  unter 
einem  liilde  ,im  Innern  einer  Schenke,  auf  welchem  ein  Soldat  dem  Schrak- 
sclaven  den  Becher  reicht,  steht  (1291.):  dmfridam  pmUkm,  («gieb  kalten 
Trank!«),  eine  andere  jetst  zerstörte  Inschrift  an  demselben  Orte  ebenfaUt 
mit  einem  Bilde  (1293.)  hütete:  Me  eaUrem  SeUmm  (Hhn  ein  MaB  Setiner- 
wein  hinxu«)  nMmlioh  an  dem  Gömisdi,  da«  dem  Gaste  nicht  stark  geniiK 
seia  mochte).   Hier  wird  es  erlaubt  sein,  der  Ähnliehkeit  des  Inhalts  wegen 
eine  Inschrift  nicht  von  einer  Wand,  sondern  von  einer  1763  in  Pompeji 
gefundenen  Weinamphora   277G.)  anzufügen:  prcxta  mt  sin/ei^i  tn]  sie  fe  amet 
quae  euttodit  h]oriu[m]  Vrniu  (»gieb  mir  reinen  Wein,  so  liebe  dich  Venus, 
welche  den    Wein-    Garten  schützt»',  Worte,  die  der  flast  zum  Vignamlen 
sjniclit ,  welcher  ihm  Wein  ausschenkt.     Von  einem  stuikcn  Durst  legt  fol- 
gende Inschrift  aus  der  Uasilika  fl 819.1  Zeugnißab:  Suacü  rinaria  aitit ,  ro^> 
cos,  vt  vahlc  sitit    "Suavis  dürstet  nach  ganzen  Flasclien,  ich  bitte  euch,  er 
dürstet  gewaltig«         der  hinzugefügt  ist  :   Calpurniu  tibi  dicit  caie  (»Calpur- 
nia  [die  Schenkin]  sagt  dir:  wohl  bekomm^s !«].    Die  interessanteste  dieser 
Schenkinschriften  aber  ist  die  neuerdings  im  Atrium  dw  Com  del  om 
gefundene  (1679.),  welche  so  lautet:  Editte  dicit:  oatibm  kickSUiw,  dipm- 
dium  n  d§dgri$  wtäKora  bibu^  quamtv»  (?)  tidedtri*  «mm  Fedm»  hH9$  («Edone 
[as  Hedone,  das  ist  die  Kellnerin]  sagt:  hier  trinkt  man  für  ein  As;  giebit 
du  ein  Doppelas,  so  wirst  du  bessern  Wein  trinken ;  wenn  du  yiere  bezahlst, 
trinkst  du  Falemei^gewichs«) ,  denn  dies  scheint  der  Sinn  zu  sein ,  da  die 
liBSUng  oder  Erklänmg  des  qitantm,  das  eine  Unregelmäßigkeit  in  den  Satx 
bringt,  nicht  über  allen  Zweifel  erhaben  ist;   die  Hedeutung  des  Ganzen 
ist  klar,  und  prächtig  ist,  wie  der  edle  Falerneiwein  am  Schlüsse  die 
tischcn  Anklänge  der  ganzen   Inschrift  in  einen  regelrechten  Peutamett-r 
sammelt. 

Wir  beschließen  diese  kleine  Übersicht  mit  der  Erwähnung  der  wenigen 
Notizen  über  Juden  und  Christen  in  Pompeji ,  welche  sich  bisher  gefimden 
haben.  Daß  Juden  in  Pompeji  gelebt  haben,  ist  bei  dem  schwunghaftea 
Handel,  welchen  die  Stadt  betrieb,  an  sich  wahrscheinlich  genug,  die  posi- 
tiven Beweise  aus  Inschriften  aber  sind  noch  ^pemlich  Tereinxelt.  Was  riek 
von  ihnen  hat  auftreiben  lassen,  hat  Garruooi  im  Bulletino  Napolitano  n.  t. 


*]  Zangem«i8t«r,  Bull.  d.  Insl.  1%5.  p.  179  sqq. 

**)  Die  ÜbcneCmng  folgt  der  Erkllrang  Jahns,  Jahrbb.  des  Alteith.  Verriat  «■ 

RheinUnde  XIIL  S.  106  ,  aber  vergl.  denselben  in  Ber.  d.k.  sftchs.  Q«s.d.  Wiaa.  IX  8.1*6. 
Note  32.  SuaoM  kann  auch  fem.  und  als  Schenkin  beieichnet  «ein. 
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II.  p.  8.  /nsammciigcstellt,  doch  ist  von  seinen  lieweissiückcii  das  Vorkom- 
lueu  eines  anscheinend  semitischen  Namens  Meroab  in  einer  der  schon  oben 
(8.  416.  Notefff)  erwähnten  griechischen,  nicht  entzifferten  Inschriften  nur 
sohvaoh,  viel  bedeutender  die  mehrfache  WiederKolung  des  Wortes  9Brpu» 
in  Dipintii  da  dieses  eine  aus  Juvenal  (Sat  14.  vs.  104.}  u.  A.  bekannte 
Reseidinung  der  Juden  ist,  weldie  sich  schwerlich  anders 'wird  erklären 
lassen.  Gans  vermnxelt,  aber  kaum  su  besweifeln  ist  die  Erwähnung  von 
Christen  in  einer  mit  Kohle  geschriebenen  Inschrift  in  dem  Hause  No.  26. 
des  Vico  dei  h/pofuiri  (679.).  Zum  größten  Theile  verwischt  läßt  sie  mit  der 
nöthigen  Sicherheit  nur  das  einzige,  aber  wohl  entscheidende  Wort  [CjHRI- 
STL4N  .  .  erkennen,  welche»  specicll  auf  die  neronische  ('hristenTerfolgung 
zu  beziehn,  wie  dies  geschehn  ist,  allerdings  kein  genügender  (irnnd  vorliegt. 
—  Kine  unzweifelhaft  christliche  Lampe,  welclie  nach  Annahnir  (U  i  Akade- 
miker von  Her<  uluneum  im  Jalnc  175()  in  Pompeji  gefunden  sein  soll,  gehört 
dem  vierten  christlidien  Jahrhundert  an*;,  kann  also  zur  Lösung  der  Frage 
über  die  Anwesenheit  von  Christen  in  Tumpeji  in  keiner  Weise  benutzt 
werden. 


*)  Garrucci  Bull.  Napol.  n.  «.  II.  p.  b.  a.  £. 
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Elideltimg  und  Allgemeines. 

Die  bisherigen  Betrachtungen  hatten  die  Dantelluiig  und  Erläuterung 

der  Monumente  Pompejis  zum  fJegenstamle,  sofern  sie  von  dem  öffentlichen 
oder  privaten  Lehen  der  alten  römischen  Landstadt  /eugniß  geben ;  einer 
Betrachtung  und  Heurleilung  von  künstlerisrhem  und  te<hnischem  Stand- 
punkt sind  dieselben  im  ersten  Haiii)ttlieile  dieses  Huehes  nicht  unter>>  orfen 
worden,  oh;^k»i(h  es  nicht  w<dil  möglich  war,  eine  Kcihc  von  Afonumcnteu 
der  bildenden  Künste  un<l  der  Ornamentik  hei  der  auticjuaris-chcn  l»e- 
sprechung  nur  zu  nennen  und  nicht  auch  zum  Thcil  wenigstens  zu  be- 
schreiben. Die  Aufforderung  zu  artistischem  Eingehn  auf  diese  Werke  und 
Leistungen  der  bildenden  Knnste  lag  dabei  so  nahe,  dafi  dasselbe  planmiSig 
von  der  Hand  gewiesen  weiden  mußte,  um  die  Einheitlichkeit  der  antiqnlt- 
riechen  Betmchtung  nicht  su  unterbr^dien  und  für  die  artistisehe  dieselbe 
Einheitlichkeit  und  ÜbersidiUichkeit  zu  wahren.  Allein  die  Schwierigkeit, 
das  Artistische  vom  Antiquarischen  völlig  zu  trennen,  verdient  deshalb  hier 
besondere  Hervorhebung,  weil  sie  iur  die  Stellung  und  das  VerhiQtnifi  der 
Kunst  zum  Leben  bezeichnend  ist. 

Sowie  überhaupt  in  allen  künstlerisch  begabten  Zeitaltern  im  Gegeusati 
zu  rein  oder  üherwicfjend  praktischen  wie  das  unsere,  die  Kunst  sich  nicht 
vom  öffentlichen  und  ])nvatcn  Leben  trennen  liißt,  wie  sie  das  ganze  Leben 
durchdringt  und  eine  nothwendige  Erscheinungstorni  des  Lebens  ist.  so  war 
dies  auch  in  der  antiken  Welt  der  Fall.    Die  Kunst  war  auf  allen  Tunkten 
bereit,  den  Bedürfnissen  des  Lebens  entgegenzukommen,  sich  an  jene  anzu- 
lehnen, sie  zum  Anlafi  ihrer  Production  su  machen,  und  das  Lehen  bot 
seinerseits  der  «Kunst  tausendfitttige  Gelegenheit,  sich  an  allen  den  Gcgeii- 
stttnden  au  offenbaren,  welche  dem  Bedürfnisse  dienten.   Weil  die  Kunst 
nichts  Unnütxes  schuf,  gab  ihr  das  Leben  die  Möglichkeit,  das  Nütslicbe 
kfinsiksrisoh  au  gestalten,  oder  umgekehrt:  weil  das  Leben  sich  rncbt  be- 
gnügte, das  Nützliche  nur  nützlich  und  zweckmäßig  zu  verfertigen,  sondern 
dasselbe  zugleich  angenehm,  zierlich,  schön  haben  wollte,  so  brauchte  nch 
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iUp  Kunst  nidit  vom  liObon  zu  trennen  und  auf  l'roductionen  /urückzuziehn, 
wolcho  keinem  reellen  Gebrauche  bestimmt,  also  im  Sinne  des  ])raktis(]ion 
Lebens  unnütz  ^varen.  Eine  solche  Verbindung  des  Lebens  und  der  Kunst 
kann  aber  verändert  werden,  je  nachdem  lieben  und  Kunst,  Zweck  und  Form 
einander  gleicbstehn  und  ak  ebcmbüitig  erscheinen,  je  naehdem  das  Ldwn 
sich  begnügt,  in  seinen  Bedürfnissen  und  Zwecken  die  Anlässe  und  Gele- 
genheiten des  fteien  künstlerischen  Schaffens  zu  bieten,  oder  je  nachdem  die 
Praxis  so  weit  siegt,  daß  sie  sich  allerdings  von  der  Kunst  nicht  lossagt, 
wohl  aber  die  Kunst  als  das  Secundäre,  als  dienende,  ihren  Zwecken  untere 
geturdnete  betrachtet.  Dieser  Znstand  ist  es,  welcher  mit  Noth\vendigkcit 
zur  Trennung,  zur  Lossagung  der  Kunst  vom  Leben  führt.  Zweckmäni«;- 
keitsrücksichten ,  Rücksichten  auf  Schein  und  Glanz,  daneben  auch  wohl 
solche  auf  \V<»hlfeilheit,  beginnen  über  die  Rücksiclit  auf  gedicf^'^enc  Schön- 
heit des  Stoffes  und  der  Form  zu  siegen  .  die  Production  der  Kunst  wird 
unfrei,  uiul  niclit  lanjj^e ,  so  zidit  sich  die  Kunst  von  dem  ihr  verleideten 
(lebiete  der  lUdtn fnisso  ih^s  Lel>ens  zurück.  Der  Zustand  einer  vollständigen 
Durchdringung  der  Hcdin  fnisse  des  Lebens  mit  der  Schönlunt  der  Kunst- 
gestaltung spricht  uns  aus  den  Resten  der  Rlüthezeit  Griechenlands  nicht 
minder  als  aus  den  Hervorbiingungcn  der  Goduk  und  der  Renaissance  an, 
der  Beginn  der  Trennung  der  Kunst  Tom  Leben  tritt  uns  in  Pompeji  ent- 
gegen. Nodi  ist  die  Trennui^  nicht  erfolgt,  aber  sie  ist  vorbereitet,  und 
schon  hat  das  rein  praktische  Handwerk  die  Kunst  aus  dem  Gebiete  der 
gewohnlichen  Dedürfoisse  des  I^bens  zu  Terdiüngen  begonnen. 

Kaum  durch  irgend  ein  Merkmal  wird  eine  solche  Zeit  bestimmter  ge- 
kennzeichnet, als  durch  die  Verwendung  der  Tünche  in  der  Haukunst. 
Das  wahrhaft  künstlerische  Zeitalter  schafH  Materialbauten,  das  heißt, 
es  bildet  seine  IVauformcn  seinem  Material  gemäß,  gründet  die  Fonngebnng 
seiner  Monumente  auf  das  Wesen  seiner  Materialien,  welclie  es  nie  verhüllt 
und  den  iMicken  zu  ent/ichn  tnuhtet,  sondern  als  das  sein  A\'erk  Hedin- 
gcn<le  frei  vor  unsere  lllic  ke  hinstellt.  Das  gilt  in  gleicher  Weise  von  den 
Kalktuff-  und  Marmorbauteu  des  alten  Hellas,  mögen  «He  letzteren  auch 
wie  die  Tempel  in  Sicilien  und  in  l'aestum,  um  ihnen  eine  edlere  Färbung 
zu  geben,  mit  feinstem,  weißem,  zum  Theil  bemaltem  Stueeo  fiberaogen 
sein,  welcher  jedoch  nicht  Träger  der  Formen  ist  oder  sein  soU,  und  es  gilt 
von  den  vendiiedenen  Bruchstein-  und  Ziegelbauten  unseres  Mittdalters. 
Ein  unkünsderisches  Zeitalter  dagegen  baut  schematiflch,  ohne  Rücksicht 
auf  das^aterial,  und,  da  das  Material  einmal  für  allemal  die  Formen  «md 
Gliederungen  des  Baues  beding^  und  beherrscht,  da  es  sich,  zur  Formgebung 
verwendet,  nie  negiren  iSBt,  so  wird  es  negirt,  indem  man  materiell  einen 
formlosen  Kern  construirt  und  alle  Form  und  Gliederung  der  verhüllenden 
Tünche  anheimgiebt.  Das  ist  ein  Unwesen,  aus  dem  Unsolidität,  Mangel  an 
Praerisitm,  Stilmcngerei  und  Manier  mit  zwingender  Nothwendigkeit  folgen, 
oder  welches,  wie  ein  feiner  Kenner'*^')  sich  ausgedrückt  hat,  »die  Fcjrmen 
auf  die  Länge  immer  demoralisirt'.  Unser  Zeitalter  ist  diesem  Unwesen  mit 
allen  seinen  Consequenzen  von  Geschmacklosigkeit  verfallen,  aber  fast  nicht 
besser  ist  diese  Anwendung  der  Tünche  in  Pompeji  wenn  a\tch  nicht  in  den 
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finOiefeii  Perioden,  so  doch  gmns  gewiß  in  der  ktiten,  namenlfiidi  aber  in 

der  Zeit  nach  dem  Erdbeben  von  63  gewesen,  wo  allein  die  geringere  Mmm 
verschiedener  Vorbilder  vor  der  Höhe  der  Manier  und  der  StiUnengeiei  an- 
■erer  Tage  bo>vahrt  hat.  Pompeji,  in  seineu  älteren  Perioden,  von  denen 
noch  einige  öffentHche  Gehäudc  inul  nicht  wenige  Privathäuser  als  Zeug- 
nisse auf  uns  gekomnuMi  sind ,  solid  und  ernst ,  wonn  aiuh  nicht  jfidßartip. 
aus  Haustein  und  Hruchsti  in  erbaut,  ist  in  seinem  neuen  Aufhan  nach  dem 
Krdhebon  eine  getünchte  und  gemalte  Stadt  geworden.  Die  Folgen  hiervou 
treten  uns  vielfältig,  sehr  deutlich,  so,  um  gleich  hier  ein  bestimmtes  liei- 
spiel  anzuführen,  im  Peribolos  des  Veuustempcls  entgegen,  dessen  ursprüug- 
lich  ioniache  Säulen  mit  doriBohem  Gebälk  (siehe  Fig.  58.) ,  um  aie  mit 
dem  korinthia«dien  Stil  dea  ntlaarirten  Tempda  in  eine  Art  von  t)beicb> 
atbnmung  au  bringen,  in  der  Weiae,  welche  Fig.  26 1.  aeigt,  übertondit  uad 


Fig.  261.  ÜbcrtanchtM  doriachm  Gebälk  vom  Vapuit— ipal. 


bemalt  wurden,  und  dadurch  überaus  schwerfällig  und  unharmonisch  erschei- 
nen. Jetzt  ist  übrigens  von  der  l'bertünchung  der  Capitelle  und  des  Gebälks 
Nichts  mehr  zu  sehn  ,  nur  die  dicke  Stuccobekleidung  der  Säuleuscliäfte  ist 
geblieben  und  diese  liilU  iillerdings  dadurch,  daß  sie  nicht  bis  zum  Halse 
der  ursprünglichen  ('a])itelle  hinaufgeführt  ist,  auf  die  einstmalige  Anfügung 
höherer  Capitelle,  eben  der  in  der  Abbildung  dacgestellteu  koriuthisircndeu 
schließen.  Besonders  deutlich  ist  dies  an  der  ersten  Säule  rechts  im  Seiten- 
umgaug  XU  beobachten.  An  der  'Übertiinchung ,  wie  aie  die  wuMmU 
Werk  entlehnte  Fig.  261.  darstellt,  iat  jedoch,  dem  Zeqgniaae  Maioia*  gegen- 
über nicht  an  aweifdn.  Von  der  Architektur  aua  aber  veibreitet  aich  Stil- 
und  Bcgelloaigkeit  aunächat  in  die  mit  jener  am  nädiaten  verbmidene 
Ornamentik,  diese  möge  der  plastischen  oder  der  malerischen  Technik 
angehören;  und  daß  auf  diesem  Gebiete  iu  Pompeji  sehr  vieles  höchst  Be- 
denkliche vorliegt,  wird  schwerlich  selbst  der  am  wenigsten  streng  Crteilenda 
laugten  wollen.  Mit  der  Ornamentik  im  engern  Sinne  steht  dann  wieder 
<lie  Wandmalerei  in  naher  \  Lilnnching,  und  daß  auch  in  dieser,  wo  sie  mehr 
selbständig  auftritt.  Alles  iu  Allem  geuummeu  ein  beträchtlicher  Grad  von 
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Floflhtigkeit,  ÄttfieiHchkett  und  Nidilisngkeit  eingebiooheii  kt,  wizd  wohl 
■och  allgemein  zugestanden  «erden,  wodnrah  die  Anerkennimg  mancher  sehr 

erfreulichen  LeistuTigoii  weder  auFgeschlossen  werden  soll  noch  autgesdilossen 
wird.  Isolirter  binbt  die  Plastik,  wenn  sie  einmal,  wie  dies  in  Pompeji  der 
Fall  ist,  aus  ihrer  alten  engen  Verschwistenmg  mit  der  soliden  Architekt 
tonik  verdränf^t  und  durch  die  Malerei  ersetzt  ist.  Es  kann  uns  deswegen 
auch  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  uns  in  Pompeji  auf  dem  (iebiote  der 
Plastik  weniger  ausgesprochen  Eigenthüraliches  begegnet,  als  auf  demjenigen 
der  Ornamentik  und  Malerei.  Die  zum  Theil  vortrefflichen  Monumente 
älterer  Perioden  kommen  hier  nicht  in  Frage,  betrachten  wir  aber  die  nach- 
weislich und  wahrscheinlich  aus  der  letzten  Periode  stammenden  Tempel-, 
Portiftt-  und  Decoiationsstatuen ,  so  werden  uns  viele  derselben  allerdings 
deutBeh  genug  wahmdunen  lassen,  daß  sie  aus  einer  Zeit  sinkender,  nach- 
ahmender  und  äufierlioher  Kunstülnmg  stammen.  Allein  weder  sie  noch  alle 
plastischen  Monumente  Pompcgis  zusammengenommen  sind  die  eigentliehen 
Träger  des  Charakters  pompejaner  Kunst,  dar  vielmehr  hauptsichlich  von 
der  Malerei  und  Ornamentik  getragen  wird. 

Es  ist  wohl  schon  hieraus  einleuchtend ,  daß  man  in  Pompeji  keine 
Meister-  und  Musterwerke  der  Kunst  zu  suchen  hat.  Dies  gilt  in  aller  Strenge 
von  den  Productiouen  der  letzten  Zeit  nach  dem  Erdbeben ,  also  von  der 
überwiegenden  Mehrzahl  der  ardiitektonischen,  ornamentalen  und  malerischen 
Monumente ;  aber  auch  unter  den  alteren  Werken  sind  nur  wenige,  welche 
auf  einen  hohen  künstlerischen  Werth  Anspriich  machen  können ,  und  ist 
keines  ersten  Ranges ,  ausgenommen  etwa  ein  paar  Hron/en  und  das  große 
Mosaik  der  Alezanderschlacht,  welches  aber  auch  nur  deswegen  uns  als  ein 
Höchstes  in  seiner  Art  erscheint,  weil  uns  von  der  Meisterwerken  antiker 
Malerat  kein  einsiges  erhalten  ist.  Dennoch  bleibt  für  uns  die  Kunstpro- 
dnetion  Pompqis  wicht^  und  interessant  genug,  und  dennoch  ist  deren 
Betrschtong  in  technischer  und  aesthetisch-artistificher  Weise  viel&ch  lehr- 
reich ,  um  80  lehrreicher,  je  mehr  uns  verloren  gegangen  ist.  Um  dieser 
Belehrung  willen  haben  wir  den  Monumenten  Pompejis  die  volle  Aufinerk- 
samkeit  künstlerischer  Betrachtung  zuzuwenden. 

Was  zunächst  die  Frage  nach  der  Zeit  der  Monumente  anlangt,  so  ver- 
treten die  Hauwerke  sehr  verschiedene  Epochen.  Die  Mauern  sind,  wie  schon 
im  ersten  i  heile  bei  ihrer  Hesprechung  gesagt  worden,  ne\)st  einigen  Thoren 
sehr  alt,  in  ihren  Grundbestandtheilen  gewiß  mit  der  (iründung  der  Stadt 
gleichzeitig,  in  ihren  oberen  Theilen  aus  der  zweiten  Periode ;  den  griechi- 
schen Tempel  kann  man  in  das  fünfte  vielleicht  in  das  sechste  Jahrhundert 
V.  u.  Z.  setzen ;  in  die  samnitische  Periode  fallen,  um  nur  einige  der  wich- 
tigeren diendiehen  Bauten  susammen&ssend  noch  einmal  su  nennen,  die 
Propylaeen  des  Forum  trianguläre,  die  Ckria  mmk»,  die  sudliche  Forum- 
ootimnade,  die  Faqide  der  Basilika,  die  Mlteren  Theile  des  Yenustempels, 
das  Puteal  auf  dem  Forum  trianguläre  u*  a.  m. ;  in  die  iltere  lömisdie  vor 
dem  Erdbeben  sind  ein%e  der  jüngeren  Thore,  die  BasiUka  in  ihrem  Wieder- 
swflNiu,  endlidl  wohl  das  eine  und  das  andere  Grabmal  au  rechnen,  und 
ebenso  kann  man  die  drei  Perioden  in  den  Wohnhttttsem  nachweisen,  deren 
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älteste  au8  großen  lUöcken  von  Sarnostein  erbaut  sind,  wtOnend  diejenigen 
der  sweiten  Periode  der  Hauptsiche  nedi  Nooeiaetein  und  die  jüngsten  Zie- 
gel und  Tolcanitche  Brodcen  ab  Uaterial  zeigen.  EndUdi  gehören  nandie 
Gebinde  in  ihrem  leUten  Zuetande  als  Neubauten  oder  Umbauten  der  Zeit 
nach  dem  Erdbeben  vom  Jahre  63  an$  so  s.  R.  beieugteimefien  der  Ins- 
tempel  (S.  100.),  so  ohne  Zweifel  die  Gebäude  an  der  O^t^eite  des  Forum, 
dessen  erneuerter  Säulenumgang  und  so  wohl  auch  der  Tempel  des  ii^iter 
und  andere  liauwerke. 

Von  Sculptunverken  ist  wirklich  Altos  \iiul  Altcrthürnliches  gvix  nicht 
vorhanden;  die  Mehrzahl  der  MonuiiMMife  wird  dem  letzten  Jahrliundert  Pom- 
pejis ungeliörcii  ,  die  Tliunstiituen  ,  maiu  lie  iSteinsculpturen,  z.  H.  der  Huk- 
chos  am  Isistetnpel  und  manche  Porträt-  und  Hhrenstatue  werden  aus  <ler 
Zeit  nach  dem  Erdl)eben  stummen.  Und  dasselbe  wird  der  Hauptsache  nach 
von  der  Malerei  gelten,  von  der  schwerlich  Vieles  über  die  Kaiseraeit  hinauf- 
ludatiren  ist,  während  die  grolle  Blasse  der  IJecozationsmakrei  wohl  sicher 
den  letsten  Decennien  der  Stadt  angehört.  Sollten  endlicJi  unter  den  Ge- 
rithen  und  GefiUen,  die  wir  kennen  gelernt  haben,  wirklich  Sachen  sdn, 
wdche  bei  der  Verschüttung  über  ein  halbes  Jahrhundert  alt  waren,  eo  müfiten 
das  seltene  Ausnahmen  sein ,  die  sich  in  den  wenigsten  Füllen  feststehen 
lassen  werden. 

Fragen  wir  sodann  nach  den  Urhebern  der  Monumente,  so  ist  es  schwer, 
hierauf  eine  l)estimmte  Antw»)rt  zu  finden.  Thatsache  ist  zunächst,  daß  sehr 
weni<^e  f'renule  Künstler  bezeugt  sind;  ein  Dioskorides  von  Samos  als  Ver- 
feitiger  des  Thcutcrmosaiks  in  der  \  illa  des  Cicero,  ein  Hcrakleitos ,  ein 
fraj^mentirter  Name  ....  aclios,  auch  ein  Mosaikarbeiter,  sind  alle  genannten 
Künstler.  Daß  aber  über^viegen<l  nicht  einheimische  Künstler  in  Pompeji  tlmtig 
gewesen  seien,  ist  au  sich  sehr  wahrscheinhch ,  theils  deswegen,  weil  in 
mehren  der  umliegenden  Orte  ein  reger  Kunstbetrieb  blühte,  so  dafl  es  mnf- 
ftllend  wiie,  wenn  nicht  die  reicheren  und  piachdiebenden  unter  Pompejis 
Bürgern  die  Künstler  der  NachbarstSdte,  namoidich  der  griechisdi  ber^ 
kerten,  herbeigerufen  hätten,  theils  weil  ein  so  massenhafter  Aufbau  wie 
der  Pompejis  nach  dem  Erdbeben,  immer  Künstler  und  Handwerkmr  von 
nah  und  fern  herbeilockt,  die  um  so  zahlreicher  beschäftigt  worden  nitißten, 
je  rascher  man  die  Stadt  aus  ihren  Trümmern  sich  erheben  tm  sehn  wünsdite. 
Es  ist  aber  unmöglich  zu  sagen,  welche  Bauwerke,  Sculpturen  oder  Malereien 
von  einheimischen  pompejuner  Künstlern  ,  welche  von  auswärtigen  geinafht 
sind.  Denn  weder  das  überall  hervortretende  griechische  Element,  no(  h  das 
römische ,  welches  die  .\nlagen  und  Decorationen  im  Ganzen  durchdringt, 
giebt  uns  hier  einen  Anhalt,  da  die  pompejaner  Bürgerschaft  schon  lauge 
von  griechischer  Bildung  durchdrungen  sein  mußte,  die  die  romischen  In- 
stitutionen dem  ganzen  Leben  ihren  Stempel  aufdrückten,  und  da  die  rfimisdie 
Bildung,  insbesondere  audi  die  Kunstbilduug  auf  der  griediischen,  sunal  auf 
derjenigen  der  Periode  nach  Alezander  beruht. 

Anlangend  endlich  die  Gattungen  der  Monumente,  sind  in  Pompeji 
ziemlich  alle  Hauptsweige  der  antiken  Kunsttedmik  von  der  Architektur 
hinab  durch  Scul^tur  und  Malerei,  durch  Steinsehneiderei,  Metatt-  und  Glas* 
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•rbett  Ml  m  den  Hervorbriuguugen  des  Handwerks  vertreten.  Indem  wir 
diese  naeih  den  technischen  Gattungen  gesondert  und  geordnet  durchmustern« 
müssen  wir  uns  streng  auf  die  Beschreibung  und  Erörterung  der  pompcyani- 
sdien  Kunstmonumente  beschrlinlun  und  aus  dem  weiten  Gebiete  der  alten 
Kunstwissenschaft  nur  das  und  nur  so  viel  herbeiziehn,  wie  sur  ErklSrung 
und  Beurteilung  der  Ifonumente  Pompqis  nöthig  erscheinen  wird. 


Erstes  Gapitel. 
Dl0  Irehitekiir  nmü  das  Banhsiidwerk. 

Erster  Abschnitt. 

Material  und  Technik. 

Die  yerschiedenen  Gattungen  der  Gebäude  Pomp€|jis,  welche  wir  im 
eisten  Haupttheil  kennen  gelernt  haben,  müssen  in  dem  Abschnitt,  welch« 

von  dem  Material  und  der  Technik  der  pompejuner  Architekten  und  Hau- 
meister handelt,  deshalb  noch  einmal  in  das  (iedächtniß  zuiüokii^orufen 
werden,  weil  diese  Gattungen  auf  die  Wahl  der  Materialieti  und  auf  die  Art 
der  technischoii  \'('rHrh(Mtunf3^  wenigstens  oinif^cti  Einfluß  ausgfübt  habrii. 
Im  Allgemeinen  findet  sich  freilich  in  Pompeji  wie  in  der  gun/.i*n  Welt 
dasjenige  Material  zu  den  Hauten  verwandt,  welches  am  Orte  selbst  oder 
in  nicht  zu  großer  Entfernun^^  zu  gew^nnen  w'ar  ,  und  sowie  das  in  seinem 
Peutelikus  marmorreiche  Attika  in  seinen  öffentlichen  Monumenten  fast  nur 
Marmorbauteu  auizuweiseu  hat,  wie  in  anderen  Gegenden  Griechenlands 
bald  Sandstein  (wie  auf  Aegina)  bald  Kalkstein  und  Tuff  gebrochen  und 
veibaut  wurde,  so  sind  in  Pompeji  hauptsächlich  solche  Gesteinarten  ver- 
wendet, welche  in  der  NMhe  gewonnen  wurden  und  noch  heute  nachweisbar 
sind.  Hier  sind  nun  aber  die  drei  verschiedenm,  schon  mehrfach  erwähnten 
Kauperioden  der  Stadt,  die  sich  auch  in  ihrem  Material  unterscheiden,  in 
Rücksicht  auf  dieses  nochmals  genau  in's  Auge  zu  fassen.  Die  älteste  Periode 
verwendete  da»  zunächst  gelegene  Material,  den  Saniostein,  einen  ans  dem 
Wasser  des  Flusses  selbst  niedergeschlagenen  Kalkstein  von  sehr  grobem, 
stalaktitenartigem  (iefiige  und  von  brauner  Earbe,  welcher  sorgfältig  und 
so  gut  es  gehn  wollte  behauen  und  geglättet  wurde.  Auf  ihn  folgte  in  der 
zweiten  Periode  der  ungleich  feink(»niig('re ,  durch  sein  Gefiige  und  seine 
graue  Farbe  von  jenem  leicht  zu  unterscheidende  Tuffstein,  weicherinden 
Hergen  bei  Alfatema  bricht  und  zu  Lande  aus  einer  immerhin  ansehnlichen 
Entfernung  herbeigebracht  werden  mufite,  aber  sich  als  ein  sehr  vtosüg- 
fiches,  auch  zur  feinem  Formgebung  geeignetes  Material  erweist,  dessen  Ver^ 
Wendung  offenbar  der  höchsten  Blüthezeit  des  selbständigen  Pompeji  ange- 
hört. Die  dritte,  rSmische  Periode  der  Stadt  verwendete  von  Bmdisteinen 
▼onagsweise  mlcanische  Ftoduote,  welche  man  vom  nahen  Vesuv  herbei- 
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führte,  harte  Lava  von  schwäralicli  grauer  Farbe,  vulcaiiische  Schlacken  und 
Bimsstein ,  welche  beiden  letzteren  Materialien  jedoch  lediglich  in  Stücken 
und  IJrocken  in  dem  s.  g.  opus  incertum  neben  Tuff  und  Ziegeln  verwendet 
wurden.  Daneben  einen  feinen  weißen,  fast  marmorartigen  Travertin  ibeson- 
•  dera  in  Säulen  wie  denen  der  rcKtaurirten  Forumsporticus) ,  dessen  Ursprungs- 
ort nicht  bekannt  ist,  und  endlicli  Marmor,  seltener  (worauf  weiterhin  zurück- 
gekommen werden  soUi  in  gr(»ßen  Stücken  und  Tafeln  als  in  kleineren 
Brocken  und  Fetzen.  Mit  diesen  Matorialien  wurde  nun  in  den  verschiedenen 
Perioden  Pompejis  verschieden,  allerdings  in  der  ersten  und  zweiten  in  ver- 
wandter Art  gebaut.  Für  die  älteste  Zeit,  aus  der  uns,  da  der  griechische 
Tempel  so  gut  wie  völlig  zerstört  ist,  keine  öffentlichen  Monumente  als  die 
unteren  Theile  der  Mauer' und  die  ihres  Ort**«  bezeichneten  Thore  erhalten 


Fig.  2K2.   Probe  einer  innern  Mauer  aus  der  ältesten  Periode. 


sind,  müssen  wir  uns  hauptsächlich  an  einige  Privathäuser  halten,  die  frei- 
lich in  den  jüngeren  Perioden  erweitert  und  vielfach  umgebaut  worden,  vJi 
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denen  aber,  zum  Theil  bedeutende,  Stücke  der  ältesten  Construction 
sind.  Hier,  wie  in  den  Stadtmauern 
un<l  Thoren  finden  wir  für  die  Para- 
den  und  Hauptmauern   sowie  für 
die  Pfeiler,  an  welche  sich  Mauern 
anderer  Construction  anlehnen,  den 
Sarnokalkstein  in  ziemlich  bedeu- 
tenden regelmäßig?  behauenen  Qua- 
dern vei^endet,  xmd  diese  Qua- 
dern, wie  das  auch  der  {griechischen 
Hau  weise  der  altern  und  der  Hlüthe- 
zeit  entspricht,  ohne  jeglichen  Mör- 
tel auf  einander  geschichtet,  durch 
die  genaue  Fugung  und  die  eigne 
Last  zusammengehalten.  Das  schön- 
ste Muster  dieser  ernsten  und  kraft- 
vollen Bauweise  bietet  uns  außer  dem 
stabianer  Thor  die  Fayade  der  Casa 
del  chxrurgo  (s.  die  beiliegende  An- 
sicht). Daneben  finden  wir  in  inne- 
ren Mauern  eine  mit  einigen  Varia- 
tionen auftretende  zweite  Bauweise, 
von  welcher  Fig.  2G2.  aus  einem 
Hause  der  Reg.  VII.  Ins.  3.  als  cha- 
rakteristisches Muster  gelten  kann. 
Hier  finden  wir  aus  großen  Quadern, 
die  theils  hoch  gestellt,  thcils  quer- 
über gelegt  sind,  gleichsam  ein  Ge- 
rippe der  Wand  aufgefiihrt  und  die 
Zwischenräume  mit  kleineren  Stei- 
nen ausgefüllt,  zu  deren  Verbindung 
Kalk  verwendet  ist.    In  unserem 
Beispiele  sind  auch  diese  kleineren 
Werkstücke  Sarnostein  und  regel- 
mäßig behauen,  in  anderen  Fällen 
bestehn   sie    aus  unregelmäßigen 
mit  vielem  Cemente  verbundenen 
Brocken  und  haben  das  Ansehn  von 
opm  mrertum.  Es  wird  nicht  zu  be- 
zweifeln sein,  daß  diese  Bauweise 
später,  als  diejenige  aus  reinen  gro- 
ßen Quadern  sei  und  dem  Ende  der 
ersten  Periode  angehöre. 

Die  zweite  Periode  behielt  für 
die  Fa^adenmauem  den  Haustcin- 
quaderbnu  bei ,  nur  verwandte  sie 
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ihr  neues  und  schöneres  Miit<'niil  in  weniger  niächtif^cn  Blöcken  ,  wie  sich 
dies  am  leicht<'sten  aus  Fucadeii  wie  z.  Ii.  derjenigen  des  Hauses  des  Spurius 
Mesur  ^Keg.  Ml.  ins.  3.)  Fig.  263.  erkenneu  läßt,  deren  drei  unterste  Lagen  dar 
ersten  und  deren  obere  Lagen  deit  zweiten  Periode  angehören.  Die  Feinheit  und 
Gute  des  Stdnes,  von  dessen  Chaiakter  man  sich  aus  dem  ▼ortreffUdien  Qua- 
derbau mit  feinstem  Fugenschnitt  und  glatt  geschliffener  Obeiflidie  von  der 
Fa^de  eines  links  neben  der  Fullonica  belogenen  Hauses  der  Sirada  di  Mer- 
rurio,  welche  die  beiliegende  Ansidit  nach  photograpluscher  Aufnahme  dar- 
stellt, eine  Vorstellung  maclien  kann,  diese  Güte  des  Steines  erlaubte  dabei, 
aus  ilun  Ornamente,  auch  figürliche  zu  hauen,  wie  dies  nicht  allein  an  den 
weiterhin  zu  betrachtenden  i«)nischen  Capitellen  z.  B.  der  Pr()]>yhieen  des 
Forum  tiiiiiij^-tilare,  srnuleiu  in  noch  weit  reicherer  Gestaltung  an  den  Pfeiler- 
capitellen  lui  lir  als  einer  Thür  v(in  Privatluiu^crn,  am  reichsten  au  der  s. 
Caxu  dri  rapitt'Ili  Ji(jiirati  [Su.  bl.  im  Plane  zu  ersehn  ist.  Für  die  inneren 
Mauern  wandte  dagegen  diese  Periode  eine  wohlfeilere  und  bequemere  Teth- 
nik  an,  indem  sie  dieselben  aus  kleineu  Stücken  Nocerasteius ,  den  Ab- 
flUlen  der  grofieren  Quadern  und  aus  Lavabrocken  herstellte,  wekshe  tum 
Thefl  auch  Abf&lle  der  groAen  Blöcke  sdn  mögen,  mit  denen  man  damals 
die  Strafien  zu  pflastern  begann,  endlich  aus  liimsstein  und  anderen  vulea- 
nischen  Schlacken,  das  Ganze  mit  reichlichem  und  au  groBer  Fest^kot 
erhärtendem  Caemente  verbtmden.  In  der  Art  der  Fa^adenmauem  wurden 
auch  die  dieser  Periode  angehörenden  öffentlichen  Monumente  gebaut,  die 
hier  nicht  wieder  aufgezählt  werden  sollen,  da  es  genügt,  an  die  oberen 
Theile  der  Mauern,  an  die  Facade  der  Uasilika  und  an  die  älteren  Theile 
des  \*ennstem])els  heispielswoise  /u  erinnern,  während  die  Thiirme  der  Mau- 
ern die  -Manier  der  inneren  Iläuserwünde  /eigen.  An  den  Privatbauten  wur- 
den die  Mauern  mit  Stucco  bekleidet,  welcher  jedoch  durch  seine  Feinheit, 
Härte  und  Glätte  sich  wesentlich  von  demjenigen  der  dritten  Periode  unter- 
scheidet und  vor  den  Arbeiten  in  diesem  auch  in  den  Formen  sich  durch 
Reinheit  der  Linien  und  Kleganz  der  Profile  in  Friesen  und  Camiesen  aus- 
leichnet  und  der  im  Luxem  der  HSuser  die  Wände  mit  einer  Nachahmung 
von  verschieden  gefibrbten  Quadern  mit  glatt  vertieften  Fugen  bedeckt,  eine 
Decorationsweise,  welche  sich  nie  in  den  in  der  dritten  Periode  ahanten  oder 
restaurirten  Iläuseni  findet,  deren  Wände  die  Trager  der  eigentlichen  Bfale- 
reien  sind.  B'ür  die  zweite  Periode  ist  die  vornehme  Cosa  del  Fauno,  wie 
dies  schon  bei  ihrer  Hesprcchung  hervorg^ehoben  wurde  und  hier  erinnert  sein 
mag,  neben  der  Cosa  di  SSaUmtio  fast  durchweg  das  schönste  Muster. 

Die  Grebäude  der  dritten  Periode  aeigen  durchaus  die  römische  Banweiie 
mit  der  einsigen  Eigenthümliohkeit  sehr  leiehlicher  Verwendung  vulcanischer 
Ifatertalien  (Lava-,  Bimsstein-  und  Schlackenbrocken)  des  Vesuv. 

Die  Römer  bauten  seit  alter  Zeit  mit  Mörttl,  entweder  mit  Lehm  oder 
mit  einem  sorgfaltig  bereiteten  Kalkmörtel,  In  den  Puzzuolanerde  gemisdit 
wurde  und  der  vermöge  dieses  Zusatses  zu  auflerordendidier  Hirte  und 
Festigkeit  gelangte.  Eben  diese  VorsGgUchkeit  des  Mörtds  voranlafite  im 
Alterthum  eine  andere,  namentlich  massenhaftere  Verwendung  desselben  als 


L  yi.,^ud  by  Googl 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Enter  AbschniU.  Material  uuü  Technik.  Steinarten,  Mörtel,  Ziegel.  447 


bei  uns,  und  zwar  so,  daß  in  manchen  Mauern  mehr  steinhart  gewordener 
Mörtel,  als  Werkstein  sich  findet.  Die  Tevscliiedenen  Arten  xu  mauern  und 
ihre  teehnisdien  BeMkhnungen  hier  tu  beschreiben  und  tu  erkliren  wurde 
viel  zu  viel  Kaum  in  Ansprueh  nehmen ;  auch  ist  in  Pompeji  keine  so  große 
Verschiedenheit  der  Bauweise  bemerkbar,  vielmehr  sind  die  meisten  Mauern 
aus  unregelmäßigen  [Steinblödcen  und  Brocken  und  mä^  viel  Mörtel  in 
opus  tncerUan  erbaut  und  durch  Zio^ elpfeiler  verstärkt,  von  denen  gleich 
nochmals  geredet  werden  soUi  Eine  nidit  selten  nachweisbare,  ziemlich 
große  Gleichgültigkeit  in  Bezug  auf  das  Technistlie  ist  bei  der  offenbaren 
Eile,  mit  welcher  viele  Theile  der  Stadt  nach  dem  Erdbeben  vom  Jahre  G3 
wieder  erbaut  wurden,  wwA  bei  der  durchgehenden  Sitte  der  Vbertünchung 
begreiflich  genug,  ja  nuiu  könnte  die  Leichtigkeit  der  Bauweise  schon  durch 
die  vielen  Erdbeben,  denen  Süditalien,  namentlich  die  (icgend  um  den  \  esuv 
ausgesetzt  war  und  ist,  sogar  wohl  mutivirt  nennen,  liemcrkt  werden  muß 
hier  noch,  daß  der  Mörtel  der  dritten  Periode  in  Pompeji  sich  zu  seinem 
Nachthefl  vim  denjenigen  der  «weiten  Periode  und  sonstigem  antiken  Mörtel 
unterscheidet,  indem  er  nicht  die  Härte  und  Festigkeit  hat  wie  jener.  Da 
nun  der  rohe  Kalk,  den  man  hier  und  da  in  der  Stadt  gefunden  hat,  alle 
vonugliohsten  Eigenschaften  dieses  Materials  in  sich  vereinigt,  auch  da,  wo 
er  naß  geworden  ist,  steinharte  Klumpen  gebildet  hat,  so  kann  die  geringere 
Güte  des  Mörtels  nur  entweder  zu  starker  Sandbeimischung  oder  gerii^r 
Güte  der  Puxsuolana  oder  endlich  nachlügsiger  Zubereitung  bdgemessen 
werden. 

Außer  dem  einheimisdien  Ihuchstoin  ,  welclicr  als  das  eigentliche  Con- 
structionsmaterial  vorweg  behandelt  wurde,  verwandte  man  in  Gegenden, 
wt'ldu'  nicht  selbst  kostbares  Material  wie  die  verschiedenen  Sorten  Marmor 
besaßen,  und  so  aucli  in  Pompeji,  aber  erst  in  seiner  letzten  Periode,  be- 
sonders zur  Herstellung  der  feiner  gegliederten  und  die  eigentliche  Orna- 
mentik triefenden  Theile  an  öl^tlichen  und  Privatgebftuden  aus  der  Fkemde 
näher  oder  entfernter  her  eingeführte  Ihterialien,  nsmendich  weißm  Mar> 
mor  und  marmorartigen  weißen  Tmvertin,  viührend  in  Rom  in  den  jüngeren 
Zeiten  mit  den  sdtenstra,  kostbarsten  und  aus  den  entferntesten  Gegenden 
mühselig  herbeizuschleppenden  fiurbigen  Marmorn  und  sonstigen  Steinen  ein 
l.uMis  getrieben  «ruxde,  der  unsere  Vorstellungen  weit  übersteigt.  Von 
srdclicin  I.uxus  ist  nun  freilich  in  Pompeji  nicht  die  Rede,  Marmor  aber, 
italischer  von  Tiuna  und  selbst  griechischer  ist  auch  hier  nicht  grade  selten, 
ol)gleich  kein  Heispiel  seiner  Verwendung  zu  einem  j,Miizen  Hauwerk  vor- 
handen ist.  In  dem  Localmuseum  der  porta  delhi  nuirina  hat  Ruggiero 
mehre  Tafeln  mit  Proben  der  in  Pompeji  gebrauchten  Marmor-,  Alabaster- 
und  sonstigen  Steinarten  anbringen  lassen  und  wir  finden  diese  Steinarten 
in  öffentliehen  wie  in  Privalhäusem  wieder;  von  Marmor  sowohl  ganze  Säulen 
(z.  B.  im  Gebäude  der  Eumachia)  und  Filaster  oder  Halbsäulen  wie  im 
Senaculum  und  am  Triumphbogen,  als  auch  Gestelle,  Täfelungen,  Thör- 
einfiwsungen,  Friese  und  andere  Glieder,  zum  Theil  in  vortrefflicher  Be- 
handlung. Auch  zur  Fußbodenplattung  wurde  in  öflfontlichen  und  Privat- 
gebäuden fiutbiger  Marmor  verwendet,  der  übrigens  meistens  in  unregel- 
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mäßigen  Platten,  PlUttt-hen  und  Stücken  vorkommt,  was  Uarauf  hinzudeuten 
scheint,  daß  man  sich  lerbrochener  Tafeln  älterer  GebSude  oder  des  AMeUs 
bediente,  der  etwa  in  Rom  bei  der  Herstellung  von  Preditbauten  übrig  Uieb 
und  in  die  Provinzen  verkauft  worden  sein  mag*'*). 

Endlich  ist  unter  den  Baumaterialien  neben  dem  kostbarsten  noob  ina- 
besondere das  woUfeäste  und  oidtnänte  xu  nennen»  die  Tlumaiegel,  weldie 
weniger  häufig  in  Griechenland  als  in  Italien  gebrauclit  wurden  und  aurh 
in  Pomp^i  oft  genu^:  /\i  finden  sind.  Di«'  antiken  Ziegel  xinterscheideu  sich 
v<m  den  unseren  theils  durch  die  Form,  durdi  p^eringere  Dicke  hei  größerer 
Flächenansdehnunp^,  theils  sehr  zu  ihrem  N'ortheil  durch  eine  ungleich  sorg- 
fältigere Bereitung,  zu  der  Vitruv  ausführliche  und  nicht  uninteressante  Vor- 
schriften mittheilt ,  und  in  Folge  derselhen  durch  größere  Festigkeit  und 
schönere  Far])c.  In  Pcmipeji  sind  die  Thonziegel  seltener  zu  ganzen  liau- 
werken  wie  z.  Ii.  dem  s.  g.  Triumphbogen  und  dem  Schwibbogen  auf  dem 
Forum,  häufiger  mit  leiditen  Bmolisteinen  gemischt  und  verbanden  verwendet 
worden,  und  zwar  entweder  so»  daß  ganae  Theile»  wie  Thfirpftiler  n.  a.  aua 
ihnen  oonstruirt  sind,  tfaeüs  so,  daft  sie  Isgenweise  mit  den  Bruchsteinen 
wechseln,  wohei  sie  offenbar  dasu  dienen,  grade  Sduchtungen  henutelioi 
und  den  Pfeilern  und  Mauern  größere  Festis^eit  zu  geben.  Diese  Verbin- 
dung ist  ^t  stindig,  wo  opm  rcfinilatum  und  itwertum  auftritt.  Kndlicll 
mu0  man  auch  zugeben,  daß  /icgel  als  Flickmaterial  und  Aushilfe,  wo 
bessere  Materialien  zu  kostspielig  oder,  wie  bei  dem  raschen  Aufl)au  der 
St;ult ,  nicht  sofort  zur  Stelle  waren,  verwendet  worden  sind.  So  z.  B.  in 
<lcr  Colonnade  iles  Forum,  im  Pronaos  des  .lupitertompels,  im  Saulenschiff 
der  Basilika,  wo  überall  neben  einer  Mehr/uhl  von  Säulen  aus  Haustein 
deren  einzelne  aus  Ziegeln  stehn,  deren  Material  durch  die  .\lle8  verhüllende 
Tünche  unsichtbar  gemacht  ist.  In  diesen  Fällen,  namentlich  in  den  Mauern 
gemischter  Construction ,  in  Treppen  und  FuBboden  in  Pkivathiusem,  ingkkX 
in  den  FfeUem,  sind  die  Ziegel  meistens  nichts  Anderes,  als  die  ScMems 
aerbrochener  oder  beim  Brennen  sersprungener  grofier  Dachiicgel,  woduich 
bewiesen  wird,  daB  man  auf  die  Verwendmig  eines  billigen  Baumatarialay 
mochte  dasselbe  auch  nicht  viel  taugen,  sehr  bedacht  war.  Eine  principi«Ue 
Verwendung  der  Thonziegel  als  fonnbestimmendes  Hauptmaterial  wie  in  un- 
serem Mittelalter  ist  in  Pompeji  nirgend,  und  schwerlich  irgendwo  in  der 
antiken  Welt  na(  liw  eisbar,  obwohl  keineswegs  überall  dies  Material  versteckt 
und  übertüudit,  sondern  in  bekannten  Heispielen  vortrefflich  behandelt,  ^r- 
schlitfen  und  ])olirt  zur  Schau  gestellt  ist.  Uber  die  \'erweudung  des  'ilions 
zur  Ornamentik  wird  weiter  unten  gespioehen  werden. 

Mit  dem  Maurerhandwerk  verband  bit-li  in  allen  Privatbauten  Pompejis 
und  in  den  meisten  öffentlichen  das  des  Zimmermanns,  und  Holz,  besonders 
Fichtenhok,  daneben,  wie  die  Untersuchungen  der  Kohlen  «geben  haben, 
in  geringerem  Umfimge  NuBbaum-,  Kastanien-,  Eidien-  und  Bochenhols 
wurde  ubeFBll  in  grofier  Masse  verwendet,  namentUdi  |n  den  oberen  Ge» 
schössen,  die  deshalb,  wie  bereits  TersehiedentUoh  bemerkt,  ftst  dnsDhging% 
aerstört  sind.  Von  Hols  construirte  man  so  ziemlich  alles  Decken-  und 
Bachwerk  in  Privathäusem  wie  in  öffentlichen  Gebäuden;  WöUmngen  kom- 
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men  außer  in  den  Thermen ,  in  den  Tliorbo^en ,  in  den  Corridoren  der 
Theater  und  des  Amphitheaters  und  in  beschranktem  Maßstabe  in  einigen 
Frivathauseni  (S.  218.  2S5.  2S7.)  und  Grabmälern  nicht  vor,  was  um  so 
mehr  bemerkt  zu  werden  verdient,  als  in  der  Durchführung  der  Wölbung 
der  bedeutendste  Ffurtschritt  der  rSouichen  Architdctar  gegen  die  griechische 
liegt ;  aber  auch  gerade  Steinbalkendecken  sind  hSchstens  in  ganz  einzelnen 
Ausnahmen  und  in  geringen  Dimensionen  nachweisbar^  kein  Tempel,  keine 
der  Sffnitlidien  Hallen  in  Pompeji  hatte  eine  solche»  sondern  die  Decke 
wie  der  Dachstuhl  war  von  Holz  und  wahrscheinlich  mit  lebhaftm  und 
glänzenden  Farben  banalt.  Woher  die  alten  Pompejaner  das  viele  und 
starke  Langholz  genommen  haben »  welches  zu  diesen  Decken  und  zu  den 
Arcliitravbalken  über  den  Tablinum-  und  LadenöfFnungen  nöthig  war,  welche 
nicht  selten  bis  zu  5  M.  S])annweite  zeigen,  ist  bis  auf  die  neueste  Zeit 
eine  nicht  zu  beantwortende  Frage  gewesen.  Denn  wenn  Italien  zu  jenen 
Zeiten  auch  kein  so  hol/.annes  Land  war,  wie  es  jetzt  ist,  müssen  grö- 
ßere Balken  auch  damals  theuer  genug  gewesen  sein,  um  zu  dem  wohl- 
feil helgestellten  Mauerwerk  besonders  der  letzten  Periode  im  Mißverhältniß 
SU  stdm.  Die  soxgfifltigen  Untersuchungen  des  Architekten  Kuggiero  haben 
auch  hier  Aufkttrung  geschaht  und  gezeigt,  daß  man  in  der  That  in  dem 
iSmischen  Pompeji  die  Anwendung  ganxer  Balken  von  den  angedeuteten 
Dimensitmen  su  umgehn  und  eine  bedeutende  Holserspamifi  mit  fester  Con- 
struction  zu  veibinden  wufite.  Die  Haiken  bestanden  eben  nicht  aus  «nem 
Stück,  sondern  waren  aus  zwei  hochkantig  gestellten  Kolilen  (a)  vom  und 
hinten  und  aus  einer  darunter  liegenden  wagrechten  Hohle  [b]  so  etwa  zu- 
sammengesetzt, wie  es  die  folgende  Skizze  eines  Durchselinitts  Fig.  261.  zeigt. 
Das  Iniu're  des  f-o  zusammengesetzten ,  eben  so  wohlfeilen  wie  soliden  Hai- 
kens wurde  mit  Mauerwerk  in  Bruchsteinen  mit  viel  Cement  [c]  uud  zuoberst 
Ziegeln  ausgefüllt.  Man  erneuert  die  betreffenden  Gebiilke 
jetzt  auf  dieselbe  Weise  mit  dem  besten  Erfolge.  Von  Holz 
bildete  man  femer  die  zum  TheU  ausgedehnten  Gallerien, 
Ton  denen  das  bedeutendste  SflbntUche  Beispiel  in  der  Gla- 
dialorencaseme,  sdir  ansehnliche  aber  auch  in  den  Praistylen 
mandier  Privathiuser  zu  finden  sind.  Von  Holz  waren  mei-  Fig.  264. 
siens  in  den  HiEuaem  und  in  einigen  öffentlichen  Gebäuden  nurcli»chnitt 

M  ,  .        i.        .     »  -         „    .  .   .  eines  Balken«, 

die  Treppen  bis  auf  die  m  der  Kegel  von  Stein  gearbeiteten 

untersten  Stufen»  welche  vielfach  den  sichersten  Anhalt  zum  Nachweis  des 
Vorhandengewesenseins  des  Ortes  und  der  Heschaffenheit  der  Treppen  bie- 
ten; sodann  die  Thüren,  wenigstens  ständig  in  Privathäusern,  meistens  aber 
auc  h  in  öffentlichen  Gebäuden ,  weshalb  sie  auch  überall  fehlen ;  sicher 
in  der  Kegel  auch  die  Fenster,  deren  Existenz  nicht  mehr  bezweifelt 
werden  kann  und  an  vielen  Orten  nacligewiesen  ist.  Nur  in  Ausnahme- 
fällen, wie  z.  H.  in  den  Thermen  und  in  einigen  Privathäusem  finden  sich 
metallene  Fensterrahmen  und  Sprossen.  Nicht  Ton  Holz  waren  dagegen  die 
Fnflbdden,  sondern  diese  stellte  man  aus  Estridi  und  aus  den  Terschiedenen 
Arten  von  Mosaik  her,  die  sieh  Tom  rohesten  bis  zu  den  wundenrollen 
Mosaikgemlttden  erheben»  die  bereits  genannt  und  weiter  unten  zu  besprechen 
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sind.   Über  die  roheren  Arten,  welche  man  in  Pompeji  fast  überall  findet» 
sei  hier  nur  kurz  bemerkt,  daB  den  Au^ngApiinkt  eine  auf  den  geglätteten 
Hoden  ausgegoMene  und  auf  demselben  geebnete  Gyps-  und  MSrtelmasse 
bildet,  welche  nach  einer  in  Signia  (Segni)  gemachten  Erfindung  entweder 
nur  mit  zorstoßonen  Ziegeln  oder  einem  sonstigen  Stoff  gefärbt  %vurde,  und 
dadurch  ungefähr  das  Ausehn  rothen  Granits  erhielt,  indem  zugleich  die 
Festigkeit  erhöht  wurde  [opus  Signinuni ,  oder  in  welche  man,  wie  wir  dies 
nach  der  Auftindung  eines  unvollendeten  Fußbodens  ganz  genau  beurteilen 
können,  nach  vorge/eichnet^'n  Linien  vor  d<'r  völligen  Erstarrung  verschieden 
geshilfete  Ziegel-  oder  Steinstiickchen   incrustirte,    mit  denen  verschiedene 
Linii'u  und  Figuren  hergestellt  wurden  [vgl.  Zahn  II.  96. j.    Dies  ist  bereit«; 
ganz  das  Princip  des  in  Griechenland  erfundeneu  Mosaiks  (Lithoatroton] , 
welches  in  Rom  seit  Sullas  Zeiten  in  Gebrauch  kam,  und  von  diesem  ein- 
fachsten Mosaik  bis  lum  ▼ollendetsten  GemiUde  ist  in  Pompcyi  eine  £wt  un- 
unterbrochene Reihenfolge  nachweisbar,  indon  die  in  den  GypsmÖrtdgrund 
mngelegten  Steine  denselben  immer  mehr  Terschwinden  machen,  wShiend 
in  ihnen  die  Figuren  und  Linien  immer  reidier  und  mannigfaltiger,  sodaan 
diese  Steinwiirfel  immer  kleiner,  die  Zeichnungen  dadurch  fleißiger  werden, 
indem  man  femer  die  Steinwürfel  farbig,  oft  sehr  vielfarbig  wählte,  und  sie 
endlicli  etwa  in  der  Art  eines  Stickmusters  so  nahe  und  unmittelbar  an  ein- 
ander rückte,    daß  der  Cirund,   in  dem  sie  alle  haften,    v«dlkommen  ver- 
schwindet.    15<M>j)i(de ,  durch  welche  man  sich  die  aufsteigende  Reihe  ver- 
gt^cnwärtigen  kann,  die  aber  in  Verkleinerung  und  (dnie  Farben  hier  nicht 
wiederholt  werden  können,  üuden  sich  iu  Zahnes  Ornamenten  und  Gemäl- 
den 2.  Folge  auf  den  Tafeln  56.  79.  96.  99. 

Um  aber  über  die  Fußböden 
und  Mosaike  das  Zimmerhandweik 
nicht  aus  dm  Augen  au  Teiliereii, 
ist  zu  bemerken,  daß,  was  una  in 

den  verschütteten  Städten  sei  es  im 
verkohlten  Zustand  oder  Abdruck 
oder  in  Nachbildung,  überliefert  ist, 
in  structiver  Beziehung  als  gut, 
selbst  vortrefflich  behandelt  aner- 
kannt werden  muß,  wofür  nament- 
lich die  weit  ausladenden  Gallerien 
Zeugniß  ablegeu  und  was  bei  den 

weiten  Spannungen  mancher 
1>ecken,  z.  B.  im  bedsckten  Hiea- 
ter,  im  Senaculum  und  sonst  vor» 
ausgesetzt  werden  muß.  Allerdings 
ist  das  Balkenwerk  in  Privaftfai«- 
sem,  da  wo  es  nicht  in  der 
Fig.  26&.  Fnjpnent  einer  Ziadnerthar.  oben  näher  angegebenen  Weiee  zu- 
sammengesetzt ist,  meistens  ein- 
fach, ja  sogar  ziemlich  roh  bearbeitet,  selbst  nicht  überall  regelmäßig  Tiei^ 
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eckig  verschnitten,  allein  dies  wird  dadurfsh  erklärt  und  entschuldigt,  daß 
das  Mmate  durch  verschiedene  Veiachalangen  iind  ^'oq)utzo  den  Blicken 
entzogen  war.  Auch  niclirc  der  in  Gypsabguß  erhaltenen  Thiiren  sind 
Nichts  weniger  als  zierlidi  fjoarbcitct,  wogegen  z.  Ii.  die  gemalte  blinde 
Thür  im  hintern  Crange  des  Gebäudes  der  Eumacliia  oben  S.  IKJ.)  und 
diejenige  im  Hause  des  Sallustius  (S.  266.)  wohl  geeignet  sind,  uns  von 
dem  Zimmerhandwerk  einen  günstigen  Begriff  zu  geben.  Gan/  besonders 
aber  zeigt  uns  das  ebenfalls  im  Gypsabguß  erhaltene  Fragment  einer  breiten 
Tliür  aus  dem  Imieni  eines  Privathauses,  von  dem  die  obenatehende  Zeldi- 
nung**>)  {Fig.  265.)  wenigstens  eine  Vorstellung  geben  wird,  die  Arbeit  der 
pompcjaner  Schreiner  in  sehr  vortheilhaftem  Lichte. 

Metalle  findet  man  fast  an  allen  Orten  im  Bau  verwendet,  an  welchen 
wir  dieselben  gebmudien,  und  wach,  die  Art  des  Gebrauchs  stimmt  mit  der 
nnserigen  bis  auf  wenige  Ausnahmen  z.  B.  die  bronzenen  Thfirangeln  über- 
ein. Bemerkt  muß  jedoch  werden,  daß  g^en  sonst  bekannte  Sitte  des 
Alterthums  das  Eisen  in  Pompeji  eine  über  die  Bronze  überwiegende  Ver- 
wendung fand,  und  daß,  was  uns  von  Schlosserarbeit  in  Schlössern  und 
Schlüssehi  überliefert  ist,  so  sinnreich  es  construirt  sein  mag,  in  auffallender 
Weise  durch  Schwerfiilligkcit  und  selbst  Rohheit  gegen  die  meisten  sonstigen 
Handwerkerarbeiton  in  Pompeji  contrastirt,  was  zum  großen  Theile  damit 
zusammenhangt,  daß  noch  nicht  eine  einzige  Schraube  —  so  wenig  wie  eine 
Feder  —  in  Pompeji  gefunden  worden  ist,  vielmehr  Alles,  was  an-  und  auf- 
gdieDtet  wurde,  mit  durchgetriebenen  und  an  der  Spitse  umgeschlagenen 
Nlgeln  und  Stillen  befestigt  erscheint 

Über  die  Ornamentik  wird  im  Einzelnen  spiter  su  reden  sein,  hier  muß 
nur  itti  Allgemeinen  bemerkt  weiden,  daß  die  Anwendong  des  Marmors  su 
derselben  in  den  PriTStwohnungen  Ausnahmen  bildet,  während  die  Aus- 
schmüdcung  der  Häuser  durch  plastisch  behandelten  Stucco  in  den  älteren 
Häusern  und  durch  Wandmalerei  in  den  Häusern  der  Jüngern  Periode  die 
Regel  ist. 

Nach  dieser  zur  VergegenwÜrtigung  des  Wesentlichen  wohl  genügenden, 
gedrängten  Übersicht  über  die  in  Pompeji  gebrauchten  Haumaterialien  und 
die  Art  ihrer  Verwendung  ist  (h-r  folgende  Abschnitt  bestimmt  zu  vergegen- 
wärtigen, was  die  pompejanrr  Architekten  und  Baumeister  in  formeller  und 
stilistischer  Beziehung  geleistet  haben. 

Zweiter  Abeehnltt. 

Stil  und  künstlerischer  Werth  der  Bauwerke  in  Pompeji. 

In  demjenigen,  was  einleitend  über  den  Standpunkt,  den  die  Kunst  in 
Pompeji  einnimmt,  Allgemeines  gesagt  worden,  ist  im  Grunde  das  Urteil 
über  Stil  und  künstlerischen  Werth  der  Bauwerke  Pompejis  bereits  mit  ein- 
begriffen. Eine  Zeit  wie  diejenige,  aus  der  die  neue  Stadt  Pompeji  stammt, 
baut  und  bildet  nicht  nach  einem  festen,  einheitlichen,  alle  Kunstbewegnngen 
beherrschenden  Princip,  sie  hat  deshalb  auch,  genau  gesprochen,  keinen 
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eigenen  Stil,  keine  Kunstfurm,  weldie  aus  dem  Volksbewußtsein  mit  Noth-  ! 
wendigkeit  so  und  nicht  anders  entspringt,  und  welche  deshalb  in  jeder  ein- 
selnen  Schöpfung  sieh  ofobarfc,  londsni  eine  loldie  Z«it  wt,  milde  mw- 
gedrackt»  die  des  Eklekddsmus.  Und  doch,  wenn  wir  unter  Stiü  die  Kunst- 
daxitellung  genulB  der  eigensten  und  individuellen  AnsdMuong  eines  Künst- 
lers, eines  Volkes  oder  eines  Zeitalters  veistdu,  so  geht  enoh  den  aichi- 
tektonisehen  Leistungen  der  Pompqnner  ein  Stil»  ein  gemeinsamer  Chnmkter,  ; 
ein  eigonthümliclies  Gepräge,  und  zwar  nberwic|gend  .dsqenige  der  Anwintih  | 
und  Heiterkeit  nicht  ab,  obgleich  dies,  streng  genommen  nur  von  den 
Scliü])fungen  der  letzten  Zeiten  gilt,  denen  gegenüber  die  verhältnifimäßig 
nicht  zahlreichen  liauwerke  der  früheren  l*eriodeu  stilvoller,  einfaclier  und 
ernsthafter  erscheinen,    sowie   sie  auch  im  Material  solider  sind.     Die  aus 
clatsbisehen  Zeiten  nberlieferten  Formen  liegen  auch  den  jüngsten  Schöpfungen 
der  pompi-janer  Architekten  zum  Cirunde,  aher  deren  strenge  Anwendung 
und  principielle  Durchfüliruug  war  diesem  leicht  lebeuden  Völkchen  viel  zu 
ernst  und  einförmig;  deshalb  wird  die  Norm  und  das  Gesetz  überall  über- 
sdiritten,  und  es  entsteht  eine  Regellosigkeit,  wdche  der  strenge  Kiinet* 
richter,  der  den  MaBstab  des  leinen  Rrindps  anlegt,  fteiHdli  in  dendben 
Art  verurteilen  mag,  wie  Vitniv  gegen  die  Phantasiearddtektnr  eifert«  wdcfae 
in  seiner  Zeit  in  der  Decoratimismaleffei  hellsehend  su  wenden  begann«  eine 
Regellosigkeit,  welche  aber  nichts  desto  weniger  yielfach  den  Reiz  besitirt»  den 
die  Überschreitung  strenger  Formen  und  Gesetze  durch  geistvolle  und  mufc- 
tere  Menschen  &st  überall  im  Leben  auszeichnet.  Daß  fiteilich  auch  hier  an 
weit  gegangen  werden  kann ,  daß  von  der  ("berschreitung  der  Regel,  von 
dem  Verlassen  des  Princips  bis  zur  Verwilderung  nicht  gar  viele  Schritte 
sind,  wer  wollte  das  leugnen;  auch  in  I*onii)eji  finden  wir  in  einigen  der 
jüngsten   Monumente  Ausschweifungen ,   welclie  als  Ausartungen   und  als 
mindestens  der  Heginn  verwilderter,  des  innern  Haltes  barer  Formgebung 
erscheinen.    Mau  könnte  eine  sehr  lange  Liste  von  unglücklieheu  und  un- 
richtigen Mqtiven  aufstellen,  doch  mag  es  genügen,  einige  der  hauptsüch- 
lichsten  henrofsuheben.  Hiennit  werde  die  Umschau  unter  den  Monumenten 
Pompejis  begonnen,  um  dann  su  Musteigfltigerem  finrtsuscJireiten« 

Eines  der  hliufigsten  sdileohten  Motive,  welches  fuis  dem  Streben  nach 
Bfannigfiiltigkeit  und  Heiterkeit,  der  Furcht  vor  Eintönigkeit  recht  deutlich 
henroxgeht,  und  das  hier  um  so  mehr  hervorgehoben  zu  werden  yerdient, 
weil  es  von  uns  Modemen  mit  Vorliebe  nacligeahmt  wird,  ist  die  abweidl' 
Sehlde  Bekrönung  sich  wiederholender  Waudfelder  swischen  Pilastem  mit 
flachdreieckigen  und  Üachgewölbten  Giebeln,  von  der  in  den  früheren  Zeich- 
nungen zwei  Heispiele  mitgetheilt  sind,  das  eine  in  der  Mauer  des  Peribolos 
des  s.  g.  Quirinustempels  (s.  die  Ansicht  zu  S.  91.),  das  andere  in  der  als 
Album  benutzten  Seitenwand  des  Gebäiules  der  Eumachia  (Fig.  76.  S.  117.). 
Dieses  letztere  Gebäude,  welches  im  Übrigen  manches  Hübsche  aufzuweisen 
hat,  wie  namentlich  x.  B.  die  schöne  und  reiche  Thüreinfassuug  von  Iklar- 
mor  mit  Arabesken,  welche  jetst  im  Museum  von  Nei^  den  Eingang  sum 
ersten  Statuemdmmer  bildet  (s.  die  Ftobe  weiterhin),  enihilt  in  abgeschrägten 
Kragsteinen  imter  der  Dacfaschrlge  des  Oiebitls  über  der  Nisehe  am  Ende 
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^es  offenen  Mittelschiffs  (siehe  Fig.  266.)  einen  recht  häßlichen  Fehler,  der 

tidi  jedoch  Shnlieh  an  anderen  romiBch«!  Bauwerken,  s.  B.  sogar  an  der 

Vosbidle  des  Pantheon  in  Born  wiederholt.  Zweimal  aicher,  vielleicht  noch 

öfter  kehrt  eine  Durchachnei- 

dnng  eines   graden  Zwi^ 

schengehälks  durch  einen 

nindeii  Ko^en ,   ^r  unter 

dem  Gebälk  keine  oigani- 

sehe  Stütze  hat,  wieder,  am 

Triumphbogen  (Fig.  26.,  vgl. 

Mazüis  III.  pl.  41.  V\ir.  3.) 

und   nocli  auffallemliT  am 

Purgatorium  des  Isistcmpcls 

(Fig.  66.}.  In  der  Grabro- 
tunde Fv<217.  springt  ein 

•tiderer  nhler  in  die  Augen, 

daB  nämlich  zwei  Hlaster 

ohne  ZwischengchKlk  üher  einantter  gestellt  sind.  Auf  den  ohne  Stütxe  unorga^ 

nisch  ans  der  glatten  Wand  schwer  ausladenden  üarnies  in  mehren  Sälen  beider 

Thermen  (s.  Fig.  118.  und  die  Ansicht  %u  S.  201.1  ist  schon  früher  (S.  183.  u. 

201.)  hingewiesen  worden.  Sehr  gewöhnlich  und  viel  zu  häufig,  um  in  einzel- 
nen Boispioleu  angcftihrt  zu  wcrdoii,  ist  dor  ar^o  Vorstoß  theilweiser  Canelli- 
rung  der  Säulen,  welche  den  Ho^rifF  der  Cauelhir  aufhebt,  den  Ausdnick  des 

Anfstrobens  des  Säulenschaftes,  welcher  so  glücklich  in  ihrer  (^anellirung 
gej^ebeu  ist,  vernichtet.  Die  Nichtcanellirimg  des  untersten  Drittheils  der 
^Säulen  oder  die  Wiederausfiillung  der  Cauellur  durch  Rundstäbe  (s.  den 
I^eribolos  des  Isistempels  und  des  yenustempels  in  den  Ansichten  zu  S.  73. 
tt.  S.  9$.)  ist  zum  großen  Theil  eme  praktische  Folge  der  Ijbeikleidung  mit 
Stucco;  mne  Sicherung  der  die  Sftule  umgebenden  Stnccomasse  gegen  die 
ftttlleren  Verletzungen,  welche  bei  lebhaftem  Verkehr  beinahe  unTermeidlich 
aind.  Traür^,  daS  moderne  Künstler,  auch  ohne  daß  eine  solche  äußere 
Noth  sie  treibt,  diesen  schlimmen  Fehler  in  gedankenloser  Nachahmung  des 
nicht  mustergiltigen  Alterthums  so  oft  wiederholen.  Noch  auf&Uender  wird 
der  Verstoß  gegen  das  Princip  der  Säulen,  wenn  die  Schäfte  im  untern 
Drittheil  dicker  gehalten  und  zugleich  nicht  canellirt  sind,  womit  sich 
dann  sehr  oft  noch  das  verschiedenfarbige  Hemalen  der  Säulen  verbindet. 
Unterbreche  man  die  aufstrebende  Verticale  des  Süuleiischaftes  durch  eine 
nicht  durchgeführte  Cancllur  oder  durch  verschiedene  Stärke  des  Schaftes 
cnlcr  durch  eine  Färbung  des  untern  Drittheils,  immer  handelt  man  gegen 
die  Natur  und  das  innerste  Wesen  der  aus  dem  Boden  aufttrebenden  Stütze 
und  fernbt  oder  zerstört  den  Ausdruck  ihrer  Function.  Einen  Shnlichen 
Fehler  finden  wir  an  vielen  Winden  nach  außen,  bei  denen  das  untere 
Prittheü  oder  die  untere  HUfte  aus  oner  ganz  glatten  Stuocomasse  besteht, 
während  nach  oben  der  Bewurf  in  derselben  Art,  wie  bei  uns  geschieht,  in 
Hausteinform,  aber  fieilich  niigends  als  eine  mächtig  aussehn  sollende 
Ryatica,  wie  an  manchen  modernen  Bauwerken,  behandelt  ist.  So  gut  wie 
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durch  unvollständige  Cauclliruiig  der  Hegriff  der  Säulenfuuctiou,  wird  hier- 
durch der  Begriff  der  Wandfunctiou ,  das  Umhegeu  und  Umschließen ,  ge^ 
trübt,  abgesehn  davon,  daß  in  Hausteinbauten,  die  doch  nachgebildet  Miid, 

Niemand  so  Etwas  machen  koiuile. 
Finden  sich  diese  und  ciiie  Reihe 
anderer,  scheinbar  kleinerer,  aber 
aus  derselben  Quelle,  der  Priiicip- 
losigkeit,  fließender  Fehler,  welche 
übrigens  nur  Fachkenner  würdigen 
könnten  und  die  deshalb  übergan- 
gen werden  sollen,  in  Öffentlichcu 
Bauten,  so  ist  begreiflicher  Weise 
die  Regellosigkeit  in  den  Privat- 
bauten noch  viel  bedeutender  und 
steigert  sicli  zu  völliger  Geschmack- 
losigkeit, wie  z.  K.  der  Bekleidung 
von  Säulen  und  Pfeilern  mit  Mosaik 
oder  in  ihrer  Bemalung  mit  einem 
schuppenförmigen  vielfarbigen  Or- 
nament oder  in  Herstellung  von 
Dingen,  wie  die  Mosaikbruunen  in 
den  nach  diesen  Brunnen  genann- 
ten Häusern  [Case  della  prima  e  se- 
conda  fontana  a  musaico  ,  oder  in 
der  Cosa  del  granduca  oder  derjeni- 
gen di  Lucrezio  und  anderen! .  Doch 
genug  von  diesen  Dingen;  bei  dem 
Versuch,  eine  Übersicht  über  die 
gesammten  Bauformen  in  Pompeji 
zu  gewinnen,  wird  am  besten  von 
den  altclassischen  Ordnungen,  der 
dorischen,  ionischen  und  korinthi- 
schen und  deren  MudificHtionen  in 
Pompeji  begonnen  werden. 

FiS  zeugt  von  gutem  Cieschmack 
und  richtigem  Gefühl,  daß  die  ein- 
fache dorische  Ordnung  durchgin- 
gig zur  Herstellung  der  ►Säulengänge 
um  die  großen  Plätze  verwendet 
ist.  Dorisch  ist  die  Colon nade 
des  Forum  trianguläre,  des  Forum 
civile,  der  Gladiatorencaserne ,  der  Curia  i*itiru  genannten  Halle ;  auch  die 
größeren  Peristylo  der  Privathäuser  gehören  dem  Dorismus  an.  Nichts- 
destoweniger muß  die  mehrfach  aufgestellte  Behauptung,  der  Dorismuh 
herrsche  in  Pompeji  vor,  angesichts  des  /ustandes  der  Monumente,  welcher 
aus  der  letzten  Periode  stammt,  bestritten  werden,  denn  die  überwiegende 
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Verweiuluiifi;  der  korinthi'^c-hon  und  einor  koriiitliisirendoii  Misch-  odor  Phan- 
tasiegHttiing  ist  augeiifiillig.  Von  den  liauworkon  in  dorisclicr  Ordnuiif»;, 
welchn  freilich  niifjcnd  in  ihrer  ganzen  Würde  auftritt,  verdient  das  älteste 
Muuuiuent  dieser  Guttung,  die  Colounude  des  Forum  trianguläre,  du»  meiste 
Lob  (Fig.  267.  o,  vgl.  für  die  Einzelheiten  Mazois  III.  10.).  Die  Säulen 
rind  fiwt  7  (67b)  untere  DurchmeMer  hoch  und  3  DurdiineBser  von  einander 
entfernt,  eine  Leichtiglceit,  wdche,  obgleich  sie  bei  daensehen  Tempel- 
/  mustern  vw  der  makedoniechen  Zeit  nicht  vorkommt,  aus  dem  Zweck  der 
Säulen,  einen  groflen  Fiats  luftig  zu  umgeben  uud  ein  nur  leichtes  Dach 
su  tragen,  sich  gar  wohl  vertheidigen  läßt,  und  welche  dadurch  um  so  har^ 
monisclier  erscheint,  daß  auch  das  Gebälk  verhältnismäßig  leicht  (1'/^  untere 
Säulendurchmesser  hoch)  genommen  ist.  Die  leider  später  mit  Stucco  über- 
kleideten Säulen  von  Travertin  sind  vom  Boden  aus  canellirt,  sehr  wenig 
verjüngt  :'/y  u.  I).)  utid  ohne  Kntasis  Schwellung)  sowie  ohne  den  ener- 
jfisch  niarkirten  Hals  j^uter  j^friechischer  \  (»rhilder  in  das  Capitell  übergeführt, 
des>en  Ecliimis  seihst  im  \  erliältniß  zu  dcni  leichten  (ichiilk  mit  etwas  zu 
wenig  Ausladnnj^  straft  zur  diinniMi  I'linthe  aufsteigt.  Dem  Ncliein  der  Leicli- 
tigkeit  zu  Liehe  ist.  der  E|>i«tyl(Architravjbalken  der  Länge  nach  in  zwei 
gleicbe  Hälften  zerschnitten,  von  denen  die  untere  um  ein  geringes  suruck- 
Uegt,  was  nicht  gebilligt  werden  darf.  Die  in  gutem  VerhältniB  ausladende 
Dachschri^  (Geison)  ist  einftwh,  aber  nicht  nuJiellos  profilirt.  Die  Streben 
des  Daches  ruhten  auf  ihr  und  in  der  Hiniermauer  einfach  auf,  eine  Con- 
struGtion,  wekber  das  Umstürzen  der  Säulen  beim  Erdbeben  wesentlidi  mit 
zur  Last  fällt.  Die  einzelnen  Hlöcke  des  Gebälks  waren  in  einander  einge- 
fugt, weshalb  jeder  Klock  an  ^(Muem  linken  Ende  einen  auch  in  der  Abbil- 
dung Fig.  267.  a  sichtbaren  l  alz  zeigt;  die  .Angabe,  sie  seien  im  Innern 
durch  einen  durchgehenden  hölzernen  l?alken  verbunden  gewesen,  scheint 
nach  dem,  was  sich  noch  controliren  läßt,  iiiTg  zu  sein. 

Uber  den  wohl  nicht  viel  jün^^ern  Doiisimis  der  s.  g.  Curid  isidca  läßt 
««ich  nur  unvollstäiulig  urteilen,  da  das  (jchiilk  verloren  ist,  und  die  Ele- 
mente nicht  bekannt  sind,  auf  denen  Mazois'  Keconstruction  III.  11.  mit 
zerschnittenem  Arcliitrav  uud  ohne  Fries  beruht.  Nur  das  ist  gewiß,  daß 
(Ke  Säulen  (von  7*/«  n.  D.)  unvorUUtnilraäßig  schlank  und  die  Interoolum- 
uien  (vcm  6*/«  u.  D.,  Säulen  0,38  M.,  Intercolumnien  2,31  M.)  su  weit  sind, 
80  daB  lange  nicht  der  harmonische  Eindruck  entsteht,  den  die  Colonnade 
des  Forum  trianguläre  madit.  IKe  Capitelle  sind  auch  hier  schwächlich,  die 
Plindien  leioht,  aber  stark  auskdend. 

Die  auch  in  ihren  ältesten  Theilen ,  d.  h.  an  der  Südseite  jüngere  Colon- 
nade des  Forum  civile  iFig.  267.  by  vgl.  Fig.  24.),  welche  nach  der  Erbauungs- 
inschrift  aus  der  Zeit  unmittelbar  vor  dem  Bundesgonosscnkrieg«*  stammt"*;, 
erseheint,  so  wie  sie  jetzt  zum  'Dieil  wieder  auf^enchtet  ist  und  wie  sie 
Kig.  26S.  in  einer  nach  photof^raphischrT  Aufnahme  gezeichneten  Probe  dar- 
Ntellt,  in  den  ij^ciian  5  untere  Durchmesser  hohen,  W  \\.  U.  von  einander  ent- 
fernt stehenden  ganz  canellirten  Säulen  nicht  oline  Würde  und  Kraft,  aber 
wiederum  mit  zu  schwächlichcTi  Capitellen  ausgestattet  und  im  (iebälk,  auch 
wenn  man  dasselbe  als  Zwischengebälk  betrachtet  (s.  oben  S.  60.)  dadurch 
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fehlerhaft,  daß  der  Architravbalken  fast  ganz  unterdrückt  und  ihm  gegenüber 
Fries  und  Krönung  schwerfällig  ist.  Interessant  ist  es,  mit  den  ursprünglichen 
Säulen  an  der  Südseite  die  der  Restauration  angehörenden  an  der  Westseite 


Fig.  26S.  Probestück  der  iltern  Forumcolonnade  von  der  Südseite. 


zu  vergleichen ,  von  denen ,  wie  sie  ebenfalls  in  neuerer  Zeit  zum  'ITieil 
wieder  aufgerichtet  sind,  Fig.  269.  nach  photographischer  Aufnahrae  eine  Probe 
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giebt.  sind  aus  weißem  Travertin  erbaut  und  schließen  sich  an  ihren 

Dimensionen  natürlich  den  vorbildlichen  älteren  an,  doch  Bind  sie  gänelich 
uncanellirt  und  es  läßt  sich  bezweifeln,  ob  sie  später  canellirt  worden  wären. 


Fig.  S69.  Probeatflck  der  restMirirten  Forumcolunnade  von  der  Westseite. 


wenn  nicht  die  Verschüttung  die  Arbeit  unterbrochen  hätte.  Denn  erstens 
ist  auch  der  Fries  glatt  und  ohne  die  Triglyphen,  welche  die  älteren  Fries- 
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Stöcke  zeigeo,  und  sweiteus  ist  die  CUiclliir  »uoh  am  Hahe  nieht  «»gelegt, 
wi«  diM  bei  dem  Aufbau  der  SXuleii  au  gesehebn  pflegte,  um  nach  dea 
Maßen  dieses  Anianga  die  fertige  Säule  »i  oandüren. 

Etwas  leichter  oscheint  wiederum  der  8&ulenumgang  der  Gladiatoien- 
oaseme  (Fig.  267.  vgl.  F%.  114.},  dessen  Slulen  um  u.  1).  von  ein- 
ander entfernt  stdin  und  mit  ihrer  Höhe  von  6  *  ,  u.  1).  die  fehlende  Würde 
durch  Eleganx  ersetaseu,  so  daß  man  tüneii  Sinn  fiir  einen  harnionischen 
TotalefTect  bei  dem  Haumeister  erkennt.  Daß  hier  aber  wiederum  »lor  Fries 
xvie  beim  Forum  der  Architriiv  fehlt,  ist  cImmi  so  wenig  zu  loben;  daß  sich 
»las  Dach  umnittclbar  auf  den  Art  hitravbalken  legt ,  bringt  ein  godriiektcs 
Aussehn  hervor.  Dir  ursprünglich  aus  Tuff  gehauenen  .  leichten  Caj)itelle 
sind  durch  Tünche  vuUeuds  verdorben  und  in  ganz  uichttssagende  Glieder 
au%elöst. 

Einen  andern  FdUl«r  finden  wir  in  den  aus  später  Zeit  stammenden  • 
(s.  oben  8.  178.)  dorisehen  Säulen,  welche  swei  Seiten  des  H<^  der  kl«- 
neren  Thermen  umgeben.  Sie  sind  nämlich  wie  die  neuen  Säulen  des  Forum 
ohne  CaneUirung,  dagegoi  ihrer  Hölw  nach  durch  zweifarbigen  Anstiidi 
halbirty  so  daß  Begriff  und  Eindruck  der  frei  tragenden  Stütze  bd  ihnen  so 
ziemlich  au%ehobeii  erscheint.  Uncanellirt  ist  auch  noch  die  ionische  VotiT- 
säule  im  Venustempel  s.  oben  S.  97.  ,  was  hier  beiläufig  bemerkt  werden 
möge,  und  sind  mehrfach  die  dorischen  Feristylsäulen  in  Privathäuseni. 
Dagegen  kommen  <h»rische  Säulen  mit  Hasen  noch  durchaus  nicht  v(»r. 

Vielleicht  die  merk>v ünligsten  von  allen  dieser  Art  sind  die  vierzehn 
Säulen,  welche  das  l'eristyl  in  der  ^  illa  des  Diomedes  umgeben  Fig.  267.  f/  , 
indem  sie  in  ihren  ('ai»itellen  und  Gebälken  die  Gliederschenial<i  plastisch 
ausgeführt  zeigen,  welche  den  Gliedern  zum  Grunde  liegeu  und  meistens 
nur  mit  Farbe  in  leichten  Gontouren  «nf  dem  glatten  Kern  angegeben  eind. 
Wenn  dies  einerseita  ein  interessantes  Beispiel  der  Dauer  älterer  Tradition 
ist,  so  darf  doch  auch  nicht  veilcannt  werden,  daß  das  Bewußtsein  der  Be- 
deutung der  Ornamente  nicht  mehr  lebendig  war,  so  daß  «war  das  Ornament 
des  Echinus  und  der  Sima,  der  s.  g.  Eäerstab  (Blätteikyma),  richtig  und  am 
richtigen  Orte  ist,  während  das  Ornament  der  riinthe  ohne  Analogie  und 
\'erständniß  erscheint.  Dazu  kommt,  daß  die  Canellur  zwischen  den  Hohl- 
kehlen Stege  stchn  Iftßt,  was  den  beiden  jüngeren  Ordnungen,  nicht  aber 
der  dorisclteu  zukommt. 

Außer  zu  (ie!)än(len  scheint  die  dorische  Ordnun«,'-  selten  verwandt 
worden  zu  sein,  die  (irabinäler  und  die  (ieräthe  wie  Candelaber  u.  dy;!.  ;;r- 
horen  den  anderen  Ordnungen  an  oder  gehn  in  ihrer  Formgebung  von  ihnen 
aus;  einen  wie  schönen  Dorismus  mau  aber  gelegentlich  doch  findet,  zeigt 
der  oben  (S.  90.  Fig.  51.)  abgebildete  Altar  des  s.  g.  Tempels  des  Jupiter 
MiUchius,  welcher  dem  bwuhmten  Grabmal  des  Lucius  Cornelius  Scipio 
Baibatus  im  Vatican  an  die  Seite  gestellt  werden  kann. 

Die  ionische  Ordnung  ist  am  scdtensten  in  Pompqi  und  findet  sidi  in 
ihrer  ganaen  Reinhmt  und  dem  Beichdium  üucr  Gliederung,  in  wdchem  sie 
in  den  Monumenten  der  Hlüthezeit  Griechenlands  uns  entgegentritt,  nicht 
ein  einsiges  Mal.  Das  rriativ  yorzüglichste  Monument  finden  wir  auch  hier 
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wie  bei  der  dorischen  Ordinnijj  wieder  in  einem  der  älteHten  Hauten ,  den 
Propylaeen  des  l'ovuni  trianguläre,  vuii  denen  Fi;^.  ;U.  ,S.  {?,).  eine  Ansicht 
^iebt  Diese  Hallr  zeichnet  sich  sowulil  im  Cian/eu  durch  scliöne  Verhält- 
nisse von  den  meisten  J Bauwerken  Pompejis  aus,  wie  auch  die  Sauleu 
[Fig.  210.  a)  im  Einzelnen  von  feinem  Sinn  und  \  erständniß  der  Formen 
und  von  dem  Hemcheu  einer  guten  Tradition  zur  Zeit  der  Erbauung  dieser 
Propylaeen  Zeugnifl  ablegen.   Die  Basis  ist  in  ihrer  Gliederung  durchaiia 


Fig.  210.  Prob«o  der  ionitcben  Ordnung  in  Pomp^i. 


richtig  gedacht,  wenngleich  ein  wenig  straff  und  trocken  gehalten,  der  Schaft, 
der  übrigens  in  seinem  untern  Thcil  ausgefüllte  (nicht  ausgehöhlte,  sondern 
nur  durch  Linien  bezeichnetei  (Janellur  hat,  kräftig,  oline  schwer  zu  sein, 
das  (/apitell  aber,  welches  Fig.  271.  in  einer  nach  photographiscber  Aufnahme 
gezeichneten  Probe  darstellt,  deren 
Eigeitthümlichkeiten  in  Fig.  270. 
ksatn  erkannt  werden  können, 
weicht  von  claseiAcben  Mustern 
riemtich  weit  ab,  verdient  aber  um 
so  mehr  Beachtui^,  als  ihm  so 
nemUch  alle  ionischen  Caintelle  aus 
den  früheren  Haupcrio<len  Pumpqis, 
aui^  diigenigen  in  Privathäusem 
entsprechen.  Hervorgehoben  zu 
werden  verdient,  daß  an  den  Pro- 
pylaeeu  des  F'onini  trianguläre  wie 
an  anderen  Gebäuden  /.  Ii,  auch 
am  \'enu8tempel;  alle  (  apitelle  durch  diagojiale  Stellung  der  Voluten  die  (iestalt 
von  Eckcapitellen  haben ,  ein  l  instand ,  den  inan ,  so  wenig  er  zu  billigen 
ist,  wohl  aus  dem  Streben  nach  venuekrter  Zierlichkeit  ableiten  darf.  Das 


Fig.  S7I.  lontadiM  CaiMtell  von  den  Propylaeen 
de«  Fomm  triangulaw. 
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Gebälk  ist  einfach,  findet  aber  in  dem  jetzt  zerstörten  Tempel  am  Ilissus  in 
Athen  ein  durchaus  classisches  \'urbild.  ^ 

Weift  •orfiek  ildit  hingegen,  was  aonat  in  iofuaoher  Ordnung  in  Pom- 
IMjji  gebaut  und  lunllnglieh  erhalten  ist,  um  benrteOt  werden  lu  kSnnen. 
Zunicfast  ist  bei  einem  der  aus  der  ältem  Periode  stammenden  Bauweike, 
dem  Venuslempel,  wenngleich  an  einem  seiner  jüngeren  Theile,  dem  Peri- 
boloB  n&mlich  die  schon  einmal  (oben  S.  97.)  berührte  Seltsamkeit  henrer^ 
suheben,  daß  die  Säulen,  welche  vor  ihrer  durch  Tünche  bewerkstelligten 
Umwandlung  ionisch  waren,  ein  dorisches  Gebälk  mit  Tri^lyphen  und 
Tropfenregula  tragen ,  weshalb  man  früher  auch  die  durch  den  Stucco  ver- 
hüllten Säulencapitelle  fiir  dorische  gehalten  hat.  Eine  parallele  ^'orbindung 
ionischer  luid  dorischer  Ordnuii;^'  kehrt  in  der  8tuccodecoration  eines  Zim- 
mers der  Caaa  (Ii  Sallmtio  wieder  "*). 

Die  Cellasäuh'u  des  .lupitertempels  (Fig.  27  0.  b]  haben  ^j^edriickte  Basen 
und  ein  durch  das  fast  gänzliche  Fehlen  des  Tolbters  schwächliches,  durch 
schwerfiUlige  Voluten  steiles  Capitdl  und  der  leidiften  Schlankheit  erman- 
gelnde Schifte,  bei  denen  die  Art,  wie  die  Canellur  über  dir  Basis  unmittel- 
bar auftetit,  sehr  hart  und  unangenehm  berührt;  jedodi  ist  hier  wenigstens 
nodi  kein  fremdartiges  Element  beigemischt,  wie  dies  bei  den  Pilasfteieapi- 
telleii  der  Basilika  (Fig.  270.  e)  der  Fall  ist.  Diese  nehmen  schon  Einiges 
(Klätteransätze  und  eine  IHume  vor  dem  Polster  und  der  Plinthe)  aus  der 
korinthischen  Ordnung  auf  und  bahnen  jene  Mischgattung  an,  welche  man 
mit  «lem  Namen  des  (  (»nipositen  Capitells  oder  der  römischen  Ordnung  zu 
bezeichiH'ii ,  und  für  welche  man  den  Bogen  des  Titus  ,  in  Kom  als  das 
früheste  Beispiel  anzu|^eben  pflej^t.  Wenn  nicht  Alles  trügt,  so  haben  wir 
in  den  Säulen  des  Fronaus  des  .lujiitertempels  (Fig.  270.  (t\  ein,  wenn  auch 
nur  wenig  früheres  Beispiel  dieser  aus  Elementen  des  lonismus  und  der 
korinthischen  Ordnung  gemischten  Gattung  vor  uns.  Freilich  sind  die  Vo- 
luten al^eschlagen,  aber  d«r  Bruch  und  die  Fliehe  derseHien  beieugt  aiem- 
Hdi  uEttsweifelhallt  deren  einstiges  Vorhandengewesensein. 

In  Privatbauten  ist  die  ionische  Ordnung  selten,  jedoch  immerhin  nach- 
weisbar; ein  recht  gefUliges  Beispiel  aus  der  Com  d»  et^nMKßjimaii  finden 
wir  bei  Zahn  IT.  36.,  ein  anderes  weniger  anmuthiges  aus  der  Cosa  det  capt- 
UUi  eolorati  daselbst  19. ;  nicht  minder  ist  das  Peristyl  in  der  Ccua  del 
tmperatore  Giuseppe  IL  ionisch.  Auch  bei  den  Grabmäleni  sind  die  Ele- 
mente des  lonihmus  seltener  (und  dabei  nie  ij-aTiz  rein'  verwendet,  als  man 
es  bei  der  alten  sepulcralen  Bedeutung  dieser  Ordnung  envarten  sollte. 

.\m  häufigsten  findet  sich  in  ganz  Pompeji  in  öffentlichen  und  Privat- 
bauten die  korinthische  Ordnung,  freilich  auch  sie,  die  heitere  Blüthc  der 
Marmorarchitektur ,  selten  ganz  rein ,  meistens  mit  Elementen  vermischt, 
welche  yon  der  geistreichen  Launenhaftigkeit  der  Baumeister  und  von  der 
Beschrinkung  durch  das  Bbterial  sugleich  Zeugnifi  geben.  Am  reinsten 
und  deganteetm  in  Verhiltnissen  und  Ausführung  erscheinen  uns  die  Cli|ft' 
teQe  von  Bfarmor  im  OebKude  der  Bnmachia  (Fig.  272.  o) ,  ihnBeh  die  am 
s.  g.  Grabmal  der  Hamia  (Fig.  222.) ,  gegen  welche  die  Formen  der  Stneoo- 
capitelle  in  der  Basililui  (Fig.  272.  b)  und  die  sehr  ihnlichen  des  Venuatem- 
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Fig.  272.  Pkoben  der  korintbiMilieii  Ordmmg.in  Pompeji. 


pels  sich  stumpf  und  schwer  ausnehmen,  welcher  Eindruck  durch  die  Ver- 
hältnisse des  gan/eii  Gliedes  noch  vermelurt  wird.  Weniger  fein  als  die 
CJapitelle  der  Euinachiii 
sind  die  Steinca])itelle 
des  Uuirinusteiiipels 
(Fig.  272.  c,  und  vergl. 
Mazois  IV.  12.),  am 
weiteetenyon  der  Norm 
entfernt  die  Pilaster- 
capitdle  ▼im  Stucco  im 
In8tempel(Fig.  272.  iQ, 
welche  mit  ihren  ein- 
fachen Blättern  tind 
den  nackten  Voluten 
recht  dürftig  aussehn, 
sowie  auch  die  Itasis, 
welche  die  zwei  P<»lster 
fast  ohne  Hohlkehle 
auf  einander  gelegt  liat, 
überaus  schwächlich  ist. 

Mit  der  Vei^egenwärtigung  der  Monumente  der  diei  altclassischen  Ord- 
nungen an  den  pompejaner  Monumenten  lat  aber  erat  eine  Hülfte  von  dem 
gethan,  was  su  thun  ist,  wenn  man  sich  Ton  den  in  Pompeji  aufbetenden 
Baufonnen  unterrichten  will.  Der  lebend%e  Geist  des  Schafibns  und  Bfl- 
dens  im  Sinne  der  Zeit  ollbnbart  sich  ykü  deutücher  in  dem  Erfinden  neuer 
Formen,  als  in  der  Reproduction  der  alten  und  überlieferten,  bei  denen  es 
mit  Neuerungen  im  Einzelnen  immer  mißlich  steht.  Es  ist  freilidi  sehr 
möglich,  daß  der  Rigorismus  in  der  Kunst  sich  geneigt  ftilden  mag,  die 
vielfachen  Erfindungpen,  von  denen  jetzt  zu  reden,  in  Bausch  und  Bogen  als 
unclassisch,  als  Spielerei  einer  ungeschulten  Phantasie,  als  Ausgeburt  der 
Laune  zu  verwerfen;  legt  man  aber  einen  billigern  Maßstab,  als  den  der 
starren  Cla^isicität  an  die  heiteren  Schöpfungen  der  campanischen  Architekten, 
beurteilt  man  diese  nach  dem  Werthe  des  in  ihnen  liegenden  Formgefiihls, 
der  8innigkeit  und  des  Verständnisses  der  Functionen,  so  wird  sich  Manches 
finden,  was  unserer  Billigung  und,  recht  benutzt,  unterer  Nachahmung  duidi- 
mus  würdig  ist.  So  namendidi  Tide  der  sahlrekhen  und  mann^gfiu^en  f.  g. 
Fhantadeea^teiUe  von  Stein  und  Stuooo,  gelegentlich  auch  toh  geprefitem 
Tlioiiy  Ton  denen  in  der  folgenden  Abbildung  eine  kleine  Auswahl  der  vor^ 
aoglidisten  susammengestellt  ist,  und  Ton  denen  sich  die  einen  an  Formen 
und  Etenente  der  ionischen  (8,  Fig.  278.),  andere  an  die  der  korinthischen 
(1 ,  2,  4,  6,  7,  8)  Ordnung  anlehnen,  während  einselne  entfernt  an  den 
Dorismus  erinnern  (z.  H.  die  Capitelle  der  Säulen  im  Xystus  des  SalluHt 
Fig.  273.  5,  vergl.  Mazois  II.  pl.  'M .  2.\  aber  alle  den  Zweck  und  die  Func- 
tionen des  Säulen-,  resp.  Pilastercapitclls  mehr  oder  weniger  klar ,  bündig, 
geschmackvoll  ausdrücken  und  nur  eine  Minderzalil  diesem  echt  künstlerischen 
Kriterium  nicht  genügt,  wie  namentlich  solche  Capitelle,  welche,  sei  es 
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Köpfe,  sei  et  halbe  Figuren,  iu  ihm  Gliederung  aufnehmen,  welche  allen 
Mchitektomschen  Orundgedanken  aufheben  (vgl.  Bfaxois  II.  Frontisp.  und 
Taf.  36.  2.).   Was  von  den  Capitellen,  gilt  fitst  ebenso  von  den  aaderai 


Fif.27S.  PlMiitMiflcsiiitelte. 

Gliedern  der  Privatbauten,  in  (iebälken,  Täfelungen  und  sonstif^en  Einzel- 
heiten; in  Maßen  und  \  crhiiltnissen,  in  Anlaufe  und  Ausführung  findet  sich 
so  viel  Geschmac  k  und  feiner  Sinn,  daß  sich  eine  Mustersammlung  von  ^rKllom 
Reichthum  zusauimenstellen  ließe,  wenn  ni(  lit  die  Beschränkung  des  Kaurao 
und  der  technischen  Mittel  hier  Verxichtleistung  geböte.  Daß  nebeu  deu 
musteigiltigen  Schöpfungen  auch  Verirrangen,  Beispiele  Ton  Mangel  an  Gc- 
sdunack,  von  Düifltigkeit  oder  von  wiiklicher  BegeUosi^eit  der  Fhaalsiie 
vorkommen,  wer  kSimte  das  verkennen  und  vren  konnte  das  in  Eistaana 
setien.  Müssen  wir  doch  vidmehr  diese  alten  Baumeister  bewundem  vaui 
voU  Ehrfurcht  au  ihnen  emporsdiauen ,  in  denen  der  Geist  der  Form  und 
des  Princips  vielleicht  Tnehr  thatsiohlich  als  bewußt,  jedenfalls  aber  in  echt 
künstlerischer  Weitte  so  lebendig  war,  daß  sie  für  eine  Grestaltung,  die  wir 
ihnen  mit  Sinn  und  Verstand  ablauschen,  deren  ganze  Keihen  aus  der  eigenen 
Phantasie  her>-orbra(  ljten.  Und  hier  dürfte  et<  nun  auch  am  Orte  sein,  mit 
besonderem  Naclulnu  k  dessen  /.u  ^^cdenkcn  ,  was  den  Architekten  Pompejis 
7A1  unvergänglichem  liuhme  gereichen  w  irtl,  nämlich  <lic  l)c\\  underungswiirdi^ 
malerische  Anlage  der  Privatliäuser.  In  der  That  kann  man  sich  ni(  ht  leicht 
etwas  Keizenderes  und  Anuuithigeres  denken,  als  die  perspectivischen  Durch- 
sichten dieser  Wohnungen  vom  Hausflur  durch  die  Atrien,  Tablinen,  Peri- 
stylien  und  Xysten  mit  dem  Schmuck  der  Siulen,  der  fiurbigen  Winde,  der 
marmornen  Tische,  Springbrunnen,  Piscinen,  Brunnennisdien.  Und  wenn 
diese  inneren  Ansichten  in  ihrer  Mehnahl  noch  jetst  im  hSduten  Gmde 
mannigfaltig,  reich  ohne  Überladung,  farbig  ohne  Buntheit  sind,  so  mnsssa 
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sie  im  Alterlhiim  noch  ungldeh  kbluifter  und  naßhat  gewirkt  h«beii,  ak 
jefaEt,  wo  alle  Riiime  der  fehlenden  Decken  wegen  im  gleichmißig  hellen 
Lichte  daliegen.  Freilieh  haben  im  Alterthum  geacUossene  Thfiren  oder 
Vorfainge  den  Blick  vielfach  beeofarinkt ;  allein  wenn  man  sich  diese  Thflren 

oder  ^'orhängo  im  Tablinum  geöffnet  denkt  und  nun  im  Geiste  aus  dem 
halbschattigen  Atrium  durch  das  bedeckte  Tablinum  binausschaut  in  das 
lichte  Peristylium  mit  den  grünenden  und  blühenden  Gärten,  den  sprin- 
genden und  flioRiondou  Wassern,  den  luftgeu,  farbigen  Säulengängen,  dem 
gelegentlichen  Schnnuk  plastischer  Decorationeu  und  zierlicher  Mobilien, 
so  ergieht  sich  ein  (iaii/cs  uu  ht  allein  von  der  reizendsten  und  hohaglich- 
sten  Wohnliciikeit  für  das  südlidie  Klima,  sondern  von  wahrhaft  künst- 
lerischer Schönheit  und  Harmonie. 

Dritter  Abschnitt. 
Sie  Decoration  und  Oruamentik. 

Die  letiten  Bemerkungen  im  Torigen  Abschnitte  fuhren  ganz  Ton  selbst 
attf  eine  etwas  i^ttiere  Erörterung  de»  Systems  der  Decoration  und  Ornamentik^ 
oder  richtiger  der  verschiedenen,  in  lustoriseher  Enti^-ickeluug  auf  einander 
gefolgten  Systeme.  Denn  nur  einem  ganz  flüchtigen  lleschaner  kann  die 
Decorationsweise  der  pompejauer  Gebäude  gleichartig  erscheinen,  wer  etwas 
genauer  zusieht  und  prüft ,  wird  sich  der  durrligreifendsteii  \  erschieden- 
heiten  und  unschwer  aucli  dessen  Ix'wußt  werden,  daß  in  denselben  Älteres 
und  Jüngeres  vorliegt,  wenngleich  man  nicht  im  Staude  ist,  so  ohne  Wei- 
tttwa  ^  historische  Abfolge  der  einzelnen  Decoratiunsw  eisen  zu  erkennen 
nnd  festiustdlen.  Dies  in  umfimmder,  sdmfinnn^er  und  übeneugmidar 
Weise  gethan  tu  haben  ist  das  Verdienst  Ton  A.  Blau  ,  dessen  Ergeb- 
nisse daher  im  Folgenden,  so  gut  es  ohne  auf  su  viel  Einaelheiten  einsugehn 
und  ohne  die  Unterstntiung  von  Abbildungen  mcgUch  ist,  susammei^gefaßt 
werden  sollen. 

Von  der  Decocationsweise  der  ältesten  Periode  können  wir  uns  keine 
Vorstellung  machen ,  es  ist  von  ihr  Nachweisbares  nicht  erhalten  ;  chrono- 
logisch feststellbar  ist  nur  diejenige  der  beiilen  letzten  Jahrhunderte  Pom- 
pejis und  auch  hier  der  älteste  Stil  als  solcher  nur  in  so  fern  als  er  siefi  im 
Innern  der  Basilika  findet,  auf  deren  Wand,  wie  schon  früher  oben  S.  123." 
bemerkt  worden,  eine  aus  dein  Jiilire  Roms  (170  (—  78  v.  u.  Z.)  stammende 
Inschrift  eingekratzt  ist.  Wie  viel  älter  als  dies  Datum  die  Decoration  der 
Itasilika  sei  und  ob  die  eine  und  die  andere  Wand  in  Pompeji  in  eine  noch 
ftüheie  Zeit  hinaufreiche,  ist  nicht  su  erforschen ;  für  uns  Tertritt  die  Basi- 
lika ausammen  mit  der  Cata  £  SaibuHo  und  der  Cbsa  M  Farnio  (vgl.  oben 
S.  262.  und  308.)  den  ältesten  Stil  der  Deoontion,  welcher,  wie  einielne 
Überbleibeel  in  nicbt  wenigen  anderen  Gebäuden  beweisen,  einstmals  weit 
▼eilneitet  war,  aber  von  jüngeren  Decorationsweisen  verdrängt  worden  ist, 
und  zwar  an  mehren  Stellen  in  der  Art,  daß  man  deutlich  die  historische 
Abfolge  SU  erkennen  vermag.  Diese  älteste  Decorationsweise  besteht  in  einer 
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plastisch  in  Stuceo  ausgeführten  Nachahmung  der  Wandbekleidung 
mit  Tafeln  mehrfarbigen  Marmore,  fUr  welche  man  die  Vorbilder  in 
Griechenland  und  Kleinasien  fand,  wKhrend  in  Italien  um  diese  Zeit  die 
IncniBtation  der  IVlnde  mit  wiricUchem  Marmor  nodi  nicht  eii^effihit  war 
und,  wie  ebenfalls  schon  früher  bemeikt  (oben  S.  217.),  in  Rommerstvon 
Mamnrra,  dem  Zeitgenossen  Caesars,  etwa  ein  Menschenalter  nadi  dem  nach- 
weisbaren Datum  der  Basilika  angewendet  wurde.  Eine  Schilderung  dieser 
Pecoration  im  Einzelnen  wünle  hier  zu  weit  fuhren ;  es  sei  daher  nur  im 
Allgemeinen  bemerkt,  daß  dieselbe,  wie  sie  sich  am  besten  erhalten  und  am 
strengsten  durchgeführt  in  der  Cma  di  SalJitstw  vorfindet,  ^anz  entsprechend 
der  oben  in  der  Ansicht  zu  S.  115.  abgebildeten,  ohne  Zweifel  f^leichzeitigen 
Mauer  aus  Noceratuff  au?,  der  Strada  di  Merruno ,  zu  unterst  mit  einem 
Sockel  beginnt ,  über  welchem  mehre  Lagen  von  quuderartig  behandelten, 
zu  unterst  größeren ,  zu  oberst  kleineren  Rechtecken  folgen ;  über  diesen 
liegt  ein  doppelt  gegliederter  friesartiger  Streifen,  welchen  der  stark  tot- 
springende,  für  diesoi  Stil  gans  besonders  charakteristische  Stuococamies 
lüSnt,  auf  welchen  schon  mehriadi  in  der  Besehrribung  der  Häuser  auf- 
merkmm  gemadit  worden  ist  und  der  in  Stein  au^iefährt  ab  BduÖnung 
der  aus  vorromischer  Zeit  stammenden  Thüren  der  größeren  Thermen  an  dem 
VicotMle  ft-rrnc  Sfabiane  del  lupanare)  sowie  sonst  noch  in  einzelnen  Beispielen 
aus  derselben  Periode  wiederkehrt.  Oberhalb  dieses  Camieses  ist  die  Wand 
glatt  und  mir  durch  verschiedene  Farben  felderweise  eingetheilt ,  endlich 
zu  oberst  mit  einctn  schmalen  und  einfach  gegliederten  C'amies  abj^eschlossen. 
Etwas  weniger  streng  behandelt  und  wahrscheinlich  etwas  jünger  ist  dieselbe 
r)ec<u  ation8weise  in  der  Cam  de/  Fauna  angewendet ,  in  der  sich  einzelne 
Elemente  finden,  welche  auf  Eigenthümlichkeiten  der  folgenden  zweiten  Art 
der  Decoration  hinweisen  und  an  welche  diese  offenbar  angeknüpft  hat. 

Diese  zweite  Deooratiousweise,  tax  welche  die  Oata  «M  Labermio  (oben 
S.  S04.)  das  beste  Muster  bietet,  ahmt  eben  so  gut  wie  die  eiste  die  In- 
crustation  der  Wände  mit  Marmor  nach,  illein  nicht  mehr  pla« 
stisch,  sondern  lediglich  durch  Malerei;  dies  besidit  sidi  sowohl 
auf  den  Sockel  und  die  Quadern  der  Wand  mit  dem  sie  umgebenden  glatten 
Streifen,  über  welchen  die  Mitte  durch  Schattenlinien  als  erhoben  gdiildet 
ist,  wie  auf  den  charakteristischen  Camies  oberhalb  der  Quaderlagen  nnd 
alle  sonstige  GHcderuug  der  Wandflächen.  Oberhalb  des  Camieses  setit 
sich  die  Wand  thcils  in  liegenden  Rechtecken  (Marmortafeln  nachahmend 
fort,  tluils  zcifjt  sie  f^rößere  Flächen,  auf  denen  die  ersten  kleinen  T.and- 
schuftsbildcr  auftreten.  Weitere  Modificationen  dieser  Decorationsweise  be- 
stehu  darin ,  daß  man ,  um  den  engen  Raum  der  Zimmer  scheinbar  zu  er- 
weitem, Säulen  auf  die  Wände  malt,  und  zwar  so,  daß  sie  entweder  auf  itm 
Fußboden  od«r  auf  dem  Sockdstreifm  aulsetzen,  während  swisdien  ihnen 
die  gemalten  Marmwtafeln  mtweder  einfiwher  gefiirbt  werden  oder  einfiui- 
bigen  (z.  B.  gelben  oder  rothen)  Wandfläcihen  weichen,  welehe  in  «iiicr 
letzten  Entwickelnng  dieses  Sdles,  an  welche  die  dritte  Decorationsweiee 
anknüpft,  sich  nur  bis  zum  Camies  erlieben  ,  während  oberhalb  desselben 
die  Wand  himmelblau  gefärbt  ist,  so  daß  es  scheinen  soll,  die  Wand  «hebe 
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sich  nur  bis  zum  Carnies  und  oherlialb  desselben  sehe  man  in's  Freie.  Auch 
ziehn  sich  hier  und  da  oberhalb  des  Caniieses  Chiirlanden  von  Säule  zu 
Säule  und  in  anderen  Fällen  z.  H.  in  der  Cosa  del  Lahi'rinto  ist  (»berhalb 
des  Camieses  eine  l*orticus  von  schlanken  Säuhhen  gemalt,  in  am  1(  her  offen- 
bar die  ersten  Elemente  der  Darstellung  der  pliantastischen  Architekturen  der 
späteren  Decorationsweisen  enthalten  sind.  Noch  näher  kommt  diesen  spä- 
teien  Stilarten  die  Darstellung  vollständig  entwickelter  Architekturen  in  der 
Wanddeemctttion,  wovon  sich  abmnals  ein  Beispiel  in  dem  genannten  Hause 
(in  dem  o&em  eormihiaeu»  48  im  Plane  Fig.  174.)  findet,  denen  sich  einige 
andere  an  die  Seite  stellen.  In  diesem  Stile  beginnt  auch  die  verticale 
Einthettung  der  Wand  Termoge  der  Sttulen  oder  der  weiter  entwicicdten 
Architekturen  in  drei,  bei  längeren  Wänden  in  fünf  Felder,  von  denen  das 
mittelste  das  breiteste  ist  und  später  der  Träger  des  Hauptbildes  wird,  wäh- 
rend die  Nebenfelder  meistens  schwebende  Figuren  zeigen.  Wenn  bei  dieser 
Eintheilungsweise  die  Darstellung  von  scheinbaren  Quadern  zwischen  den 
Säulen  aufgegeben  und  die  Wand  in  glatten  Feldern  behandelt  wird,  wovon 
einzelne  lieispiele  in  Pompeji  vorliegeu,  so  führt  dies  unmittelbar  iu  die 
spätere  Decorationsw  eise  hinül)er. 

Diese,  die  dritte  in  der  ganzen  Reihenfolge,  tritt  in  drei  Variationen 
auf,  von  der  man  keine  älter  oder  jünger,  als  die  andere  zu  nennen  Ursache 
hat,  während  sie  sich  alle  drei  von  der  jüngsten  Decorationsweise  unter- 
icbeiden,  weldie  der  Periode  nadi  dem  Erdbeben  von  63  angehört.  Gemein- 
sam ist  ihnen,  daß  sie  die  Nachahmung  von  Marmor  durchaus  aufgeben, 
welche  erst  in  dem  jüngsten  Stile,  hier  aber  auf  den  bloßen  Sockel  beschrinkt 
wieder  auftritt.  Und  eben  so  fehlt  ihnen  durchaus  mne  dem  jüngsten  Stil 
eigenthümliche  Art  von  bunt  bemaltem  Stuccocamies,  welcher  an  den  Stellen 
wieder  erscheint,  wo  er  sich  im  ältesten  Stile  findet,  aber  von  wesentlich 
anderen  Foimen  ist.  Die  erste  Art  der  dritten  Decorationswdse ,  zugleich 
die  einzige  in  Pompeji  weit  verbreitete,  hat  einen  schwarzen ,  mit  hellen, 
ganz  regelmäßigen  Linien  geschmückten  Sockclstreifen ;  der  mittlere  Theil 
der  Wand  wird  theils  durch  dünne,  aber  immer  noch,  wenngleich  nicht  in 
Stein  structiv  mögliche  Säulen  v«)n  heller  Farbe  oder  in  anderen  Heispielen 
durch  dieser  Stilart  eigenthüniUdie  sehr  schlanke,  anmuthig  gegliederte  Cande- 
laber  in  drei  Felder  mit  größerem  Mittelfelde  getheilt,  welches  zur  Aufnahme 
eines  Hauptbildes  bestimmt  aber  nicht  immer  mit  einem  solchen  geschmückt 
ist.  Auf  den  Säulen  liegt  eine  Art  von  oft  in  bunten  Farben  gemaltem  Ar- 
cliitrav,  der  eher  den  Charakter  eines  Frieses  trügt.  Bei  Ineiten  Wihiden 
weiden  mvei  infieiate  Felder  nur  durch  weiße  Streifen  abgetheilt,  innerhalb 
der  Siulen  oder  Candelaber  die  WandflSchen  mit  einem  verschieden  gefibrbten 
Saum  eingefiiBt.  An  dem  obem  Theile  der  Wände  finden  sidi  phantastisclie 
Architekturen,  welche  aber,  bald  weiß  auf  rothem,  bald  blaugrau  auf  weißem 
oder  gelbem  Cfarunde,  sorgfältiger  gemalt  sind,  als  in  dem  jüngsten  Stile. 
Die  Verdünnung  und  Erleichterung  aller  architektonischen  Glieder  und  For- 
men in  diesem  Stile  bildet  dessen  fundamentalen  Unterschied  gegen  die 
zweite  Decorationsweise;  dieser  muß  daher  auch  liier  besonders  hervorgehoben 
werden,  wulirend  auf  eine  ganze  lieihe  vou  \  ariationen  dieser  Stilart  und 
Overbeek,  Ponp«ji.  a.  Aufl.  30 
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auf  eine  nähere  Auseinandenetsung  der  beiden  anderen  gleidueitigen  aiier 
nur  selten  auf  betenden  Stilarten,  weldie  den  Grunddmakter  der  ersten  thei- 
len,  ohne  Wntliufigkeit  nicht  nSher  eingegugen  werdmi  kann.  Die  jung^ 

Decurationsweisc  endlich,  welche  zugleich  als  die  Hauptträgeriii  der  eigent- 
lichen, erst  in  einem  spätem  Capitel  näher  zu  besprechenden  Wandmalerei 
erscheint,  setzt  an  die  Stelle  der  verhältnismäßigen  Einfachheit  der  dritten 
eine  überwuchernd  reiche  EntMrickelung  phantastischer  Architekturen,  welche 
allerdiiij?»  besonders  an  die  Vorbihler  anknüpft,  welche  die  zweite  Decora- 
tionsweise darbietet,  aber  diese  ohne  Rücksicht  auf  structive  Möglichkeit 
und  auf  die  Herstellung  bestimmter,  in  sich  zusaiuint'nlKin^'^ender  Huufonnen 
umgestaltet.  An  die  Stelle  der  kleinen  Systeme  von  ein  paar  Säulcheu  oder 
der  kleinen  Durchsichten  in  einen  angrenzenden  Raum  treten  ganze  Gebäu- 
Hchkeiten  Ton  mehren  Stockwerken  mit  Treppen  und  Balconen,  Bogen-  und 
Säulengänge,  luftige  PerapectiTen.  Hier  lassen  nun  die  Maler  ihrer  Flian- 
tasie  Zaum  und  ZSgel  sehiefien,  die  HannigiaHigkeit  der  Formen,  die  meia> 
tens  aus  ▼egetabilen  Elementen  componirt  sind,  ist  unübersehbar,  es  ist  eine 
Architektonik,  in  der,  wie  sie  von  keinem  Material  bedingt  und  gevQgdt 
wild,  sidi  Rohrsäulen,  Festonsgebäude,  Rankenbogen  ins  Schrankenlose  nadi 
allen  Richtungen  und  in  zwei-  und  dreifachen  perspectiWsclien  Durchsichten 
aufbauen.  Der  Keichtlmtn  des  Einzelnen  entspridit  dem  der  llauptformen, 
da  ist  kein  l'flanzenelement ,  kaum  eine  Tliicrgestalt,  welche  nicht  benutzt 
würde ;  Geräthe  und  Gefäße  aller  Art  und  entllich  menschliche  Gestalten  al> 
Statuen  und  Statuetten  behandelt  oder  auch  (was  am  wenigst<jn  reinen  Ge- 
schmack verrätli)  als  Bewohner  dieser  luftigen  Gebäude,  müssen  sich  dem 
Gänsen  einfügen,  welches  in  lebhaften  und  bunten  Farben  wie  spielend  mit 
kecker  Ibnd  hingezaubert  wird.  Kinaelne  Beispiele  können  hier  nidit  mdnr 
herausgehoben,  Stufen  der  Entwidcelung  nicht  untersdiieden  werden,  die 
Zahn'schen  Blätter  II.  3.  6.  13.  23.  83.  43.  53.  73.  63.  83.  bieten  «kh  audi 
demjenigen,  welcher  die  Originale  nicht  studiren  kann,  su  einer  gennftvolkn 
und  fast  nicht  absubrechenden  Betrachtung  dar. 

Nach  der  Vergegenwärtigung  der  Gesammtdecoration  pompejanischer 
Wände,  welche,  wie  gezeigt  wurde,  nur  in  der  ältesten  Stilart  einen  architek- 
tonisch-plastischen Charakter  trägt,  während  sie  in  den  späteren  in  einen  archi- 
tektonisch-malerischen und  zuletzt  einen  fast  ganz  malerischen  übeigeht. 
ist  zur  Er^^iiiizuiif^  dessen ,  was  im  zweiten  Abschnitte  dieses  Capitels  über 
den  Stil  der  eigentlichen  liaufornien  gesagt  worden,  noch  ein  Blick  auf  die 
Omameutik  im  engem  Sinne  zu  werfen,  welche  sich  mit  den  Baughederu 
m.  o.  w.  nahe  verbindet  und  yon  ihren  Gmndfermen  ausgehend  8i<^  bis  au 
m.  o.  w.  selbständiger  Bedeutung  erhebt.  Vorans  an  bemerken  ist  dabei, 
daß  der  gegenwärtige  Stand  der  Forsdiung  auf  diesem  Gebiet  eine  itimiig 
historisch  gegliederte  Darstellung  nooh  nicht  sulällt  und  daB  man  sich  ge- 
niigen  lassen  mufi  eine  ältere  von  einer  jüngem  Periode  su  unterscheiden. 

Die  ältere  Periode,  dieselbe,  welcher  die  Quaderbauten  aus  Noceratuff 
und  die  eiste  und  zweite  Decorationsweise  angehören,  zeigt  sich  wie  in 
diesen ,  so  auch  in  der  Ornamentik  emster,  einfacher  und  strenf^er  als  die 
spätere.    Sie  legt  ihrer  omamentalen  Gestaltung  von  Thür-  und  Fenater- 


L  yi  .^  jd  by  Google 


Drittor  Abtdmltt.  Di«  Dacoratioii  mid  OmaaMotik. 


467 


einfaaBui^Mik,  Thürbeknmungen,  Camituen.  und  Simsen  baupMchUch  die 
Formen  des  ionischen  Baustiles  zum  Grunde  oder  wendet  diese  in  ganzer 
Reinheit  an,  was  besonders  von  den  Thürbekrönungen  und  von  den  Car- 
niesen  gilt,  welche  nach  dem  Schema  des  ionischen  Geison  (Dachtraufe)  mit 
darunter  Hegendem  glattem  Friese  und  getragen  von  Mntulen  und  Zabn- 
schnitten  gestaltet  sind.  Als  ihr  Material  verwendet  diese  Periode  auch  im 
Ornament  entweder  Tuff,  aus  welchem  si«-  plastisch  z.  B.  auch  die  Löwen- 
klauen an  der  Scheda  auf  den»  Forum  triaii<^uhire  und  diejenigen  im  kh  iiicrn 
Theater  sowie  die  Atlanten  daselbst  in  der  ihres  Gries  niiher  besprochenen 
kräftigen  Weise  hergestellt  hat,  oder,  und  zwar  in  ganz  überwiegendem 
Matte  Stuooo.  Diesen  aber  weiB  man  in  der  iltem  Zeit  so  an  bereiten,  daB 
er  im  Material  und  fo^geweise  in  den  Formen  sieb^  wie  dies  schon  bei  der 
Besprechung  einselner  Beispiele  henroigefaoben  worden,  bedeutend  und  sehr 
SU  seinem  Vortbeile  von  demjenigen  der  spStem  Periode  unterscheidet. 
Materiell  ist  er  Tcm  der  grfißten  Feinheit  und  Hirle  und  demgonftfi  Iftßt  er 
sich  formell  mit  dar  Feiiüieit  und  Sauberkeit  behandeln,  welche  an  den  aus 
ihm  hergestellten  Gliederungen  und  Ornamenten,  Eierstäben,  Zshnschnitteii, 
Perlenstäben,  Voluten  an  Cspitellen  unsere  volle  Bewunderung  erregt.  Dabei 
wird  dieser  Stucco  niemals  in  der  Dicke  und  Massenhaftigkeit  aufj^etragen 
wie  derjenige  der  spätem  Periode ,  sondern  stets ,  wo  er  nicht  selbständiger 
Träger  der  Form  ist,  wie  z.  B.  in  .Säulcnüberziigen,  Füllungen  u.  dgl.  fein 
und  dünn,  so  daß  er  Nichts  von  den  Formen  verliüllt,  denen  er  h^diglich 
eine  edlere  Oberfläche  zu  geben  bestimmt  ist,  als  die,  welche  das  Baumate- 
rial darbietet.  In  welchem  Umfange  die  ältere  Periode  ihren  trefflichen 
Stuooo  in  fimer  Modeilirung,  in  weldiem  dagegen  in  Anwendung  mecha- 
niscber  Behandlung  durdi  das  Formhols  oder  durch  Au^ressung  hSlsemer 
Formen  gestaltet  hat,  Iftllt  sich  genau  noch  nidit  feststellen,  daß  jedoch  bei 
durchlaufenden  Gliedeni,  Eier-  und  Ferlenstiben  u.  dgl.  mechanische  Mittel  an- 
gewendet worden  sind,  iBIIt  sich  gar  nicht  besweifeln  und  an  manchen  Beispie- 
len  bestimmt  darthun,  währmd  uns  andererseits  wiederum  eine  überraschend 
weitgehende  freie  ModeUixuii^  entgegentritt,  welche  aus  laichten  Ungleichheiten 
in  wiederholten  Gliedern  und  Ornamenten  unwidersprechlich  nachgewiesen 
werden  kann.  Farbe  hat  die  ältere  Periode  in  der  Ornamentik  ungleich  we- 
niger und  in  ungleicli  geringerer  Mannigfaltigkeit  angewendet,  als  die  spätere. 

Was  diese  betriift,  ist  zunächst  in  Betreff  des  zur  Ornamentik  verwen- 
deten Materiales  zu  bemerken,  daß  während  der  heimische  Kalkt\iff  aufge- 
geben wird,  wofür,  wenn  auch  immer  nur  in  dem  bescheidenen  Umfange, 
auf  den  schon  früher  (oben  S.  444.  u.  447.)  hingewiesen  worden,  Marmor  an 
die  Stelle  tritt.  Die  Gute  dieses  unvergleichlichen  Materiales  macht  sich  nun 
frrilich  in  der  SchKife  und*Beinlieit  der  Formen  und  in  einem  Reichthum 
und  einer  Feinheit  der  Gestaltung  auch  dar  Ornamentik  dieser  Periode  gel- 
tend ,  der  Geschmack  ab«  ist  nidit  mdur  deijenige  der  ält»n  Periode  und 
an  die  Stelle  der  frühem  eleganten  und  sinnigen  Einfachheit  tritt  vielfach 
auch  hier  wie  in  der  gesammten  Decoration  das  Spielende,  Phantastisdie, 
hier  und  da  Überladene.  Als  eines  der  vorzüglichsten  Beispiele  der  pompe- 
janischen  Marmoromamentik ,  an  welchem  ihre  Vorzüge  und  ihre  Mängel 
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^Irich  <l<Mitli(  li  /II  '^a^^t•  tii'teii ,  darf  di»'  srlum  mehr- 
f"a(  Ii  H:»'naiiiit«'  riii'inMiifussiiii^  aus  dein  G«*l)äude  der 
Fiinnailiia  ^elt<'n,  von  wclclipr  Fig.  27  1.  ein  Stüfk  nach 
/ahn  II.  Tat.   10.  darstellt. 

Aus  einer  in  sinniger  Weise  den  Fußpunkt  bilden- 
den, dun  li  einijfe  niedi-rj^esrhlagene  Wurzelblätter  noch 
naher  <  liarakterisirten  Reihe  v<»n  Akanthusblättem  ent- 
wickelt sieh  eine  mit  liald  rechts  bald  links  f^escbwun- 
fifj'nen  Spiralen  reich    und  kräftig   aufsteigende  s.  g. 
.Vrabeske,  deren  Itlätterwerk  hau])tsächlich  auch  dem 
.Vkanthus  entlehnt  ist,  während  in  den  Wiiulungen  der 
Spiralen  verschieden  stilisirte  lilumcn  liegen  und  hier 
und  da  Früchte  an  eigeneii  Stielen  herA'orschießeu,  zu 
d«'ncn  .M:iisk(dhen    wie  gleich  unten',  Mohn  oder  Gra- 
naten und  Trauben  die  \'orbilder  geliefert  haben.  Diese 
Arabeske  an  sich  wird  man  gewiß  namentlich  auf  der 
hier  init;,'etlieilten  linken  Seite,   denn  auf  der  rechten 
ist  sie  stellenweise  etwas  magerer    als  gut  erfunden 
und  fein  ausgefiihrt  anerkennen  dürfen ,  während  ihr 
jrdi»«  h  die  in  sie  eingestreuten  mannigfaltigen  und  zum 
I  hcil  sehr  ungeschickt  ausgeführten  imd  angebrachten 
riiiere,  Hasen  oder  Kaninchen,  Mäuse,  vielerlei  N  ögel, 
Schhmgen  und  Kidechsen,  mancherlei  Insecten,  Käfer, 
Schmetterlinge.  TIeuschr<*ckeu,  Fliegen,  nebst  Schnecken 
u.  dgl.  durchaus  nicht  zu  erhöhter  Zier  gereichen,  son- 
derji  SK  verstiindig  der  (irundgedanke  der  Belebung  sol- 
chen Hliitterwi-rks  sein  mag,  als  eine  dürftig  erfundene 
un«l  /.um  Theil  haßliche  Spielerei  erscheinen. 

Neben  dem  Marmor  und  verwandten  Gesteiuarteu 
IS.  oben  S.  447.  bleibt  der  Stucco  das  Hauptmaterial  der 
^y-^  \  OrnanuMitik.  welcher  aber  nicht  auf  die  Herstellung 

•  '')^^)'''-'>>V-^i'J*    cin/elner  ardiitekttu^ischen  tind  plastischen  Glieder  und 
/C A A A > /  V Schmuckstücke  beschränkt  blieb  wie,  abgesehn  von  der 
\\  audbcklcidung  mit  Munuuniachalmiuug,  in  der  frü- 
Fig.  :274.  Ihüreinfaaaung.  Periode,  sondern  zu  ganzen  und  ausgedehnten 

Decorationen  verwendet  wurde ,  wie  sie  ganz  besonders  aus  dem  Hofe  der 
größeren  und  <len  Haderäumen  beider  Thermen  bekannt  und  ihres  Ortes 
(oben  S.  lS2tf.  und  I96ff,l  näher  beschrieben  worden  sind  und  wie  sie  sich 
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weiter  s.  B.  im  Isistempel  am  8.  g.  Purgatorium,  aber  auch  an  der  einen 
und  der  andeni  Wand  von  Privathäusern  wiederfinden,  von  denen  letzteren 
eines  der  schönsten  Beispiele  im  Museum  zu  Neapel  zweiten  Saale  der 
Ornamente  aufzusuchen  ist. 

Wie  in  diesen  wesentlich  malerisch  gehaltenen  und  mit  den  gemalten 
übereinstimmenden  Decorationen  wirken  auch  bei  den  einzehien  Stuecoorna- 
memtMi  diemtr  Periode  an  Sockeln,  Einfassungen,  Bekrönungen,  Capitellen^ 
Camiesen  und  Simsen  lebhafte  Farben  in  ungleich  höherem  Mafle  mit  der 
plastischen  G^estaltung  zusammoi,  als  in  den  OmamentgUedom  der  frühem 
Zeit,  wie  dies  nicht  blos  aus  einem  TheU  der  auf  8.  462.  abgebildeten  Capi- 
telle  sondern  ganz  mmuglieh  aiis  dem  auf  S.  234.  abgebildeten  Sacrarium 
selbst  in  der  nichtfarhigen  Nachbildung  ersehn  werdra  kann.  Die  Formen 
selbst  aber  haben  nicht  blos  Ml  C'lassicität,  sondern  auch  an  Schärfe,  Eleganz, 
Feinheit  bedeutend  verloren  und  sind  eben  so  oft  plump  wie  spielend  und 
kleinlich  und  viel  häufiger  als  früher  auf  mechanischem  Wege,  durch  Auf- 
pressen und  das  Furmholz  hergestellt.  Und  auch  das  Material  selbst,  ob- 
gleich dem  meisten  modernen  Stucco ,  namentlich  dem  in  unseren  l'rivat- 
häusern  verwendeten  weit  überlegen  ist  in  auffallendem  (Jrade  geringer  als 
dasjenige  der  frülu  rn  Feriude.*  Je  mehr  nun  dieser  massenliaft  angewendete 
und  dick  aufgetragene  Stuooo  Alles  überwuchert  und  sich  zum  fast  alleinigen 
Träger  der  Formgebung  und  Ornamentik  anfwirft,  er  von  dem  mit  dem  voll- 
sten Bedite  gesagt  worden  ist,  »daß  er  auf  die  Linge  die  F(»men  immer 
demoialisire«,  desto  gerechtfertigter  ist  es,  w«an  man  von  einer  übermäßigen 
Tiinehewurthschaft  in  den  letzten  Zeiten  Pompqis  redet,  wodurch  man  sich 
nicht  btaadit  abhalten  zu  lassen  gleichzeitig  den  ans  dem  Zusammenwirken 
der  Stoccoomamentik  und  der  Farbe  hervorgegangenen  glänzenden  und  hei- 
tern Oesammteindruck  der  pompejanischen  Decoration  anzuerkennen. 

Das  dritte  Material  der  plastischen  Ornamentik  ist  der  Thon,  welcher 
modellirt  oder  in  Formen  gepreßt  und  dann  gebrannt  zu  solchen  Ornamen- 
ten verwendet  wurde,  welche  besonders  der  Nässe  ansu;esetzt  waren.  Aus 
gebranntem  Thon  bestehn  deshalb  besonders  die  \'erzierungen  an  den  Außen- 
seiten der  (iebäude  und  namentlich  diejenigen  des  Daches,  die  Akroterien, 
die  Stirnziegel,  die  Ausgüsse  der  Regenrinnen  und  des  Impluvium,  Brunnen- 
mündungen, die  Atlanten  im  Tepidarium  der  kleineren  Thermen,  aber  auch 
einädn  Capitdle  und  Simse.  Im  Allgemeinen  jedoch  ist  gebrannter  Thon  in 
Pomp^i  nur  selten  verwendet  worden  und  sdnem  Material  nach  wohl  nie 
SU  C^edohte  gdummen,  sondern  mdstois  mit  einer  dünnen  Stuooolage  über- 
aogen  und  dann,  selten  ohne  diese  Stuocogrundnng  bemalt  worden. 

Wenn  man  schliefiUch  die  ganze  pompejanische  Ornamentik  überschaut, 
darf  die  eine  Bemerkung  nicht  unausgesprochen  bleiben,  daß  sich  in  ihr 
mit  den  architektonischen  (Grundformen  in  auffallend  geringem  Maße  die 
höhere,  namentlich  die  figürUche  Plastik  verbindet.  Für  die  jüngere  Periode 
erklärt  sich  dies  einfach  daraus,  daß  in  ihr  der  ganze  C'harakter  der  Decora- 
tiou  durchaus  malerisc  li  i>t ;  aber  auch  für  die  iilterc  ist  dieselbe  l  lmtsache 
zu  constatircn  und  w(»lil  nur  aus  der  Besc  hränktheit  der  Mittel  einer  kleinen 
8tadt  zu  erklären,    immerhin  ist  es  auffallend,  daß  iu  Pompeji,  wo  doch  so 
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Manches  in  dorischer  Ordnuiif^  jfobaut  ist.  pich  keine  einzige  mit  Belief  ge> 
schmückte  Metope  findet.  Ob  dieselben  bemalt  oder  durch  Farbe  ornamen- 
tirt  gewesen  sind,  läßt  sich  nicht  mehr  nach  weisen.  Eben  so  ist  mcht  die 
geringste  Spur  voibanden,  daß  iigend  einer  der  Giebel  der  Tempel  und 
Sifentlichen  GebAude  plastischen  oder  gar  statuarischen  Sehmuck  getragen 
habe  und  nicht  minder  fehlt  der  Beliefschmuck  an  Statnenbasen  und  Altiien, 
den  einxigen  im  s.  g.  Quirinnstempel  «nsgenonuneu.  Überhaupt  ist  das  Relief 
in  Pompcgi  selten  und  auch  die  statuarische  Plastik,  so  vielfach  ihre  Werke 
decorativ  aufgestellt  worden  sind,  erscheint  aus  der  n8hem«Veibindung  iMt 
der  Architektur  ▼oUkonmien  gelöst. 


Zweites  Capitel. 
IHe  Plastik.  ' 

Es  ist  sdKm  fraher  bemedct  winden,  daß  die  Plastik  in  ihrer  gansen 

Ausdehnung  nicht  eigentlich  die  Trägerin  des  Charakters  der  Kunst  in  Pom- 
p^  sei.  Dennoch  darf  sie  in  diesen  Betrachtungen  nicht  überg^angen  oder 
▼emachlässigt  werden,  und  zwar  aus  mehr  als  einem  Grunde.  Erstens  näm- 
lich gehören  ihre  Werke  doch  nicht  allein  mit  zu  dem  Granzen  dieser  ver- 
fl\nikenen  kleinen  Welt,  sondern  es  tindcii  sich  nnter  denselben,  wenn  auch 
nicht  eben  viele,  so  doch  immerhin  einige  Stücke,  welche  als  Muster  in  ihrer 
Art  eine  einlochende  Betrachtung  erheischen  und  lohnen,  und  die  allgemeinste 
Aufmerksamkeit  erregen  würden,  wenn  sie  auch  nicht  in  l'ompeji  gefunden 
wären,  Stücke,  welche  sich,  wo  nicht  dem  Besten,  das  wir  überhaupt  von 
antiker  Kunst  besitzen,  jedenfalls  dem  Bessern  ebenbürtig  anreihen ,  und 
welche  sich  namentiidi  neben  Allem,  was  das  wesentlicik  Tomehmere  und 
an  plastiMshen  Kunstwerken  ungleidi  reichere  Hereulaneum  hat  su  Tage 
fordern  lassen,  getrost  sehn  lassen  können.  Dazu  kommt  zweitens,  daß  die 
plastisdien  Monumente  aus  Pompeji  uns  mancherlei  lehrm,  was  uns  unser 
übriger  Antikenbesitz  entweder  gar  nicht  oder  doch  nicht  in  der  Ausdehnung 
und  Klarheit  zu  lehren  im  Stande  ist.  Das  gilt  schon  Ton  manchen  tech- 
nischen Eigenthümlichkeiten,  wie  z.  B.  von  der  Bemalung  und  Vergoldung 
der  Statuen  ,  welche  an  den  pompejaner  Sculpturen  vermöge  der  Art  ihrer 
Erhaltung  sich  vollstundiger  nachweisen  lassen,  als  an  den  meisten  übrigen 
Antiken ;  ganz  besonders  aber  tritt  auch  bei  den  plastischen  Monumenten 
in  Pompeji  das  Interesse  in  den  ^"ordergrund ,  welches,  wie  schon  früher 
hervorgehoben  wiurde,  allem  Pompejanischen  seinen  cigenthümbchen  Werth 
verleiht,  das  Bekanntsein  der  Bestimmung,  der  Aufstellung,  der  Zusammen- 
gdiorigkeit  mit  Anderem.  IMe  Weriie  der  Bildhauetrei  ndimen  in  unseicr 
modernen  Welt  einen  veriiHltnißmaßig  so  unteigeordneten  Phti  ein,  daß  es 
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denen ,  welche  auf  diesem  Gebiete  nicht  besondere  Studien  gemacht  haben, 
schwer  wird,  sich  ein  richtiges  Hild  von  der  p^anz  vorsc hiedenen  SteHung 
zu  entwerfen,  welche  die  Plastik  in  der  antiken  Welt  einnahm.  Es  ist  uns 
freilich  geläufig  genug  geworden,  daß  die  Alten  einen  überschwänglichen 
Keichthum  plastischer  Kunstwerke  besaßen,  wühl  wissen  wir,  daß  maiuho 
kleine  griechische  Stadt  mehr  Statuen  aufweisen  konnte,  als  viele  unserer 
Hsuptotädte,  üafi  das  kaiserlich^  Rom  neben  seiner  lebenden  noch  eine  an- 
dere Berölkening  von  Stein  und  En  hatte;  aUein  so  wenig  wie  ühodiaupt 
erwedct  in  diesem  Falle  das  Anhören  von  abetraofeen  gxofien  Zahlen  eine 
lebendige  Vorstellung.  Und  wenn  wir  die  Masse  von  Sculpturen  überblicken, 
welche  als  geringe  Beste  dessen,  was  einst  vorhanden  war,  zu  Tausenden 
unsere  .Museen  füllen ,  so  mag  uns  das  freilich  vergegenwärtigen  ,  wie  groß 
der  Reichthum  der  Alten  gowc«:en  ist,  allein  nun  werden  wir  andererseits 
nicht  wissen,  wo  wir  diesen  Reichthum,  der  ja  doch  im  Alterthum  nicht  wie 
bei  uns  in  Museen  zusammengehäuft  war,  in  der  lebendigen  antiken  Welt 
unterbringen  sollen.  Frcilicli  wird  der  Gelehrte  hier  wohl  nicht  in  Verle- 
genheit gerathen;  die  Hiklcr  dessen,  was  an  plastischen  Werken  z.  K.  die 
Akropolis  von  Athen,  was  die  Altis  von  OlNinpiu,  dvr  delphische  Tempel- 
bczirk,  um  nur  diese  zu  nennen,  umschloß,  sind  ihm  lebendig,  er  weiß 
auch,  wie  viel  man,  um  ein  anderes  Beispiel  anzuführen,  in  Rom  aus  den 
Trümmern  der  Thermen  des  Cazacalla  oder  aus  denen  des  Palastes  des 
Hadrian  in  Tivoli  gezogen  hat;  allein  dem  Nichtarchaeologen  diese  Bilder, 
SU  denen  ihm  die  Analogien  fehlen,  klar  und  anschaulich  lu  machen^  wird 
nicht  in  allen  FSUen  leidit  gelingen.  Auch  hier,  wie  auf  anderen  Punk- 
ten, bietet  nun  Pompqi,  so  weit  sein  Besits  plastischer  Werke  hinter  dem 
mancher  anderen  Stadt  gleichen  Umüuigs  zurückstehn  mag,  eine  erwünschte 
Vermittelung  ooncreter  Anschauungen.  Schreitet  der  Kunstfreund  durch  die 
Ruinen  der  pompejanischen  Tempel  und  Capellen  und  man  kann  ihm  sagen, 
daß  in  den  Cellen,  dem  Pronaos,  den  seitlichen  Nischen,  dem  T*eribolos  außer 
den  geweihten  Cultusbildern  noch  so  und  so  viele  Weihe-  und  Ehrenbild- 
säulen standen,  sieht  er  auf  dem  Forum  die  Stellen  und  Postamente,  wo,  ab- 
gesehn  von  Statuen  zu  Pferd  und  vielleicht  in  Wagen,  ganze  Ueihen  von  Por- 
trätstatuen verdienter  Hürger  standen  (ihrer  vierzehn  allein  an  der  westlichen 
Laugseite  des  Forum  civile),  folgt  er  uns  durch  die  Straßen  der  Stadt,  durch 
die  ofibotHehen  Gebinde,  duidi  die  Giabmonumente  und  wir  können  ihm 
überall  nachweisen:  hier  sind  so  und  so  vide  Nischen  und  Fufigestdle.fur 
Statuen,  oder  er  sieht  ihrer  noch  manche,  wie  im  Pantheon,  im  OebKude 
der  Eumacfaia,  in  der  GrSberstrafie  im  Original  oder  im  Abguß  vor  sich; 
betritt  er  dann  ein  Privathaus  nach  dem  andern  und  es  kann  ihm,  sei  es 
ans  noch  an  Ort  und  Stelle  Vorhandenem,  sei  es  aus  den  Fundberichten, 
nachgewiesen  werden,  wie  auch  hier  Hauscapellen,  Atrien,  Peris^le,  Brunnen- 
nischen  u.  s.  w.  mit  Statuen  geschmückt  und  erfüllt  waren:  so  gewinnt  er 
auf  einen  Schlag  nicht  allein  eine  t'bersicht  über  die  Fülle  der  hier  vor- 
handen gewesenen  Sculptunverke ,  sondern  er  sieht  eben  so  schnell,  wo  er 
diesen  Reichthum  unterzubringen  und  einzuordnen  hat,  und  begreift  auf 
einem  solchen  Rundgange,  wie  dieser  Reichthum  au  plastischen  Kunst- 
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werkon  ans  dem  idealen  Lehrnsbedürfnisse  der  Alten  naturgemäß  fiitsjjruiig 
und  wie  mit  demselben  hausgohalten  wurde.    Und  das  ist  kein  (ieringcs. 

WonifjstPüs  eben  so  wichtig  aber  ist  ein  Zweites.  Unser  Urteil  über  t'in 
Sculpturwcrk  wird  sich  nicht  inicrhchhf  h  nac  h  Maßgabe  seiner  Hestimnmii^; 
zu  modificircn  haben;  Aiif()r(h'run<^<'ii ,  welche  wir  z.  H.  an  ein  Tempelbild 
oder  an  ein  offentliclics  Weihebihl  stcUen  müssen  un<l  dürfen,  sind  andere 
als  die,  welche  wir  einer,  wenn  aucli  mythologischem,  also  idealem  Kreise 
angehörigen  Decorationsstatue  gegenüber  erheben  werden;  anden  wirkt  ein 
Sculptnrwerk  in  prichtigen  architektonisch  umschlossenen  Räumen,  andeis 
in  traulicher  hftusUcher  Umhegung,  verschieden  auf  dem  säulenumgebenen 
Marktplats  und  im  huschigen  Winkel  dnes  grünenden  und  blühenden  Gartens 
oder  dem  plätschernden  Brunnen  nachbarHoh  gesellt.  Was  hi«r  iiT  einem 
Falle  paßt  und  grade  das  Rechte  trifft,  das  kann  im  andern  Falle  sehr  un- 
passend und  verkehrt  sein.  In  unseren  Museen  aber  stehn  die  antiken  Sta- 
tuen unterscheidungslos  durch  einander,  ihre  einstmalige  ftestinimun^  und 
Aufstellung  läßt  sich  in  den  wenigsten  Fällen  erweisen  .  mid  ist  sehr  oft 
viel  schwieriger  fest/ustcllen .  als  man  gcwühnlich  w  eiß  und  glaubt.  Und 
so  hat  sich  denn  für  die  Hnirtciluiig  der  Antike  ein  gewisser  Durchschnitts- 
maßstab ausgebildet,  mit  (h-m  wir  wenn  aucli  niclit  grade  unterscheidungshis 
messen,  al)er  doch  sehr  vielen  Werken  schwerlich  ganz  gerecht  werden.  Hier 
bieten  nun  die  pompejanischen  und  herculauischen  Monumente  wenigstens 
einigi  rmaOen  dn  CorrectiT.  Fimlich  sind  auch  sie  jetit  mit  wenigen  Au»» 
nahmen  von  ihren  nrqpruiigUehen  Au&tdlungs-  und  Fundorten  entfernt  und 
in  das  Museum  von  Neapel  zusammengetmgen ,  ein  unvermeidlicher  Übel- 
stand ,  dem  man  je  dier  je  lieber  durch  Ruckversetiung  von  Abgüssen  an 
Ort  und  Stelle  begegnen  sollte;  allein  auch  bevor  dies  geschehn  sein  wird, 
kann  man  diese  Rück  Versetzung  wenigstens  im  Geiste  bewirken,  da  die 
meisten  Fundstiittmi  bdiannt  sind;  und  fast  in  jedem  F'alle  ist  es  mögUch» 
unter  den  Sculpturen  aus  Pompeji  Tempel-  und  Cultusbilder,  Weihestatuen 
l.\nathemata)  ,  Hilder  des  hätislichen  Cnltns ,  öffentliche  Ehrenstandbilder, 
Grabstatnen  ,  liruiinentiguren  und  sonstige  Decorationsarbeiten  sicher  nach- 
zuweisen und  demgemäß  an  ihre  Heurtcihing  individuellere  Maßstäbe  anzu- 
legen als  an  die  große  Masse  der  .\ntikeTi  ,  denen  die  Analogie  des  hier 
Gewonnenen  ebenfalls,  in  gewissen  Cirenzen  wenigstens,  zu  gute  kommt. 

Wer  diese  Gesiclits])unkte  bei  der  Durchmusterung  der  pompejajier 
Sculpturen  festhält,  dem  werden  diese  ohne  Zweifel  ein  mannigfaltiges  In- 
teresse cnvecken ,  welches  in  der  künstlerischen  Freude  an  dem  wahrhaft 
Schönen  und  Gediegenen ,  das  uns  besonders  unter  den  lirouzewerkeu  be- 
gegnet, seinen  natürlichen  Gipfel  findet. 

Beginnen  wir  mit  einigen  technischen  Erörterungen  in  weitem  Sinne 
dieses  Wortes,  d.  h.  mit  solchen,  die  sich  auf  das  Mateiial ,  die  technische 
Hehandlung  und  die  Kunstformen  der  pompejaner  Sculpturwerke  beziehn, 
so  finden  wir  von  Materialien  am  häutigsten  weißen  Marmor,  griechischen 
und  italischen,  aber  keinen  fiirbigen,  sodann  Bnmie  verwandt,  seltener  Thon, 
der  aufier  in  ktoinen  Statuetten  wohl  nur  in  den  Telamonen  des  Tepidariom 
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der  kloitieren  Thermen  (S.  183.),  in  den  Statuen  des  8.  g.  Tempels  des  Ju- 
piter Milichius  'S.  90. i  und  in  ein  paar  Statuen  oder  Statuetten  von  Komi- 
kern nachweisbar  ist,  welche  17ü2  gefunden,  jetzt  im  Museum  von  Neapel 
sind'")  [abgeb.  Mus.  liurb.  XIV.  37.)-  Kleine  Statuetten  von  Terracotta, 
welche  in  Griechenland  dne  gatue  KunstweH  für  sich  ausmachen  und  viel- 
fache  Verwendung  hatten,  sind  in  Pompeji  rerhÜtnifimifiig  wenig  zahlreich. 
Die  Römer  maditen  desgleichen  SigiUa  lieber  von  Bronse  und  swar  in  mehr 
oder  wmiger  enger  Verbindui^  mit  Gexilthen  und  Gefitfien,  yon  denen  auch 
die  meisten  in  Pmnp^i  gefondeiMn  stammen.  Vtm  der  gans  seltenen  Ver- 
wendung des  TuA  und  der  reichlichen  des  Stueco  ist  im  vorigen  Capitel  ge- 
sprochen worden  :  edle  Metalle  endlich  finden  wir  in  den  Pioducten  plasti- 
scher (jroldschmicdekunst,  auf  welche  weiterhin  in  einem  eigenen  Capitel 
über  das  Kunsthandwerk  /urück/.ukommen  sein  wird.  Daselbst  soll  auch 
ein  ganz  vereinzeltes  IJleigefiiB  mit  Reliefen  naber  crortcit  werden.  Irgend 
namhafte  Arbeiten  künstlerisclier  Art  in  Elfenbein  und  Knochen  sind  aus 
Pompeji  nicht  bekannt;  dagegen  ist  eine  große  Merkwürdigkeit  nach  Maß- 
gabe der  Ausgrabungsberichte  (llist.  Ant.  Pomp.  I.  i.  p.  IbG.  cfr.  Add.  pars  II. 
p.  151.)  am  4.  Iffiin  ^66  im  Isistempel  gefunden  worden»  nämlich  eine 
weibliohe  Statue,  deren  Kopf  und  Extremitäten  von  Marmor  gearbeitet  sind, 
und  die  so  lagen,  dafl  man  deutlich  sah,  der  Körper  habe.ans  Hob  bestanden. 
Du  ist  ein  s.  g.  Akrolith  i**),  und  swar  fiut  der  einssige,  von  dm  auch 
nur  Stucke,  die  widerstandafiüiigen  BCarmortfamle,  aus  dem  Alterthum  auf 
uns  gekommen  sind. 

Von  irgend  welcher  technischer  Hesonderheit  in  der  Sculptur  des  Marmors 
in  Pompeji  ist  Nichts  zu  sagen,  dagegen  verdient  allerdings  hervorgehoben 
zu  werden ,  daß  viele  der  in  allen  Perioden  der  Ausgrabung  aufgefundenen 
Mannorstatuen,  w  enn  aucb  bei  weitem  nicht  alle,  mehr  oder  weniger  reich- 
liche 8puren  von  Hcmalung  und  von  Vergoldung  zei^^teii  und  zum  Theil 
noch  heutigen  Tages  deutlich  erkennen  lassen.  Wohl  das  merkwürdigste  Bei- 
spiel einer  durchgeführten  polychromen  Behandlung  eines  Marmorwerkes  bietet 
cUe  am  22.  März  1879  in  einem  Hause  an  der  Strada  Stabiana  (B^.  I.  bis.  2.] 
gefundene  Gruppe  der  Venus  und  Spes  von  griechischem  Marmor.  Die  i  M. 
hohe  Gottin  st^t,  oberwärts  nadct,  das  Himation  vom  linken  Arme  hinten 
herum  über  die  rechte  Hfifte  und  über  die  Beine  gesogen,  mit  dem.  linken 
Arm  auf  diSi  Spesfigur  gdehnt.  Ihr  Haar  ist  gelb  mit  einem  darinUegendcn 
weißen  Bande,  Augen,  Brauen  und  Wimpern  sind  schwarz,  das 
Himation  außen  gelb  wie  das  Haar  mit  einem  weißen,  vielleicht  einst 
rosa  gefärbten  Saume,  innen  jetzt  weiß,  aber  mit  deutUcheu  Kesten  von 
blaugrüner  Farbe  in  der  Tiefe  der  Falten  und  von  einem  violeten 
Saume.  Die  Spes  trägt  einen  grünen  Chiton  und  gen)e  C'hlamys; 
Haar  und  Augen  nebst  Brauen  und  Wimpern  sind  schwarz.  An  der 
Venus  ist  höchst  bemerkenswertherweise  am  Nackten  keine  Spur  von 
Farbe;  nur  in  den  Nasenlöcheru  und  im  Nabel  ist  etwas  Roth,  da> 
g^en  nicht  an  den  Lippen.  Das  Gleiche  gilt  von  der  Spes.  Der  Apfel, 
wdehen  die  Venus  in  der  linken  Hand  halt,  ist  gelb,  das  Sandalenband 
am  allein  sichtbaren  linken  Fuße  war  farbig,  aber  ungewiß  wie  gefiirbt 
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Der  Fels,  auf  welchem  die  Spes  steht,  ist  schwarz.    Die  Farbe  ist  tech- 
nisch sehr  ruh  aufgetragen  und  haftet  auch  nicht  eben  fest  an  der  Obcr- 
Üoh«  des  Marmors.   Gefunden  wurdtf  diese  jetit  im  MuMnm  su  Neapel 
TO  Bttohende  Gruppe  in  dner  Tollkominen  erhdtenen  Nische  im  Peristyl  des 
genannten  Hauaea,  weldie  außen'  mit  Blannor  bekleidet,  innen  ntit  einer 
lebhaft  blanen  Dmperie  aufgemalt  ist.   An  der  Venus  sind  die  Hände  antik 
roh  restaurirt  und  auoh  ihr  Kopf,  obgleich  von  demselben  Material  wie  der 
Körper  ist  schlecht  aufgesetzt,  indem  die  Flachen  im  Halse  geglättet  sind. 
Vielleicht  gehört  auch  er  nicht  su  dem  ursprünglichen  Werke.  Nächst 
dieser  Gruppe  dürfte  eine  Venus  genannt  werden ,  welche  nach  den  Aus- 
grabungsberich tm  (s.  llist.  unt.  l'onip.  I.  i.  p.  165.  und  Add.  I.  ii.  p.  149.) 
am   16.  Februar   170.')  im  rsistem]>el  ficfuuden  wurde.    Sic  stellt  nach  der 
genannten  Quelle  die  Güttin  (»l)ervvärts  nackt,  wie  aus  dem  Hade  gekommen, 
und  die  nassen  Haare  ausdiiKkcnd  dar,  welche  gelb  gefäilit  waren,  wäh- 
rend sie  ein  verguldetes  Halsband  tiügt  und  gleicherweise  ihre  Brus  t- 
wafien  und,  meikwürdiger  Weise  der  obere  Theil  ihres  Bauches 
vergoldet  ist,  das  Gewand  dagegen,  welches  sie  Ton  den  Hüften  abwirts 
umhüllt,  lebhaft  dunkelblau  gefilrbt        Auf  eine  archaistische  Artemintatue 
mit  gelbem  Haar  und  bemalten  Gewandsäumen  (unten  Fig.  278.)  mufi  weiter- 
hin suruckgekommen  werden.  Von  den  StaftUMd  mit  Faibenspnien  und  Veigol- 
dung,  welche  im  Furtunatempel  und  im  GebKude  der  Eumachia  gefunden  wor- 
den sind,  ist  ftüher  bericiitet  worden  (S.  87.  und  117.)$  die  Farbe  findet  sich 
hier  an  Haaren  und  Gcwündern,  nicht  am  Nackten,  und  dasselbe  gilt  sowie 
von  nu'hrcn  anderen  Statuen,  die  hier  einzeln  aufzuzählen  nicht  lohnt,  auch 
von  der  isr)3  gefundcuou  des  M.  Holconius  Kufus '^o^  welche  rothfjefärbt es 
Haar,  purpurne  Toga  und  schwarze  Fußbekleidung  hat.     Ist  nun  auch  die 
♦  Thatsache,  daß  man  im  Altt^rthum  überhaupt  die  ManiKirstatuen  in  zieinlirh 
hohem  Grade  bemalte,  bekannt  imd  nicht  mehr  zu  bestreiten,  kann  als« 
das  Vorkommen  bemalter  Statuen  in  Pompeji  durchaus  nicht  als  etwas  Eigen- 
thümliches  gelten,  so  gehören  die  pompejaner  Exemplare  doch  immerhin  sa 
denen,  bei  welchen  die  Farbe  am  sidiersten  und  reichUcfasten  Torhandea 
ist,  und  rie  sind  deshalb  nidit  unintecessant;  in  weit  hi^erem  Grade  wurden 
sie  dies  sein,  wenn  es  erlaubt  wfbe,  aus  d«r  Art  und  dem  Giade  Quer  Ha- 
malung  imd  Vergoldung  für  das  ganze  Alterthum  giltige  Schlüsse  abzuleiten, 
was  aber,  gegenüber  der  Thatsaohe  wechselnder  Sitte  in  Terschiedenen  Zeit* 
altem  bestritten  werden  muß. 

A»ich  von  technischen  Besonderheiten  in  der  Hehandlnng  der  Bronze  ist 
Nichts  zu  sagen;  Krwiihnunp;  verdient  aber  dir  ganz,  eigenthümliche ,  zum 
Theil  lebhaft  blaue  Patina  vieler,  aber  lan{^e  nicht  aller  pompejaner  Broii/.cn, 
welche  am  auffallendsten  bei  dem  IS."» 3  in  der  s.  g.  Ca^sa  f/e/ rjVam/«  gefun- 
denen ApoUon  (Fig.  27Ü.J  ist,  auf  w  elchen  zurückzukommen  sein  w  ird,  während 
sich  Ton  ihr  s.  B.  an  dem  schonen  Narkissos  (siehe  das  Titelbild)  keine  Spur 
findet.  Manche  Bronsen  yon  Pompeji,  namentlich  die  Fragmente  von  JUk» 
Statuen,  von  denen  früher  gesprochen  worden  ist,  seigen  reichliche  Spofea 
▼on  Veigoldung,  welche  jedoch  bei  Enstatuen  im  Alterthum  etwas  sehr  Ge- 
wöhiiliches  ist.  Auch  von  der  technischen  Behandlung  des  Thönse  ist  niebli 
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Besonderes  anzugeben,  auffallend  wäre  höchstens,  daß  die  pompejancr  Thon- 
Ptatuen  nicht  mehr  Reste  von  Farbe  zeigen,  als  es  der  Fall  ist. 

Was  danu  zweitens  die  unter  den  pompejancr  Sculptunverken  vertretenen 
Kunstfonnen  anlangt,  so  ist,  da  die  Statuen  und  Statuetten  in  Nichts  von 
denen  anderer  Fundorte  abweichen,  zunächst  etwa  auf  die  dreifache  in  Pom- 
peji vorkommende  Hermen  form  aufmerksam  zu  machen,  deren  eine,  roheste 
Art  schon  S.  366.  hei  Besprechung  der  Grab- 
monumente als  ganz  specifisch  pompejanisch 
bezeichnet  worden  ist.  Die  beiden  anderen 
Arten  dagegen  sind  auch  aus  anderen  Fund- 
orten nicht  selten  nachweisbar.  Die  erstere 
derselben,  die  überall  gewöhnlichste,  besteht 
aus  einer  Büste,  welche  von  einem  vier- 
eckigen ,  meistens  nach  unten  mehr  oder 
weniger  verjüngten  und  mit  viereckigen 
Armansätzen  versehenen  Pfeiler  getragen 
wird,  und  bietet  eine  namentlich  für  das 
Porträt,  bei  dem  es  auf  die  Hervorhebung 
dessen,  was  am  Menschen  das  Individuellste 
ist,  des  Kopfes  ankommt,  sowie  da,  wo  es 
sich  um  engen  Anschluß  au  die  Architek- 
tur, an  die  Wand  sowohl  wie  an  den  Mauer- 
und  Thürpfeiler  handelt,  aesthetisch  voll- 
kommen berechtigte,  ja  ganz  vorzügliche 
Kunstform  dar,  sofern  sich  die  vordere 
Fläche  des  Pfeilers  zur  Aufnahme  einer  In- 
schrift, sei  es  des  Namens  der  dargestellten 
Person,  sei  es  z.  B.  eines  besonders  denk- 
würdigen Ausspruches  derselben  oder  eines 
ihren  Charakter  bezeichnenden  Satzes  aller- 
bestens  eignet.  Von  den  mancherlei  Por- 
träthermen dieser  Art,  welche  aus  Pompeji 
bekannt  sind,  wird  es  genügen  diejenige 
de«  C.  Cornelius  Rufus  als  ein  vorzügliches 
Beispiel  hervorzuheben,  welche  Figur  275.  275.  Herme  de»  C.  CorneHus  Kufu«. 
mit  einem  Theile  des  Atrium,  in  welchem 

sie  noch  jetzt  vor  dem  einen  Antenpfeiler  des  Tablinum  steht,  darstellt,  um 
zugleich  zu  zeigen,  wie  harmonisch  diese  Art  der  Aufstellung  wirkt.  Auch 
für  Götterbilder,  bei  denen  es  aus  irgend  einem  Grunde,  wie  z.  B.  der  Auf- 
stellung an  Thürpfeilem  oder  als  Grenzsteine  wegen,  nur  auf  die  Bezeichnung 
der  Gottheit  durch  die  Hervorhebung  des  Bezeichnendsten  und  Wesentlichen 
ankam,  ist  diese  llermenform  seit  alter  Zeit  vielfach  und  so  auch  in  Pom- 
peji nicht  selten  angewendet  worden ,  und  zwar  ist  sie  vollkommen  berech- 
tigt, wenn  und  so  lange  die  Köpfe  in  vollkommener  Ruhe  ohne  die  Hervor- 
hebung einer  besondem  Bew^ung  des  Gemüthes  dargestellt  werden.  Das- 
selbe kann  jedoch  nicht  gelten,  wenn  in  den  Köpfen  das  Gcgentheil  eintritt, 
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d.  h.  wenn  in  densclbeu  eiue  bestimmte  gemüthliche  Situation,  sei  Freude 
oder  Trauer  ausgesprochen  ist,  wie  in  nicht  wenigen  Beispielen  unter  dm 
pompejaner  Hermen.  Denn  hier  stellt  sidi  zwischen  der  Bewegtheit  des 
Kopfes  und  der  stanren  Buhe  des  in  ungeflüuer  Länge  und  Breite  des  Ker^ 
pers  den  Kopf  tiegenden  Pfeilen  ein  Widerspruch  heraus,  welcher  das  Ganse 
wie  unfertig  oder  wie  in  die  Gehundenheit  der  Versteinerung  surudcgesunkeu 
erscheinen  läßt. 

Die  Gefahr  eines  solchen  Kindruckes  wächst  bei  der  sweiten,  ebenfalls 
in  Pompeji  nicht  Koltenen,  obgleich  keinesw^s  anf  I'ompcji  beschränkten 
Form  der  Hennen,  das  ist  diejenige,  welche  ansüitt  nur  einen  Kopf  anf  den 
rfoilcr  zu  setzen ,  große  Tlicile  dos  Oberkörpers  ,  sei  es  bis  zum  Nabel,  sei 
es  bis  zu  den  Hüften  hinab  in  natürlicluMi  Können  bildet  und  nur  die  Ik'ine 
un<l  Küße  durcli  einen  so  oder  so  gestalteten  Pfeiler  ersetzt.  Ein  Beispiel 
einer  solchen  Jierme  in  dem  Peribulos  des  Venustempels-  ist  schon  ,S.  U7. 
Fig.  61.)  besprochen  worden,  andere  finden  sich  imf  Fexistyl  der  CoMdi  jAien- 
zio  (s.  die  Ansicht  Vor  S.  281.)  und  auch  sonst  noch.  Es  ist  das  eine  schwer 
SU  rechtfertigaide  Kunstform,  weldie  bei  engem  AnschluA  an  die  Aidbitektur 
wie  im  Venustempd  erträglich  sein  mag,  die  aW  beinahe  unertiäglich  wiritt, 
wenn  sie  selhständtg  hingestdlt  oder  gar,  wie  in  der  Clssa  di  Lueretio,  genre- 
artig in  lebendige  Besiehung  au  anderen  Wesen  gesetit  wird.  Jene  Herme 
s.  B.  im  genannten  Hause,  welche  einen  jungen  Satyrn  darstellt,  der  einer 
—  ""^an  begreift  bei  seiner  Angcwurzeltheit  in  den  Hoden  nicht  wie  — , 
ihr  Junges  genommen  bat,  und  au  dessen  Scliaft  nun  die  alte  Ziege  mit 
vollem  Naturalismus  emporspringt,  ist  gradezu  eine  (iesehmaeklnsigkeif ,  und 
das  in  diesem  Falle  ganz  Ihiorganisehe  des  blättergeschmückten  i'foüers  tntt 
uns  auffallend  und  peinigend  entgegen. 

Neben  den  Statuen  und  Hennen,  der  vollen  und  der  abgekürzten  Form 
des  Rundbtldea,  ist  sodann  des  im  ganien,  wie  sdum  bemeil^  wenig  sahl- 
reichen  Reliefe  su  gedMiken,  die  wir  sum  Theil  omamental  verwendet  an 
Ort  und  Stelle,  von  Marmor  und  anderem  Stein  au  dem  Altar  des  Quirinus- 
tempels  und  an  Grabmälem,  von  Stucco  an  manchen,  hier  nidit  abermab 
an&usählenden  Orten  gefunden  haben,  während  auch  im  Museum  noch  ctiic&e 
lose  Platten  bewahrt  werden  ,  welche  ähnhchen  Zwecken  gedient  haben 
werden.  Neben  diesen  ist  besonders  der  eigenthümlichen  Form  von  beider- 
seits  mit  Reliefen  geschmückten ,  bald  runden ,  bald  halbmondförmig  oder 
wie  eine  Amaz(menpelta  gestalteten  Marmorseheiben  f.u  gedenken,  welche 
nicht  selten  in  den  Privathäuseru  gefunden  worden  sind,  und  von  denen 
Fig.  276.  ein  paar  Heispiele  zeigt.  Man  hat  diese  Neheiben  ,  tnid  zwar  tlie 
halbmond'  und  amazonenschildgestaltigen  ganz  außer  Acht  lasseml ,  früher 
für  Wurfscheiben  (Disken)  gehalten  und  sieb  haui)tsachlich  nur  gefragt,  ob 
sie  wiiklichem  Gebrauche  gedient  haben  oder  nur  Schaustücke  gewesen  ssia 
mögen,  deren  Foim  aus  der  Beminisoena  des  wiiididien  Gebraudis  hw- 
stamme.  Sch<m  die  von  Bund  abweichende  Form  nicht  weniger  dieser 
Scheiben  konnte  das  Irrige  dieser  Annahme  «eigen,  die  wiikliche  Bestimmung 
seigt  sieh  erstens  daraus,  daß  sie  xum  Aufhängen  eingeriditet  sind  und  ist 
sweitens  aus  ihrer  Darstellung  in  andeien  Kunstwelken,  Beliefen  und  Gc- 
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miildon  erwiesen  worilen,  welche  sie  in  der  That  au  Zweigen  heiliger  Häuiue 
oder  an  Hauwerken  frei  schwebend  uutgekungt  zeigen.  Es  sind  s.  g. 
Oscillen welche  zum  bedeutsa- 
men Schmuck  zunächst  an  heiligen, 
in  Pompeji  aber  wolil  auch  an  pro- 
fimen  Gegenständen  angehängt  wur- 
den und  demgemäß  meiatens  in  deb 
PerisiyUen  und  Viridarien  gefunden 
wmrden  sind,  wo  sie  in  den  Ltter- 
rolnmnien  des  Siiulenum*?augs  vom 
Architravbalkcn,  vielleicht  auch  von 
Kaumästen  herabgehan^^en  h^ben 
inrigen.  Reliefe  von  Hrnn/.e  kommen 
nur  als  Deeoration  von  Geräthen 
und  (ref^iden  vor  un<l  siml  bei  der 
Kespretdiung  dieser  schon  erwähnt 
worden. 

EndUeh  ed  der  Masken  gedacht, 
welclie  theih  in  symbolisch  omamen- 
talem Sinne,  z.  B.  an  der  XJm&s- 
Bungsmauer  des  gemonsamen  ße- 
gribniBplatzes  hinter  dem  s.  g.  Grabe 
der  Mamia  (oben  S.  372.  verwendet 
worden  sind,  und  welche  andern- 
theils  eine  rein  decorative  und  zwar 
sehr  (■{»euthümliche  Bestimmung 
hatttMi.  in  welcher  man  sie  /..  H.  an 
dein  Mosaik-  und  Mus(  helbrunneu  * 
der  Cosa  dellu  prima  J'otitana  a  inu- 
mico  findet.  Hier  sind  an  den  beiden 
Pfeilern,  wekbe  dieNiscbe  emfiMsen 
und  ihre  Wölbung  tragen,  zwei  Mas- 
ken, eine  nidut  näher  bestimmte 
tragische  und  mne  des  Herakles  mit 
dem  LSwenfell  angebracht,  deren 
Mund  und  Augen  ganz  geöffnet  sind; 
aber  nidrt  etwa  tum  Ausgießen  von 
Wasser,  sondern,  so  vennuthet  man 
wenigstens,  um  das  Lieht  von  in  die 
Masken  gestellten  Lamjjf'u  lieraus- 
strahlen  zu  lassen.  Die  liirlitigkeit 
dieser  Annahme  kann  allerdings  nicht 
verbürgt  werden,  allein  unwalir- 
flidheinliob  ist  sie  nicht,  und  diese 

geschmacklose  Spielerei  der  Geschmacklosigkeit  des  Gänsen  dieser  antiken 
Bocoooobnmnen  duichaus  würdig  und  angemessen. 
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Um  nun  die  pompejaner  Scvilpturen  ihrem  (iegoristaiide  und  ihrer  We- 
Stimmung  nach,  »o  weit  die  letztere  bekannt  ist,  zur  Ubersicht  zu  bringen, 
wird  mit  den  mythologischen  Bildwerken  am  natürlichsten  zu  binnen  seio, 
nnd  unter  diesen  wiederum  mit  den  Tempelbildern. 

Es  versteht  sich  von  seihst,  daß  alle  Tempel  und  Capdkn  in  Pompeji 
ihr  Cultushild  gehabt  haben,  denn  ohne  ein  solches  ist,  gani  einaelne  uod 
besonders  motiviite  Ausnahmen  abgeiecfanet,  überhaupt  kein  antiker  Teoipel 
m  denken;  nachzuweisen  aber  Termag  man  Ton  den  pompqaner  öllendielien 
Cultushildeni  nicht  eben  viele.  A'on  dem  aus  dem  griechischen  Tempd 
(S.  79.)  fehlt  jede  Spur;  ob  die  schöne  Büste  de»  Zeus  oder  Jupiter,  VOB 
der  schon  bei  Besprechung  des  Jupitertempels  (S.  82.)  die  Kede  geweten, 


Fig.  277.  Tempel-  und  Weihtbilder. 


in  der  That  demselben  ja  überhaupt  Pompeji  angehört,  ist,  wie  a.  a.  0. 
bemerkt  worden,  zweifelhaft;  verloren  ist  das  (.*ultU8bild  des  s.  g.  Venus- 
tempels (S.  93  f.) ,  denn  daß  die  im  Peribolos  des  Venustempels  gefiindene 
Statue  Fig.  277.  A  das  Cultushild  aus  diesem  Tempel  sei,  ist  g^anz  unwahr- 
scheinlich, und  ebenso  fehlt  uns  dasjenige  des  Tempels  der  Kortuiui  Au^sta 
(S.  S(>  f.i  ,  nicht  minder  dasjenige  des  s.  ^.  Uuinnustenipels  S.  SU  f.)  und 
dasjenige  aus  dem  Sacelluin  im  s.  g.  Pantlieon  bis  auf  einen  Arm  mit  der 
Weltkugel  'S.  109.]  ;  dagegen  ist  die  Concordia  Augustii  (denn  so  wird  man 
sie  nennen  dürfen^  aus  dem  Sacellum  im  Gebäude  der  Eumachia  (S.  117.)' 
wenn  auch  ohne  Kopf,  auf  uns  gekommen  i^'} ,  ebenso  sind  es  die  BiUer 
von  Thon  aus  dem  s.  g.  Tempel  des  Jupiter  Uilichius,  von  wdcben  dis 
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männliche  schon  S.  90.  Fig.  h'.i.  in  Abbildung  niitgcthoilt  worden;  das  er- 
haltene Cultusbild  des  Isistempels  wem»  es  das  ("ultusbild  ist^  /.«'igt  Figur 
27  7  a.  Damit  ist  der  Vorrath  der  er>veisjlichen  Cultusbilder  aus  d«'ii  otlcnt- 
Ikhen  i'empeln  und  Sacellen  erschöpft,  und  nicht  eben  viel  bedeutender  ist 
derjenige  von  Statueu,  welche  doch  wohl  ak  g^eweihte  in  den  Nischen,  Seiten- 
d^eUen  und  dem  Pnibolos  der  venchiedenen  Tempel  standen,  wie  die  lehon 
erwähnte  Venus  im  Venuslempel,  außer  welcher  noch  ein  Hermaphrodit 
Yon  Uarmor  und  der  ohere  Theil  einer  vortiefflichen  schießenden  Artemis 
von  Bronze  (abgeb.  Mus.  Borb.  YIII.  59  b.)  im  Bereich  des  s.  g.  Venus- 
tempels gefunden  worden  sind,  ungerechnet  die  mehrfach  schon  erwähnte, 
noch  an  Art  und  Stelle  befindliche  Herme.  Aus  der  Nische  außen  an  der 
Hiuterwnnd  der  Cella  des  Iseum  stammt  die  Fig.  277.  c  abgebildete  sehr 
unbedeutende  Mannorstatue  eines 
mit  Epheubekrän/ten  Hakchos  '^•'i , 
welche  laut  der  Inschrift  an  dem 
Plinthos  N.  Popidius  Ampliatus 
der  Vater  von  seinem  Gelde  ge- 
weiht hat;  außer  ihr  ist  als  hier 
gefunden  noch  eine  äatyrstatue 
zu  erwähnen,  eben&Us  ^n  mittel- 
mäßiges Stfiek  Arbeit,  obgleich 
besser  gedadit  und  componirt  als 
ao^gel&hrt.  Von  einer  Büste  der 
Minerva,  die  In  dem  s.  g.  Tempd 
des  Jupiter  Milichius  gefunden 
worden,  ist  früher  8. 'H.)  berich- 
tet ;  in  den  iUnigen  Tempeln  sind 
Weihebilder,  nachweislich  mytho- 
logischen Gegenstandes,  nicht 
au%efunden  worden 

Näclist  den  Tonipcl hildeni  ziehn 
die  Bilder  des  häuslichen  Cultus 
die  Aufmerksamkeit  auf  sich,  ja 
sie  ▼erdienen  diesdbe  in  gewissem 
Sinne  in  hiUierem  Grade,  als  jene, 
da  sie  viel  mehr  eine  Besondörheit 
Pompqis  bilden.  Auf  die  verschie- 
denen Hauscapellen  und  Nischen 
für  häusUche  Götteibilder  ist  schon 
in  der  Einleitung  zu  der  Heschrei- 
bung  der  Häuser  und  in  diesen 
da,  wo  sie  sich  fanden,  aufmerk- 
sam gemacht  worden ,  auch  sind 

elxMula  sciion  einis'e  Bilder  selbst  — ,  .....  .  _^ 

,     ^    .  Fig.  278.  Arehaistuehe  Artemiwtatiie. 

angetuiirt  worden,  wie  z.  B.  die 

Florastatuette  aus  der  C'imd  del  Fauno,  zu  der  die  uskischc  Inschrift  gehörte 
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(S.  309.).  Unter  den  nnn  hier  su  nomenden  verdient  in  mdur  alt  einer  Hin- 
aicbt  den  ersten  Fiats  die  in  der  Toratebenden  Fig.  278.  abgebildete,  schon  oben 
erwähnte  Statue  der  Arlemia.  Ihre  Herkunft  aus  Pompeji  ist  fireüich  mdit 
unbestritten     ,  allein  über  ihre  Auffindung  in  der  Hauscapelle  eines  der 

jetzt  leider  wieder  vonchütteten  Häusor  an  dem  südlichen  Abhänge  der  Stadt 
im  Tlieaterquartier  sprechen  die  Ausgrabungstagebüoher  ^^^)  so  bestimmt  und 
ausführlich,  daß  dagegen  die  Zweifel  verstummen  müssen.  Die  Art  der  Auf- 
stellung, wie  es  scheint  in  einer  eigenen  Aedicula  im  IVristyl  eine^  großcu 

Hauses  auf  einer  aus  Ziegeln  herjjest eil- 
ten, aber  mit  mehrfarbigen  Marmorplatteii 
bekleiih'ten  Hasi^,  ist  das  /.unäehst  liemer- 
keuswertlie  an  dieser  8tatuc,  zweiten»  ver- 
dient sie  die  größte  Beachtung  ala  das 
einsige,  aUerdings  wohl  nicht  echt  alter- 
thümlidie,  wohl  aber  hierati8cb-arcliMSti> 
sehe  statuarische  Werk,  welches  wir  bis- 
her aus  Pompqi  kennen,  und  drittens 
wegen  der  sehr  reichlichen  Färbung,  von 
der  schon  oben  S.  474.  im  Allgemeinen 
gesprochen  worden  ist.  Etwas  genauer  sei 
hier  nur  bemerkt,  (hiß  die  gelben  Haare, 
in  (Ionen  ein  weilier  Reifen  mit  rotheii 
\    I  I  R(fseLten  liegt,  wohl  (matt)  vergoldet  ge- 

yvl  l  Wesen  sein  werden ;   die  Gewandsäume, 

'  das  Kiiclicrband,  die  Sandalenriemen  sind 

roth  (oder  rosa]  gefärbt  gewesen,  was  noch 
heute  in  m.  o.  w.  scheren  Spuren  erkenn- 
bar ist.  Dag^en  bemerkt  man  auch  hier 
am  Nackten  keine  Farbe.  Dieser  Statae 
stellt  rieh  als  nidit  mind«r  auch  kuost- 
geschichtlich  interessant  zur  Seite  die  1853 
am  8.  November  in  dem  nach  ihr  Ckm 
del  eitahtta  (nach  einem  Hilde  Cosa  J  Iß- 
genin,  richtig  domiis  Poptdii  Secunäi  Au- 
(fustiaui  genannten  Hause  i\<it  Strada  Sta- 
biana  l'lun  No.  118.  gefundenen  lebens- 
großen Hronzestutue  eines  Apolhm ,  von 
welcher  Fig.  279.  eine  nach  eiiu^r  Photo- 
graphie gemachte  Darstellung  giebt.  Dieie 
Statue,  auf  deren  künstleiisclien  und  kunst^ 
geschichtlichen  Werth  suruckgekommen 
werden  soll,  und  welche  in  der  gesenkten  Rechten  das  Plektron  hllt,  so  dal 
kein  Zweifd  sein  kann,  daß  rie  mit  der  Linken,  in  welcher  noch  ein  Apparat 
cur  Befestigung  erhalten  ist,  die  Lyra  gehalten  hat,  die  aber  spurlos  ver- 
loren ist,  stand  an  der  Ecksiiule  im  Peristyl  des  genannten  Hauses,  freilich 
nicht  in  einem  haushohen  lieüigthum,  wie  die  eben  besfNrochene,  so  daß 


Fig.  279.  ApoUoMtatue  von  Branae. 
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wir  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen  können ,  daß  sie  dem  Cultvis  der  einst- 
maligen Bewoliner  gedient  habe,  welche  sie  auch  als  ein  bloßes  Schaustück 
besessen  haben  mögen,  obgleich  sie  den  Charakter  hat«  der  Cultbildem  be- 
eondera  maniommen  scheint. 

In  einer  Aedicnl«  dagegen  wurde,  fiüls  nSmlich  den  Angaben  Pinatis 
im  Mus.  Borbon.  Vol.  IT.  zu  tav.  23.,  der  über  das  Datum  der  Auffindung 
(1808  statt  1811,  d.  6.  April  nach  Hist  ant.  Pomp.  I.  m.  p.  54.  sq.)  iirt, 
mehr  als  dem  nicht  ganz  genauen  Fuudberichte  zu  trauen  ist,  eine  zweite, 
kleinere  bronzene  Apollonstatue  von  selir  jugendlichen  und  zarten  Formen 
gefunden,    von  welcher  <ler  Umriß  Fi^.  2b0.  n  wenigstens  der  Komposition 
nacli  eine  Vorstelhuif;  geben  kann.    Das  Haus,  in  welchem  sie  stand  Plan 
No.  26.),  seheint  von  einem  besonders  eifrigen  \  en  lirer  des  Apollon  be- 
wohnt gewesen  zu  sein ,  denn  auch  in  den  Gemälden  desselben,  welches 
nach  diesen  und  der  Statue  den  Namen  Caaa  d'  ApuUiue  führt,  ist  diese 
Gotäieit  mehr  als  ein  Mal  dargestdlt.    Die  jetzt  im  Museum  befiudliclie 
Statue      zeigt  den  Gott  an 
einen  schlanken  Pfeiler  Utosig 
angelehnt,  sein  C^el  unter- 
brechend, als  wolle  er  mit 
sanft  geneigtem  Haupte  den 
Bitten  des  vor  ihm  Opfeniden 
horchen.     Sie  ist  von  zier- 
licher, \nelleicht  etwas  glatter 
Arbeit  und  von  einer  so  vor- 
trefflichen   Erhaltung ,  daß 
selbst  noch  einige  der  silber- 
nen Saiten  an  ihrer  Lyra  un- 
gebrochen sind.   Diesen  bei- 
den bronzenen  Statuen  des 
ApoUon  gesellt  sich  eine  dritte 
Ton   griechischem  Maimor, 
Ton  der  freilich  nur  der  Kör- 
per antik  ist"^   (abgeb.  mit 
den  Eigänzungen  Mus.  Korb. 
XII.  tav.  56.) ,  welche  aber 
ebenfalls  aus  einem  Privathause  stammen  soll  und  fiiglich  ein  Cnltnsbild  ge- 
wesen sein  mag.  Auch  in  dieser  Statvic  scheint  der  Gott,  welcher  mit  über  den 
Kopf  gelegtem  Arm  an  einen  Baumstannu  gelehnt  ist,  an  welchem  sein  Köcher 
hangt,  sich  gnädig  zuhörend  den  an  ihn  gerichteten  Gebeten  zu  neigen.  In  dem 
m.  g*.  Hause  der  Isis  und  des  Oairis,  welches  nach  sdnen  OemSlden  auch  das 
Haus  der  HiniMinnen  [Com  «Mh  danzainei,  Plan  No.  3  a.)  heißt,  £md 
mmM  in  der  Aedicula,  in  der  aucih  ein  kleiner  Altar  stand,  die  bronzenen 
Stetnelten  der  beiden  genannten  aogyptischem  Gotlihfliten*nebst  der  des  Harpo- 
kntes  mit  dem  Finger  auf  dem  Munde,  ein  I^leg  mehr  dafiir,  wie  tief 
betreits  damals  der  fremdländische  Cult  in  die  römische  Welt  eingedrungen 
Häuslichem  Ctiltus  hat  wahrscheinlich  ebenfalls  die  in  Figur  280.  b 

Ovtrkeek,  Poap«iii.  3.  Att.  31 


Fig.  280.  Brons^ne  Qetteibilder  aut  FkiwitbCiiann. 
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daigestellte  kleine  Bronzegruppe  des  Bakchos  und  eines  Sit]rm>*s|  gedient, 
obgleich  sie  nicht  in  ihrer  Aedicula,  sondern  in  Leinwand  gewickelt  und 
mit  anderen  Gegenständen  in  einen  kupfernen  Kessel  verpackt,  dann  aber 

bei  der  Fluclif  w  (>i,'<?eworfen  im  s.  g.  Hause  des  Pansa  gefunden  wurde 
(s.  S.  290.).    Der  Gott,  den  sein  dienender  Begleiter  zutraulieh  umfaßt,  hat 
wiederum  den  Charakter  der  gnädigen  Bezugnahme  auf  die  ihm  Opfernden 
(xler  7.U  ilim  Hetouden,  wek  liPii  mau  als  den  dem  Cultusbilde  angemessen- 
sten wird  auerkcniu'u  müssen,  obwohl  sich  nicht  läugnen  läßt,  daß,  wie  schon 
die  Artemis  Fig.  278.  hewoist,  auch  solche  Milder  dem  Cultus  gedient  haben, 
welche  sich  in  Situatitinen  hetiuilen,  tlie  den  Cieihinken  au  eine  unmittelbare 
Beziehung  des  Bildes  zu  dem  anbetenden  Sterblichen  ausschließen.  Eben 
dieser  Umstand  ist  audi  dar  Anlaß»  die  wenn  auch  nodi  so  kleine  liste 
häuslicher  Cultusbilder  hier  au  scUiefien,  um  nicht  als  solche  Statuen  an- 
sufuhrm,  weldie  sich  in  dieser  Bestimmung  weder  durch  adi  sdbst,  noch 
durch  die  leider  nur  in  wenigen  Fällen  hinreichend  genauen  Fundberichls 
erweisen  lassen.    Der  Vorrath  mythologischer  Bildwerke  aber  ist  damit 
nicht  erschöpft,  eine  gröfiere  Zahl  derselben,  als  die  bisher  Teneiohnelen, 
diente  erweislich  anderen,  als  den  bisher  besprochenen  Zweeken,  und  von 
ihnen  wiederum  lassen  sich  ziemlich  viele  positiv  als  Brunnenfiguren  er- 
weisen.   Es  ist  schon  fnilicr   S.  211.'  der  Brunnenfiguren  im  Allgenieiiion 
gedacht  worden  ,  zu  denen  von  den  .*>tatuen  in  unseren  ISIusecu  viel  mehre 
gehören  ,  als  Mancher  ahnen  mag.     Eine  ganze  Hcilic  derselben  ist  freilich 
unverkennbar,  indem  sie  gradezu  die  Brunnenmiiiuiung  selbst  bilden  und 
SO  oder  so  den  Ausgufi  des  Wassers  yermitteln,  sei  es,  daß  sie  aus  Gefäßen 
oder  Schländien  den 'Wasserstrahl  ausBugieflen  scheinen,  oder  daß  ein  von 
ihnen  gehaltenes  Thier  oder  auch  eine  IKadce  diesen  ausspie.    Ein«  hei 
diesen  Statuen  irgendwo,  meistens  sehr  sinnreich,  angebrachte  Durchbohrung, 
wdehe  das  Wasserrohr  von  Blei  oder  ttmnae  aufiranehmen  bestimmt  war, 
läßt  die  Gattung  erkennen,  zu  welcher  rie  gehört  haben;  bei  anderen  aber 
fehlt  dies  sicherste  Kennzeichen,  welches  entweder  mit  den  Theilen ,  an 
denen  es  sich  befand,  verloren  gegangen  ist,  oder  auch  sich  nicht  unmittel- 
bar an  der  Statue  seihst  fand,  sondern  an  ihrer  Basis,  einer  Stütze  oder 
soiistwi«'  in  cTitfeniferer  \'erhindung.     Noch  andere  Statuen  von  etwas  an- 
derer Erhudung  l)es(»rgten  weder  das  .Ausgießen   des  Wassers  selbst  ,  noch 
standen  sie  zu  demselheu  in  so  nalier  Heziehung,  wie  die  erwähnten,  <len- 
nocli  hatten  sie  mit  dem  W  asser  von  Impluvien  und  Piscinen  zu  thun,  wie 
Beispiele  atu  Pompeji  und  Herculaneum  zeigen,  und  gewinnen  htt  einer 
solchen  AulsteUung  auBefoidentUch  an  lebendigem  Charakter  und  an  An- 
muth  der  Erfindung.   AUea  in  Allem  genommen  gehören  die  Rrunnenfiguren 
sdur  ▼erschiedenen  Kreisen  an;  es  gieht  mydiologisciie  sowidil  wie  nicht 
mythologtsche.   Die  ersteren  sind  Tonsugsweiae,  aber  keineswegs  auaschliefi- 
lieh,  dem  bakchisehen  Kreise  entnommen,  die  anderen  reine,  zum  Theil 
allerliebst  erfundene  .Genrebilder  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes,  wie  die 
zehn  Knabenfiguren  aus  Bronze  von  Herculaneum  (Mus.  Burb.  Vol.  I.  45., 
II.  22.  und  III.  11.  ,  welche  aus  Gefäßen  den  Wasserstrahl  ausgießen  (»der 
einen  Fisch  oder  eiue  Maske  halten,  aus  der  er  hervorspringt.     Bei  ihnen 
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soll  man  ja  nicht  naok  irj^end  einem  mytliolotj^isrlien  Namen  suchen  ,  und 
ihnen  würde  mau  mit  der  gezwungenen  ik-ilegung  eines  soleheu  großes 
Unrecht  thun. 

Ilerculaneum  sow^obl  wie  Pompeji  haben  Brunnenfiguren  aller  Art,  von 
Marmor  und  En,  ans  mythologisclieiii  Kreise  und  aus  dem  des  Alltagslebens 
in  nicbt  geringer  Zahl  geliefert,  welche  durch  die  Analogie,  wdche  sie  zu 
anderen  Statuen  liefern,  von  ganz  besonderem  Werth  und  einer  Durch- 
musterung durchaus  würdig  sind.  Die  folgende  kleine  Auswahl  mag  die 
verschiedenen  Klassen  zur  Vorstdlung  bringen.  Zunächst  einige  Proben 
soldler  Figuren,  welche  direct  als  Wasserausgüsse  dicTit(>n  Wie  schon 
gesagt  sind  hier  ganz  besonders  die  Figuren  des  bakchi^t  licn  Kreises  beliebt, 
namentlich  Silene  und  Satyrn  mit  dem  Weinschlauch  odov  der  Amphora, 
bei  denen  das  Ausgießen  aus  eben  diesem  Schlauche  oder  Gefäße,  mögen 
sie  dasselbe  auf  der  Schulter  oder  unter  dem  Arme  tragen  ,  mögen  sie  den 
Schlauch  im  seligen  Rausche  oder  im  trunkenen  Schlafe  auf  den  Hoden 
fallen  gelassen,  oder  dir  Amphora,  um  auszuruhen  ,  auf  einen  Pfeiler  oder 
Baumstumpf  gelegt  haben,  als  natürliches,  oft  alier  mit  trelFlichstem  Humor 
behandeltes  Motiv  erscheint.  Auch  in  Pompeji  siud  derartige  Brunnenfiguren 
nidit  selten ;  einem  alten  Silen  mit 
dem  Weinschlanche  sind  wir  schon 
in  der  Brunnennisdie  der  Cata  di  • 
lAtenno  (S.  281.)  begegnet,  ein 
Satyr  mit  demselben  Gerüthe  aus 
der  8.  g.  VUla  des  Cicero  ist  auch 
schon  erwähnt;  einen  zweiten  Si- 
len von  Marmor,  welcher  in  der 
Brunnennische  der  Cum  del  gran- 
duca  aus  einem  auf  einen  Baum- 
stamm gelegten  Gefäße  das  Wasser 
ausgoß,  zeigt  Fig.  2S1.«;  auf  ein 
zweites  Motiv  in  der  ( 'ouii)»)siti()u 
dieser  Gestalt  braucht  angesichts 
der  Abbildung  wohl  nicht  beson- 
ders hii^wiesen  zu  werden. 

Neben  den  Personen  des  bakchi- 
sehen  Kreises  eignen  sich  naturlich 
Flufigdtter  und  Qudlennymphen  in  Fig.  asi.  Brannenfiguren. 

ganz  besonderer  Weise  zu  Hnin- 

nen^piren;  auch  davon  bietet  Pom])eji  ein  Beispiel  in  der  ziemlich  hübsch 

gearbeiteten  Nymphe,  welche  Fig.  281.  A  darstellt ;  bequem  auf  eiium 
Felsen  sitzend  scheint  sich  diese  oberwilrts  nackte  Figur  die  eine  Saudale 
zu  lösen,  während  sie  behaglich  auf  das  aus  ihrer  umgestürzten  IVne  rinnende 
und  in  dem  Bassin  zu  ihren  Füßen  gesammelte  Wasser  blickt,  bereit,  dem- 
nächst badend  in  das  kühle  und  klare  \aß  zu  tauchen.  Sinniger  konnte 
eine  Brunneiifi^nn  kaum  «rfuiulcu  werden;  es  ist  aber  gar  nicht  unwahr- 
Kcheiuhch,  duü  uicixi  als  eine  Statue  der  im  Bade  kauernden  oder  elien  dem 
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Bade  entstiegenen  und  die  feuchten  iiaure  trocknenden  Aphrodite  in  ganz 
ähnlicher  Weise  am  Rande  von  Wasserbecken  aufgestellt  gewesen  ist. 

In  einer  bedeutenden  Zahl  anderer  Brunnenfiguren  wird  das  Motiv  des 
Wasserausgießens  weniger  nahe  begründet ,  so  daß  dieses  als  etwas  mehr 
Zufälliges,  ja  zum  Theil  als  nicht  vollkommen  passend  er- 
scheint. Besonders  beliebt  war  es,  den  Wasserstrahl  durch 
irgend  ein  'lliier  ausspeien  zu  lassen,  sei  es  daß  dieses  allein 
stand,  wie  aus  Ponipeji  z.  B.  ein  kleiner  bronzener  Stier  oder 
ein  marmorner  Löwe  '^*)  ,  sei  es  daß  derselbe  von  einer 
menschlichen  Figur  gehalten  wurde  oder  sonstwie  mit  der- 
selben in  Zusammenliang  stand.  V<m  der  erstem  Art  ist  die, 
freilich  nicht  mythologisch  zu  benennende,  zierliche  Gruppe 
eines  Knaben  mit  einer  gefangenen  Ente  Fig.  2S2.  Die- 
selbe stand  in  der  Casa  della  pirrola  funtatui  a  musaico  im 
Bassin  des  Viridarium  selbst,  und  das  hübsche  Motiv  der 
Composition  ist  offenbar,  daß  der  Knabe  sich  von  seiner  ^'er- 
folgung  des  Tliieres  zu  weit  hat  fortreißen  lassen  und  nun  sich  erstaunt 
rings  von  Wasser  umgeben  sieht.    Von  der  andern  Art  besitzen  wir  eine 


Fig.  282. 
Brunnenfigur. 


Fig.  283.  Herakles  mit  dem  Hirsch,  Bronzegruppe  aus  der  Ca»a  tU  Salluttio. 
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Probe  in  der  meisterluiften  BroniigTappe  des  Herakles  mit  dem  Hirsch, 

Fig.  283.,  welche  wie  früher  (S.  265.)  schon  erwähnt,  auf  dem  Kande  des 
Iinplufium  in  der  Cosa  di  Sallustio  stand,  und  die  jetzt  im  Museum  zu 
Palermo,  durch  Gypsabgüsse  aber  weithin  bekannt  ist.  Über  die  Meister- 
lichkeit ,  mit  welcher  die  Situation  ausgedrückt  ist,  zu  reden,  scheint  nicht 
nöthig;  die  Art  wie  der  noch  jugcndliclie  und  mit  fijutem  (irunde  schlanker 
als  gewöhnlieh  gübihh'te  Hehl  das  im  raschesten  Laufe  ereilte  Thier,  weU^hes 
des  schönem  Anblicks  wegen  aus  einer  Hirsclikuh  in  einen  männlichen  Hirsch 
venvandelt  ist,  zu  Hoden  gewor- 
fen und  niedergedrückt  hat,  und 
dawelbe  mh  Geweih  ge^^ackt, 
▼ollkommen  in  seiner  Gewalt 
hat«  konnte  nicht  natörlicher  und 
mgleich  nicht  schSner  und  ge- 
fälliger dargestellt  werden ;  dar- 
über, ob  der  Gedanke,  da£  der 
überwältigte  Hirsch  zum  Aus- 
speien des  Wass("rstrahls  benutzt 
ist.  in  gleichem  (irude  schön 
uiul  anrauthend  zu  nennen  sei, 
dürften  dir  Meinungen  getheilt 
sein.  Endlich  haben  wir  auch 
von  solchen  Brunnenfiguren, 
welche  mit  dem  Wasserausgießen 
■etbat  diiect  Nichts  su  thun 
haben,  wenigstens  ein  mögliches, 
wenn  »ueh  nicht  dnrohatts  siche- 
res Beispiel  in  dem  meisterhalten 
kleinen  bronzenen  Faun  oder 
Satyrn,  Fig.  284.,  welcher  der 
Cosa  del  Fauno  den  Namen  ge- 
geben hat,  der  aber,  wie  S.  312. 
schon  bemerkt  wurde,  nicht  auf- 
gestellt am  Impluvium ,  sondern 
an  dessen  Rande,  vieUeicht  nur 
zufallig  liegend  gefunden  wurde. 
Er  mag  aber  deiuioch  zu  dem, 
wie  a.  a.  O.  angeführt,  mit  einem 
Springbrunnen  veieehn  gewese- 
nen Impluvium  und  dessen  Was- 
ser in  Besiehang  gestanden  ha- 
ben» wie  denn  audi  sonst  Sa^m 
in  ahnlicher  Weise  aufgestellt 
wurden ,  welche  man  sich  im 
Wald(!  lebend,  an  Bachesrande 

mit  den  Nymphen  schäkernd,  cum  Rauschen  der  Quellen  ihre  Flöte  blasend 


Fig.  254.  Tanzuader  Faun  vuu  Broace  aua  der 
Com  del  Famu. 
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oder  unter  demselbpü  sauft  nitschliininirrt  daclite  timl  sie  demgemäß  bildete 
Sei  aber  dieser  Satyr  nruiuienfigiir  gewesen  oder  nieht,  das  ist  fiir  seine 
küiistlerisclie  Wünb'giing  glcicligiltig ,  und  der  Wertli  der  Statue  bleibt  in 
allen  Füllen  ein  sehr  hoher.  Ks  giebt  gewiß  uiciit  viele  Kunstwerke,  welche 
die  ausgelassene  Lust  des  bakchischen  Taumels  so  vergegenwärtigen  wie  die- 
ser sehnige  Alte,  der ,  ganz  Bewegung  und  EUstioitSt,  über  den  Boden  dt- 
hintanxt,  als  gftb*s  keine  korperliclie  Schwere,  und  als  sei  die  Arbeit  aller 
angespannten  Muskeln  des  ganzen  Körpers  Nichts  als  Lust  und  Behagen. 
Den  hat  der  Geist  seines  Gottes  eigriffen  und  hebt  und  trdbt  ihn,  daß  er 
aich  und  die  Welt  vergißt;  und  dafi  wir  dennoch  sehn  wie  er  arbeitet,  dal 
hier  kein  Schweben  und  leichtes  Schweifen,  sondern  ein  tüchtiges  Auftretrn 
und  Schwenken  der  Glieder  dargestellt  ist,  das  ist  vom  Künstler  vortrefflich 
ersonnen  ,  der  uns  eben  ein  Hild  der  derben  Sinnliehkeit  vor  Augen  fiihrcn 
will,  und  dieses  in  allen  Zügen  bis  hinab  /u  deu  uuverhüUten  Zeichen  balb- 
tliierischer  Natur  meisterhaft  durchgeftihrt  hat. 

\  on  anderen  Statuen  mythologischen  Uegenstantles  ist  aueli  in  Pompeji 
zufolge  der  mangelhaften  Überlieferung  des  Standortes  bei  der  Aufhndung  die 
ursprüngliche  liestiminung  wcnigsteus  uicht  mit  Sicherheit  nachweisbar;  bei 
mehren  derselben,  namentlich  denen  von  Marmor,  ist  ein  blofier  DecoiatioiM- 
sweck  dar  Atrien,  Peristylien  oder  Viridarien,  dem  sonst  audi  GenrebiWer 
dienten,  nicht  unwahrscheinlich,  in  ein  paar  Beispielen  in  der  Cosa  di  Jjt' 
eretsio  (S.  282.)  sogar  nachweisbar;  andere,  namentlich  kleinere  von  Brome 
mögen,  wie  es  von  dem  gleich  su  erwihnenden  Silen  erweislich  ist,  als 
Trüger  von  Geräthen  und  Gefiifien  oder  als  deren  Verzierungen  in  der  Art 

gedient  haben  wie  der  Si- 
len an  dem  kleinen  Can- 
delaber  Fig.  232.  d  oder 
der  bakehisehe  Knabe  auf 
dem  Panther  an  demjeni- 
gen daselbst  e,  oder  aber 
wie  die  Figuren  auf  den 
Lampendeckeln  in  Fig. 
230.  o  und  p.  Für  dea 
Rest  mag  sich  die  ur- 
spriinglidie  Bestimmung 
zum  Theil  noch  aus  den 
Ausgrabungstagebächein 
auflRnden  lassen,  sum 
Theil  bleibt  er  su  cna- 
theu. 

In   Fig.  28.^.  n  h  c 
sind   drei    der  besseren 
Flg.  W5.  IdMlbildwerke  au.  Marmor.  MarmorsUtuen  die^ser  .\it 

vereinigt ;  a  zeigt  den  schon  in  der  Ansicht  vor  S.  281.  klein  in  der  Gresammt^ 
Umgebung  der  Cata  di  Lucrezio  abgebildeten  Satyrn,  welcher  mit  der  über 
den  Kopf  erhobenen  Hand  die  Strahlen  der  Sonne  abzublenden  acheinl»  um 
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besser  in  die  Feme  sehn  zu  können,  ein,  wie  a.  a.  O.  ges^,  lebensyoll 

erfundenes  und  auch  nicht  schlecht  ausgeführtes  Bild ;  mit  b  ist  eine  jetzt 
im  Museum  befindliche  jagende  Artemis  besteichnet  '•''«) ,  deren  Fundort  nicht 
genauer  bekannt  ist.  Die  Composition ,  welche  sich  übrigens  ähnlich  nicht 
selten  wiedcrhoh ,  ist  vortrefflich  ,  der  Eifer  d«^r  (Göttin  der  Ja^'d  mid  ihr 
rasches  und  doch  nicht  aufj^estren'^^trs  Daherschn  itcn ,  welchem  der  Hund 
in  vollem  Laufe  kaum  zu  fohlen  vermag,  sind  sehr  wohl  ausgedrückt;  nur 
köunteu  die  Formen  weniger  derb  und  die  Arbeit  ausgeführter  sein.  Das 
Haar  der  Göttin  und  der 
Fdsen,  über  welchen  der 
Hund'  dahentuimt,  «eigen 
deutliche  Spuren  rothei  Be- 
malung.  Untef  e  ist  eine 
kleine  aus  dem  Bade  gestie- 
gene und  ihr  Haar  trock- 
nende Aphrodite  bezeichnet, 
von  der  es  nicht  feststeht, 
ob  sie  mit  der  oben  S.  474. 
erwähnten  identisch  sei  's. 
Anm.  119.;.  ¥ax\  paar  an- 
dere nach  (iegeu>t<ind  und 
Ausfuhrung  gleich  interes- 
sante Harmotfiguren  aus 
mythologischem  Kreise,  wel- 
che nach  England  venet- 
telt  worden  sind,  bringen  die 
Monumenti  ed  Annali  d.  Fig.  286.  Id«albUdw«rke  aus  Brome. 

Inst.  1857  tay.  40.  und  1855 

tav.  1 1  •  Die  erstere  zeigt  einen  auf  einem  Esel  liegenden  betrunkene,  die 
sweite  einen  iron  einem  Hunde  angegriffenen  Satyrn. 

Unter  den  groflsKen  Rronzewerken  (d.  h,  nicht  Sigillen)  darf  vor  Allem 
der  vortreffliche  schieRonde  A])ollou  ' V\^.  h  nicht  felden,  von  dessen 
sehr  Hierkwiirdif^er  Auffindung  die  Aus<>:rahuii^fsüigebiicher '■^'')  ausfiihrlich  be- 
richten. Der  Körper  und  die  Arme  >\  urdeii  niiinlicb  ijetrennt  rrpfunden.  jene 
1817  nahe  beim  Forum,  diese  etwa  ein  .hihr  »Uirauf  unter  einem  der  Ihiimie 
an  der  Nurdseite  der  Stadtmauern  von  einem  Jäger,  der  einen  Fuchs  in 
dieses  Ausfidldior  verfolgte.  Vereinigt  haben  die  Theile  bestens  gepallt, 
und  die  Statue  ist  wie  aus  einem  Guß.  Gewohnlidi  denkt  man  diesen 
Apdlon  als  Erleger  der  Niobiden,  doch  ist  dafür  kein  wirklich  haltbarer 
Grund  vorhanden;  denn  die  Zusammengehörigkeit  dersdben  mit  der  im 
Venustempel  gefundenen  Halbfigur  der  Artemis,  weldie  eine  Art  von  Ghrund 
der  genannten  Ansicht  abgeben  würde,  ist  in  mehr  als  einer  Hinsicht  über- 
aus prublcmatisch.  Jetlem  andern  seiner  /ahlreichen  G^ner  kann  der  sehr 
jugendlich  und  s^chlank  gebildete  Gott  eben  so  ij^wt  gqpenüber  gedacht  wer- 
dcTi,  wie  der  unglücklichen  Familie  der  Niobe.  Kleiner,  aber  nicht  minder 
vortrefflich  ist  die  Nike  Fig.  286.  a,  welche  in  der  Linken  nicht  jenes  ihr 
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moderner  weise  pr<,'<'l)«'ne,  iiicht  si(  licr  zu  bestimmende  Oerath,  sondern  walir- 
scheiulich  einen  l'iiliiKMi/wci^^  umi  in it  der  jetzt  fehlenden  erhobenen  Bechten 
einen  Kranz  oder  eine  Siegcrbinde  gehalten  haben  wird.  Der  raache  und 
leichte  Flug  der  Göttin  ist  in  ihxet  Kdcperhtltung  wie  in  den  MoÜven  dar 
Gewandung  sehr  wohl  auegedriickt. 

Zwei  wahre  Peilen  der  Bronsebüdnerei  haben  die  neueren  Auegralrangen 
SU  Tage  gefSidert.  Entens  den  hiemadist  (Fig.  287.)  nach  einer  Photo- 
graphie gezeichneten  Silon,  welcher  in  dem  Hause  des  N.  Popidius  Pkiaens 
{Cäia  dei  marmi,  Plan  Nu.  71.)  gefunden,  als  Gefaßfuß  gedient  hat,  und 

'/.WUT  so,  daß  das  fragnentirt  mitgefon- 
dene  (iefäß  in  dem  von  ihm  mit  der 
Linken  cnipor^^ehaltenen  Ringe  stand. 
Ks  ist  einfach  inuuöglich,  das  mühsame, 
alle  Kriiftc  des  Körpers  in  Anspnuh 
nehmende  Emporstützen  einer  schweren 
Last  und  den  vollen  und  dabei  derben 
Eifer,  mit  welohem  der  dkskbinchige 
Alte  dies  GeidiSft  besorgt,  besser  ans- 
Budrucken,  als  es  hier  gesdiehn  ist,  und 
swar  mit  Wahrnehmung  nicht  allein  der 
hauptsächlichen,  sondern  einer  ganaos 
Beihe  feinerer  Motive  der  Bewogoi^, 
wie  dasjenige  des  rechten  Armes,  wel- 
cher das  Gleichgewicht  herzustellen  sucht, 
das  Andrücken  des  bärtigen  Kinnes  an 
die  Brust,  die  Stellung  der  Füße.  Seltsam, 
daß  sich  mit  dieser  untadeLhaft  ausge- 
führten, vortrefflichen  Composition  eine 
ganz  ungereimte  Erfindung  zur  Aufnahme 
des  von  der  Figur  getragenen  Geftfias 
▼erbindet.  Dieses  nimlidi  stand,  an 
und  für  sidi  fest  genug,  swiscfaen  den 
drei  Palmetten  des  empoigehaltenen  Ban- 
ges; allein  diese  Psfanettm  entspringen 
so  unorganiMsh  wie  möglich  aus  dem 
Binge,  der  von  einer  Schlange  gebildet 
wird ,  und  dieser  wird  von  dem  Silen 
an  einem  Punkte  seines  Umkreises  gefaßt  und  so  mit  seiner  lielastunij  ge- 
hoben, was  wiederum  statisch  und  mechanisch  ein  Ding  der  reinen  Unmög- 
lichkeit auch  dann  sein  würde,  wenn  der  King  niciit  aus  einem  bieijsa- 
men  Schlangenkörper  bestünde,  namentlich  bei  der  Schwere  der  Last,  welche 
eine  so  große  Anstrengung  des  Trägers  erfordert,  wie  die  hier  bei  der  Größe 
des  GefiUles  mit  gutem  Grunde  dargestellte.  Es  dürfte  schwer  sein,  ein  zwei- 
tes Beispiel  aus  der  verwandten  Antike  aufinifinden,  in  wekhem  sieh  der 
feinste  kfinsüerische  Geschmack  mit  einem  ihnlidien  Man^  an  Tskt  und 
Grefuhl  verbinde,  wihrend  wir  Modemen  freilich  an  Hunderten  de^gtoi- 
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cihen  Erfindungen  madben,  gegm  welche  diese  hier  noch  als  musterhaft 
gölten  mtiR. 

Frei  selbst  von  dem  leisesten  Tadel  ist  da^efren  die  wie  schon  früher 
p^esajft  in  einem  Ilaut-e  des  l  'lro  del  hdJcone  pcnsih  ijefundene ,  in  jeder 
Hinsicht  bewunderungswürdige  lironzestatue,  deren  nacli  einer  rhotographie 
gemachte  Abbildung  das  Titelblatt  dieses  Uuches  schmückt,  und  welche, 
wenn  si»  uicht  die  Kroue  aller  bisher  in  Pumpeji  gefundenen  Kunstwerke 
ist,  jedenfrlls  nebet  dem  tunenden  Satyrn  der  Caaa  del  Famno  und  dem 
HeraUee  mit  dem  Hirsch  der  Cata  di  StUlmtio  die  Dreiheit  der  trefflichsten 
Kunstechöpfungen  aus  der  verschütteten  Stadt  bildet,  jene  Dreiheit,  die  man 
allein  Werke  fast  des  ersten  Ranges  nennen  darf.  Der  Name,  welcher  dieser 
unbeschreiblich  weichen  und  dabei  dennoch  ficischen,  UeUidien  Jünglings- 
gestalt zu  geben  ist,  steht  auch  heutigen  Tages  nach  vielÄchen  Erörterungen 
noch  nicht  über  allen  Zweifel  fest;  daß  kein  Dionysos  gemeint  sei,  wie  man 
suerst  nach  der  Auffindung  meinte  und  wie  Ton  einigen  Seiten  auch  jetzt 
noch  angenommen  wird,  ist  kaum  noch  zu  bezweifeln.  In  einem  gelehrten 
und  geschmackvollen  Aufsatze  hat  Minervini '^'J),  dessen  Kesultaton  sich  auch 
Fiorelli in  allem  Wesentlichen  angeschloKsen  hat,  gute  Ciründe  für -die 
Benennung  derselben  als  Narkissos  g«»Uend  gemacht,  und  dieser  Name 
ist  jetzt  der  aui  allgemeinsten  gebrauchte,  der  auch  ohne  Zweifel  Manches 
für  sich  hat ;  dennoch  stehn  ihm  ein  paar,  scheinbar  allerdings  sehr  neben- 
ainliKfthe  Umetlnde  entgegen,  das  Ziegenfell  nämlidi,  das  von  der  linken 
Sclinlter  des  Jünglings  herabhängt  und  um  seine  linke  Handwuiaol  ge- 
schlungen ist,  und  der  Kraus  mit  Beeren  (wahrschdnlicher  von  Epheu  als 
von  Myrte),  welcher  steh  durch  sein  Haar  schlingt,  Einselheiten,  wdohe 
Minervini  frsiUeh  bei  Narkissos  su  rechtfertigsii  versucht  hat,  welche  aber 
so  recht  doch  nicht  mit  dieser  Erklärung  zusammengehn  wollen.  Grade 
diese  Einzelheiten  scheinen  wieder  auf  den  dionysischen  Kreis  hinzuweisen, 
und  ihnen  gegenüber  ist  zur  Erklärung  der  Statue  wohl  der  Gedanke  an 
einen  Satyrn  ausgesprochen  worden ,  welche  in  iliren  edelsten  Gestaltungen 
nicht  allein  in  ganz  ähnlicher  Zartheit  und  Avcicher  Jugeiidblüthe,  sondern 
auch  ohne  jegliches  thieris(  he  Ab/eichen  Spitzohren  und  Ziegenschwänzchen) 
vorkommen ,  durch  welches  sie  sonst  bezeiclmet  zu  sein  pflegen.  Ob  aber 
irgendwo  ein  Satyr  mit  einer  so  zierlichen  Fußbekleidung  nachweislich  ist, 
wie  sie  unser  Jüngling  trägt,  ist  sehr  fraglich,  und  Gleiches  dürfte  von  Pan 
(Diopan)  gelten,  welchen  der  neueste  Erklärungsversuch  in  dem  Jüngling 
erkennen  mSchle.  Hiemadi  wurde  auch  dieee  Erklärung,  wenigstens  vor 
der  Hand  nicht  durchaus  genügen,  obgleich  an  der  gelegentlich  rein  mensch- 
liehen und  jugeadschönen  Bildung  des  Pan  allerdings  nicht  gezweifelt  werden 
kann,  und  es  ist  vielleicht  am  gerathensten,  eimtwolen  auf  eine  bestimmte 
Nomendatur,  welche  sich  unberechtigter  Weise  festsetzen  könnte,  zu  ver- 
zichten, was  um  so  mehr  erlaubt  sein  wird,  da  es  vollkommen  möglich 
scheint,  die  Statue  in  ihrer  Composition  und  in  ihrem  Kunstwerthe  zu  ver- 
stehn  und  zu  würdigen,  ohne  ilu-  einen  bestimmten  Namen  zu  geben.  Die 
Stellung  des  Jünglings  ist  nämlich  nicht,  wie  man  gesagt  hat,  aus  dem 
Spieleu  mit  einem  neben  dem  Jüngling   am   liodeu  beiiudlich  gewese- 
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nen,  aber  aufh  nicht  in  der  j^eringsteu  Spur  uacInveiKbiiren  und  auch  dem 
Kaume  nach  auf  der  Basis  kaum  uutor/ul)riiigou(lcu  Thiere  einem  Panther) 
zu  erklären,  sondern  unverkennbar  die  eines  Luui^chendeu.  Den  ijchritt  an- 
haltend steht  die  reizende  Gestalt  vor  uns,  und  so  hat  ne  offenbar  sdion 
eioe  Weile  gestanden,  und  deshalb  die  linke  lUaA  lätskt  auf  die  Hüfte 
gestütst;  das  Ilaupt  ist  mehr  träumerisch  als  sinnend  xur  Seite  geneigt,  die 
rechte  Hand  mit  ausgestfecktem  Zeigefinger  und  Daumen,  die  anderen  Fin- 
ger eingeaddagen,  erhoben  nach  der  Richtung,  wohin  auch  der  Kopf  sieh 
neigt  und  woher  der  Ton  zu  kommen  scheint,  auf  den  der  Jüngling,  fem 
von  gespannter  Aufmerksamkeit,  vielmehr  mit  einer  gewissen  Versunkenheit 
horcht,  der  also  kein  plötzlicher,  rascli  vorübergehender  sein  kann,  sondern 
als  ein  dauernder  /u  denken  ist,  nie  ein  femer  Gesan«;.  In  der  Meinung, 
die  8tatuo  stelle  Narkissos  dar,  hat  mau  gemeint,  es  sei  der  Kuf  der  Nymphe 
Echo ,  auf  welchen  der  schöne  'i'räumer  lausche ;  das  hat  etwas  sehr  An- 
sprechendes, um  so  mehr  als  l'hilnstrat  Imag.  I.cap.  2'.\.)  einen  gemalten  Nar- 
kissos mit  iihnlich  erhobener  Hand  beschreibt,  allein  diese  Annahme  kat 
doch  ihr  Bedenkliches,  obgleich  sie  immer  noch  viel  besser  ist,  als  die 
andere,  Narkissos  sei  hier  gleidiseitig  auf  die  Echo  horchend  und  si«^  im 
Quell  bespiegelnd  gedacht;  denn  dies  Letxtere  ist  gewifi  so  wenig  ange- 
drückt, wie  sich  ein  solches  doppdtes  Motiv  mit  der  Klarheit  des  plastischen 
Ausdrucks  vertragen  würde.  Dodi  sei  es  Echos  Ruf,  sei  es  der  Schlag  der 
Nachtigall  oder  das  Rauschen  eines  Quells  oder  endlich  menschlicher  Gesang, 
der  des  Lauschers  Ohr  trifft,  so  viel  dürfte)  feststehn,  es  sind  süße  Töne, 
die  zu  ihm  dringen,  und  denen  hin^<'«:cben  er  das  llaujtt  wie  selbstvergessen 
sinken  lüßt  und  wie  vcr/.aub«Mt  in  einer  Stellung  verharrt,  die  lieblicher  un<l 
anmuthiger  nicht  erfunden  wcidcu  koinite,  möge  man  «lie  /arte  Wellenlinie 
der  Umrisse  oder  die  feiiuMi  C'ontraste  der  trügenden  und  getr;i'4cnen  Theile, 
des  zuriickgezogenen  recliten  Armes  mit  gesenkter  Schulter  und  des  aufge- 
stützten linken  mit  der  höhern  Schulter  in's  Auge  fasseu.  Diese  scheinbar 
so  natürlidie  Stellung  ist  mit  einer  Feinhmt  erfunden  und  in  der  ganacn 
Gomposition  durchgeführt,  dafl  sie  des  größten  Meisters  würdig  etscheint 
und  daß  sie  das  Auge  des  Keschauers  nicht  wieder  loslifit,  er  möge  die 
Statue  in  der  Vorder-  oder  in  der  Hinteransicht  oder  in  einem  der  beiden 
Profile  vor  sich  haben.  Und  in  gleichem  Maße  liebenswürdig  sind  die  For- 
men, siiul  die  Verhältnisse,  ist  die  Weichheit  der  Einzelbehandlung,  welche 
weit  eher  an  Fleisch  und  blühend  zarte  Haut,  als  an  Hronze  denken  läßt. 
Es  ist  freilich  keine  erhabene  Schönheit,  eher  eine  sinnliche,  aber  von  der 
höchsten  Reinheit  und  Unschuld ,  und  rein  und  iinschuldig  sind  auch  die 
Züge  des  Kn])fclH'us  mit  seiner  zierlichen  Lockenumrahmung'  und  ist  der 
zwischen  Traumen  und  Sinnen ,  /.wisdien  Lach«'ln  und  leiser  Wehmuth 
schwebende  Ausdruck  des  reizenden  Antlitzes.  Möge  die  Statue,  deren 
Schönheit  allerdings  an  die  Schilderung  des  Narkissos  bei  Kallistratus  (Sta- 
tuen 5.)  auffallend  erinnert,  den  Namen  Narkissos  behalten ,  möge  sie  einen 
andern  noch  besser  begründeten  bekommen,  unvergänglicher  Ruhm  und 
eine  der  ersten  Stellen  in  unserem  gansen  Antikrascbats  ist  ihr  für  alle 
Zeit  gewiß. 
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Von  diesem  Meisterstück  haben  wir  einen  starken  Schritt  abwärts  zu 
thun ,  um  uns  die  letzte  Khisse  myth()l()fi;ischer  Rundbilder  in  flcn  bereits 
oben  erwähnten  Hermen  iii  weuigstens  einigen  Proben  zu  vergegenwärtigen, 
welche ,  ursprünglich 


Hause  des  Lucretius 

finden.  Von  den  mythologischen  Büsten,  die  Mohl  ohne  Zweifel  alle  auf 
HennenscliSften  gestanden  haben,  sind  in  Fig.  288.  ein  paar  der  besten, 
awei  einikche  and  ein  Doppelkopf  susammengeateillt. 

Die  erste  Stelle  an  Kunstwerth  nimmt  unter  ihnen  die  BlarmoHraste 
eines  bärtigen  alten  Satyrn  ein,  denn  so  und  nicht  etwa  Silen  ist  der  Kopf 
lu  nennen,  merkwürdig  sowohl  durch  den  Gegenstand,  da  jogMidliche  Satyrn 
wenigstens  viel  gewöhnlicher  sind,  wie  durch  die  Ausfahrung.  Mit  deut~ 
liehen  Zeichen  der  Thierheit,  mit  Hörnchen  unter  dem  struppigen  mit  Epheu 
bekränzten  und  von  eiTier  Taenie,  deren  Enden  auf  die  Schultern  herab- 
hangen, durchscliluiii^encn  Haar,  aus  markirten  /ü^en  sinnlich  hervor- 
lächelnd, stellt  uns  (lieser  alte  Satyr,  ein  würilif^'cs,  wenn  auch  modificirtes 
Gegenstück  zu  dem  tanzenden,  ein  Hild  mitten  aus  (l(>m  taumelnden  Fest- 
zuge des  Weiugüttes  vor  die  Seele,  in  welchem  alle  Leidenschuften,  von  der 
überschwänglichsten  Begeisterung  des  Gemüthes  bis  zur  rohsten  Sinnlich- 
keit, entfesselt  sind.  Bin  edleres  Bild  aus  demselben  Kreise  bietet  die  an 
«weiter  Stelle  geaeiehnete  Haimoi|i3ste,  welche  wohl  mit  Unrecht  ffir  weib- 
lieh gilt,  wihrend  sie  keinen  Andern  darstellt,  als  den  jugendsohönen ,  hat 
weiblich  weichen,  dabei  aber  ernsten  Dionysos  selbst,  und  in  ihrer  strengen 
Haltung  von  allen  Hermenbüsten  Pompejis  am  meisten  an  die  ursprüngliche 
Cultusbestimmung  erinnert.  An  dritter  Stelle  ist  .eine  jener  Doppelhermen 
abgebildet,  welche  urs])rüngli(*h  an  Scheidewegen  aufgestellt  waren  und  in 
denen  nach  den  verschiedensten  Iteziehungeu  und  religiösen  Ideen  zwei 
Wesen  gleichsam  /.u  einer  beide  Individualitäten  erj^iinzenden  Einheit  combi- 
nirt  sind.  Die  hier  in  Hede  stehende  Doppclhenue  von  Marmor  zeigt  einer- 
seits das  Gesicht  der  Athena,  an<lererseits  einen  Kopf.  «1er  fiir  (ien  der  De- 
meter gehalten  wird,  vielleicht  jedoch  mit  größt  rem  Kecht  für  den  einer 
apollinischen,  und  deshalb  lorbeerbekränzten  Artemis  gehalten  werdeu  dürfte. 
Einen  Ümlidlien  Doppelkopf  von  Brome,  allein  ron  ungleich  kleinexen  Di- 
mensioiien,  welcher,  wie  mehre  andere  in  einem  Schranke  des  zweiten  Bionse- 


sicher  Cultusbilder,  in 
Pompeji  soviel  wir 
wissen  ausschliefilich 
DeoorationssweckMi 
dienten,  entweder  an 
Thürein^ngen  oder  in 
Atrien  und  Peristylien 
an  den  Pfeilern,  in 
Gärten  an  den  Mauern 
der  Laubengiinge  oder 
endlich  in  der  Art  auf- 
gestellt, wie  wir  es  im 
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zimmprs  im  Museum  von  Neapel  aufbewahrte,  >vohl  als  das  Ornament  eine« 
Geräthcs  oder  Gefäßes  {gedient  hat,  ^ebt  Fig.  289.  wieder.  £r  ist  bei  aller 
Kleinheit  ein  Meisterwerk  lebendigen  Atudnidw  und  idiulSBr  Formgebung, 

welches  in  einem  Satyrn  und  einer  Sstyiin  die  nnver- 
hüllteBte  sinnliche  Lustigkeit  auisprieht. 

VezgegenwXrtigt  uns  schon  die  erste  Klisse  pom- 
pejsnisdier  Sculpturen  einen  Reichthum  an  plastischen 
Kunstwerken,  welcher  in  der  modernen  Welt  fast  so 
unmöglich  wie  in  der  antiken  nothweudig  und  durch 
die  idealen  Lebensbedürfnisse  gefordert  erscheint,  so 
darf  man  nicht  verjj;esHen,  duft  man  in  ihnen  die  Masse 
tlor  Sculpturen.  die  eine  antike  .Stadt  vereinigte,  und 
auf  wclclic  in  der  Einleitunj^  hingewiesen  worden  ist, 
erst  zur  lliilfte  kennt.  Als  eine  sehr  zulilreiche  lvlas.se 
gesellen  sich  den  mythologischen  Bildwerken  die 
Fig.  289.  Portiit-  und  Ehienstatuen ,  beinahe  die  einzige  Gat- 

UöppelkopfvonBronse.    ^^^^  jj^  wir  außer  decorativen  Sculpturen  bentun, 

die  aber  .selbst  in  Pompcgi  reichlicher  Teitrelen  ist, 
als  in  sehr  vielen,  um  nidit  su  sagen  den  meisten  modernen  Slidten, 
die  größten  nicht  ausgenommen.  Eriudten  ist  uns  hier  freilich  Terlult- 
niOmäßig  nicht  eben  Vieles;  an  die  Statuen  im  Fortunentempel  [S.  ST.), 
diejenigen  der  Livia  und  des  s.  g.  Drusus  im  Pantheon  (8.  1U9.)  und  die  • 
Statue  der  Eumachia  'S.  II6.1,  welche  ihres  Orte«  erwähnt  wurden,  möge 
hier  noch  einmal  erinnert  werden  ,  ebenso  an  die  in  Fragmenten  aufgefun- 
dene bronzene  Reiterstatue  in  der  Basilika,  deren  Stücke,  darunter  der  treff- 
liche Kopf  des  l'ferdes,  jetzt  im  Museum  sind^'^l.  \ On  einer  andern  bronze- 
nen Keiterstatue,  welche  vielleicht  den  Ehrenbugen  am  Eingang  des  Forum 
geschmückt  hat,  ist  der  fragmentirte  Reiter,  welcher  Caligula  darzustellen 
scheint,  ebenfidlt  im  Museum wogegen  von  den  Statuen,  welehe  den 
Schwibbogen  des  Forum  und  die  großen  Postamente  au  seinen  Seiten  lier- 
ten.  Nichts  au^efiinden  worden  ist.  Dasselbe  gUt  von  den  H*">m«l*fM" 
kleineren  Postsmenten  des  Forum  dvile,  von  denen  nur  mdire,  nicht  alle, 
die  Namen  der  verdienten  Bürger  zeigen,  deren  Standbilder  sie  einst  trqgen, 
und  wiederum  dasselbe  von  der  einen  Basis  im  Forum  trianguläre,  auf  wel- 
cher nach  der  Inschrift  (Mommsen  No.  2228.)  die  Statue  des  M.  Claudius 
Marcellus  stand.  Fragmentirt  wurde  die  Ehrenstatue  des  T.  Suettius  Cle- 
mens in  der  (iräberstraße,  besser  erhalten  eine  unbekannte  ähnliche  ISU» 
östlich  vor  der  Stadtmauer  gefunden,  welche  nun  im  Museum  ist'**;.  \  on 
der  Stiltue  des  Ilolconius,  welche  neuere  Funde  in  der  Sfrada  '.U-gli  Olcotij 
zu  Tage  gefördert  haben ,  ist  schon  oben  gesprochen  w  orden.  Aber  auch 
mit  den  hier  angeführten  Ehrenstatueu  ist  der  \'orrath  derselben,  welchen 
Pompeji  einst  besenen,  noch  lange  nicht  erschöpft;  ob  wiiklidi  auf  don 
Forum  trianguläre  die  Ehrenstatue  des  M.  Claudius  Marcellus  veieinielt  ge- 
standen hat,  ist  ungewiß,  daß  das  Theater  weitem  Sculpturschmuck  als  die 
einsige  Statue  des  Holconius  (S.  136.)  gdubt  habe,  geht  theils  ans  den  an^ 
gefundenen  Inschriften  hervor,  theils  wird  es  durch  die  Analogie  des  Thea- 
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ters  Von  lierculaneum  bestätigt,  welche  uns  vielmehr  anneliracn  läßt,  daß 
allein  der  nicht  vollendete  TJmhau  der  Theater  das  Fehlen  eines  reichern 
Statuenschmuckes  bedingte.  Und  wie  zalihcich  müssen  nicht  überhaupt  in 
allen  öffentlichen  Gebäuden  nach  Maßgabe  der  zu  ilirer  Aufnahme  bestimm- 
ten Nischen  und  Piedestale,  die  bei  ihier  Besdueiliung  verzeichnet  worden 
sind,  die  Ehrenstataen  gewesen  sein;  denn  daß  es  Sfdche  waren j  ist  doch 
weitaus  am  wahzecheinlichsten,  obgleidi  der  Gedanke  an  die  Bildnisse  be- 
Tuhmt«r  StaatsmSnner  und  Redner  andi  nicht  ausgeschloesen  ist.  Rechnet 
man  aber  auch  nur  die  nachweisbaren  und  mit  riemlicher  Sicherheit  au  ver- 
mnthenden  IHldwerke  dieser  zweiten  Klas<(>  zusammen,  so  erhält  man  eine 
Zahl  von  Ehren-  und  Porträtstatuen ,  welche  offenbar  die  Zahl  ähnlicher 
Kilder  auch  in  unseren  Hauptstädten  übersteigt. 

Als  Proben  aller  dieser  Statuen  mag  es  genügen  ,  die  beiden  aus  dem 
Sacelluin  des  Pantheon  in  Zciclnnnig  Fig.  290.  mitzutheilen,  von  denen  die 
eine,  insciiriftlich  gesidiert  (Monuns<'n  No.  2214.),  Augustus'  Gemahlin  Livia 
als  dessen  Priesterin,  wie  man  annimmt,  darstellt,  während  die  andere  in 
heroischer  Tracht  ohne  nachweislichen  Grund  den  Namen  des  Drusus  trägt. 
Auf  Einzelheiten,  welche  diese  Werke  augusteischer  oder  kurz  uachaugustei'- 
scher  Zeit  meikwürdig  machen,  kann  hi«r  nicht  eingegangen  werden. 


I|g.  290.  Ehrenstatuen  der  Livi*  und  des  e.  g.  Dnieua  «im  dem  Pentheon. 


Als  dritte  Klasse  der  in  Pompeji  aufgefundeneu  und  vorhanden  gewese- 
nen 8culpturen  endlich  sind  die  Darstellungen  aus  dem  nicht  individuelleu 
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wixkliohen  Leben«  mit  einem  gebriSuehUchen  Worte  die  Genrc^der  m  be- 
trachten, welche  der  Privadiebhabeiei  und  Laune  ihre  Entstehung  TeKdanken, 
in  Privathäiuem  au^eetellt  waren,  wie  bei  uns  die  Oyps-  oder  liiscmtsta- 
tuetten,  und  die  wie  diese  gewöhntidi  von  kleinem  Maße  sind.  Wir  finden 
dic^e  CTonrchilder  in  Marmor,  Bronse  und  Thon  und  in  ihnen  eine  ziemliche 
Rt'ilK«  von  Momenten  und  Situationen,  die  mehrfach  in  Beziehuno;  zu  dem 
Orte  der  Aufstelhing  stöhn.  Leider  ist  hier  nur  sehr  Weniges,  wehhes  in 
Abbildungen  wiederholt  werden  könnte,  ptil)licirt,  es  können  also  als  Bei- 
spiele dieser  Art  aufJer  (h»n  schon  erwähnten  zwei  Schauspielerstatueu  von 
Terracotta  nur  die  Uron/estatuettou  zweier  Jünglinge  genannt  werden,  welche 
mit  Trinkhörnem  (Rhyta)  in  den  erhobenen  Ittnden  im  TanzBchzitt  sich  be- 
wegen, abgeb.  Mus.  Bori>.  XII.  2^,,  ferner  die  Marmorstatuette  eines  schla- 
fenden Fischeiknaben,  abgeb.  Mus.  Borb.  IV^.  54.,  welche  am  Bande  des 
Wasserbeckens  in  der  Cata  deUa  Mctmda  fonUma  a  mutaieo  U^gend  gefunden 

wurde,  die  klune  Bromeatatnette  eines 
unartig  weinenden  Kindes,  al^eb.  Mus. 
Borb.  XnL  28.,  diejenige  eines  mit  einer 
Ampbora  tanzenden  Alten,  der  nicht 
Silen  zu  sein  scheint,  ahgeh.  daselbst. 
Als  Probe  dieser  Cienrebilder  möge  außer 
dem  bereits  unter  den  Brunnenfiguren 
Fig.  2S2.  beigebracbten  Knaben  mit  der 
Ente  die  in  der  nebenstehenden  291. 
Figur  abgebildete  Brouzestatue  eines 
Fisdievs  dienen,  der  sm  Bande  des  scbon 
mehrfiMili  genannten  Bassins  in  der  Csss 
d^a  uetmda ftmlUtna  a  fmifatiro  saB  und  in 
demselben  lu  angeln  sdiien.  Die  Statue  ist 
eben  so  scliätzenstverth  durch  den  deut- 
lichen Ausdruck  der  Situation  eines  Men- 
Fig.  291.  Fiicher,  Genrebild  von  Brome,    sehen,  welcher  die  Angel  in's  Wasser 

hält  und  mit  gespanntem  Blick  auf  das 
Nahen  der  Beute  sieht,  wi(«  sie  als  ein  Beispiel  der  den  Aufstellungsorten 
ange])aßten  Darstellungen  diesei  (ienrebilder  interessant  und  belehrend  ist. 
Aus  der  Maske  am  Sitze  der  Figur  ergoß  sieb  Wasserstrahl. 

\'on  einer  \  er/.ei(  linung  der  pompejaner  Reliefe  ihrem  (iegenstuude  nach 
wird  abgesehn  werden  dürfen,  während  ein  Schlußwort  zur  künstlerischen 
und  kunstfaSstorisolien  Würdigung  der  Plastik  in  Pompeji  am  Orte  sein  wird. 
Auf  den  Versuch  der  letstem  ist  ein  besonderer  Nacbdruck  su  legen,  weil 
Nichts  uns  einen  so  sichern  und  olgectiven  Mafistab  der  aesdietischen  Würdi- 
gung einea  Kunstwerkes  giebt,  als  seine  kunsthistorische  Betrachtung  und 
Bestimmung.  Nun  trSgt  zum  guten  Glück  eine  nicbt  unbeträchtliche  Zahl 
von  pomp(»janer  Sculptur>verken ,  von  denen  hier  auszugehn  sein  wird,  ein 
wenigstens  innerhalb  eines  reichlichen  halben  .Jahrhunderts  festes  historisches 
Datum,  und  etliche  sind  noch  bestimmter  datirbar.  Es  ist  hier  natürlieh 
von  solchen  Statuen  die  Hede,  welche  entweder  ihrer  Lebenszeit  nach  be- 
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kannte  Poesonen  'Mitglieder  der  kaiserlichen  Familie  oder  aus  In^luifteu 
datirbore  Pompcjauer)  dantellen,  oder  welche  zu  Greb&aden  gehören,  dorm 
Erbauungsieit  au»  buchriften  mehr  oder  weniger  genau  bekannt  ist.  Die 
demnach  erwdslich  jüngsten  Sculpturen  sind  diejenigen  aus  dem  Iseum, 
dessen  Wiedererbauung  von  Grund  ans  nach  dem  Eiäbeben  rem  Jahre  63 
feststeht.     Nun  könnten  freilich  die  hier  gefundenen  Statuen  dem  Mltem 
Bau  des  Tempels  angehört  und  in  «lern  neuen  wieder  aufgestellt  worden  sein, 
allr  in  (las  ist  in  keiner  Weise  wahrscheinlich,  denn  daß  sie  sehr  mittelmäßige 
rönii*?c'he  Arbeiten  seien,  ist  allg^emein  anerkannt.    Am  meisten  gilt  dies  von 
dem  erweislich  jüngsten,  dem  eben  so  geistlos  wie  obcrflärlilirh  gearbeiteten 
Karchus    Fig.  277.^1,   von  dem  sich  jedoch  die  aiidoicn  im  Bereiche  des 
Tempels  gefundenen  Statuen  in  Nichts  wesentlich  /u  ihrem  \  ortheil  unter- 
scheiden.   Ferner  würden  auch  die  ihonst^ituen  au^  dem  s.  g.  Tempel  des 
Jupiter  Milichius  das  Erdbeben,  welches  den  benachbarten  Isistempel  von 
Grund  aus  ruinirte,  schwwlich  überstanden  haben ;  audi  sie  dürfen  wir  dem~ 
nach  mit  Wahrscheinlichkeit  in  die  leiste  Periode  der  Stadt  setsen,  und  es 
laßt  sich  nicht  läugnen,  daß  auch  sie,  namentlich  die  weibliche,  durch  über- 
mißig  lange  Proportionen  und  manche  sonstige  Mängel  sich  mit  den  Statue» 
aus  dem  Iseum  iiiglieh  zuaammenordnen  lassen.    Alle  diese  Werke  mSgen 
denn  auch  in  Pompeji  sdbst  gefertigt  worden  sein  und  geben  uns  grade 
keine  hohe  V'orstelluBg  von  der  hier  in  der  letzten  Periode  herrschenden 
Kunstfertigkeit.    Diesen  jüngsten  .\rbeiten  reihen  sich  dann  zunächst  die 
ebenfalls  der  Kestaurationscpochc  Pompejis  angehörenden  Statuen  und  Re- 
liefe ans  dem  Tempel  der  Fortuna  Augusta,  «Icni  s.  g.  Uuirinustempel,  dem 
Gebäude  der  Eumachia ,   dem  s.  g.  Pantheon,   ferner  die  Ueiterstatue  des 
("aligula,  die  Khrenstatuen   des  T.  Suettins  Clemens,  des  Ilolconius  und 
andere,  numentlich  in  der  CirUberstraße  gefundene,  an.     Sie  sind  von  un- 
gleichem Werth,  allein  auch  die  besten  derselben,  zu  denen  die  TogaHgur 
des  angehl.  Cicero  aus  dem  Fortunentempel  und  die  gerüstete  des  Holconius 
gehören,  können  doch  auf  k^n  weiteres  Lob  als  auf  dasjenige  einer  gewissen 
Tüchtigkeit  der  Aibeit  Anspruch  machen,  an  der  es  anderen,  wie  manchen 
der  lai^eaogenen  und  oberflächlich  behandelten  Statuen  von  der  Gräber- 
Straße,  auch  noch  gebricht.    Nimmt  man  diese  Sculpturen  als  Maßstab  an, 
so  wird  man  nicht  zweifeln  können ,  daß  eine  ganze  Reihe  der  früher  ge- 
nannten, z.  B.  die  Vcnusfiguv  m,  b,  die  Artemis  Fig.  2sr>.  ä,  der  Silen  und 
die  Nymphe  Fig.  2SI.  a  und  ä,  sowie  die  Gruppe  von  Faun  und  Satyr  in 
der  C'asa  di  Lt/rrezio  S.  2x2.1,  von  liroii/.cn  wohl  auch  diejenige  l'ig.  2&0.  ä, 
etidlii'li  noch  eine  .\ii/ahl  hier  nicht  genannter  und  in  der  That  '^nu/.  unter- 
geordneter Sculj)tur\verke ,  Statuen  .sowohl  wie  Büsten  und  Keliett;,  keiner 
andern  I'eriode  als  der  genannten  nach  dem  Erdbeben  angehiiren. 

Mit  dieser  ziemlich  breiten  Masse  mehr  oder  weniger  mittelmäßiger 
Sculpturwerke  uns  hier  länger  au  befiusen,  lohnt  so  wenig  die  Mühe,  wie 
ihre  Betrachtung  in  Natura,  interessanter  und  wichtiger  sind  die  Fragen, 
wdche  sich  an  einige  andere  Statuen  und  Reliefe  knüpfen.  Zunächst  an 
die  hieratisdh-archaistischep ;  denn  für  wirklich  alterthümlich  hat  keine  von 
den  pompcganer  Sculpturen  au  gelten,  weldie  mehr  oder  weniger  bestimmt 
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alterthümliche  Formen  seigen.  In  enter  Reihe  steht  hier  die  Artemis  Fig.  278. 
*  Ee  ist  wahr,  daß  die  Merkmale  der  Kachahmung  des  altcrthnmlirhen  Stiles 
grade  bei  dieser  Statae  weii%er  fühlbar  und  augenftllig  herfui treten,  ab  bei 
manchen  anderen  archaistischen  Arbeiten,  und  dafi  man  grade  sie  eher  als 

manche  andere  für  ein  Originalwetk  alter  Kunst  halten  könnte,  dessen  Auf- 
findung in  T'orapeji  dann  eine  gans  besondere  Merkwürdigkeit  sein  würde. 
Allein  vnrhaiuli  n  sind  p^ewisse  Kennzeichen  dennoch,  und  man  wird  sicherer 
gehn,  wenn  niiui  auch  dies«'  Statne  fiir  archaistiscli  d.  h.  nachf^oahnit  aher- 
thünilichi,  als  wotm  inuii  sie  fiir  arcliaisch  echt  aU  hält.  Ilir  gebellt  sich 
am  niiclistt'ii  die  Statuett«'  «'iucr  s.  g.  \'enus  l*r(»sor])iTia  ahgeh.  Mus.  l?(»rb. 
I\  .  51.  ,  hei  der  aber  keinerlei  Zweifel  sein  kann,  daß  sie  kein  archaisches 
Originalwerk  sei,  und  femer  kommen  ein  paar  marmorne  Oscillen  mit  Relief 
in  Betracht  (oben  Fig.  276.  Tgl.  Mus.  Botb.  X.  15.  und  16.},  deren  erstes 
in  sehr  bestimmter  Weise  nachgeahmt  alterthümlich  ist,  während  die  Reliefe 
des  sweiten  Oscillum  eigentlich  nur  noch  Spuren  alterdinmlidier  Formbe- 
handhing  seigen,  wdche  der  absiehtHch  so  arbeitenden  Hand  eines  spiten 
Künstlers  suiuschreiben  gewiB  Nichts  im  Wege  steht.  Wenn  endlich  Einige 
in  der  Gruppe  des  Dionysos  and  seines  Sa^rm  (Fig.  2S0.  b)  ebenfalls  Spuren 
des  Archaismus  haben  erkennen  wollen,  so  ist  ihnen  durchaus  nicht  beixu' 
stimmen;  was  hier  steif  und  beschränkt  ist,  kommt  auf  Rechnung  spätem 
Ungeschicks,  nicht  auf  diejenige  früher  (Tebnndcnheit  in  der  Formgebung. 
Gegenüber  diesen  archaistischen  Sculptureu  entsteht  nun  die  Fr.ige  nach 
ihrer  wahrscheinlichen  IVriode.  Es  ist  Thatsache,  daß  die  Nadiahinuns^ 
älterer  Kunst,  des  wenn  man  si»  sagen  darf,  kirchlichen  Stils,  in  Griechen- 
land ziemlich  früh  begonnen  und  nicht  unbeträchtliche  Ausdehnung  ange- 
nommen hat;  nicht  minder  aber  ist  bekannt,  daB  bei  watem  die  gifitte 
Mehrsahl  aiehaistischer  Werke,  die  wir  besitien,  ans  der  i6misdien  Faisi^r 
seit  stammt,  in  welcher  besonders  Augustns  und  spXter  wiederum  Hadrian 
eine  stadce  Liebhaberei  für  die  Producte  der  alterthümfidim  Kunst  besaBen, 
welche  natürlich  tou  allen  denen  getheilt  wurde,  die  irgendwie  Hofluft 
athmeten  oder  mit  den  tonangebenden  Kreisen  in  Verbindung  standen.  Edit 
alterthümliche  Kunstv  f  rl<o  sich  anzuschaffen  war  aber  nicht  Jedermanns 
Sache,  tmd  so  erwMulis  eine  nicht  unbeträchtliche  Fabrikation  der  Nach- 
ahmung. Dieser  und  damit  der  augusteischen  und  nachaugusteischen  Epoche 
nun  auch  die  ]>oni})ejaner  archaistischen  Arbeiten  zuzuweisen,  wird  schwer- 
lich etwas  Wesentliclies  im  Wege  stchn. 

Auf  den  ersten  Blick  möchte  es  scheinen,  als  sei  auch  der  brouzeue 
Apollon  Fig.  279.  einfach  unter  die  Zahl  der  archaistischen  Werke  zu  rech- 
nen, da  bei  ihm  allerdings  gewisse  Zuge  eines  Strebens.  nach  alterthümüelier 
Strenge  hervortreten.  Allein  diese  Statne  wird  mit  gutem  Bedacht  erst  hier 
und  gesondert  Ton  anderen  angeführt;  denn  sie  ist  ein  kunsigesehichtlidi 
sehr  merkwürdiges  Stfick  und  geht  wahrsoheinlich  nebst  einigen  anderen  ihr 
mehrfaclx  verwandten  Statuen  auf  die  unteritalische  Schule  des  Pasiteles 
zurück,  dessen  Hauptthätigkeit  in  die  Zeit  des  Pompejus  föllt,  und  dessen 
Charakter  durch  große  Sorgfalt  einerseits  tmd  gelehrtes  Studium  und  Nach- 
bilden älterer  Werke  andererseits,  bestimmt  wird,  wahrend  noch  etw»  ein 
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gewisses  trocken  correctes  akademisches  Wesen  hinzukommen  ma{^,  welches 
schon  daxiii  seine  Spur  hinterlassen  hat,  daß  wir  iH  seinem  Schüler  Stepha- 
lUMi  und  wtedonun  m  denen  Sdiiileir  Menelaoe  die  enten  Künsder  finden, 
weldie  sich  in  Inschriften  an  ihren  uns  «rhaltmen  Werkoi  ansdrudüieh 
Schfiler  eines  Meistors  (des  Pasiteles  resp.  des  Stephanos)  nennen.  Mit 
diesen  Welken  snnaehst  und  dann  mit  einigen  andeien  offenbar  yerwandten 
ist  der  pompejaner  ApoUon  vergleichend  msammengestellt  worden  ^*^)  und 
zwar  so  gewiß  mit  Recht,  daß  wenn  er  bei  seiner  hohen  A'ortrt'fFUfhkeit  als 
ein  mögliches  Originalwerk  des  Hauptes  dieser  Schule ,  des  Pasiteles  selbst 
angesprodien  wird,  kaum  ein  wesentlicher  Grund  hiergegen  ansufUhreu  sein 
möchte. 

Griechischer  Kiinstübiiiig  ,  auf  deren  Gebiet  dieser  Apollon  hinüberge- 
fiilirt  hat,  und  einer  blühenden  Periode  derselben  wird  man  sodann  ohne 
allen  Zweifel  die  vier  schönsten  Bnmzen  Pompejis,  den  Silen,  den  Ih'rakles 
mit  dem  Hirsch,  den  tanzenden  Satyr  und  den  s.  g.  Narkissos,  zuschreiben, 
obwohl  es  schwerlich  mögUeh  sein  wird,  ohne  positiven  Anhalt  die  Schulen 
oder  gar  die  Meister  xu  nennen,  welchen  diese  Werke  ihren  Ursprung  ver^ 
danken» 

Der  Herakles  mit  dem  Hirsch  ist  im  eigentUchen  Grunde  keine  origi- 
nelle Compositbn;  die  Darstellung  findet  sich  eiiiigennaßen  ähnlich  schon 

in  einem  alterthümliehen  Kunstwerk,  und  noch  mehr  mit  unserer  Gruppe 
übereinstimmend  in  mehren  Werken  der  ausgebildeten  Kunst,  welche  wahr- 
scheinlich auf  eine  Metope  am  Tempel  von  Olympia  zuriickgehn.  \'on  einer 
sclavisehen  XucliahTtiung  dieses  oder  eines  andern  iiltern  Musters  ist  aber 
bei  der  pompejaiier  Gruppe  eben  so  wenij;  wie  von  absolut  neuer  Erfindung 
die  Rede;  die  sihluiiken  Formen  des  Helden  können  fii^licli  auf  ein  Muster 
unter  den  Werken  des  I^ysippos  hinweisen,  V(ni  dem  wir  wissen,  daß  er  die 
zwölf  Arbeiten  des  Herakles  in  lironzegruppen  dargestellt  hat.  In  eine 
nähere  Verbindung  als  hier  geschehn,  darf  man  aber  die  pompejaner  Gruppe 
mit  dem  Namen  des  großen  Meisters  der  Jüngern  sikyonisch-argivist^en 
Schule  nicht  bringen,  dessen  die  Composition  durchaus  würdig  erscheint. 
Auch  der  SUen  und  der  Satyr  entsprechen  dem  Geiste  dieser  Schule  mehr,  als 
dem  irgend  einer  andern  der  blühenden  griechischen  Kunst;  aber  man  hüte 
sieh,  in  dergleichen  Combinationen  zu  weit  zu  gehn,  um  so  mehr,  je  we- 
niger bestimmten  Anhalt  wir  zur  \'ergleichung  sowohl  des  Silen,  der  einaig 
in  seiner  Art  und  speciell  für  den  Zweck  erfunden  ist,  dem  er  diente»  wie 
des  Satyrn ,  /.u  dem  sich  andere  Rildwerke  des  bakchischcn  Kreises  in 
Parallele  stellen  lassen,  mit  Werken  aus  dem  Kunstkreise  des  Lvsippos 
haben,  (»der  zu  ermessen  im  Stamle  sind,  wie  die  aufgeregt  schwärmenden 
Satyrn  des  Praxiteles,  deren  ^  orhandengewesensein  uns  allein  überliefert  ist, 
ausgesehn  haben  mögen.  Denjenigen,  welche  Praxiteles  für  den  eigentlichen 
Meister  einer  weichen  und  sinnlich  reizenden,  wenn  auch  von  seelischen 
Aftecten  belebten  Schönheit  halten,  mag  es  Terföhrerisdi  nahe  liegen,  bei 
dem  NarkissoB  den  Namen  dieses  Meisters  auszusprechen;  aber  auch  hier 
wird  eine  vorsichtige  Zurüdchaltung  geraUien  sein,  und  wird-  es  genügen 
in  dieser  Statue  eines  der  sdiönsten  auf  uns  gekommenen  gans  und  gar 
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^echihchen  Werke  der  besten  Zeiten  zu  erkenuen.  Auch  die  beiden  A|)oll(»ii- 
statueu  Fig.  2bO.  a  und  Fig.  286.  b  wird  mau  wohl  ohne  beaondem  Zueifd 
al»  griechisch«  Aibeiten,  wenn  auch  Ton  weniger  hohem  Bange  anethemien» 
ohne  damit  die  Periode  ihrer  Entstehung  nfther  hestimmen  au  wollen;  ebe 
Originahurbeit  ist  schwerlich  weder  der  eine  noch  der  andere. 

Was  die  Blarmorwerke  anlangt,  so  ist  schon  früher  bemerkt  worden, 
daB  die  Herme  im  Peribolos  des  Venustempds  (F^^.  61.  8.  97.)  von  vor- 
trefflieher  Arbeit  sei,  welche  einen  griechischen  MeiBel  ▼enathe;  es  ist  Etwas 
Yon  jener  fast  undefinirbaren  Wirme  und  Frische  in  ihren  Formen,  wddie 
man  auch  bei  den  besseren  röraisthcn  Seuljituren  vergebens  sucht;  wesent- 
lich dieselben  Eigenschaften  und  den  Charakter  griechischer  Arbeit  le^t  u.  A. 
Gerhard  Neap.  ant.  Hildw.  \o.  427.]  einem  satyresken  Hermaphroditen  bei, 
der  1&I7  am  Fonuii  von  l*oin])eji  nach  Anderen  ebenfalls  im  Bereich  des 
Veniistenipels  j^efiuulen  ist,  der  aber  im  Museum  nicht  mit  Sicherheit  zu 
identiHcircii  ist.  Jedoch  genug,  du  es  zu  weit  führen  würde,  alle  eiiizehien 
Sculpturwerke  hier  aufzuzählen,  welche  in  bessere  als  die  römische  Kunst- 
zeit hiuaufgehn  mögen,  und  da  am  wenigsten  im  Zusammenhange  dieser 
Darstellung  feinere  und  tiefer  eingehende  kunsthistorische  UntersuchuqgsB 
der  pompcganer  Monumente  am  Orte  sein  wurden.  Die  Übeneugung,  daß 
griechische  Kunst  in  nicht  gana  unbetrichilichem  Maß  auch  in  Pümpqi 
▼erbreitet  war,  wird  man  schon  aus  der  hier  gegebenen  kleinen  Ubenidit 
entnehmen  können,  sugleidi  sidi  aber  andi  der  Wahrnehmung  nicht  ent- 
siehn,  daß  das  Griechenthum  grade  in  dem  Kunstzweige  am  stärksten  hei>- 
▼ortritt,  welcher  mit  dem  specifisch  Pompejanischen  den  wenigst  innigen 
Zusammenhang  hat,  in  der,  wie  schon  in  der  Einleitung  hervorgehoben  ist, 
aus  der  or(2:anischen  Verbindung  der  gesammten  bildenden  Kunst  am  meisten 
losgelösten  Flastik. 
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Je  weniger  die  Plastik  für  die  Kunst  in  Pompeji  specifisch  charakteris- 
tisch ist,  in  desto  höherem  Grade  ist  es  die  Malerei ;  denn  einmal  ist  in  der 
That  die  Malerei  in  Pompeji  in  gana  überwiegendem  Maße  geübt  werden, 
und  sodann  müssen  uns,  wie  schon  in  der  allgemeinen  Einleitung  (S.  4.) 
gesagt  worden  ist,  während  die  pompejaner  Sculpturwerke  in  derMaise  der 
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uns  erhaltcnoii  antiken  Sculpturon  fast  verschwinden,  die  pompejanischen 
Wandgemälde  nebst  denen  von  llerculaueum  und  vcrliültnißmäßif^  wenigen 
anderen  die  ganze,  imwiederbringlioli  verlorene  Malerei  der  Alten  vertreten. 
Sie  gewinnen  dadttrch  in  der  Tbat  eine  Bedeutung,  welche  nicht  zu  hoch, 
kaum  hoch  genug  angeschlagen  werden  kann,  und  wir  werden  zugcstehn 
müssen,  daß  wir  trots  der  vielfachen  Beschäftigung  mit  diesen  Sch&tien  doch 
nodi  wttt  davon  entfernt  sind,  dieselben  in  jeder  Weise  und  nach  allen  Bidi-* 
tungen  ausgebeutet  zu  haben.  Daß  freilich  die  Wandgemilde  Pompejis  uns 
eine  nur  unvollkommene  Vorstellung  von  der  Malerkunst  der  Griechen  geben 
können,  das  versteht  sich  von  selbst;  sehn  wir  auch  davon  ab,  daß  sie,  die 
Producte  einer  kleinen  Provincialstadt  aus  einer  Periode  der  Malerei,  welche 
der  gleichzeitige  IMinius  als  diejenif^e  der  »sterbenden  Kunst«  bezeichnet, 
keine  Meisterwerke  sind,  daß  wir  also  die  Uerrliclikeit  dessen,  was  die  großen 
Künstler  schufen ,  etwa  nur  in  derselben  Art  aus  ihnen  zu  erkennen  oder 
zu  ahnen  vermögen,  wie  wir  im  Stande  sind  aus  den  gleiclizeitij^en  Sfulp- 
turen  der  römischen  Periode  Pompejis  z.  lt.  auf  die  des  l'arthenon  oder  gar 
auf  die  untergegangenen  Heisterwerice  eines  Phidias,  Praxiteles,  Skopas, 
Lysippos  zu  schließen,  sehn  wir  auch  zunächst  hiervon  ab,  so  bleibt  es  That- 
aadie,  daß  die  GenUÜde  Pompejis  in  keiner  Weise  vermögen,  uns  die  vei^ 
echiedenen  alten  Schulen  in  ihren  gewaltigen  Unterschieden  überwiegender 
Zeichnung  (der  sikyonischen)  od€t  überwiegenden  Colorits  (der  ionisdien 
Schule),  vorherrschend  großartiger  und  tielnnniger  Compoeitbn  (dear  filteren 
attischen  Meister]  mler  vorherrschend  vollendeter  und  lieblicher  Fotmgebung 
(der  Enkausten,  des  Apelies,  Protogenes  u.  A.};  zu  veigegenwärtigen.  Die 
Anerkennung  dieser  Thatsache  soll  aber  unsere  Werthschätzung  dieser  Ge- 
mälde nicht  verringern,  sondern  nur  bestimmen  und  regeln,  damit  wir  nicht 
Ansprüche  erlieltcu ,  die  nicht  erfüllt  Averden  können  und ,  in  diesen  An- 
sprüchen enttäuscht,  geringer  von  den  Sehätzen  der  alten  Stadt  denken,  als 
billig  ist.  So  gut  wie  man ,  eine  gleich  mangelhafte  t'berlieferung  in  der 
Plastik  angenommen,  aus  etlichen  hundert  Gruppen,  Statuen  und  Reliefen 
aus  dieser  Zeit,  von  etwa  gleichem  Werthe  mit  den  pompejaner  Malereien, 
freilich  gewiß  nicht  die  ganze  Herrlichkmt  der  alten  Sculptur  zu  ermessen 
vermöchte,  wohl  aber  durch  ein  genaues  Studium  dieser  Bildhauerwerke  in 
Beziehung  auf  die  Gegenstände  und  ihre  Auflassung  und  die  Art  ihrer  Dar- 
stellung, in  Besiehung  auf  die  Eigenthfimlichkeit  ihrer  Formgebung  und  die 
Technik  der  Alten  mehr  lernen  wurde,  als  aus  allen,  von  keiner  monumen- 
talen Anschauung  unterstützten,  schiifttichen  Nachrichten  und  Urteilen  zu- 
sammengenommen ,  ja  80  gut  man  erst  durch  die  Anschauung  auch  nur 
eines  halben  Dutzends  antiker  Statuen  und  Reliefe  fähig  wird ,  die  Nach- 
richten und  Urteil«'  der  Alten  überhaupt  zu  verstehn:  so  gut  bilden  die 
pompejaner  Gemälde  die  einzige  feste  Grundlage  unserer  Vorstellung  v<»n 
der  Malerei  der  Alten  iiherluiupt.  Zeugnisse  genug  hierfür  sind  jene  selt- 
samen Ansirhteji  und  Meininigeu,  die  vor  der  Entdeckung  alter  Hilder  über 
die  Malerei  im  Schwange  waren,  der  mau  z.  Ii.  entweder  jede  Perspective 
unsinnig  genug  absprach,  oder  der  man  höchstens  eine  der  Perspective  cliine- 
•iseher  Bflder  iOmliche  zugestehn  wollte;  die  reliefartig  componiten  und  in 
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einer  abstracten  oder  auch  conventiondleii  Farbgebung  befangen  adn  eoUte, 
und  was  de^letchen  mehr  war.  Jetit  erscheint  uns  dies  ficeSich  ziemlich 
absurd,  jelst  ist,  wir  dürfen  es  behaupten,  unser  geistiges  Auge  geschitft 
und  geübt  genug,  um  die  vergangene  Herrlichkeit  der  griechischen  Bblerei 
ahnungsvoll  zu  erschauen,  und  die  schiiftlichen  Nachrichten  zu  würdigen; 
aber  was  hat  denn  unsere  Hlicke  geschürft  und  geübt,  unser  l  rteil  geläutert 
und  uns  einen  Maßstab  in  die  Hand  gegeben,  wenn  nicht  der  Schatz  alter 
Malerei  in  Pompeji  und  llerculaneura  ? 

Niomiind  kiuiii  eine  Folgo  i»onip«'janis«  her  (M  iiiiilde.  sei  es  auch  nur  in 
fiirbij^cii  N;i(  lil)il(liiiii;<'ii ,  so  weiii«^  <,'('iiau  dit'sr  den  Charakter  dieser  alten 
Bilder  wij'dergehen  mögen,  betraeliteii,  ulme  inne  /u  werden,  daß  die  alten 
(Jrieehen  und  ihre  Schüler,  die  Körner  eben  s*o  sehr  im  Besitze  des  Sinnes» 
für  das  eigentlich  Malerische  waren,  wie  sie  der  Sinn  für  das  Plastische  vo| 
allen  VSlkem  alter  und  neuer  Zeit  auszeichnet.    Wir  finden  diesen  male- 
rischen Sinn,  mSgen  wir  nun  die  Bücke  auf  die  Gegenstande,  auf  deren 
Auflassung  und  Cmnposition,  auf  die  Form-  und  Farbgebung  richten.  Wenn 
das  Prindp  der  Plastik  in  der  Form,  so  li^  das  Princip  der  Malenn  ia 
der  Farbe ;  und  wenn  aus  dem  Gmndprineip  der  Plastik  sidi  als  das  Wesen 
ihrer  Darstellung  die  reale  Bildung  jeder  änzelnen  tastbaren  Form  als  solcher 
ergiebt,  welche  die  in  sieh  abgeschlossene  Sonderexistenz  jedes  plastischen 
Kunstwerkes ,  ja  jedes  Theiles  eines  sedchen  bedingt ,  so  ergiebt  sich  au» 
dem  Cirundprincip  der  Malerei  als  das  \\'esen  ilin-r  Darstellung  das  liieins- 
bilden  des  in  seiner  Beziehung  /.um  Cianzen  aufgefaßten  Einzelnen.      l  nd 
grade  die  harmonische  (iesammlwirkung  jedes  ])onn)ejanis(  heii  Bildes,  stelle 
es  eine  einzelne  Gestalt  auf  einfarbigem  Iiiutergrunde  dar,  wie  die  vielen 
schwebenden  Figuren,  oder  eine  große  Gruppe  von  Gestalten  mitten  in  land- 
schaftUdier  oder  architektonischer  Umgebung»  wie  in  vielen  mythologisdimi 
Ck>mpositionen,  diese  harmonische  Gesanmitwirkung  jedes  Bildes  sdbat  bei 
nachlässig  behandelten  und  sogar  mangel-  oder  fehlerhaften  Einzelheiten  be> 
weist  fiir  den  eminent  malerisch«!  Sinn  der  Künstler,  welche  diese  Gemälde 
schufen.    Nicht  weniger  offenbart  sich  dieser  Sinn  in  dem  Colorit,  das,  ohne 
natürlich  der  Tiefe  und  Gluth  unserer  Ölmalerei  fähig  zu  sein,'  und  ohne  sich 
mit  der  feinnüancir enden  Abtönung  in  den  Halbschatten  unserer  Malerei 
messen  zu  können,  dodi  so  harmonisch  gewählt  und  behandelt  ist,  daß  wir 
W(dd  häufig  den  Eiihlruck  des  Lebhaften  und  drlänzenden,  nie  abi>r  den  des 
Grellen  und  lluuti-u  empfangen.     Und  endlieh  zeigen  sich  die  Künstler  der 
pompejaner  (ii-mäldo  (und  das  dürfen  wir  bei  den  großen  griechischen  Mei- 
stern in  noch  höherem  Maße  vuraussetzen)  auch  dadurch  als  echte  Maler, 
daß  sie  ihren  Gestalten  ein  glühendes,  pulsireudes  Leben,  eine  feurige  Seele 
einzuhauchen  verstdin,  die  namentlich  aus  den  mit  bewußter  Kunst  odur  mit 
bestimmter  Manier,  wie  man  es  nennen  mSge,  behandelten  Augen  ^ridit, 
diesen  Lichtem  des  mensdilichen  Antlities,  deren  Beiz  und  Zauber  die 
Sculirtur  zum  größten  und  besten  Thmle  danusteUen  veniditen  muß. 

Wenn  man  aber  die  pompejanische  Malerei  gerecht  würtligen  will,  darf 
man  bei  ihren  technisch  vorzüglichen  Leistungen  so  vreoig  wie  bei  den  nicht 
wenigen  flüchtig  und  selbst  nachlässig  gemalten  Bildern  vergessen,  daß  alle 
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unter  dem  Gesiclitdpunkte  der  Dccorationsmalerei  betrachtet  werden  wullcii, 
wie  ja  eine  große  Menge  derselben,  die  Darstellung  von  PHauzeu  mamlicrlei 
Art,  Gebüschen,  Laubgängen  u.  dgl.,  dann  auch  Landschaften,  Genrebildchen, 
StilUeben,  endlich  die  die  phantastischen  Architekturen  gleichsam  als  ihre 
Bewohner  belebende  mnenacUidien  Figuren  mehr  oder  weniger  eng  in  die  in 
einem  frubem  Capitel  geschilderte  Gesammtdecoration  der  ipitereii  Stilarten 
Terfloditen  und  ttire  organischen  Bestandtheile  sind.  Nun  ist  allerdings 
nicht  an  laugnen«  daß  den  grofieren  C!ompoeitioneii,  besonders  denen  mytho- 
logischen Gegenstandes,  ein  höherer  ideeller  Charakter  zugesprodben  werden 
muß,  als  den  eben  erw  ähnten  reinen  Decorationsmalereien ;  man  kann  hierbei 
als  bezeichnende  Äußerlichkeit  die  fr^tr  l'mrahmung  dieser  Hilder  geltend 
machen,  wolrlio  sie  ans  der  Wandfiiiciie  abhebt  und  welche  auf's  bestimmteste 
ihr  Ilorvor^'ehn  aus  an  den  Wanden  aufgehängten  Tafclfi;emälden  einer  altern 
Kunst  erkennen  liißt '•'').  (ileielnvolil  haben  auch  diese  Bilder  nicht  den 
Charakter  scllistiindip^er,  fiir  sitdi  bestehender  Kunstwerke,  soiulern  sie  f^ebcji 
die  Heziehung  zu  der  Ges^ummtdecoratiuu  der  ^^'and ,  für  welche  sie  genuilt 
sind,  so  wenig  auf,  wie  andererseits  die  Gesammtdecoration  als  Umrahmung 
des  Hauptbildes  den  Zusammenhang  mit  diesem  verläiignet.  Aus  diesem 
decoratiTen  Zweck  und  Charakter  audi  der  Hauptbilder  erklärt  sidi,  wenn« 
gleich  nicht  allein,  so  doch  zum  guten  Theile  die  Wahl  der  in  ihnen  dar- 
gestellten Cr^enstilnde,  welche  bei  aller  Mannigfaltigkeit  doch  keinesw^ 
einem  weiten  Kreise  angehören,  sondern,  wie  ein  gründlicher  Kenner  sagt, 
der  Hauptsache  nach  nur  die  Mythen  begreift ,  welche  durch  wiederholte 
Hehandlung  der  Dichter  und  Künstler  zu  einem  Gemeingut  der  gebildeten 
Welt,  zu  einer  Art  >  mytludogisclier  Srheidemiinze«  geworden  waren.  Denn  es 
ist  ja  natürlich,  daß  wir  die  Kiiume,  in  denen  wir  uns  tiiglich  bewegen,  mit 
einem  liilderschnuick  bekannter  und  lieber  Darstellungen  versclin,  durch 
welche  wir,  ohne  zum  Xaclulenken  oder  zum  gelehrten  Studium  aufgefordert 
oder  genöthigt  zu  sein,  uns  angenelun  und  leicht  erregt  fühlen.  Und  wenn 
wir  in  den  pompejuner  AN'undgemälden  eine  vorwiegend  auf  das  Aumuthige 
und  siudlich  Reixende  gerichtete  Auffassung  und  Darstellung  finden,  so  hat 
auch  das  nicht  am  wenigsten  seinen  Grund  in  dem  decorativen  Grund> 
Charakter,  welcher  dem  Großartigen  und  dem  tragisch  Erhabenen  seinem 
innersten  Wesen  nach  abgeneigt  ist. 

Ehe  nun  auf  die  einzelnen  Fragen  über  die  pompejaDcr  leider  eing^ 
gangen  wird,  mögen  noch  ein  paar  allgemeine  Hemerkungen  hier  ihren  Platz 
finden,  welche  für  ihre  Beurteilung,  sei  es  für  den,  welcher  sich  au  Ort  uud 
Stelle  befindet,  sei  es  für  den,  welcher  auf  Abbildungen  allein  angewiesen 
ist,  wesentlich  sind.  Die  allermeistem  llauptbilder ,  wenige  der  neuerdings 
Husgegrabciu'u  und  derjenigen,  welche  ganze  Wände  bedecken,  ausgenommen, 
sind  ausgeh(»hen  und  in  das  Museum  von  Xeaiiel  gebracht  worden,  wo  sie 
in  älterer  Zeit  in  der  absche\ili<  hsten  Weise  aufgestellt  waren,  während  eine 
ueue  Aufstellung  auch  nicht  für  alle  günstigen  Platz  uud  günstiges  Licht 
hat  «äattm  können.  Daß  man  die  Gemälde  aus  den  WXnden,  zu  denen 
sie  gehörten,  entfernt  hat,  mufi  als  in  den  meisten  FSSksa  nothwendig  an> 
erkannt  werden;  eine  weitere  leidige  Thatsache  aber  ist,  daß  sdir  yiele  na- 
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meutlicli  der  fnihci  gefuiuleiicn  Bilder  sehr  sclilccht  belMindolf ,  niclil  selUii 
wiederholt  mit  uiigoeiguetem  Firniß  übeihtrichen  und  somit ,  /um  Theil  bi& 
zur  Uukeuutlichkeit,  entstellt  und  versclimiert  sind.  Dazu  kommt,  daß  eine 
ganze  Reihe  der  angewendeten  Farben,  durch  die  Feuchtigkeit,  der  ne  Jahr- 
hundarte  lang  au^esetit  iraren,  angegriffen,  jetst  durch  Licht  und  Luft 
raach  verändert  werden,  ein  Übdetand  dem  man  erst  in  der  neusten  Zeit, 
wie  man  hoft,  mit  dauerndem  Erfolge  en^^n  au  wiiken  gelernt  hat. 
Wer  also  an  Ort  und  Stelle  das  Wesen  der  Faibengehung  etndiren  will, 
der  halte  sich  mehr  an  die  wenigen  aus  neueren  Ausgrabungen  fitammenden 
noch  in  Pompeji  befindlichen  Bilder,  als  an  die  in  den  Sälen  des  Museums 
aufgestellten ,  denen  gegenüber  man  farbiger  Nachbildungen  aus  der  Zeit 
besserer  Erhaltung,  so  unvollkommen  sie  sein  mögen,  nicht  entrathen  kann, 
wobei  jedoch  die  höchste  ^'orsicht  in  der  Prüfunf^  /.u  em])fehlen  ist.  Denn 
leider  hat  sich  in  allen  l'uhlicationen  »nid  in  allen  den  zahllosen  Copien, 
welche  tagtäglich  im  Museum  von  Neapel  gemacht  und  an  die  Reisendcu 
verkauft  werden,  eine  Behandlung  festgesetzt,  welche  weder  von  der  Zeich- 
nung noeh  von  dem  meistens  viel  tu  briUant  od^  au  aart  behandelten  Cn- 
lorit  der  alten  Bilder  eine  rechte  Vorstellung  giebt.  Den  in  Pompeji  Ter- 
bliebenen  Bildern  gegenüber  Te^esse  man  aber  ein  AAderes  nicht.  Aller* 
dings  sieht  man  diese  noch  innerhalb  des  gansen  Raumes  und  der  ganiea 
.Umgebung,  für  welche  sie  gedadit  sind,  allein  man  sidit  sie,  und  zwar  mit 
sehr  wenigen  Ausnahmen  alle,  in  einer  gana  andern  Beleuchtung.  Jetst 
sind  fast  alle  Räume  offen ,  das  hellste  Sonnenlicht  herrscht  so  gut  wie 
uberall ;  für  dieses  volle ,  helle  Tageslicht  und  diese  allseitige  Beleuchtung 
ist  aber  kein  ])omj)ejaner  liild  bestimmt  «gewesen,  denn  auch  diejenigen, 
welche  in  Atrien  und  l't'ii>t\ Icn  sich  bclandcn,  wari'ii  in  sehr  gebrochenem 
Licht  und  von  oben  her  entschieden  beschattet,  so  daß  sie  nur  Seiten-  und 
halbes  Oberlicht  hatten.  Noch  ungleidi  weniger  herenchtet  waren  die  Ge- 
mälde in  dun  verschiedenen  Zimmern,  ja  es  ist  in  vielen  Fallen  schwer  zu 
sagen,  woher  sie  überhaupt  die  nöthige  Bdeuchtuug  empiingen.  Denn  dk 
Annahme  eines  Oberlichts  durch  die  geöffnete  Decke,  wcÄche  ein  geistreichsr 
Kenner  ausgesprochen  hat**'),  ist  mit  einzelnen  Ausnahmen  (s.  i.  B.  S.  258.) 
deshalb  unsullssig,  weil  Usi  überall  ein  oberes  Stockweifc  nachweisbar,  da- 
gegen eine  Vorridbitung,  wdche  auf  eine  geüffiiete  Dedu»  sehlieOen  fiefie, 
nur  ganz  selten  nachweisbar  ist.  Hoch  angebrachte  Fenster  mögen  zum 
Theil  dem  Lichte  Zugang  verschafft  haben,  allein  in  den  allermeisten  Ziar 
mem  waren  auch  diese  bestimmt  nicht  vorhanden ,  und  in  diese  drang  nnr 
sehr  gebrochenes  Licht  ans  dem  an  sich  schon  schattigen  Atrium  oder  IVri- 
styl ;  noch  andere  scheinen  t^an/  auf  künstliche  Beleuchtung  angewiesen  ge- 
wesen zu  sein  [S.  275.).  Allein  wie  dem  auch  war,  so  viel  steht  fest,  daß 
wir  die  Hilder,  ja  die  gesammte  l)ec(»ration  in  Pompeji  heutzutage,  wo  alle 
Bedeckung  von  oben  fehlt,  in  ganz  anderer  und  viel  grellerer  lieleuchtung 
sehn,  als  sie  die  Alten  sahen,  ein  Umstand,  dem  mit  aller  Sorgfalt  Rechnuif 
getragen  werden  mu0.  Wie  ganz  anders  die  Malereien  bei  dner  sobattigcn 
Bedachung  ron  oben,  ab  bei  allseitiger  Beleuchtung  wirken,  davon  kasa 
man  sich  am  besten  in  einigen  der  neuerdings  mit  ToUen  Schntadldisn 
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versehenen  Häumen ,  wie  z.  H.,  um  nur  diesen  einen  zu  nennen,  in  dem 
großen  Tridiniura  Nu.  27  der  CVwa  di  Meleagro  (Plan  S.  270.)  ,  überzeu- 
gen,  wo  ein  ähnlicbos  Licht  herrscht  wie  das,  in  welchem  die  Alten  die 
Bilder  malten  und  saken.  Denkt  man  sich  hier  Alles  frischer  und  lebhafter 
in  der  Farbe,  so  wird  man  hier  am  ehesten  ungefalir  den  Eindruck  erhalten, 
den  die  pompejaner  Malerei  im  Alterthnm  hervorbrachte. 

Sprechen  wir  nach  diesen  all^cineinrren  Betrachtungen  nun  zuerst  von 
der  materiellen  Technik  der  Malerei  in  ronipeji. 

\  üu  den  verschiedenen  fechinsclien  Arten  der  Malerei  hei  den  Alten, 
welche  unter  die  beiden  Haujitj^uttuiifxcii  der  Tafel-  und  der  Wandmalerei 
fallen,  ist  uns  in  den  ponipejatiisehen  üeniählen  nur  die  letztere,  die  Malerei 
auf  die  Tünche  der  AViinde  erhalten.  Damit  soll  nun  allerdings  durchaus 
nicht  bestritten  werden,  daß  man  in  Pompeji  auch  8taffeleibilder  auf  Holz  ge- 
malt habe,  woför  sdion  die  zweimalige  I^urstellimg  der  Malerri  auf  Tafeln 
Zeugniß  ablegt ;  allein,  da  uns  dergleichen  Bilder,  wie  gesagt,  aus  Pompeji 
nicht  erhalten  sind,  so  kann  ja  mufi  hier  gans  und  gar  von  den  Erörte- 
rungen abgesehn  werden,  welche  sich  auf  die  Tafelmalerei  der  Alten,  ihre 
Technik  und  ihre  Resultate  besiehn,  und  die  Darstellung  auf  das  beschrftnkt 
werden,  was  über  die  Wandmalerei  in  Pompeji  bisher  erforscht  und  neuer- 
dings in  unumstößlicher  Weise  festgestellt  worden  ist. 

Es  ist  bei  dem  lebhaften  Interesse,  welches  die  ganse  gebildete  Wdt 
an  den  pompejanischen  Wandmalereien  nahm  und  nimmt,  sehr  begieiflidi, 

daß  man  dieselben  von  An^g  ihres  Kekanntwerdens  an  in  jeder  Weise  und 
nach  allen  Richtungen  hin,  in  Beziehung  auf  den  Grund,  auf  die  Farben- 
materialien, auf  deren  Auftrag  vielfältig  untersucht  hat.  Die  Bilder  selbst 
in  ihrer  unübersehbaren  Menge  und  Mannit^^faltij^keit  boten  diesen  antiqua- 
rischen und  artistischen  und  die  aufgefundenen  Farben ,  sowie  Stücke  von 
halb  oder  ganz  zerstörten  Jiildcrn  daneben  noch  chemischen  l'ntersuchungen 
ein  wenn  auch  nicht  überall  ausreichendes ,  su  ducli  ziemlich  reichliches 
Material ,  und  dennoch  müssen  wir  gcstehn ,  daß  die  nur  selten  mit  der 
nöthigen  Unbefangenheit  und  technischen  Keuntniß  angestellten  Unter- 
tnchungeu  vielfiMdi  su  gans  uniicbtigen  Ergebnissen  geführt  haben.  So  von 
den  chemiflchen  Untefsudiuiigen  mehr  als  eine  derjenigen,  welche,  an  Ge- 
mildefimgmenten  vorgenommen,  außer  Acht  ließen,  daß  auf  diesen  ein  Con- 
aermlionafimiß  haftete  oder  daß  sie  modomerweise  mit  Wachs  oder  auch 
Wasaeiglas  übenbgen  worden  waren,  während  diejenigen  Untnrsuehungen, 
welche  sei  es  an  den  unverftUschten  Rohmaterialien,  sei  es  an  unverdorbenen 
Qemäldestücken  vorgenommen  sind,  Resultate  geliefert  haben,  welche  mit 
den  Ergebnissen  der  Untersuchungen  über  die  Maltechnik  in  vollster  Uber- 
einstimmung stehn.  Ks  stellt  iiiimlich,  um  es  kurz  zusammenzufassen,  fest, 
daß  in  Pompeji  bei  den  Wandgemälden  außer  Kauchschwarz  nur  anorganische, 
mineralische  und  ausschließlich  sidche  FarbenstotFe  verwendet  sind  ,  welche 
auch  jetzt  bei  der  Frescomalerei  angewendet  werden ,  nicht  ein  einziger, 
welcher  nach  antiken  Aussagen  und  technischer  Erfalirung  sich  (wie  vege- 
tabilische und  animaUsche  Farbenslofle  und  Ton  den  minendlsciien  s.  B. 
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Bleiweiß)  mit  dem  Freaco'  mebt  vettäigt,  tmd  dafi  sich  in  den  Gemälden  selbst 
niemals  iigend  eis  Bindemittel,  weder  tliierisdier  Leim  nodi  Eistoffe  noch 
Wadis  hat  entdecken  lassen. 

Liegt  hierin  fßR  erstes  nnd  unsweideatiges  Zeo^iß  dafür,  dafi  die 
pompcjaner  Winde  in  ihrer  Oesammiheit  a  freteo  gemalt  sind,  so  finden 
wir  ein  aweitos  in  der  Zubereitung  des  Bewurfes,  welcher  mit  dem  modernen 
Fresoohcwurf  im  Frincip  durchaus  übereinstimmt  und  sich  nur  dadurch  su 
seinem  Vortheil  von  diesem  unterscheidet,  daß  er,  meistens  ungleich  sorig- 
faltiger  und  aus  besserem  Material  bereitet,  als  der  modenie,  ungleich  starker 
(2  bis  2'  2  ^^'^1  dick]  aufi^ctr^en  werden  konnte,  woraus  sich  für  die 
Malerei  selbst  die  f^ewichtigsten  Vortheile  ergeben  und  woraus  sich  zugleich 
Eigenschaften  der  jxmipejaner  Fresken  erklären,  welche  an  ihrer  wahren 
Natur  haben  zweifeln  lassen.  Die  genauesten  Vorscbriftcn  für  die  Bereitung 
des  für  Frescomalerei  bestimmten  Mauerhewurfes  giebt  ^'itruv  (VII.  3.  5.)} 
nach  welchem  aufier  der  ersten  groben  Berappung  der  Wand  nidit  weniger 
als  drei  Lsgen  Sandmdrtel  und  auf  diese  wieder  drei  Lagen  Marmormortel 
angetragen  weiden  müssen,  in  wdchen  in  der  untersten  Lage  dem  Kalke 
grobe,  in  der  «weiten  feinere  und  in  der  obersten  gans  feine  Marmorstücke 
beisumischen  sind.  Jede  dieser  sechs  Lagen  Mörtel  soll  auf  die  untere  auf- 
getragen werden,  grade  wenn  dieselbe  zu  trocknen  beginnen  will  und  die 
letzten  drei  müssen  mit  dem  Schlagholz  festgeschlagen  wcoden,  damit  sich 
ihre  Masse  so  nel  wie  möglich  verdichte.  Als  Erfolg  dieser  soi^amen  Be- 
reitung des  Bewurfes  bezeichnet  Vitruv  (a.a.O.  §  7.},  daß  in  ihm  weder  Risse 
noch  andere  Fehler  entstehn  können ,  während  die  so  beworfenen  Wände 
vermöge  ihrer  durch  das  Sclilagen  verdichteten  und  durch  den  Glanz  der 
Marniorthcikheu  glatten  Masse  auch  nach  dem  Auftrage  der  Farbe  einen 
leuchtenden  Schimmer  behalten.  —  Nun  giebt  es  noch  heutigen  Tages  an- 
tiken Bfaueibewurf,  welcher  genau  nadi  diesen  Vorschriften  hergestdlt  ist; 
in  Pompeji  dagegen  ist  man  vielfaeh  von  denselben  abgewichen,  theila  wohl 
w^gen  der  Eile  des  Aufbaus  nach  dem  Erdbeben,  theils  aus  Sparsamkeits- 
rücksichten.  So  ist  der  Marmorstuoco  häufig  nur  in  swei  anstatt  in  drei 
Lagen  aufgetragen,  hier  und  da  nur  in  einer  einsiguai  und  auch  diese  findet 
nch  durch  eine  sehr  dichte  und  harte  »Schicht  ersetzt,  welche  aus  Kalk  und 
zerstoßenen  Scherben  rother  Thonge&ße  besteht,  um  von  anderen  Eigenthüm- 
lichkeiten  ordinärer  Wände  zu  schweigen.  Nicht.sdestoweniger  ist  auch  der 
geringere  Stucco  in  Pompeji  und  ohne  Zweifel  der  nieiste.  den  wir  dort  her- 
gestellt finden,  weit  vor/üt^lu her  als  der  meiste  moderne,  in  den  besseren 
Gebäuden  ist  die  Bedeckung  der  »Sandinörtellagen  mit  Marmnrstticco  vorherr- 
schend und  während  der  moderne  Frescobcwurf  etwa  0,03  M.  stark  zu  sein 
pflegt,  ist  derselbe  in  Pompeji  selbst  bei  eiufacher  decorirten  Wänden  0,U4 — 
0,05  M. ,  bei  den  meisten  besser  bemalten  Wänden  0,07  bis  0,08  M.  dick, 
was  nothwendig  ein  längeres  Nafibleiben  des  alten  als  des  modernen  Bewarft 
sur  Folge  haben  mufite,  also  das  Malen  a  frweo  wesentlich  erleichterte  nnd 
namentlich  die  Herstellung  ungleich  grSfierer  miclien  in  emem  Stücke  mög- 
lich machte,  als  sie  der  modernen  Fresootedinik  mißlich  ist. 

Diessff  Umstand  einerseits,  one  mangelhafte  Kenntnift  des  Frcsoorcr- 
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fahrens  uiul  seiner  Resultate  andererseits  erklärt  es,  daß  von  vielen  Schrift- 
stellern über  Pompeji  und  seine  Wandgemälde  die  Technik  der  letzteren  ver- 
kannt und  die  an  ihnen  hervortretenden  Erscheinungen  unrichtig  gedeutet 
winden.  Es  Idhnt  jetxt  nieht  mebr  die  Mühe,  auf  diese  Ixrthumer  und  ihre 
Geschichte  näher  dnxugehn,  wer  sich  dafür  interessirt,  möge  auf  die  2.  Auf- 
lage dieses  Buches  (II.  S.  181  S.)  verwiesen  werden.  Die  volle  und  ganz 
nnbesweifelbaie  Wahrheit  über  die  Technik  der  pompejaner  Wandmalereien 
hat  der  Maler  Otto  Donner  in  seiner  Einleitung  (Die  erhaltenen  antiken 
Wandmalereien  in  technischer  J{eziehung)  zu  Helbigs  Buch  über  die  Wand- 
gemälde der  vom  VesuT  verschütteten  Städte  Campaniens  gelehrt.  Das  Re- 
sultat seiner  Untersuchungen  hat  Donner  selbst  in  den  folgenden  Worten 
ausgesprociieu : 

1.  daß  wenn  auch  nicht  absolut  alle,  doch  ein  grofler,  ja  bei  weitem 
der  größte  Thoil  jener  Wandmalereien,  und  zwar  sowohl  die 
farbigen  Clründe  als  auch  die  auf  denselben  und  auf  weißen  Grün- 
den stellenden  Ornuniente,  Eiuzelfiguren  und  abgegrenzten  Bil- 
der rt  y V esro  gemalt  sind; 

2.  daß  diese  'rechnik  die  weitaus  vorherrschende  ist,  die  Leim- 
farben- und  Temperamalerei  dagegen  eine  sehr  untergeordnete 
•Stelle  einnimmt  und  sich  mehr  au shülfs weise  als  selbständig  ange- 
wendet findet ; 

3.  daß  enkaustische  Mulereien  absolut  nicht  vorkommen. 

Dies  Resultat  muß  hier  genügen.  Es  ist  freilich,  zumal  für  denjenigen, 
welcher  sich  au  Ort  und  Stelle  befindet  und  sich  von  Allem  durch  den 
Augenschein  überzeugen  kann,  von  sehr  hohem  Interesse,  das  ^'erfahren  der 
pompejaner  Maler  im  Einzelnen  z\i  verfolgen  und  eine  Menge  technischer 
Feiniieiten  und  Kunstgriffe  derselben  kennen  zu  lernen,  hier  aber  muß  von 
allen  diesen  Einzelheiten  mit  Verweisung  auf  die  Donner'sche  Schrift  ab- 
gesehn  weiden.  Denn  da  alles  Richtige  und  Beste,  wdUshes  im  über  die 
pompejaner  Frescoteduiik  wissen,  auf  den  Untersuchungen  und  den  überaus 
leinen  Wabmeihmungen  Donners  beruht  und  Alles  von  ihm  in  lichtvdler 
und  umfiwsender  Weise  mitgetheilt  worden  ist,  so  würde  hier  nur  das  von 
ihm  Gesagte  wiederholt  werden  können,  wovon  selbstverständlich  keine  Rede 
sein  kann.  Nur  die  eine  Hemerkung  möge  hier  eim  n  Platz  finden,  dafi 
wührend  die  ganz  überwiegende  Masse  der  pompejaner  Bilder  jeden  Schlages 
unmittelbar  auf  die  frische  Tünche  der  Wand  gemalt  sind,  sich  einige  wenige 
Beispiele  nachweisen  lassen  [s.  Donner  S.  LXIV.  ff.),  daß  Hilder  fertig,  auf 
eigenen  Stuecotafeln  gemalt  luid  in  die  Wände  eingesetzt  worden  sind,  dar- 
unter möglicherweise  das  eine  oder  das  andere,  welches  aus  einer  altern 
Wand  herausgeschnitten  worden  ist.  Wenn  man  früher  eine  viel  größere 
Zahl  von  Fällen  dieser  Art  annahm,  so  erklärt  sich  dies  daraus,  daß  man 
die  viele  Bilder  umgebende  Einputsfnge  mit  einer  Etosatafuge  verwechselte. 
Bingeputst  sind  niUkdieh  nidkt  wenige  Bilder,  und  iwar  so,  daß  entweder 
gröle,  vom  Sockel  bis  ram  Fries  oder  bis  au  einem  bestimmten,  scharf  ge- 
gliederten Wandabsdinitte  reiohende  Bilder  zuerst  gemalt  und  nachher  die 
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Wand  vuUends  beworfen  uuil  bemalt  wurden  ist  oder  daß,  und  dies  ist  bei 
den  kleineren,  umrahmten  Mittelbfldem  auf  größeren  Wandfljichen  der  Fall, 
die  Wand  völlig  beworfen  und  bemalt,  der  Fiats  für  das  Mittelbild  aber  aus- 
gespart oder  der  Stncoo  an  dieser  Stelle  wieder  ausgeschnitten  und  duieh 
frischen  Grund  ersetat  wurde,  um  dem  Bibler  den  ganzen  Yortheil  Mseher 
Tünche  darsubieten.  In  beiden  Fillen  wurde  dann  entweder  die  umgebende 
Wand  gegen  das  Bild  oder  das  Bild  gegen  die  Wund  cingeputzt,  was  viel- 
fech  mit  der  höchsten  Sauberkeit  und  Meisterschaft,  nicht  selten  aber  aiidi 
so  geschehn  ist,  daß  eine  ganz  feine  Fuge  übrig  hlioh  oder  daß  eine  solche 
im  Laufe  der  Jahrhundertc  ciitstaiul.  Diese  Einjmtzfu^cii  liegen  aber  stets 
im  je  nachdem  s|»itzcu  oder  stumpfen  AN'inkd  zur  Wundfläche,  während 
<lic  wenigen  wirklich  eingei>etzten  liiider  von  einer  rechtwinkeligen  Fuge 
umgeben  sind. 

Indem  es  vorh»  halten  bleibt,  das,  was  über  den  technischen  Werth  der 
pompejaner  Wandmalereien  und  über  gewisse  Eigenschaften  und  Eigeuthüm- 
liohkeiten  derselben  zu  sagen  ist ,  weiterhin  mit  den  Erörterungen  über  ihren 
Stil  und  ihre  künstlerische  Bedeutung  susammensufessen,  mögen  hier  zu- 
nitehst  die  Gattungen  der  Bilder  übersichtlich  ausammengesteUt  werden,  wo- 
bei Ton  der  reinen  Decorations-  und  Omamentmalerei  abzusehn  ist.  Von 
dieser  ist  früher  (oben  S.  464.)  gesprochen  worden  und  es  Terdient  in  Betreff 
ihrer  nur  noch  hervoi^ehoben  zu  werden,  daß  auch  bei  ihr  so  gut  wie  bei 
der  plastischen  Herstellung  in  StuccO|  die  ganze  iwler  theilweise  Schablone 
heinahe  niemals  angewendet,  sondern  Alles  aus  freier  Hand  höchstens  unter 
Anwendnnj^  von  Lineal  und  Zirkel  aus^jefiihrt  wurde,  wdvun  man  sich  leicht 
dadurch  übcrzeu^;t,  daß  bei  durchgehenden  ( )rnuineiiteii  mit  wiederkehrenden 
Können  ,  diese  fast  niemals  ^anz  f^enau  auf  einander  jiassen  ,  sondern  stets 
leise  Verschiedenheiten  zeigen.  Vereinzelte  Ausnahmen  können  hier  kaum 
in  Anschlag  kommen  und  sind  gewiß  nicht  im  Stande,  den  bedeutenden 
Eindrudt  von  Leichtigkeit  und  Sicherheit  der  Hand  bei  dieaai  alten  Deoo- 
rationsmalem  in  uns  hmbnistimnmi.  Sehr  gewöhnlich  nimmt  die  Nach- 
lässigkeit des  Machwerks  nach  oben  hin  au,  und  swar  nach  Maßgabe  des 
hier  immer  ungünstiger  werdenden  Lichtes;  augenscheinlich  sind  an  einet 
und  derselben  Wand  mehre  Hände  beschäftigt  gewesen ,  und  während  ein 
mehr  oder  weniger  künstlerisch  gebildeter  Mann  die  Huuptbilder  und  die 
schwebenden  Figuren  der  Nebenfelder  gemalt  hat.  hat  ein  blos  handwerker- 
mäßig  geschickter  Gehilfe  die  Umrahmungen  und  das  architektonische  Orna- 
ment li(  i<;cstel]t  ,  ein  Verfahren,  welches  an  und  für  sich.  t»^anz  besonders 
aber  hei  der  Mussenprcxhiction  gerechtfertigt  erscheint,  durcli  welche  in  we- 
nigen Jahren  ganz  Pompeji  mit  (icmählen  bedeckt  \\or(lcn  ist. 

Innerhalb  der  gesummten  Decoration  der  Wiinde  nun  sind  diej<'nigen 
Gemälde  zu  suchen,  von  deren  verschiedenen  Classen  jetzt  gehandelt  werden 
boH.  Es  ist  schon  früher  darauf  aufrnerksam  gemaeht  worden,  daft  mit  der 
Entwickelung  der  die  Wandfläche  eintheüenden  und  umrahmenden  Arabesken- 
arehitektur  die  Entwickelung  der  die  HauptflMchen  der  Wand  aehmuckeiidten 
Bilder  so  siemlich  Hand  in  Hand  gdit.  Da  wo  wir  in  den  einftcihrten 
Deoorationen  entweder  die  leeren  Wandfelder  oder  auf  diesen  ein  gana  win- 
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zig^es  Fi^ürchm  ,  in  den  etwas  reicheren  etlirlie  Medaillons,  Landschaften 
und  Stilllehen  fajulen ,  da  finden  wir  in  reicher  entwickelten  Decorationen 
die  mythologischen  Ha\i])thilder,  die  unten  näher  zu  hotrachtcu  sein  werden. 
Hier  sei  nur  in  liezioliuiifr  auf  dio  allgemeine  Anordnung  bemerkt,  daß  das 
Mittelfeld  der  Hauptfliiclie  eine  größere  Coinpositiun  zu  entlialten  ])flegt, 
während  die  beiden  oder  auch  bei  einer  Fünltheilung  der  ganzen  Wand  die 
yier  Scitenfelder  entweder  einzelne  Figuren  oder  schwebende  Gruppen,  ein- 
zeln  auch  Medaillons  «eigen.  Als  xedit  normale  Beispiele  können  die  SSalin'- 
sehen  Blätter  II.  13.  23.  33.  43.  53.  gelten.  Das  stufenweise  hedeutendere 
Henrortreten  dieser  Bilder  in  den  Feldern  der  MittelflSche  im  Anschluß  an 
die  kleineren  Mittelbilder  Ui£t  sich  sehr  deutlich  in  den  Zahn'schen  BlSt- 
tem  11.  53.  43.  83.  13.  33.  23.  und  3.  verfolgen.  Von  ganz  kleinen  Dimen* 
sionen  wachsen  hier  die  Bilder  su  imme^  größeren ;  in  den  BUlttem  53.  und  13. 
erscheinen  sie  geradezu  nur  als  ein  Theil  der  Gesammtdeeoration,  in  den 
Blättern  2'.^.  und  namentlich  3.  dagegen  ist  die  übrige  Decoration,  so  reich 
sie  in  23.  crs<  li<nnt,  nur  der  Rahmen  für  das  mythologische  Hauptbild,  das 
in  23.  Achill  auf  Skyros,  in  3.  die  Bestrafung  der  Dirke  darstellt. 

Durch  Erwähnung  dieser  mylbologisc  Iumi  Ilau])t-  und  Nel)enl)ikler  der 
mittlem  Wandfiäche  sind  jedoch  die  l'iguit  iK ompi/sitionen  noch  keineswegs 
erschöpft.  Auch  Sockel  und  Friese  sind  mit  ihnen  geziert ;  wo  immer  eine 
Fliehe  hefvcrlritt,  eine  Tafel  oder  eine  Ffellerfliohe  in  der  Gliederung  der 
Sockel,  ein  Gliederstreif  hn  Friese,  da  treten  uns  Einseifiguren  und  Figuren- 
gruppen, Jagden,  Kimpfe,  Wettrennen  und  dergleichen  in  zum  Theil  scher«- 
hafter  Behandlung  entg^n,  indem  Genien,  Eroten  und  Kinder  die  han- 
delnden Fefsonen  mnd.  Mythologische  oder  wenigstens  im  mythok^gischen 
Costüm  gehaltene  Genrebilder  und  solche  im  eigentlichen  Sinne  wechseln 
hier  mit  einander  ah .  und  neben  ihnen  erscheinen  Landschaften  und  See- 
stücke, Blumen-  und  Fruchtstücke,  erscheint  StiUleben  in  jedem  Winkelchen, 
das  die  Ornamente  frei  lassen. 

Als  erste  Classe   der  i)ompejaner  (Jemälde   mögen   die  landschaft- 
lichen und  A  r c  h  i  t  e  k  t u  r  a  n si  ch  te n  mit  mehr  «nli  r  weniger  Staffage  ge- 
nannt werden,   welelu'  sich  je  nacdi  ilirer  Ausdehnung  zum  Theil  an  den 
untergeordneten  Stellen   der  Sockel  und  Friese, 
zum  Theil  in  den  Feldern  der  liauptHäche  der 
Winde  finden.  Es  wird  schon  aus  dieser  Angabe 
einleuchten,  daß  die  Landschaften  gemäfi  den 
Steilen,  die  sie  einnehmen,  wie  Ton  sehr  verschie- 
denem Umfimg  und  Mafistabe,  so  von  sehr  un- 
gleicher Bedeutsamkeit  sind»  mit  welcher  die  Be- 
handlungsweise  ungefähr  parallel  geht.  (\'ergl.  das 
Veneichnißb.  Hlb.  S.  385  ff.)  DieKeihe  beginnt, 
um  von  noch  geringfügigeren  G^enständen,  etli- 
chem Gebüsch,  einem  Baum,  neben  dem  ein  Thier    pig_  2M.  Kleine Lsndidiaft. 
weidet,  und  dergleichen  meistens  in  der  ullerfiüch- 

tigsten  Manier  Hingeworfenem  zu  schweigen,  mit  Hildchen  wie  «las,  welches 
in  vorstehender  Fig.  292.  aus  hundert  ähnlichen  als  Probe  ausgehuben  ist,  und 
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welche  ctlirlir  Huulii  likciicn  mit  ein  puar  Jltiumeu  und  gelegentlich  eine  Fern- 
sicht auf  Hügel,  WulU  uder,  wie  in  dem  mitgetheilten  Büdcheu  und  so,  mittelir 
begreiflicher  Vorliebe  in  ▼ielen  anderen,  auf  das  Heer  entiialten,  oder  welche, 
wesentlich  als  Seestficke  gefaßt,  ein  dahinmdemdes  Schiff  oder  deren  zwei, 
vielleicht  neben  einer  Landzunge  oder  tot  einer  Insel  zeigen,  auf  welcher 
ein  Tempel  oder  ein  Säulengang  oder  sonst  ein  Gebftude  steht.  Auch  Staf- 
fage findet  sich  in  solchen  Bildern ,  seien  es  ein  paar  Hirten  mit  etlichen 
Thieren,  oder  sei  es  ein  Opfernder,  welcher  sieh  einem  ländlichen  Heiligthum 
nähert,  oder  seien  es  launige  Scenen.  So  zeigt  uns  z.  B.  ein  kleines,  aller- 
dini^s  atis  Herculancum  stammcTulos  Bild  lllh.  No.  InCiS/  ein  Stück  l'fer  des 
Nil,  aus  dem  ein  Krokodil  liervurlauert ;  ein  K>^i'l  mit  ein  p.iar  Flasdien- 
körbeii  auf  dem  Kücken  scheint  trinken  /u  \mi11(ii,  ohne  das  Krokodil  zu 
bemerken,  dem  er  grade  in  den  Rac  hen  läuft,  wälireiul  sein  Treiber  ihn  aus 
Leibeskräften  am  Schwan/  zurückzuziehn  sich  bemüht. 

Etwas  ausgedehntere  Bilder  geben  sodann  wesentlich  Veduten,  nament^ 
lieh  vorzugsweise  Htfenansichten  und  weitliufige  architektomsdie  Praspeo- 
tiven  mit  Brucken,  Tempebi,  Säulenhallen,  weiten  Plätzen,  ja  ganzen  Stadt» 
theilen,  nur  daß  man  hier  nicht  wirklidbe  Ansichten  real  vorhanden  gewesener 
Baulichkeiten  verstehe,  sondern  phantastisch  gesteigerte  Abbilder  einer  Archi- 
tektonik,  welche  die  Küsten  des  Golft  von  Neapel  zieren  mochte.  Wirk- 
liche Ansiehtsbilder  real  vorhandener  Gegenden  scheint  dagegen  Vitruv 
(VU.  5.)  in  den  tarietatihitft  topionm  zu  verstchn,  welche  die  ältere  Wand- 
malerei darstellten  ab  certis  locorum  proprütatibus  imagines  exprimentes.  Als 

Probe  bietet  Fi«;.  V.v^  eins  der 
weniger iiusf^edi'lniten  und  w  eit- 
läufigen ,  dagegen  besser  ge- 
malten Bilder  dieser  ,\rt.  wel- 
ches eine  mit  mancherlei  i  oiu- 
peln  und  Hallen  bedeckte  Fel- 
seninsel darzustellen  scheint. 
Andere  Bilder  haben  einen  mehr 
ländlichen  und  idyllieehen  und 
durch  das  tWiegen  der  Ve- 
getation,  der  Bäume  und  Büsche 
über  die  Baulichkeiten  selbst 
etwas  landschaftlichem  (.iia- 
rakter.  Aurli  in  diesen  (Jemäl- 
den  feldt  die  St<itfa<i;e  nicht.  i«it 
vielmehr  hiiutif;  recht  stark  \  er- 
treten ;  Sp;izierg-än<;er,  Hirten. 
Landleule,  Opfernde,  gelegent- 
lich auch  Kinder  beleben  die 
mehr  ländlichen  Scenerien,  Fischer  mit  Angeln  und  Netzen,  See&hrar  in  Rader> 
und  Segelsdiiffen  die  Hafenveduten.  Diese  Bilder  entsprechen  nun  ganz  offen- 
bar der  Art  von  vedutenmäfiiger  Landschaftsmalerei,  welche  der  tfimische  Maler 
Ludtus  (riditiger  wahrscheinlich  S.  Tadius)  unter  Augustus  in  Schwang  ge- 
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bracht  hat,  und  von  der  l*liniut>  XXXV.  IIb — 117.;  Folgoiules  hciichtet. 
»Auch  Ludius  zur  Zeit  des  AugustuB  soll  nicht  um  seinen  Kuhni  betroffen 
werden,  indem  er  zuerst  eine  höchst  anmuthigc  Art  von  Wandmalerei  ein- 
foluie:  Villen  nnd  Hallen  und  Gartenanlagen,  Haine,  WIHer,  Hügel, 
WaBoerbehilter,  GMben,  Flüaee,  Ufer,  wie  sie  Jemand  nur  wünschen  mochte; 
dasQ  mancherlei  Figuren  von  Spaaderengehenden,  in  Schiffen  Fahrenden  und 
▼on  Bibnachen,  wdche  ihre  Landgüter  au  Esel  oder  zu  Wagen  besuchen» 
femer  Fisdiende,  Yogdsteller,  Jäger,  Leute  auf  der  Weinlese.  Unter  seinen 
Werken  befinden  sich  x.  h.  schöne  Villen  mit  sumpfigem  Zugange,  wo  die 
Männer  heck  die  Frauen  auf  die  Schultern  genommen  haben  und  nun  unter 
ihrer  Last  zaghaft  schwanken,  und  nianohes  Witxige  der  Art  von  feinstem 
Salz.  Kr  malte  auch  /nnäthst  in  unbedeckten  Räumen  Seestädte  Tom  rei- 
zendsten Ansehn  und  zwar  iiiir  iinRerst  «^oringem  Aufwände. k 

Zu  eigentlicher  laniK«  haftlicher  Stiinniun«;  erheben  sioli  nur  sehr  wenige 
Hilder  selbst  initer  «len  ausgedehntesten,  wie  jenes  bei  Zahn  II.  fiO.  abgebil- 
dete, welches  1  (I X  Vuü  Ausdehnung  hat;  aber  ganz  absprechen  kann  man 
diese,  sei  sie  von  moderner  Sentimentalitiil  auch  noch  so  fern,  den  alten 
Malern  nicht,  ja,  in  einigen  der  später  zu  betrachtenden  Bilder  mythologi- 
schen Gegenstandes  finden  wir  die  handdnden  Personen  in  einer  landschail- 
Udien  Umgebung,  aus  welcher  wiikltch  landschaftliche  Stimmung^  henrcnr- 
klingt,  die  mit  der  dai^estelken  Handlung  in  einem  bewußten  Zusammen- 
hange steht.  Um,  auch  ohne 
einer  weiterhin  zu  gebenden 
etwas  lülhern  Resprechung 
der  antiken  Landschaftsma- 
lerei vorzugreifen,  deutlich 
zu  machen ,  was  unter  der 
wenigstens  lialli\\ »  ^s  lantl- 
schaftlichen  Stinunung  man- 
cher pompejanischen  un«l 
herculaiiischen  Rüder  zu 
verstehn  sei,  möge  nur  das 
eine  Beispiel  Fig.  294.  (Hlb. 
No.  1564.)  aus  einer  Reihe 

fthnlicher  h^orgehoben 
werden.  So  vedutenmäßig 
und  stimmungslos  der  \or- 
dergrund  mit  seiner  planlo- 
sen oder  wenigstens  seltsa- 
men und  unklaren  Architek- 
tur ist.  so  ganz  anders  wirkt 
die  Felseuwikhiiß  im  Mitt^'l- 
uad  Hintergründe,  die  Ge- 
birgsschlucht, an  der  sich 
Pappeln  oder  Cypressen  hinaufziehn,  welche,  hinter  dem  entferntesten  Gipfel 
▼evchwindend,  uns  auf  eine  größere  Ausddmung  dieser,  nur  Ton  ein  paar 
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Hixlen  mit  ihren  Heerden  oder  dnem  FiMsher  am  lausdieiiden  Badie  be- 
suchten und  von  diesen  mit  den  Rüdem  ländlicher  Gottheiten  geschmodtfen 

Gcbirgseiiisarakeit  hinweisen.  Hiermit  ist  besonders  die  verwandt  oompooiite 
Landschaft  mit  einem  Wasserfall  Mus.  Horb.  XI.  20.  (Hlb.  No.  ir)r)S.;  zu  ver- 
gleichen,  ebonso  die  in  den  PUture  ^ Earookuto  1.  46.  und  besonders  die  das. 
m.  53.  abj^cbildete  Landscluift. 

Als  letzte  ('lasse  der  Landschaftsmalereien  sind  die  mit  mytholojfischer 
Staffaj^^e  belebten  zu  nennen,  l  ni  auch  hier  ein  lieispiel  nicht  fehlen  zu 
lassen,  i>t  in  l'ij^.  20.').  ein  IJiUl  {gewählt,  welches  die  am  felsigen  Meeresufer 
dem  Meerungethiim  zur  Heute  ausgesetzte  Audromeda  und  den  für  sie  das 
Ungeheuer  bekämpfenden  Perseus  darstellt  (Hlb.  No.  1184.].  Diese  mytho- 
logische Scene  ist  kaum  als  die  Hauptsache  in  diesem  Rüde  aiumsprechen, 
wenigstens  hat  der  Künstler  mit  entschiedener  Vorliebe  die  öde  Felaenkfists 
mit  ihrer  abgestorbenen  V^etation  und  dem  gegen  die  Klippen  lurandenden 
Meere  dargestellt,  und  es  fragt  sich,  ob  die  mythologischen  Personen  nidit 
in  dem  Sinne  als  recht  eigentliche  Staflage  angelnaeht  sind»  um  die  Stirn- 
mung  Ton  wüster  Einsamkeit  in  dem  Beschauer  lebendij^er  hervorzurufen, 

als  der  Maler  sie  h  dies  ohne 
ein  solches  IJeiwerk  zu  tbun 
getraute.  In  ähnlicher  Weise 
sind  manche  andere  Bilder 
pemalt,  in  denen  sowohl  den 
l)imen>ion(  n  wie  der  Aus- 
führung nach  die  handelnden 
Personen  gegen  die  Land- 
schaft zurockstehn,  s.  B.  Per- 
seus  die  Medusa  enthauptend 
(Hlb.  No.  1 182.,  aus  Herco- 
laneum),  und  dasadbe  kam 
man  von  den  am  Esquflin 
gefundenen,  übrigens  durch- 
aus griechischen,  mindestens 
in  die  Zeit  des  Pompejus 
Innaufreichenden  Odyssee- 
landschaften  ' sagen,  »in  denen  wir  ,  um  mit  einem  feinen  Kenner  ^^''i  zu 
reden,  so  nachlässig  ihre  Ausftiln img,  ^^elche  in  vielen  Stucken  selbst  hin- 
ter der  unserer  Tapeten  zurücksteht,  auch  sein  mag,  »die  vollkommenste 
Übereinstimmung  der  landschaftlichen  Scenorien  mit  der  dargesteHtos  Hand- 
lung finden ;  die  Bilder  sind  stumme  Poesie,  gans  und  gar  aus  Homer  her- 
aus <Mmiponirt,  a}>er  trotidem  überwiegt  in  ihnen  das  TiandschaftUche »  ss 
daß  wir  sie  mit  demjenigen  auf  eine  linie  stellen  müssen,  was  wir  histon- 
sche  Landscdiaft  nennen«.  Auf  die  antike  und  besonders  die  in  Pompqi 
▼ertretene  Landschaftsmalerei  wird  nochmals  zurückzukommen  sein,  nach- 
dem die  anderen  Gattungen  der  Malerei  besprochen  sind>  mit  wdrhen  sie 
sich  verbindet. 

Fast  ausschließlich  den  untergeordneten  Stellen  in  der  Decoraticm  ge- 
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liliien,  wie  die  klrinen  Landschaften,  die  ah  iweite  Clasae  zu  beieichnen- 
den  Genremalereien  an.   Hei  der  niedrigsten  Art  den>elben,  dem  StiU- 
leben,  den  Frucht-  und  Klumenatücken  (Hlb.  8. 
404  ff.)  ist  dies  durchaus  der  Fall,  wenn  man  jene 
Ueinen  Bildchen  in  den  allcrbescheidensten  Deco- 
rationen auf  der  Mitte  der  IIau])tM-andfiäclie  ab- 
rofhiH't.    Von  den  sehr  zahlrciclieu  Darstellungen 
dieser  Art  kann  in  der  nel)enst(>h(Muirn  29(i.  Fig. 
nur  eine  kleine  Auswahl  vori^clc^t  wertleii,  welche 
aber  vielhncht  dennoch  im  Stunde  sein  wird,  die 
Gegenstaude,  die  Composition  und  die  Ausführung 
dieser  Bildchen  wenigstens  eiaigermußen  zu  ver- 
gegenwärtigen. Was  die  Gegenstände  anlangt,  fin- 
den wir  80  siemlich  alle  diejenigen  wieder,  welche 
unsere  modernen  Malor  dieses  Genres  dannistellen 
lieben,  jedoch  ist  eine  überwiegende  Häufigkeit 
efibarer,  för  Küche  und  Tafel  bestimmter  Dinge 
und  eine  besonders  liebevolle  Behandlung  dieser 
nicht  zu  verkennen.  Es  ist  deshalb  auch  nicht  als 
Zufall  XU  betacaditen,  daß  in  Fig.  296.  unter  fünf 
BildcliPn  vier  in  dieses  fJehiet  gehören.  Von  ge- 
schlachteten und  zubereiteten  Thieren ,  wie  das  f^e- 
rupfte  iluhn  und  der  aus;;ew(>idete  Hase  in  hätte 
noch  ein  g'anzer    Speisezettel    von  Fleischwaaren 
allein  aus  dem  s.  g.  Pantheon  (s.  S.  HO.),  vom 
Sc-hinken  bis  zur  wuhlpruparirten  Wachtel  vorge- 
führt werden  können,  sowie  gebunden  daliegende 
Ziddein,  Lämmer,  Schweindien,  Hähne;  neben 
den  Fisdien  in  h  eine  betiächtliche  Auswahl  anderer 
nebst  Hummern,  Krebsen,  Austern,  Musdieln, 
Polypen ;  neben  dem  Wrod  und  den  Eiern  in  c  ver- 
schiedene Backwerke  ;  neben  dem  Korbe  voll  Fei- 
gen in  e  noch  .Vpfel,  Granatäpfel,  Weintrauben, 
Kirschen   und   kleinere  Beeren    in  Gefäßen  und, 
wenn  nicht  Alles  trügt,   so  sehr  dies  dem  bisher 
in  der  (Jes(  liic  hte  unserer  Obstsorten  Aufgenomme- 
nen widcispiechen  mag,  auch  Oranuen  '     ,  ferner 
Champignons,  Zwiebeln,  gelbe  Rühen,  lieltige  u.  dgl. 
mehr.  Ebenso  sind  die  GefHße  in  d  nur  dn  ein- 
seines Pkobchen  Terwandter  G^enstände;  allerlei 
sonstiger  Hausrath  aus  Küche  und  Keller,  Wohn- 
und  Stndirsimmer,  x.  B.  aus  Istxterem  Schreibmate- 
rialien und  BücherroUen,  neben  denen  mehrfach 
kleine  Haufen  Münzen  liegen,  hätten  ebenfalls  zu 

Gebote  gestanden.  In  Beziehung  auf  die  (*omposition  darf  nicht  überschn  wer- 
den,  daß  die  alten  Maler  gegen  die  unser%en  im  Nachtheil  sind,  sofern  wir  der^ 
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aitige  Bilder  aus  ungleich  größeren  Manen  nuammensnsetsen  pflegen;  aueh 
in  der  Anordnung  können  die  pompejaner  Maler  mit  den  unseren  nidit  riva- 
lisiren,  weldie  Tielmehr  mit  lieben8wnrd%er  NaiTetiLt  verfuhren,  ohne  eben 
viel  SU  stellen  und  su  legen.   Von  der  Laune,  welche  sich  gelegentlich  in 

den  besseren  modernen  Bildern  dieser  Art  regt,  sind  nur  sehr  vneinzelte 
Beispiele  aus  Pompeji  anxufiihren,  doch  fehlen  auch  diese  wenigstens  nii^t 

ganz.  So  wirkt  es,  um  nur  eines  anzuführen,  humoristisch,  wenn  von  zwei 
Seiteustücken  auf  einer  Wand  das  eine  Hahn  nnd  ITpnne  in  größtem  Behagen 
des  ZiisannnrnlcluMis  darstellt,  das  andere  den  gar  k.lä;;lieh  gebunden  lie<^en- 
den  llaliii.  Auch  in  der  Au^tVihrunff  kann  den  neueren  Künstlern,  welche 
.s(  lu)u  dureh  die  Ölfarbe  den  alten  \\  andnialern  überlegen  sind ,  der  Preis 
nicht  abgesprochen  werden,  obgleich  nicht  /u  verkennen  ist,  daß  der  effect- 
Yolle  Naturalismus,  welcher  die  Vorzüge  dieser  niedem  Gattung  der  Blaleiei 
ausmacht,  auch  in  Pompeji  so  wenig  fehlt,  wie  jene  allmlei  Lichter  und 
Reflexe  in  und  auf  Gläsern,  Metallgegenstibiden  und  Anderem. 

Von  Blumenstücken  ist  keine  Ptohe  mitgetheüt,  weil  diese  durch  die 
Bank  herslich  unhedeutend  sind,  und  Nichts  enthalten,  was  sich  nicht  leicht 
Jeder  ohne  Abbildung  vorstellen  könnte.  Compositionen,  Houquets,  Krinse  und 
dergleichen  selbständige  Bilder  kommen  nicht  vor,  denn  jene  dünnen  Festons 
in  den  Decorationen  und  in  ein  paar  Genrebildchen,  g*  B.  dem  mit  den 
kran/windenden  (lenien  im  s.  g.  Pantheon  ,  kann  man  nicht  rechnen.  Im 
t  brigen  beschränkt  sich  die  Darstellung  auf  einzelne  Hlunien  und  Hhimen- 
])flan/en  wie  Iris.  Lilien,  Koseustöcke  und  etliche  andere,  welche  zu  beistim- 
men man  Hotaniker  sein  müßte.  Nicht  zu  vergessen  sind  auf  «Hesera  Ge- 
biete die  Darstelluugi  n  vt)n  Laubeugiingen,  lioskets  und  Gärten,  wie  «.  H.  im 
Xystus  des  Sallust,  Bilder,  welche  eine  Fülle  von  Pflanzen,  belebt  von  bun- 
ten Vögeln,  aber  das  Ganse  in  rein  deoorativer  Manier  und  ohne  Scimmang 
darstellen;  vgl.  s.  B.  Mus.  Boib.  XIL  tav.  A,  B. 

Auch  die  Dsistellungen  aus  dem  Thierleben  sind  viel  unbedeutender 
als  die  unserer  Künstler;  ein  solches  liebevolles  Eingehn  auf  das  Leben  und 
Treiben  der  sich  selbst  überlassenen  Thiere,  wie  das  unsonge,  ein  so  fnnes 
Herausfühlen  ihrer  Eigenthümliclikeiten  und  des  Humors,  der  in  den  Brleb- 
uissen  dieser  Welt  liegt,  ist  offenbar  nicht  die  Sache  der  Alten  geweaen. 
Und  dergleichen  fiuden  wir  nicht  allein  nicht  in  Pompeji ,  sondern  schweif 
lieh  irgendwo  noch  im  ganzen  Kreise  der  antiken  Kunst,  so  sehr  dieselbe 
sich  mit  der  Darstellung  einzelner  Thiere  beschäftigt  und  so  bewundernswür- 
dige Thiergestalten  sie  geschaffen  hat.  Wenn  aber  auch  die  pompejanischc 
Malerei  hier  nicht  das  Höchste  geleistet  hat,  so  hat  sie  doch  dies  Feld  keines- 
wegs uuangebaut  gelassen  (vgl.  Hlb.  S.  39S  iS.) ;  früchtepickeude  ^  ögel, 
weintiaubeniiaschende  Hasen,  schwimmende  Fische  und  dcigleichen  lielilen 
auch  unter  den  selbständigen  Büdchen,  von  denen 'allein  hier  die  Rede  «ein 
kann^  so  woiig,  wie  selbst  einige  feiner  beobaclitete  Scenen  des  ThieriebenB, 
s.  B.  ein  kleiner  Hund  im  Streite  mit  einem  gröfiem  und  einer  Katae  um 
ein  Stuck  Fleisch  (Hlb.  No.  1606.) ,  eine  Schlange,  welche  sich  gegen  eine 
Maus  aufbäumt  und  diese  mit  dem  Blicke  bannt,  so  wenig  endlich  vrie 
einige  größere  Bilder  in  der  Art  des  in  Fig.  297.  wiederholten,  welches  in 
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mäßig  au^idfuhiter  Landsehaft  dnen  Löwen  dantellt,  der  zwei  yoU  EntBetzen 

fliehendo  Stiere  jagt  oder  jenes  schon  früher  (S.  243.)  erwähnte  ausge- 
dehnte Bild,  welches  der  Cata  deUa  caccia  den  Namen  gegeben  hat,  und 


Fig.  297.  Thieratück. 

▼on  dem.  schon  a*.  a.  O.  die  auch  von  Anderen  gethnlte  Vennuüittng  aus- 
giesprodien  wurde,  dafi  die  Thierhetzcn  im  Amphitheater  manche  derartige 
Soenen  zur  Anschauung  gebracht  haben  und  so  dieses  Bild  so  gut  wie  das 

oben  mitgetheilte  und  wie  jene  liilder  an  der  Urüstungsmauer  der  Arena 
des  Amphitheaters  (S.  157.)  anj^ereg^t  haben  mögen.  Ein  eigenthümliches  In- 
teresse erregen  zwei  in  einem  Hause  des  J'im  (F ljimac]iiu  als  Gegenstücke 
gemalte  große  Thinbililer,  von  welchen  das»  eiin'  /.ieiulich  sicher  und  daljer 
wahrscheinlich  aucli  das  andere  aus  der  Thierfabel  geflossen  ist'^^j.  Jenes 
(Illb.  No.  1584.)  stellt  einen  wahrscheiuUch  krank  daliegenden  Löwen  dar, 
vor  dem  ein  Hirsch  mit  vorsichtig  voigestelltem  linken  Vorderfuße  wie  zu 
augenblicklicher  Flucht  bereit  steht,  während  im  Hinteignmde  ein  Leopard 
eine  GazeUe  varfolgt.  Der  Inhalt  der  Darstellung  stimmt  deutlich  genug 
mit  der  in  Teischied«ien  Wendungen  iiberiieferten  Fabel  vom  kranken  Löwen 
aberein.  Für  das  Gegenstück,  welches  einen  Bih«n  darstellt,  der  sich  mit 
einem  Eber  zum  Kampf  anschickt,  während  im  Hintergrund  ein  grimmig 
blickender  Löwe  liegt,  ist  eine  Parallele  in  der  antiken  Thierfabel  nicht  er- 
halten, doch  würde  sich  eine  solche  leicht  im  Geiste  bekannter  Gesdiichten 
erfinden  lassen. 

Steigen  wir  von  diesen  untergeordneten  Kreisen  in  diejenige  des  Men- 
sclienlebens  auf,  su  hnden  wir  das  eigentliche  (ienre,  die  realistische  Dar- 
stellung einzelner  Scenen  aus  dem  täglichen  Thun  und  Treiben  in  nicht 
ganz  unbeträchtlicher  Zahl.  In  diese  Classe  sind  jene  schon  früher  (S.  346.] 
mitgetheilten  und  besprochenen  Bilder  aus  der  FuUonica  zu  rechnen,  welche 
die  ▼«schiedenen  Acte  der  Tuchbereitung  und  Tuchwäsche  dazstdlen,  femer 
die  oben  angeführten  Bilder  einer  Malerin,  die  in  Ihrem  Atelier,  von  zwei 
Frauen  belauscht,  eine  Dionysosherme  copirt  (Hlb.  No.  1443.),  und  eines 
PortriltmalerB  in  parodischer  Auf&ssung  (Hlb.  No.  1537.).  In  einem  Hause 
in  Pompeji,  in  welchem  außer  einem  Weinschank  vielleicht  ein  unehrliches 
Gewerbe  getrieben  wurde,  &nd  man  die  Wände  des  Gastzimmers  mit  Male- 
reien bedeckt,  in  welchen  verschiedene  Scenen  aus  dem  Leben  dieses 
Hauses  geschildert  sind.  So  zeigt  tlas  eine,  um  nur  ein  paar  gut  er- 
haltene Heispiele  herauszulieben,  ein  Gelage  von  Fersonen  ziemlich  uiedern 
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Standes,  die,  um  einen  kleinen  runden  dreitüßigen  Tisch  sitzend,  unter 
lebendiger  Unterhaltung  aus»  Bechern  Wein  trinken,  den  ihnen  eiu  klein« 
Bursche  kredenzt  (Hlb.  No.  1504.  5.) ,  das  andere  Bild«  wcidies  Fig.  298. 
danteilt  (Hlb.  No.  1487.},  lehrt  uns  lugleicli  eine  nidit  imiatetesMuite  Spe- 
cialität  des  pompejanischen  Alterthunis  kennen ,  dnen  aueh  noch  in  «inen 

andern  Bilde  ühnlidi 


Fig.  296.  WtinwageD,  Örarabild. 


Verkehrenden  Weinwagen 
nämlidif  auf  dem  der  Web 
in  einem  großen  Schlauch  vot 
da8  Haus  des  Käufers  oder 
Eigners  gefahren  wird.  Die 
sen  Schlauch  müssen  wir  uns 
aus  einer  nicht  unbeträclit- 
lichen  Zahl  von  Thierfellen 
zusammengenäht  unddndt 
die  gioBe  Tom  empoigdraii- 
dene  Öfihung  gefüllt  denkaa. 
Zum  AUasien  des  Weitui 
in  die  Amphoren»  in  6mm 
man  ihn  im  Keller  aufbewahrte,  bedient  man  sich  einer  röhrenförmigeii 
Öffnung  am  hintern  Theile  de«  S<^auches,  welche  aus  dem  Bein  eines 
Felles  gebildet  scheint.  Das  Zusammenfallen  des  großen  Schlauches  durch 
die  fortschreitende  Entleerung  ist  merkbar  angedeutet,  und  ein  ^uXot  Ge- 
danke ist  es ,  die  Pferde  losgeschirrt  darzustellen ,  um  damit  anzudeuten, 
daß  der  Wagen  vor  diesem  Hause  lange  anhalten,  vielleicht  ganz  abgezapft 
werden  soll.  Da  hier  nicht  alle  Bilder  dieser  Art  angeführt  werden  können, 
so  möge  nur  noch  der  bei  höclister  Rohheit  der  Darstellung  gegeustäudlieli 
nteht  nnintereManten  Soenen  auf  dem  Forum  (Hlb.  No.  1489.)  gedacht  vnA 
auf  alle  die  Bilder  hingewiem  w«iden,  die  Heibig  (S.  356  ff.)  unter  der 
Übetsdixift;  nömiach-campanisches  Genret  lueammengeetdlt  hat. 

Neben  ihnen  ist  eine  sweite  Art  von  Oenrebildem  su  nennen«  wddie 
neb  in  Compoeition  und  AuafiUurnng  von  der  erstem  stark  unterscheideDt 
indem  ne,  inm  Theil  selbst  auf  die  Brustbilder  der  dargestellten  Personen, 
immer  aber  auf  wenige  Figuren  beschränkt,  durch  ideale  Auffassung,  Keix 
und  Anmuth  der  Erscheinung  sich  auszeichnen  uiul  eben  so  fein  und  sorg- 
fältig wie  diejenigen  der  erstem  Classe  meistens  roh  und  nachlässig  genuh 
sind,  lielbig  (S.  332  ff.)  hat  sie  als  »hellenistisches  Genre«  vou  dm 
römisch-campanischen  unterschieden  und  ihrer  eine  ziemlich  bedeutende  Zahl 
(No.  1409 — 1462.)  zusammengestellt,  aus  der  nur  ein  paar  Beispiele  angefühlt 
werden  mögen.  So  zeigt  ein  allerliebstes  Bildchen  {Wb.  No.  1425.),  wdciM 
mehi&ch,  am  besten  idrar  bei  Tendte  L  5.  abgebildet  und  in  mehren  ubIci 
einander  verwandten  Wiederholungen  nachweisbar  ist,  das  Brustbild  tÜBff 
jungen  Dame,  welche  eine  oiSene  Schreibtafel  in  der  linken,  den  Giübl  ii 
der  rechten  Hand  nachdenklich  an  die  Lippen  gelegt  hSlt,  als  besinne 
sich,  und  sdiwanke,  ob  sie  eine  zärtliche  Botschaft  dem  geschriebenen  Woite 
anvertrauen  solle  oder  nicht,  während  eine  Zofe  siemlich  schelmisch  hinler 
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der  Herrin  wartend  hervorschaut,  aas  deren  Mienen  wir  almehmcn  kännen^ 

daß  die  Schöne  sich  doch  endlich  entschliefien  werde.  Nicht  allzu  verschie- 
den ist  dem  Grundgedanken  nach  der  Gegenstand  eines  ebenfalls  von  Ter- 
nite  I.  1.  mitgetheiltcn  Hildes,  welches  eine  als  Muse  erklärte,  in  tiefes 
Nachdenken  versunken  sitzende  junge  Daine  darstellt,  die  in  der  That  Nichts 
als  Muse  rluirakterisirt,  die  vielmehr  alle  Zeichen  reiner  Menschlichkeit  trägt 
und  über  eine  Iler/ent^augei^euheit  zu  meditiren  scheint.  Femer  gehört  in 
diese  CUasse  reiner  Gen- 
rebilder eine  kleineBeihe 
von  BSldflsn«  in  draen 
Eros  als  handelnde  Per- 
son auftritt;  denn  in  allen 
diesoi  nUen  sind  die 
kleinen  Flügelknaben 
rein  allegori  sch/u  fassen . 
So«  wenn  in  einem  Bilde, 
wdches  seines  Ortes 
schon  in  der  Cosa  di 
Meleagro  erwähnt  wurde 
(Hlb.  No.  1429.),  Eros 
sich  vertraulich  plau- 
dernd und  nachlässig  an 
das  Knie  einer  leicht  be- 
kleideten und  üppigen 
Soihönen  Idinty  w,  wenn 
er  auf  einem  andern  des- 
selbenHanses  (Hlb.  No. 
1430.)  der  Schönen  das 
geöffiiete  Schmuckkäst- 
chen entgegenhält  (vgl. 
S.  272.  U.275.;  ;  so  end- 
lich ,  wenn  in  mehrfach  wiederkehrenden  und  ebenfalls  schon  mehrfach  er- 
wähnten Hildern  Eros  mit  einem  sdiönen  Mädchen  fischt  'Hlb.  Xo.  318  ff.). 
Hier  bedeutet  der  Eros  im  ersten  Falle  Nichts  als  die  Schönheit  der  Dame, 
dehhalb  ist  er  lässig  wie  sie,  im  zweiten  den  Liebreiz,  der  sie  schmückt,  im 
dritten  dk  Anmutb^  welche  die  schönen  Mädchen  überall  hin  begleitet; 
Aphrodite  ist  in  keinem  dieser  Fülle  in  der  Fnni  fn  ezkennen.  Und  das 
aueh  die  Brotenverkttufe  in  swei  berahmten  Wandgenüilden,  Ton  denen  das 
eine  (HU».  No.  824.)  aus  Stsbiae  stammt»  das  andere  (Hlb.  No.  825.)  ans 
der  Com  dei  eapUdU  eoioraü  in  Fig.  299.  aus  Zahn  II.  58.  wiederholt  ist, 
in  das  Gebiet  dieser  allegorischen  Genrebilder  gehören,  hat  schon  Otto 
Jahn  in  seinen  Archaeol.  Beiträgen  S.  211 — 221.  ausführlich  und  geist- 
reich nachgewiesen  und  begründet.  In  dem  hier  mitgetheiltcn  Bilde  werden 
einer  schonen,  erhabenen  Frau,  die  in  trübem  Nachdenken  auf  einen  Pfeiler 
gelehnt  ist,  von  einem  alten  ^ Ogelstellei  Erotrhen  zum  Verkaufe  angeboten, 
ganz  so  wie  mau  etwa  Tauben  zum  \  erkauf  anbieten  würde.    Zwei  sitzen 
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noch  in  dem  Käfig,  einen  hoU  der  Händler  bei  den  Flügeln  hentus,  am  ikii 
anzubieten,  während  ein  vierter  uch  hinter  der  Schönen  wewbedA  hat  mi 
muthwillig  herVorachaut  und  ein  fünfter,  auf  den  ihr  Mick  geriditat  ist, 
ihr  mit  awei  Kränzen  entgegenfli^t.  Ist  auch  dies  merkwürdige  Bild  und 
das  andere  verwandte  noch  nicht  völlig  im  Einzelnen  erklärt,  so  dürfen  wir 
d(K  h  deren  Sinn  im  Allgemeinen  als  dabin  feststehend  betrachten ,  daß  den 
.Scbönen  manche  Liebe  zur  Auswahl  «geboten  wird,  und  daß  vielleicht  die 
Dame  in  uuserem  HiUle  nach  einem  N'erlust  oder  in  unerfüllter  SehuMidit 
ileu  ilir  tlur^n-botenen  Liebesgöttern  gegenül)er  lU'nkt :  der,  den  ich  iiieiiie, 
ist  es  ni(  ht !  Ob  sich  nicht  unti  rdesscn  doch  der  rechte  heimlich  bei  ihr 
eingcbchliclieu  hat,  mag  dahiustehn. 

Zu  den  auf  eine  Person  beschränkten  Genrebildern  gehört  ferner  aack 
eine  Reihe  jener  achwebenden  Figuren,  welche  die  Mitte  der  NebenfeMtr 
der  HauptflSche  der  Wand  rechte  und  linka  vom  mythologiachen  llitteHiiU 


Fig.  300.  Tlnsezinnen. 


oder  auch  die  lütte  aller  Fdder  der  HauptBiche  achmucken;  unter  ihnea 
auch  jene  mit  Recht  hochberähmten  Tänaerinnen,  welche  ana  der  s.  g. 
Villa  Ciceroa  vor  dem  hevculaner  Thore  stammen  (Hlb.  No.  484.  487.  1M4, 
6,  7,  21,  28,  31,  37,  30.)  und  au  dem  VoniigliGhaten  gehören,  was  die 

Malerei  in  deti  verschütteten  Städten  geleistet  hat.  Man  hat  für  diese  wun- 
dervollen (Gestalten,  deren  ¥v^.  300.  eine  der  großartigsten  und  eine  der  lieb- 
lichsten (111b.  No.  484.  u.  1904.)  wiederholt,  auf  mythologischem  Gebiete 
Erklärungen  f^esucbt  und  einzelne  derselben  als  Hakcliantinnen  gedeutet ;  mit 
Unrecht;  es  sind  menschliche  Tänzerinnen,  vielleicht  selbst  aus  einer  der 
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niederen  Schichten  der  Gesellschaft^  welche  jene  im  Alterthum  sü  vielgeprie- 
Mnea  kuiutToDen  miiiiiBcliett  TSnse  analiilifent  die  wir  nur  mit  den  h6duten 
Lflittoogen  nneeres  Ballets  TOgleicihen  können.  IMe  ganze  Folge  ist  von 
Teinite  neu  herausgegeben  und  von  Welcker  mit  einer  tief  eindringenden 
Erkttmng  Tersehn. 

In  das  Gesammtgebiet  des  Genre,  aber  freilich  eines  mythologisch  ein- 
gekleideten Genre  gehören  sodann  dij  sehr  zahlreichen  Bilder,  in  denen 
Genien  oder  Eroten,  kun  kleine  Flügelknaben  in  allen  möglichen  mensch- 
lichen Verrichtungen ,  zum  Theil  selbst  sehr  prosaischen  erscheinen.  Von 
mythologischem  Gelialt  kann  bei  ihnen  nicht  die  Kcde  sein,  die  dargestellten 
Handinngen  fließen  in  keiner  Weise  aus  einem  symbolischen  Begriff  dieser 
Flügelkuiiben ,  man  nenne  sie  wie  man  will,  sondern  die  Maler  haben  nur, 
wie  das  auch  in  nicht  wenigen  Koliefen,  namentlich  Sarkopluigreliefen  ge- 
schehn  ist,  der  größern  Anmuth  der  Form  und  der  Heiterkeit  wegen  diese 
für  erwadieene  Mensdien  gesetzt.  So  finden  wir  diese  Genien  jagend  (Hlb. 
No.  807  £) ,  fischend,  auf  Wagen  fiüirend  (Hlb.  No.  779  if.) ,  mnsicirend, 
tanzend,  Kiibize  windend  (Hlb.  No.  799  f.) ,  das  Hühlenfest  der  Yestalia 
feiernd  (HB>.  No.  777.,  s.  oben  S.  110.),  so  finden  wir  sie,  um  ein  paar 
Heispiele  recht  augenscheinlichen  Inhalts  zu  wählen,  in  zweien  nachstehend 
■wiedergegebcnen  Bildchen  aus  Herculaneum  als  Schreiner  ein  lirctt  zurecht- 
eägend  (Hlb.  No.  805.)  und  gar  als  Schuster  beschäftigt  (Hlb.  No.  804.). 


Fig.  301.  MyÜidogiMlM  Gninbilder. 


Als  eine  eigene  Abthnlung  der  Genrebilder  kann  man  endlich  die  von  Hei» 
big  S.  349  ff.  gesammelten  ziemlich  häufigen  Darstellungen  von  Theaterscenen 
betrachten,  die  gewiß  keiner  andeni  Kategorie  von  Malerei  sich  leichter  oder 
nur  so  leicht  einfügen,  wie  dieser.  Bestimmte  Scenen  bekannter  Stücke  sind  in 
den  allerseltensten  Fällen,  wenn  überliau])t  mit  Sicherheit,  erkennbar,  die  darge- 
stellten Handlungen  sind  nicht  immer  klar,  am  wenigsten  die  tragischer  Scenen, 
in  vielen  Fällen  jedoch,  namentlich  in  Scenen  der  Komoedie,  wie  z.  B.  iu  der 
folgenden,  als  Probe  mitgetheilten  (Hlb.  No.  1488.),  so  autdmoksToll  ge- 
geben, daß  man  über  den  Inhalt  im  AllgeaMinen  nicht  zweifelhaft  sein  kann. 
In  dem  nachstehenden  Bilde,  in  welchem  offenbar  ein  KriQgsmann,  wenn 
aoeh  nicht  der  «mKb»  ghriomu  des  Fiautus,  die  Hauptperson  büdety  sind  noch 
die  rechts  und  links  sitzenden  alten  Männer  zu  bemerken,  welche  nach 
WieaeWs  gewiß  richtiger  Erklaiung  die  Theaterpolizei  darstellen  und  als 


yi.^jd  by  Google 


518  Drittes  Capitel.   Die  Malerei. 

deran  Flali  wif  uns  die  Nischen  des  Pnisoemum  (s.  8.  145.)  so  denkoi 
luiben» 


Kg.  802.  Komoedienscciie. 


Hiernach  bleiben  als  «lio  letzte  und  Ilauptabtheilun«;  der  Gegenstände 
poniprjanischer  Bilder  die  myth(d(tf^ischen  zu  besprochen  iibri;^,  welche 
ineistentheils  auf  den  Hunptstellen  der  Wände,  in  der  Mitte  der  großen 
Flächen  des  Mittelfehles  ihren  Platz  finden.  Hier  ist  die  Fülle  so  proR.  düfi 
für  alles  Einzelne  auf  die  beiden  schon  mehrfach  angeführten  Hücher  Hel- 
bigs,  die  ■> Wandgemälde  aus  den  vom  Vesuv  Tenchutteten  Städten  Canipar 
niens«  und  die  »Untenuchungen  über  die  campanische  Wandmalerei«  Tcr- 
wiesen  werdm  muß,  deren  ersteres  die  Büder  gegenständHidi  geordnet  ia 
einer  Ins  au  den  Ausgrabungen  von  1868  Tolbtibidigen  ZusanunensteUuBK 
enthält»  wählend  das  sweite  auf  eine  Reihe  von  Fragen  über  dieee  Ualemea 
näher  eingeht ,  welche  im  Folgenden  ebenfalls  kurz  berührt  werden  sollen. 
Um  es  aber  auch  in  HetrefT  der  Gegenstände  und  der  Composition  der  l^ildcK 
nicht  bei  der  bloßen  Citation  bewenden  zu  lassen ,  soll  versucht  werden, 
dieselben  zu  einer  ganz  summarischen  t'bersicht  zu  bringen,  zu  der  sich  am 
leichtesten  wird  f^elangen  lassen,  wenn  auch  hier  wieder  Classen  unterschieden 
werden,  als  welche  sich  bieten  I.  mythologische  Einzelfignrcn  ,  2.  klei- 
nere meistens  s(;h\vebende  (iruppen,  als  deren  Unterabtheilung  die  alle- 
gorischen Darstellungen  betrachtet  werden  können,  und  3.  größere  Compo- 
utionen. 

Die  gröfite  Menge  der  mythologischen  EinseUiguren  sind'  sdiwebcnde 
Gestalten  in  der  Art  der  oben  aageföhrten  Tänserinnen.  Es  begreift  sidi 
ladit,  daß  man  au  diesen  vorsqgsweise  solche  Personen  wählte,  bei  denea 

das  Ftiegen  oder  das  Schweben  in  lebhaftem  Tanae,  der  von  der  Eide  emper- 
strebt  oder  leicht  über  dieselbe  hineilt,  und  bei  denen  eben  deshalb  das  W^ 
lassen  des  Bodens  im  Gemälde  ebenfalls  natürlich,  nicht  als  Uoße  Licenx 
erscheint.    Nike,  Psyche,  Hören,  allerlei  Genien  und  Nymphen  und  danebea 

\ 
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Personen  des  bakchischen  Kreises,  Hakchantinnen,  Maenaden,  .Satyrn,  Ken- 
tauren u.  a.  dgl.  bilden  den  Hauptstamm  dieser  Gemälde.  Jedoch  sind  die 
Einzeldarstellungen  keineswegs  weder  auf  schwebende  Gestalten  noch  auf 
Pcnonen  der  angedeuteten  Art  becK^bränkt,  fast  alle  Gottheiten  des  Olymp 
«ind  nachweisbar  und  linden  ncH 
je  naeh  dem  Gfundebaiakter  Qures 
Wesene  stehend,  thronend  oder 
gelagert,  seltener  in  Haneliing 
als  in  derjenigen  Ruhs,  welche 
das  ('ultusbild  auszeichnet  und  als 
Gegenstand  der  Verehrung  erken- 
nen läßt.  Mehre  dieser  p^öttlichen 
Kinzelpersonen  haben  aus  den» 
angedeuteten  Grunde  ein  großes 
Interesse,  und  wenngleich  und 
manche  unbedeutende  Darstellung 
anf  diesem  Gebiete  entgegentritt, 
so  fehlen  doch  auch  wirklich  groA- 
aitige  und  schSne  Gestalten  anf 
demselben  nieht,  ja  wir  finden 
selbst  soldie,  die  neben  den  be- 
rühmtesten Statuen  als  wahre 
Grundlagen  unserer  Kenntniß  der 
Darstellung  griechischer  Gottliei- 
ten  betraclitet  werden  können, 
wovon  man  sich  durch  einen  Blick 
auf  die  hierneben  abg^ehildete  De- 
meter aus  der  Casu  äei  Dioscitri 
(Hlb.  No.  176.  ,  gewiß  eine  der 
bedeutendsten  und  würdigsten 
Darstellungen  dieser  Gottin,  wel- 
che wir  aus  dem  Gesammtgebiet  der  alten  Kunst  besitien,  Idcht  selbst  über- 
Beugen  kann.  Außer  den  auf  der  Mitte  der  Wandlläohe  firei  schwebenden 
und  den  ebenfalls  auf  der  Mitte  von  Wand-  und  Pfeilerfeldem,  statuenarty 
auf  leicht  angedeuteter  Basis  als  selbstiUMÜge  Gemälde  für  sich  stehenden  und 
sitzenden  mytholo^^isclien  Kinzelfiguren  erscheinen  solche  noch  mehr  mitten  in 
der  architektonischen  Decoration  in  der  Art,  wie  auch  menschliche  Personen, 
als  Bewohner  der  luftif^en  Tempelräurae,  oder  endlich  sind  sie  in  die  De- 
coration selbst  verschmolzen  und  als  Statuen  oder  Statuetten  behandelt  auf 
Consolen ,  Kragsteinen ,  Camiesen  und  anderen  Gliedern  angebracht  und  in 
diesem  Falle  entweder  in  der  Farbe  des  Materials  gehalten,  aus  dem  sie  ver- 
fertigt erscheinen  sollen,  oder  wenigstens  durch  ein  bescheidenes  und  mit 
der  übrigen  Deeoraticm  harmonireiides  Colorit  sls  das  beidchnet,  was  sie 
darstellen  sollen,  als  Kunstwerke,  Sculpturen,  nicht  als  die  lebendigen 
Wesen  selbst. 

Die  sweite  Glesse,  welche  die  kleinen  Gruppen  umftBti  ist  mit  der 


Fig.  303.  Demeter. 


520 


Dritt««  Capitel.  Die  Malerei. 


entm  Axt  mydiologischer  Einselfiguren  am  nicbsten  Terwftndt»  indeai  di«e 
kleinen  Gruppen  tut  nur  in  der  Ifitle  der  Wandflichen  und  swar  metttens 

in  den  Seitenfeldem  schwebend  gebildet  und  aus  dem  Kreiae  gewüldt  aind, 

der  oben  bei  den  schwebenden  Einzclfiguren  bezeichnet  worden  ist.  Über 
den  künstleriBehen  Werth  dieser  Bilder,  unter  denen  «ch  die  reizvollsten 
Sachen  hrfiiiden,  ist  später  zu  reden,  hier,  wo  es  nur  auf  eine  t'bersicht  des 
Stoffliclien  iiiiknnunt.  tniissen  als  (lef^ciistiiiide  dieser  schwebenden  Gruppen 
außer  den  myth<>li)gischen  auch  iu)ch  die  alle^orlM-heu  genannt  werden,  welche 
gewöhnlich  so  coraponirt  sinti,  (hiß  eine  <^'cHiigehe  Person  eine  zweite  trä^t. 
weh'he  die  Attribute  hält.  In  der  Weise  tlnden  wir  die  Poesie,  die  Musik, 
da»  Leieropiel,  deu  Segen  de.s  Friedens  und  Anderes  dargestellt  (vgl.  lilb. 
No.  t9S2ff.) 

Was  nun  endlich  die  größeren  mythologischen  Compodtioiien  anlangt, 
ist  schon  früher  bemerkt»  daß  sie  aus  einem  bei  aller  Manmgfiütigikeit  be- 
schrinkten  und  abgesehn  von  den  bd  Heibig  als  «romisch-campanische  SacnU 
bilderK  richtig  ausgesonderten»  einem  Ton  Poesie  und  früherer  Kunst  durdi- 

gearbeitrten  Kreise  von  Gegenständen  stammen ,  sowie  daß  der  sinnliche 
Hei/  auf  die  Wühl  der   Stoffe  bedingend  eingewirkt  hat*     Reine  Grotter» 
geschichten  sind  verhältnißniäßig  seltener,  als  Darstellungen  aus  der  Heroen- 
sage ;  was  sich  von  Göttet^eschichten  findet,  gehört  überwiegend,  aber  frei- 
lich nicht  ausschließlidi ,  dem  bakchisclicii  Kreive  an.     Die  ErziehuuL^  de« 
Bakehoskindes  durch  den  alleu  Sileii,  Scciicn  aii^  dein  l  rnher^cliweifen  de'- 
Gottes  mit  seinem  Chor  von  Satyrn  und  liakt  liaiitiunen,  bt-smiders  seine  Auf- 
findung der  von  Theseus  verlassenen  Ariadne  sind  mehrfach  dargestellte 
G^nstände,  ja  die  verlassene  und  die  aufgefundene  Ariadne  gehören  sn 
den  am  häufigsten  gemalten.   Neben  den  bakchischen  Soenen  kdiren  Zeu^ 
Liebschaften  mit  Leda,  DanaS,  Europe»  auch  Ganymedes*  Entführung  oder, 
genauer  gesprochen,  die  Vorbereitungen  su  dersdben  vid&ch  wieder,  irih- 
rend  Ganymedes*  Entführung  selbst  in  einem  Stuocoreüef  im  Tepidaiian 
der  kleineren  Thermen  (S.  lS:i/  gebildet  ist.  Auch  auf  den  lomythus  bezöge 
liehe  Monumente  fehlen  nicht.    Ebenso  findet  sich  mehrfach  Apollons  Ver- 
folgung der  Daphne,  welche  im  Augenblick,  wo  sie  der  Gott  erreicht,  in 
einen  Lorbeerbaum  verwaiuh'lt  wird;  häufig  ist  Ares'  und  Aphrodites  Liebe 
dargestellt  und  l)einahe  noch  häufiger  Adonis.  der,  vom  Eber  verwundet,  in 
Aphrodites  Armen  verblutet.     .\uch  anderer  (iotter  Liebschaften  fehlen  nicht, 
so  die  des  Poseidon  mit  ein<'r  allerdings  nicht  zu  benennenden  Nymphe,  Her- 
mes und  eiu  ebenfalls  nicht  sicher  zu  bezeichnendes  Mädchen,  Seieue  und 
Endymion  sind  mehrfach  daqiestellt,  auch  Zephyros  und  Chloris  (lilb.  No.974.), 
ein  Bild,  welches  w^gen  seines  in  älteren  Berichten  gepriesenm,  jetat  frei- 
lich nicht  mehr  bemerkbaren,  sanften  Helldunkels  auch  artistisch  tu  dea 
merkwürdigsten  gehört.   Mag  aber  der  eine  oder  der  andere  Gott  die  Haupt* 
penon  des  Bildes  sein,  in  sehn.Fiillen  gegen  iwei  oder  drei  wird  eine  laebes- 
scene  den  Gegenstand  ausmachen ,  grade  so  wie  in  der  spätem  Poesie  alle 
anderen  Thaten   <ler  Götter  und  ihre  vielfachen  Kämpfe  über  der  Eoihr 
lung  ihrer  Liebschaften  und  galanten  Abenteuer  beinahe  vergessen  war* 
den  sind. 
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Ungleich  vielseitiger  gestalten  sich  die  Darstellungen  aus  dem  Gebiete 
der  Heruensage,  obgleich  doch  auch  hier  nicht  unbemerkt  bleiben  darf,  daß 
gewisse  erotische,  sinnlich  reizende  oder  sentimentale  Gegenstände  mit  ganz 
besonderer  Vorliebe  häufig  wiederholt  worden  sind.  Gegen  ein  Exemplar 
eines  Kampfes  des  Herakles,  des  Thescus,  des  Meleagros  oder  Ferseus,  gegen 
ebenso  einzeln  dargestellte  Scenen  aus  den  homerischen  Gedichten  können 
wir  ganze  Rcilieu  von  Mildern  stellen,  welche  den  an  der  Quelle  hinsehmach- 
tcndcn  Narkissos,  die  von  Perseus  befreite  Andromeda,  die  von  Theseus 
verlassene  Ariadne,  die  von  Hippolytos  abgewiesene  l'haedra  oder  auch 
Herakles  bei  Omphale,  das  Urteil  des  Paris  zum  Gegenstande  haben. 

Jedoch  ist,  wie  gesagt,  auf  dem  Gebiete  der  Heroensage  diese  Hchand- 
lung  derartiger  StoflFe  nicht  in  dem  Grad  überwiegend,  wie  auf  dem  der 
Göttergeschichten ,  und  es  läßt  sich  eine  ziemlich  umfangreiche  Gallerie 
heroischer  Thaten  und  Leiden  aus  pompejanischen  und  herculanischcn  Ge- 
mälden zusammenstellen.  Auch  hier  können  indessen  nur  im  Allgemeinen 
die  Kreise  angedeutet  werden,  aus  denen  die  Stoffe  gewählt  sind,  und  einige 
der  wichtigsten  Gemälde  hcrvorgehbben  werden.  Von  Herakles'  Thaten, 
beginnend  mit  seinem  Erwürgen  der  seine  Kindheit  bedrohen«len  Schlangen, 
sind  mehre  dargestellt,  so  der  Löwenkanipf,  der  erymanthische  Eber,  die  stym- 
phalischen  Vögel,  Prometheus'  und  Hesiones  Befreiung;  von  seinen  sonstigen 
Erlebnissen  außer  etlichen  Liebschaften  (Omphale,  Auge)  nur  wenige.  Zu 
den  vorzüglichsten  Hildeni  gehört  Herakles'  Auffindung  seines  Söhnchens 
Telephos  von  der  Auge,  der  ausgesetzt  und  von  einer  Hirschkuh  gesäugt 
worden  war  (Hlb.  No.  II  13.'  ;  ein  anderes,  wenngleich  weit  unbedeutenderes 
Kild  zeigt  den  kleinen  Telephos  auf  des  Vaters  Knien,  während  die  treue 
Hirschkuh,  der  der  Knabe  einen  Zweig  hinhält,  zur  Seite  steht  (Hlb.  No. 
1144.}.  Aus  den  Bildern  dieses  Kreises  giebt  Fig.  304.  als  ein  Beispiel  eine 


Fig.  304.  Herakles  im  Löwenkampfe. 


Darstellung  von  Herakles'  Kampf  gegen  den  Löwen  von  Nemea  (Hlb. 
No.  It24.)j  ein  Bild,  welches  sich  durch  die  kräftige  und  naturtreue  Zeich- 
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nung  und  die  lebendige  Walulieit  der  Comporilifm  emptiehlt.  Die  Art,  «10 
der  Hdd  hier  den  nnrerwundlNuren  und  deshalb  weder  mit  der  Keule  nodi 
mit  Pfeil  und  Bogen  m  besiegenden  Löwen  gepackt  hat,  um  ihn  doidi  dm 
Druck  der  gewaltigen  Arme  m  erstieken,  findet  sich  wenigstens  ühnlidiiiif 

einer  Reihe  gemalter  Vasen  daigestdlt,  femer  auf  den  Münzen  mehrer  Städte, 
sowie  in  geschnittenen  Steinen,  so  daft  hier  jedenfalls  ein  berühmtes  Origiaal 
zum  Grunde  liegt.  Unter  den  liildem ,  welche  Herakles'  Liebe  angehn,  spi 
noch  ein  Mal  auf  das  schöne,  f^roße  Ciemälde  in  der  Casa  dt  Lwrezio  uWn 
S.  2S0.  Hlb.  No.  1110.'  venviesen  und  eine  mehrfach  mit  {jerinj^en  Varia- 
tionen wiederholte  Composition  liervnrfjehoben,  welches  den  Helden  vun  Wein 
und  Liebe  bezwungen  darstellt   Hlb.  No.  WM  —  liy.j. 

Unter  These us*  Thaten  tritt  natürlich  der  Kampf  mit  dem  Minotaunn 
in  seinen  verschiedenen  Soenen  besonders  hervor,  wXhrend  aus  dem  Kiok 
der  Argonautensage  in  seinem  gansen  Umfange  Phrizos  und  HeDe  nidit 
selten,  der  Bau  der  Aigo,  der  Kaub  des  Hylas  vereinsdt  und  Medea  ib 
Kegriff  ihre  Kinder  au  tSdten  in  ein  paar  Bildern  dargestellt  ist,  auf  welche 
noch  in  einem  andern  Zusaramenhanf^e  /nrück/ukommen  ist.  Zti  den  früher 
allein  bekannten  N  i  o  b  i  d  enbüdem  in  der  CVm»  «b»  Dio9Cmi  (oben  302. 
Hlb.  No  115  1.1  haben  die  neueren  Ausgrabungen  ein  neues,  in  manchem 
Betracht  interessantes  in  dein  Hause  No.  52.  des  großen  Planes,  sowie  ein 
sehr  schönes  Getnäldr  anf  einer  weißen  Mamiortatel  liinzn^jetViift  .  Au* 
dem  Sagenkreise  der  kalydonischen  .lagd  oder  ihrer  Hehlen,  der  .\talantc 
und  des  Meleagros  sind  einige,  aber  nicht  bedeutende  iiilder  erhalten.  Von 
den  häufigen  Darstellungen  von  Perseus  und  Andromeda  ist  adion  gs- 
sprochen ;  auBer  der  Befipeiui^  der  Ajidromeda  ist  mehrlach  eine  ScenewiedsT' 
holt,  in  welcher  Perseus  der  Geliebten  das  Haupt  der  Medusa  im  Qndl  aci|L 
Auch  seine  Kindheit^geschiehte,  wie  er  mit  seiner  Mutter  Danae  im  Kaitca 

auf  Seriphos  angetriebea 
ist,  fehlt  nicht  in  mdir- 
fachen  Wiederholungen, 
auf  welche  nochmals  zu- 
rückzukommen ist.  Sehr 
selten  sind  Hilder  aus  dem 
thebanischen  Sagen- 
kreise, aus  Oedipoa*  und 
seiner  Sfihne  tiagisito 
Geschichte,  s.  Hlb.  No. 
1155  f.;  hlufig«r  dsgs- 
gen  solehedes  troisehen 
Krieges  und  aus  den 
ihm  vorhergehenden  und 
ihm  folgenden  Gegeben- 
heiten, wie  sich  das  ai^ 
der  Berühmtheit  der  l'oo- 
sien  dieses  Stoffes  selu 
wohl  bereifen  lAßt.  Aus 


Fig.         Achills  Erziehung. 
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den  vorbereitenden  Hegebenheiten  haben  wir,  um  nur  die  wichtigsten  Scenen 
Sil  nennen :  nächst  dem  Mauerbau  Ilions  durch  ApoUon  und  Poeeidon  (oben 
8. 285.  Hlb.  No.l266.},  mehifiieh,  wie  tiehm  bemeikt,  du  Pininirteil,  Paris*  und 
Oenones  lÄebe,  Paris*  und  Helenas  Begegnung,  Ipbigeniens  Opferung,  von 
der  noch  einmal  die  Rede  sein  wird,  Achills  Jugendgeschiditen.  So  glaubt 
man  seine  Eintauchnng  in  die  Styx  in  einem  GemXlde  in  der  Cosa  dei 
Dioscuri  (oben  S.  300.)  zu  erkennen,  dessen  Deutung  fireiUch  begründeten 
Zweifeln  unterliegt  (s.  Hlb.  No.  1390.)  ;  sicher  ist  dagegen  mehrfach  wie- 
derholt die  Erziehung  des  jtmgcn  Helden  durch  den  weisen  Kentauren  Chei- 
ron,  namentlich  seine  Unterweisung  im  Leiorspiel,  und  zwar  in  einer  der 
effert vollsten  und  schönsten  Conipositictnen,  welche  Fig.  MOS.  vorgegenwärti- 
gen mag,  obwohl  ein  flauptieiz  derselben,  das  Colorit,  durch  welches  der 
herrliche^  lichte  Jüngliugskörper  sich  von  dem  dunkeln,  fast  braunen  Leibe 
seines  halMfaiensdien  Lehrers  abhebt,  uns  leidn  Terkren  gdit.  Auch  die 
ikitdeckung  des  jungen  Helden  auf  Skyros  unter  den  Töchtern  des  Lykome- 
des  duieh  Odyssens*  List  ist  mehrfiush  su  einer  der  wirkungsroUsten  Com- 
Positionen  verarbeitet  (s.  Hlb.  No.  1296  ff.). 

Von  den  von  Homer  selbst  besungenen  Begebenheiten  des  eigentlichen 
Kampfes  gegen  Trota  eignen  sich  nur  wenige  sur  bildlichen  Darstellung, 
weshalb  wir  deren  auch  verhältnißmäßig  nur  wenige  von  der  Kunst  über- 
haupt dargestellt  finden.  Aber  ganz  fehlen  sie  auch  in  Pompeji  nicht;  das 
s.  g.  Haus  des  tragischen 
Diditers  bietet  zwei  liilder 
aus  dem  Kreise  der  Ilias, 
welche  ihres  Ortes  (S.  251.) 
angeführt  worden  sind. 
Das  eme  derselben,  welches 
Fig.  306.  vergegenwärtigt, 
dieWegfnhrung  der  Briseofs 
aus  Achilleus'  Zelte,  gehSrt 
in  jeder  Besiehung  su  den 

für  die  pompejanische 
Wandmalerei  cliarakteristi- 
schen  Gemälden.  Auch  an 
den  kleinen  tniischen  ('y- 
clus  in  der  Porticus  des 
Venustempcls  (oben  S.  99.) 
braucht  nur  sorückerinnert 
sa  werden.  Einige  sum 
TheQ  interessante  Bilder 
(Hlb.  No.  1316—18.  c)  stel- 
len Thetis  bei  Hephaestos 
dar,  welcher  ihr  die  neuen 
Waffen  fiir  ihren  Sohn  ge- 
schmiedet hat,  deren  1  berbringung  in  mehren  Wiederholungen  (Hlb.  No. 
i319  ff.)  sich  anschließt,  und  möglichenveise  wenigstens  ist  der  einsam  in 


Fig.  306.  Briteft*  Wegführung. 
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eeinem  Z«lte  snr  Laute  singeDde  Adiül  in  dnem  Hilde  der  Cosa  dri  tt^ 
teUi  cohraH  (Hlb.  No.  1915.)  so  erkennen. 

Von  den  uu(  hhomcrischeu  ik'gcbcuhcitcu  sind  nicht  so  viele  gemalt,  wie 
man  bei  ihrer  poetischen  Berühmtheit  erwarten  sollte ;  auszuzeichnen  nnd 
besonders  einige  Darstellungen  des  Orestes  auf  Tauris  (Hlb.  No.  133)  ff.) 
uod  einige  Bilder  aus  der  Odyssee,  von  denen  eines,  Kirke  und  Odysseas, 
schon  früher  (S.  239  f.)  besprochen  worden  ist.  Hier  sei  noch  der  in  eidgea 

Wiederholungen  (Hlb.  No.  1331  £) 
vorkommenden  BegcgnTiiig  derPene- 
I  lope  mit  Odysscus  gedacht,  von  denen 
I  Fi^^  307.  das  Exemplar  aus  dem 
j  Pauthfou  darstellt. 
I  ^Vährcnd  alle  bisher  ])espri)('he- 

j  neu  Itildcr,  denen  sich  noch  eine 
ganze  Menge  anderer  anreihen  ließe, 
*direet  oder  indirect  aus  griedusdua 
Quellen  geschöpft  sind,  ist  zum 
Schlüsse  noch  der  sehr  bemeikens- 
werthen  Thatsache  au  gedenken,  dsB 
die  aus  römischen  Dichtmi ,  aus  na- 
tionaler 8age  und  Geschiclite  ent- 
lehnten Stoffe  von  der  alleräußerstm 
Schciiheit  unter  den  Gemälden  der 
vcrschiitteton  Städte  sind.  Alles  was 
sich  mit  einiger  Sicherheit  auf  dies  Ge- 
biet be/iehu  läßt,  beschräiikt  sich  auf 
Flg.  307.  OdyMcus  und  Ftadope.  folgende  Gegenstände«"):  Aeiwss* 

Waffhung  (Hlhg.No.  1382.,  sweifelhaft),  dessen  Verwundung  (oben  8. 285.  Hlb. 
No.  1383.)  und  die  Wölfin  mit  den  Zwillingen  (1384.)  Als  einxiges  Geschichts- 
bild kommt  der  Tod  der  Sophonib«  (aus  der  CaaaiK  OiuHffpe  IL,  Hlb.  No. 
1385.}  hinzu.  Vereinzelt  mag  noch  einiges  Andere  der  Art  zu  Tage  kom- 
men; allein  gewiß  wird  der  gesammte  Bestand  des  nicht  ans  griechischen  sei 
es  poetischen ,  sei  es  künstlerischen  Quellen  Abzuleitenden  allezeit  ein  sdir 
gerijDger  bleiben. 

Diese  Thatsache  niögc  uns  nun  zu  einer  etwas  genauem  Betrachtuag 
der  für  die  pompejaner  (lemalde  nachweisbaren  oder  zu  vetmuthenden  Quellen 
und  Vorbilder  hinüberführen. 

Daß  in  einer  kleinen  campanischen  Landstadt  nicht  Künstler  OEltsn 
Banges,  viel  eher  Handwerker  die  Decorotion  der  Privathäuser  und  die  mit 
denselben  verbundenen  Figuronhilder  malten,  ist  .so  einleuchtend,  daß  be- 
sondere Beweise  dafür  anzuführen  gar  nicht  nöthig  ist.  Daß  nun  aber  diese 
handwcrksmäBigcn  Künstler  die  vielen  bedeutenden,  geistvollen  und  reizen- 
den Compositionen  nicht  oder  wenigstens  zum  kleinsten  Theile  erfunden 
haben,  versteht  sich  wohl  ebenfalls  von  selbst.  Bei  einigen  wirklidien  Ori- 
ginalen, wie  den  vier  herculanischen  Monochromen  von  Alcxaudroi»  vun 
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Athen  und  dem  pumpojauischen  Mosaik  von  Diobkorides  von  Samos  ist  der 
Künstlername  beigeschriebeu.    Auch  ist  es  uns  von  alten  Schriftstellern  be- 
leugt,  daß  die  Habr  dieier  Zeit  tidi  vielfiltig  mit  der  Hefstelliuig  you 
Copien  berühmter  Meisterwerke  befiiAten.  .  Man  braucht  femer  u«r  die  zahl- 
reichen Darrtdlnngen  eines  Gregenstandes ,  eben  so  viele  Wiederholungen 
desselben  Grundgedankens  der  Composition  zu  betraditen,  um  rieh  zu  über- 
sengm,  daß  wir  es  niclit  mit  Originalen  im  eigentlichen  und  höchsten  Wort- 
sinn  zu  thun  haben.    Freilich  ist  es  auf  der  andern  Seite  wieder  viel  zu  viel 
gesagt,  wenn  ein  geistreicher  Kunsthistoriker  die  pompejanisdien  Wand- 
gemälde mit  den  Kupferstichen  muh  litMÜlmiten  Gemiildeii  voi^leirht,  welche 
unsere  Zimmer  schmücken  ;  denn  diese  wollen  und  sollen  doch  nur  ihr  Ori- 
ginal, soweit  es  eine  andere  Technik  erlauht ,  genau  repro<luciren,  und  es 
fragt  sich,  üb  es  in  Pompeji  auch  nur  eine  einzige  genaue  Copie  eines  altern 
Bildes  giebt.    In  lieziehung  auf  die  nur  ein  Mai  vorhandenen  Compositionen 
mn£  diese  Frage  allerdings  unbeantwortet  bleiben;  wenn  sich  aber  unter 
den  vielen  Wiederholungen  eines  und  desselben  Gegenstandes  (z.  B.  Nar^ 
kissos,  Andromeda,  Adonis,  Ariadne  u.  a.)  nidit  zwei  t dllig  uberrinstim- 
mende,  ja  kaum  zwei  finden,  denen  die  feineren  Motive  der  Composition  in 
ihrem  ganzen  Umfange  gemeinsam  wären,  so  ist  es  augenscheinlich,  daß  von 
Copien  im  eigentlichen  Sinne  des  \yortes,  oder  gar  von  Vervielfältigungen 
vne  durch  den  Kupferstich  nicht  die  Rede  sein  kann.    In  welchem  Ver- 
hältniß  der  Abhängigkeit  von  ihren  Originalen  dann  aber  die  pompejanischen 
Gemälde  stchn ,  und  welche  diese  Originale  gewesen  sein  mögen,  das  ist 
eine  der  interessantesten  Fnigen,  auf  welche  jedoch  nur  eine  im  Allgemeinen 
sich  haltende  und  im  Hesondern  sehr  unvollständige  Antwort  möglich  ist. 
Denn,  so  anlfidlend  dies  auf  den  ästen  BUek  endunnen  mag>  nur  für  ganz 
veteinzelte  Bilder  ist  es  möglich,  bestimmte  Vorbilder  und  das  Vethältnifi 
SU  diesen  Yorbildem  als  Copie  und  freie  Nachbildung  mit  grSfleier  oder 
geringerer  WahrsnhwnKchkrit  zu  vermuthen  *^^) .  Am  meisten  Übereinsttamning 
bexrscht,  und  zwar  mit  Becht,  in  der  Annahme,  daß  die  in  drei  Wieder- 
holungen   Hlb.  No.  1262 — Gl.    vorhandene  Darstellimg  der  auf  den  Mord 
ihrer  Kinder  sinnenden  Medea  auf  ein  litterarisch  überliefertes  Meisterwerk, 
die  Medea  des  Timomachos  von  liyzanz  zurückgehe.    In  dem  wohl  erhal- 
tenen pomp'  jauer  Exemplar  aus  der  Cum  ihn  Dinscuri  (1202  ),  von  welchem 
das  zweite  im  s.  g.  Pantheon  (1203.)  ehxe  schlecht  erhaltene  Replik  zu  sein 
scheint,  besitzen  wir  die  ganze  Composition,  rechts  Medea,  links  die  auf 
einer  viereckigen  liasis  in  aller  Uubefaugenheit  spielenden,  von  dem  weiß- 
btrt^gmi  Paedagogen  überwaehten  Knaben.  Vom  dem  hercolaner  Exemplare 
(1264.)  ist  nnr  Medea  erhalten.   Denn  die  Ansidit,  daß  dies  Bild  und  ebenso 
das  Original  des  Timomachos  auf  die  Figur  der  Medea  beschrXnkt  gewesen 
sei,  ist  aoTs  bündigste  widerlegt.   Die  Medea  dieses  dritten  Exemplares 
aber,  welche  Fig.  308.  vergegenwärtigt,  ist,  so  genau  sie  im  Übrigen  mit 
derjenigen  des  pompejaner  Bildes  in  Zeichnung  und  Farhe  übereinstimmt, 
vor  dieser  nicht  allein  durch  einen   lehhafter  pathetischen  Ausdruck  des 
Ocsichtes  ausgezeichnet,  sondern  unterscheidet  sich  von  ihr  aucli  in  hedeut- 
samer  Weise  in  der  Haltung  der  Hände.    Die  pompejaner  Medea  nämlich 
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hut  das  in  der  Sclieide  steckende  Schwert  in  der  Linken  und  legt  die  Rechte 
au  deu  Griff,  als  wolle  sie  eben  die  Mordwaffe  ziehn ;  die  herculanische  da- 
gegen fallt  die  Bünde  gefidtet  und  ptefil,  wie  in  tief- 
BteTj  aber  Terhaltener  gemuthliofaer  Emgnng  die  SpitMn 
der  beiden  Danmen  g^gen  einander,  w8hiend  das  Sehwert 
in  der  Scheide  mit  dem  Griffe  swiaehen  ihren  Hinden 
ruht  und  an  ihren  linken  Arm  gelehnt  ist,  also  nicht 
zur  unmittelbar  fo^mden  That  bereit  gehalten  wird. 
Es  kann  tum  kaum  einem  Zweifel  uni 


Fig.  3U8.  Medea  oach 
TimoBtehos. 


daß  die« 

letztere  Motiv  dem  Originale  des  Timomachos  entspricht, 
nicht  allein,  weil  als  dessen  Hauptvorzug  der  Ausdruck 
des  Scelciikarapfes  der  Medea  hervorgehoben  wird ,  der 
in  dem  herculauer  Bilde  mit  mehr  zur  Geltung  kommt, 
als  in  dem  pompejaner,  und  weil  das  Motiv  der  verschriLnk- 
teu  Hände  weit  besser  zu  der  gesammteu  lialtuug  der 
Gestalt  paßt,  sondern  auch  weil  die  Anweaenheit  des 
Feedagogen  jeden  CManken  an  die  linmittelbar  beror- 
stehende  That  der  grausigen  Mutter  auaschlieBt,  auf 
welche  doch  das  Motiv  des  Ziefaenwollens  des  Sdiwertci 
hinweist.  Man  sieht  also  ans  der  VetglMohung  der  bei- 
den Re])liken,  dafi  jedenfalls  in  einer  derselben  — 
wahrscheinlich  der  pompejaner,  und  zwar  nicht  zu  ihrem 
Vortheil  —  mit  einem  Hauptmotiv  des  Originales  eine  tief  greifende  Ver- 
änderung v()rp'(MU)mmcii  worden  ist. 

Mit  der  relativ  j^iößten  Wahrscheinlichkeit  darf  man  zweitens  die  C'om- 
position  der  Danaö  auf  Seriphos  Hlb.  No.  119 — 121.,  auf  ein  Original  des 
Arteniuii  zurückt üliren ;  aber  auch  hier  zeigt  sich  in  den  drei  bekannten 
Exemplaren  das  freie  Schalten  der  pompejaner  Maler  oder  ihrer  unmittelbaren 
Vorbilder  (s.  unten)  mit  der  Überlieferung,  indem  nur  ein  Bild  (119.)  der 
mit  dem  Knaben  Perseus  dasitienden  Danae  swei  Jüngliugsgestalten,  Fisdier, 
g^enüberstdlt,  wihrend  die  beiden  anderen  Exemplare  die  Darstellung  aaf 
Dfuia8  beschrinken  und  eines  derselben  (131.)  den  Perseusknaben  als  Widul- 
kind  darstellt. 

Weiter  ist  die  Zunickfiihrung  der  durch  Perseus  befreiten  Andromeda 
(HIh.  No.  1186-89.)  und  der  von  Argoe  bewachten  lo  (131—34.)  auf  Ori- 
ginale des  Nikias  Ton  Athen  versucht  worden.  Daß  dieselbe  sehr  wohl 
möglich  sei,  kann  man  nicht  läugnen,  aber  als  beweisbar  wird  man  sie  kaum 
anerkennen  dürfen.  Jedenfalls  ,  gehu  diese  Hilder  auf  Originale  des  Nikias 
zurück,  so  stehn  namentlich  die  Maler  der  lobilder,  wie  wir  sie  in  Pompeji 
finden ,  ihrem  \'orbilde  frei  gegenüber ,  indem  sie ,   wie  sich  aus  einer  auf 


dem  i'alatiu  in  Rom  gefundeneu  lieplik  beweisen  Uißt,  sehr  zu  ihrem  Nach- 
tiieile  die  Gomposition  zusammenzogen  und  die  Figur  des  herauschleichendcii 
Hermes  w^ließen,  wodurch  das  Gemilde  so  siemlich  jede  diamatisdie  l^an- 
nung  verliert. 

Es  sei  femer  erwähnt,  dafi  man  bei  dem  Cydus  too  Soenen  aus  der 
nias  im  s.  g.  Venustempel  an  Originale  des  Theon  von  Samos,  bei  der  Ent* 
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hauptunjj;:  der  Medusa  (Illb.  No.  Ilb2.}  an  ein  Vorbild  des  Timomachos, 
bei  dem  Achill  auf  Skyrus  (Illb.  No.  1296  ff.)  an  ein  solches  des  Athenion 
von  Marouea,  bei  der  Ile^ione  (1182.)  und  den  Europehildcni  124  ff.)  an 
Originale  des  Auüphilos  von  Alexaudria,  bei  den  von  Satyrn  beschlichencn 
Bakfthaiitinnen  (524  ff.  S59  ff.)  an  ein  solches  des  Nikomachos  von  Theben, 
bei  dem  Stieropfer  (1411.)  an  du  Vorbild  eines  GenüUdes  des  Paiuias  von 
Sikyoii  oder  seines  SchiilerB  Anetidtos  gedacht,  auch  in  den  Daratellungen 
des  Orestes  auf  Tauris  (1333  f.)  auf  alleidings  nur  sum  Theil  (in  der  Gruppe 
der  gefesselten  Jünglinge)  bewahrte  Reminiscenxen  wiederum  eines  berühm- 
ten Originales  des  Timomachos  geschlossen  hat,  ohne  daß  alle  diese  Zuriick- 
föhrungen  für  mehr  als  möglich  gelten  können.  Wenn  wir  daher  auch  in 
diesen  Fällen  den  Grad  der  Freiheit 
nicht  beurteilen  können,  mit  welchem 
die  pompt^aner  Maler  ilure  Vorbilder 
behandelten  und  ihren  Zwecken  oder 
auch  ihrem  Vennögen  nach  umgestalte- 
ten, so  ist  endlich  noch  des  Iphigcuien- 
opieis  Fig.  309.  aus  der  Ctua  del poeta 
troffieo  su  gedenken,  in  wdches  Bild, 
wie  übrigens  nicht  minder  in  die  Be- 
liefdarstelluDg  derselben  Sceue  an  einem, 
runden  Fuflgestell  in  ]^ren%  ein  Mo- 
tiv, dasjenige  des  im  tiefsten  Schmerae 
▼erhüllt  dastehenden  Ag^amctnnon  aus 
einem  hochberühmten  Bilde  des  Timan- 
thes  von  Kythnos  übergegan{?en  ist, 
während  die  ganze  übrige  ('oinpositiun 
mit  derjenigen  de»  genannten  Meisters 
Nichts  gemein  hat. 

Dieses  Bild  ist  aber  zugleich  so  Fig.  aou.  Iphigenienopferung. 

liemlidi  das  einzige,  welches  in  Com- 

positiou,  Zeichnung  und  Colorit  den  Charakter  der  8ltem  grieduschen  Kunst 
bewahrt  hat;  m<^en  nodi  einige  andere  sei  es  in  der  g^eichnung,  sei  es  in 
der  Farbe  odgx  in  den  GrundmotiTen  Nachklinge  aus  den  früheren  Perioden 
der  Kunst  entdecken  lassen,  im  Allgemeinen  zeigen  die  pompejaner  Bilder 

in  jeder  Hinsicht  den  Charakter  der  hellenistischen  Periode,  d.  h.  der  Zeit 
von  Alexander  d.  Gr.  abwttrts.  Dieses  und  daß  nicht  minder  die  ganze 
Weise  der  Decoration,  deren  inlegrirenden  Bestandtheil  die  mythologischen 
Mittelbilder  ausmachen,  an  die  EntAvickeluii^  der  Kunst  der  hellenistischen 
i'eriode  anknüpfen,  darf  als  das  vollkoninieii  gesicherte  und  höchst  wichtige 
Ergebniß  der  JUlbig' sehen  Untersuchungen  gelten. 

Dabei  verdient  nun  aber  volle  Beachtung  das,  was  sich  über  das  \'er- 
hältuiß  der  pompejaner  Bilder  zu  den  hellenistischen  Originalen  feststellen 
läßt.  Schon  nach  aUgemdoMn  Wahrscheinlidikeitsgründen,  welche  durch 
einige  Sonderuntersuchungen  bestätigt  w<»den  sind,  mu£  man  schließen,  daß 
dieses  VerhäUniO  kein  unmittelbaies  sei,  daß  die  Wandmaler  in  Pompcgi 
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nicht  direct  die  urspriiuglicheii  Schöpfungen  dvr  griechischen  Maler  repro- 
ducirteu«  welche  sie  möglicherweise  seihst  garuicht  eiiuual  gesehu  hatten,  ' 
aondem  daß  ihnen  diese  Compositioneii  diirdi  vetwihiedoDe  Mstlebtadieii, 
Copieu  und  Nachbildungen  zugegangen  sind,  die  von  bedeatenderen  Mittel- 
punkten des  KuiurttreibeiiB  dieser  Zeit  aus  verbreitet  wurden  und  denen  i 
manche  Umwandelung  zniuechreiben  sein  wird,  weldie  auf  dm  enten  Bfidt 
das  freie  Eigenthum  der  pumpejaner  Maler  zu  sein  scheint.    Es  ist  z.  B. 
wahrscheinlich .  daß  auf  eine  solche  Mittelstufe  die  Verschiedenheit  in  der 
Wiedergabe  der  Medea  des  Timomaclios  zurückgeführt  werden  muß,  von  der 
oben  die  Hede  «T^owesen  ist.     Nur  würde  man  wohl  zu  weit  gehn,  wenn  man  l 
den  ponnn'janir  Malern  jj'de   Freiheit  und  Selbstthiitigkeit  in  der  Ab-  und 
Umwandelung  ihrer  NOrbilder  absprechen  und  jede  \'ariante  fler^elben  Cora- 
position  als  in  den  unmittelbaren  Vorbildern  der  Künstler  in  Pompeji  zurütk- 
führen  wollte.    Viele  der  Variauten  besonders  in  den  am  häutigsten  wieder- 
holten Gegenständen  sind  theils  so  wenig  tiefgreifend,  thdls  lassen  sie  sidi 
BUS  den  besonderen  Umständen,  unter  welchen  die  eine  und  die  andere  Replik 
erscheint,  so  wohl  erklären,  daß  man  gewiß  nicht  irrt,  wenn  man  sie  sb 
das  Eigenthnm  der  pompejanisdien  Maler  betrachtet   Dies  gilt  i.  B.  von 
der  Verschiedenheit  der  vorherrschenden  Farbe  der  einzelnen  Bilder,  welche 
—  obgleich  über  diesen  Punkt  die  Forschung  eigentlich  erst  begonnen  ist  | 
oft  mit  der  (iesamnit-  oder  Grundfarbe  der  Decoration  in  Ubereinstimmung 
steht  und  derselben  harmonisch  angepaßt  ist ;  »Iiis  gilt  wohl  auch  von  etwas 
verschiedenen  aber  an  sich  gleichgilti;;:eii  Stellungen  und  Hewegungen  der  , 
verschiedenen    Wie<lerholungen   derselben    l'igur,   von   Zusätzen  und  Aus-  ' 
lassungen  von  Nebendingen  und  vielleicht  auch  von  Nebenpersonen,  (jeuau 
freilich  den  Grad  der  Selbständigkeit  und  der  Abhängigkeit  der  pompejaner 
Maler  ihren  Vorbildern  gegenüber  an  bestimmen  ist  für  jetit  nidit  möglich 
und  wird  wohl  um  so  weniger  je  miiglieh  sein,  je  weniger  genau  wir  nicht 
allein  die  Originale  und  die  Vorbilder  kennen,  sondern  auch  das  wahr- 
scheinlich sehr  verschiedene  künsderische  VeimSgen  der  einseinen  Maler  lo 
ermessen  im  Stande  sind. 

Wenn  aber  die  größere  oder  geringere  künstlerisdie  Freihat  der  pom- 
pejaner Maler  gegenüber  ihren  Vorbildern  und  wenn  das  nähere  oder  ent- 
ferntere VerhältniR  derselben  zu  den  Originalen  den  Satz  nicht  aufzuheben 
vernuig ,  daß  den  pumpejuner  Wandgemülden  Originale  der  hellenistischen 
Tafeliuiilerei  zum  Grunde  liegen,  so  muß  doch  um  die  He/iehviiigeu  der 
Nachbildungen  zu  den  Originalen  richtig  zu  fassen  wohl  beachtet  werden, 
daß  es  sich  bei  den  Wandgemälden  stets  nur  um  die  Reproduction  einer 
Auswahl  aus  den  Originalschöpfungen  der  Diadochenaeit  handeln  kann.  Kne 
ganze  Kategorie  von  Gegenstfnden ,  die  gnuenhaften,  tief  tragischen  und 
pathetischen  mußten,  wie  schon  früher  bemerkt,  ab  sur  Deo<»ation  vom  Fkivat- 
ximmem  ungeeignet  bei  Seite  gelassen  werden  und  sind  in  der  Tbat  mit 
ganz  wenigen  Ausnahmen  vermieden  worden.  Auch  sehr  ausgedehnte  und 
ßgnrenreiche  Compositionen  eigneten  sich  nicht  zum  Schmucke  der  kleinen 
Zimmenvände,  auf  denen  sie  nur  in  sehr  verjüngtem  Mußstabe  hätten  wieder- 
gegeben werden  küuneu ;  sie  sind  daher  vermiedcu  und  es  giebt  kein  pompe-  , 
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janer  Bild>  das  eine  riemlich  beschiäiikte  Figurenxahl  übmchritte.  Anderer- 
seits fehlt  bisher  jede  Sfunr  der  Nachahmung  mancher  auf  einaclne  Figuren 

hesehränktcr  Werke  grade  der  berühmtesten  Meister  der  Zeit  Alexanders  und 
seiner  Nachfolger,  eines  Apelles  und  Protogencs,  ohne  Zweifel  aus  dem  Grunde, 
daß  die  pompejanrr  Künstler  die  rnmöglichkeit  begreifen  mochten,  mit  ihren 
technischen  Mitteln  liildor  nach/iiahnion,  deren  Haiiptwerth  in  der  voUcndefen 
Durchführung  und  der  virtuosen   Handhabung  einer  von  der  ihrigen  pi^anz 
verschiedenen  Technik  und  in  dem  Uesultat  derselben,  fj^hinzendem  ('üh)rit 
und  feiner  Nüancirung  b<>stan(l.    Daliin  gehört  es  auch,  daß  Lichteffeete, 
wdehe  nach  bestimmten  Zeugnissen  in  der  hellenistischen  Periode  der  Ma- 
lerei mit  Liebe  behandelt  worden  sind,  sich  in  den  pompejanisohen  Wand- 
malereien so  sehen  wiederBnden,  da0  gradesu  nur  zwei  Bilder  deaedben 
OegensCandes,  Pero,  welche  ihrem  Vater  Kimon  im  Keiker  die  Brust  reicht 
(Hlb.  No.  1376.  und  Giom.  degli  scavi  di  Pomp.  N.  8.  II.  tav.  3.),  wobei 
ein  schmalerer  oder  breiterer  Streifen  Sonnenlichtes  durch  ein  hohes  Fenster 
in  den  Kerker  fiillt,  als  soIcJm  genannt  werden  können,  in  welchen  die  Dar- 
stellung eines  liiehteffectes  versucht,  aber  nicht  einmal  durcligeführt  ist,  in- 
dem der  Sonnenstrahl  auf  die  Helcuchtung  der  Figuren  kaum  einen  Einfluß 
ausübt.    Wenn  <las  (ic^enthcil ,  d.  h.  eine  fein  abgetönte  und  effectvolle 
Beleuclitung  von  älteren  Beobachtern  bei  einein  liilde  behauptet  wird,  wel- 
ches (Hlb.  No.  974.)  Zephyros'  und  Chloris'  lliuhzeit  darstellt,  so  ist  ihivon 
jetst  Niehls  oder  so  gut  wie  Nichts  mehr  zu  selin  ;  nur  das  was  auch  1  leibig 
angiebt,  ein  dnnkeles  Coloiit  wie  im  DEmmerlicht  im  ganaen  Bilde,  helleres 
Licht  am  Horizonte,  läfit  sich  aUenialla  noch  wahrnehmen.  Und  wenn  Zahn 
(n.  20.)  von  dem  Ledabilde  (Hlb.  No.  144.)  sagt,  der  Hinteignmd  sei  in 
einem  sehr  wannen  Tone,  twie  hti  einer  ViiioD«  gehalten,  so  kann  man 
das  heutzutage  auch  nicht  mehr  eontroKren  und  wird  den  .Xusdnuk  nicht 
grade  sehr  praecis  und  anschaulich  nennen  wollen.    JedenfiftUs  sÜMi  solche 
l'ilder  sehr  vereinzelte  Ausnahmen.    Ebensr)  liißt  sich  nur  ein  einziges  IHld 
(Hlb.  No.  13(Mi.l  nennen,  in  welcbeTn  «lic  Personen  einen  Schlagschatten 
auf  den  Hoden  werfen.    Offenbar  liej^^en  die^^er  Krs<-lieinnng,  auf  welche  bei 
der  Besprechung  der  Land^^cliatt.snialerei  zurück^t  kominen  werden  muß,  tech- 
nische Schwierigkeiten  zum  Grunde,  welche  den  pompejuuer  Frcscomalem 
Bdeuchtungseffecte  besten  Falls  in  andeutender  Weise  sa  behandeln  gestat- 
•   teten  und  sie  dieselben  daher  auch  da  yermeiden  Keßen,  wo  dies  nur  mit 
einer  gewissen  Unnatur  mogBch  war,, wie  i.  6.  bei  dem  flammenden  Heerde 
des  Ifaphaestoa  (Hlb.  No.  259.),  der  keinerlei  Feuerschein  wirft.  Andere 
'BMeelte  wie  Reflexe,  Siegelungen  und  diejenigen,  welche  durch  durchnchtige 
oder  halbdnrchsichtige  Medien  (Glas,  dünne  Gewandstoffe  u.  dgl.)  hervor- 
gebracht werden  ,  finden  sich  dagegen  und  sind  mit  größerem  oder  geringerem 
Geschick  ausgebeutet. 

Vm  nun  zu  einer  allseitig  f^;ereeliten  ^Vürdigung  der  p()m])ejani8ihen 
"Wandgemälde  unter  küiistlcrisi  ben  CJesichtspunkten  zu  gelangen,  müssen  nicht 
nur  die  schon  im  Vorhergclieinleu  angedeuteten  Beschränkungen,  welche 
der  decorative  Zweck  und  die  IVescotechnik  den  Malern  auferlegten,  son- 
dern auch  die  Bedingungen  erwogen  werden,  unter  welchen  die  Kider  ge- 
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sehn  wurden.  Es  ist  srlion  oben  (S.  .'»(•■>  f . .  daran  erinnert  worden,  daß  diej^o 
Bedingungen,  namentlich  diejenigen  der  Heleurlitung  vollkommen  verschieden 
waren  von  denjenigei»,  unter  denen  wir  die  llildcr  M'i  es  an  Ort  und  Stelle, 
sei  es  im  Museum  sehn  und  auf  einzelne  LocaliUiten,  wie  das  grolic  Iricli- 
nium  der  C€Uta  di  Meleagro  hingewiesen  worden,  wo  die  GemSlde  unter  un- 
gefthr  der  "Kntikeii  entsprechenden  Beleud&tung  geaehn  weiden.  Hier  möge 
noch  henroigdioben  weiden,  daB  das  licht  in  «ehr  vielen  Zimmem,  itaik 
gedSmpft  und  indirect  etnfiülend,  ein  höchst  ungünstiges  war»  ein  solches 
unter  dem  eine  grofle  Menge  Feinheiten  der  Ausföhrung  gar  nicht  battoi 
gewürdigt  werden  können  und  daB  es  daher  nur  natürlich  und  ▼eiständig 
genannt  werden  kann,  daß  die  Maler  auf  solche  Feinheiten  Ton  vom  heraa 
verzichteten.  Aber  auch  die  eigenthümlich  neutrale  oder  ganz  allgemdn 
gehaltene  Heleuchtung,  unter  welcher  die  gesammten  Gegenstände,  ganz 
abgesehn  von  den  fehlenden  Licht«'tFerten  und  Scldagschatten ,  gemalt  sind, 
dürfte  sich  aus  den  Heleuclitungsbedingungen  erklären ,  unter  welchen  die 
Hilder  gemalt  und  gesehn  wurden.  .le  bestimmter  aber  in  unserer  modernen 
Malerei  Beleuchtung  und  J.ichtftihrung  durcligebildet  sind,  um  so  auffallender 
unterscheiden  sich  von  modernen  Bildern  diese  antiken  VV^andgemälde ,  in 
welchen  licht  und  Schatten  wesoitUch  auf  das  Mafi  hesdninkt  sind,  welehei 
sur  ModeUirung  der  Körper  und  Fofmen  nothwendig  ist,  ja  es  kann  in  dieser 
Behandlungsweise  der  Grund  liegen,  warum  die  antiken  Bilder  manchem 
modernen  Auge  nicht  im  eigentlichaten  Sinne  malerisch  hdiandelt  erscheinen 
und  warum  man  von  einem  mehr  plastischen  als  malerisdien  Charakter  der- 
selben, allerdings  mit  Unrecht,  geredet  hat. 

Wenn  man,  um  den  allerdings  sehr  ungleichen  künstlerischen  Werth 
der  pompejaner  Bilder  durchgreifender  als  für  jeden  einzelnen  Fall  zu  be- 
stimmen ,  nach  Classen  oder  Kategorien  sucht ,  in  w  eiche  sie  sich  ordnen 
lassen  möchten,  so  wird  man,  wüe  bisher  die  Forschung  steht,  auf  eine  zum 
Ziele  tuhrende  l'nterscheidung  älterer  und  jüngerer,  selbst  nur  der  Periode 
vor  und  nach  dem  Krdbeben  von  angehörender  Bilder  verzichten  müssen. 
Daß  die  überwiegende  Masse  aller  Gemiilde  sowie  diejenige  der  malerischen 
Gesammtdecoiation  der  letsten  Faiode  der  Stedt  angehöre,  kann  eincBi 
Zweifel  nicht  unteiiicgen.  Die  Annahme,  daß  nicht  wenige  Bilder  in  die 
fertigen  Winde  eiages^tst  seien,  und  die  weitere,  daB  diese  oder  doch  die 
vorsüglichsten  unter  ihnen,  wie  s.  B.  die  giofien  und  schönen  Bilder  in  der 
OsMi  di  Lueretio  (ohen  S.  280  f.)  at^  einer  frohem  und  hesson  Kunstssit 
stammen,  ist,  wie  ebenfalls  schon  bemerkt,  als  widerlegt  zu  betrachten. 
Mit  den  älteren  Decorationsweiseu  'oben  8.  464.)  sind  Bilder  überhaupt  nicht 
verbunden,  die  absolute  Chronologie  aber  der  verschiedenen  jüngeren  Deco- 
rationsweisen steht  nicht  fest  und  daher  dii'jenige  der  mit  ihnen  verbundenen 
Milder  eben  so  wenig.  Nur  das  Kiiic  darf  man  als  feststehend  betrachten, 
daß  alle  diejenigen  Malereien,  welclie  ni<  ht  auf  <4:rit  (  hisi  lic  \'(»rbilder  zurück- 
gehn,  also  diejenigen,  welche  llelbig  als  "nimiM  li-c  anipanische  iSacralbilder» 
bezeichnet  und  diejenigen,  welche  er  unter  dem  l  itel :  »röraisch-campanisch» 
Genre«  susammengestellt  hat  (oben  S.  514.),  zu  denen  noch  die  Landscbafb* 
und  Frospeotmalereien  na«sh  dier  Manier  des  S.  Tadius  (oben  S.  508.)  kern- 
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mm,  duidk  die  Bank  von  dem  geringsten  kfinstleriicbeii  Weiihe  nnd  imd  foitan 
nicht  mehr  in  Betracht  su  aehn  nnd.  Was  aber  die  ganze  übrige  Massej  der  auf 
griedtiache  Vorbilder  xuradduhrenden  GoniOde  anlangt,  for  weldie  übrigen« 
beiläufig  die  nidit  uninteressante  Thatsacbe  bemerkt  werden  mSge,  daß  ihr 

künstlerisclu  r  Wci  tli  mit  der  Größ<»  und  dem  Ileichthum  der  ITüuser,  in  welchen 
sie  sich  finden,  keineswegs  in  dem  Veiliiiltnisse  steht,  daß  man  in  kleinen  Hütt' 
sem  die  geringeren,  in  großen  und  reichen  Häusern  die  besseren  Hilder  zn  suchen 
hätte,  80  ist  in  1  Jetreff  des  eif^entlich  TeclHiisrbon  der  Malwoise  wiederum  auf 
Donners  (a.  a.  O.  S.  CXII  ff.)  feine  Untersuchunf^cn  zu  verweisen,  deren  Er- 
gebnisse nur  wicdcrliolt  werden  konnten.    Geht  mau  von  hier  zur  Prüfung 
der  Bilder  unter  weiteren  Gesichtspunkten  über,  so  ergiebt  sich  ihr  sehr 
ungleicher  Werth  auch  in  Betreff  der  Wahl  des  Gegenstandes  und  seiner 
Aufihssung,  der  Composition,  der  Zeidmnng,  des  Colorits  oder  welche  Seite 
der  künstlerisdisn  Ausführung  man  immer  in*s  Auge  fiuse.  UnA  wenn  man  die 
Betraditung  und  Veigleidtiung  auch  auf  die  einzelnen  Gattungen,  die  oben 
untezBchieden  worden,  so  Uobt  auch  hier  die  beseidmete  Ungleichheit  sehr 
fühlbar.    Um  mit  den  Figurcnbildem,  besonders  den  mythologischen  zu  be-> 
giraen,  findet  man  in  den  Gegenständen  auch  innerhalb  des  schon  fniher 
im  Allgemeinen  bezeichneten  Kreises  interessante  und  bedeutende  neben 
gleichgiltigon  und  trivialen,  ernste  und  würdige,  nicht  allein  neben  drn  ühvr- 
wiegenden  heiteren  und  leicht  anmuthigen,  sondern  neben  recht  ordinären 
und  schmutzigen.    Im  Allgemeinen  aber  wird  man  in  der  großen  Mehrzahl 
der  Fälle  eine  sehr  «glückliche  Wahl  des  Gegenstandes  anerkennen  müssen, 
rede  mau  von  seinem  geistigen  Gehalt  und  Interesse  oder  von  seiner  klaren 
und  ToUständigen  DaisteUbaikeit  und  Abgeschlossenheit,  oder  von  seiner 
Anlage  zur  formalen  Schonhdt.   Es  sind  nur  sdir  wenige  GemSlde 
banden,  welche  nidit  eine  in  sich  vollendete  oder  sich  vollendende  und  des- 
halb aus  sich  selbst  verstSndlidbe  und  erklärbare  Handlung  enthidten,  die^ 
bei  vorausgesetzter  Kenntnifi  der  allgemeinen  mythologischen  Grundlage, 
selbst  für  uns  keines  Comnu  iiturs  bedürfen  und  eines  solchen  natürlich  nodi 
viel  weniger  für  den  alten  lieschauer  bedurften,  welcher  vermöge  der  zeit- 
genössischen Poesie,  welche  wie  die  Kunst  inl^  licllenistischer  Quelle  srhö])fte 
und  sich  vielfach  an  die  Darstrlluiii^en  der  Kunst  anlehnte,  mitten  in  den 
Kreisen  des  Mytluis  lebte,  wclcluii  die  (iemälde  schildern.    Durchaus  ver- 
mieden, ja  dem  gesunden  und  gleichsam  instinctiven  Sinn  der  Alten  für  die 
Grenzen  jeder  Kunst  vollkommen  fremd  ist  jene  symbolisch-allegorische 
Malerei,  welche  unsere  moderne  Kunst  auf  bedenkliche  Abw^  zu  führen 
droht.   Überall  ist  mit  dem  Ideslinnus  der  Auffi^sung  der  gesundeste  Natura- 
Bsmns  der  Darstellung  verbunden,  wobm  es  allerdings  nicht  verkannt  werden 
darf,  daB  den  alten  Malern  in  ihrem  von  vom  herein  aus  idealen  und  realen 
Elementen  gemischten  Mythus  ein  Gebiet  offen  stand,  welches  uns  Moder- 
nen größtenthcils  verschlossen  ist  und  durch  kein  Analogon  ersetzt  wird. 
Auch  auf  die  Composition  äußert  die  glückliche  Wahl  und  die  frische  und 
natürlicli  einfache  Auffassung  des  Gep^enstandes  ihren  Einfluß.    Man  hat, 
wie  schon  berührt  wurde,  vielfac  h  von  einer  plastischen  oder  gar  einer  relief- 
artigen Compositiousmauier  der  alten  Malerei  geredet ;  dieselbe  läüt  sich  aber 
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in  der  That  sn  wt-iiij^e  der  wirkliclien   \ Oi/.ii^c  mler  Nortlii-ile  malerischer 
('(»iiipositiun  über  die  plastische  eiitj^ehn,  daß  man  das  sogenannte  plastifwhe 
(/ompositionsprincip,  wenn  mau  nur  wirklich  weiß,  um  was  es  sich  bei  diesem 
handelt,  schwer  wurde  nachweisen  können.    Die  leUefitftige  Componticm 
aher  vollends  kann  man  höchstens  in  dem  halbwe^  archaisazenden  Iphi- 
genienopfer Fig.  309.  finden;  aber  auch  mit  diesem  müßte  man  grSAere 
Yerinderungen  ▼omehmen»  als  gemeinhin  bis  in  die  neuste  Zeit  geiglauht 
wird,  um  es  als  ein  gutes  Relief  zu  componiren.  Das  was  man  das  plastische 
Compositionspriiicip  Aer  pompejaiiischen  Malereien  genannt  hat,  besteht  ab» 
außer  in  der  scluin  (»ben  charakterisirten  Behandlung  von  laicht  und  Schatten 
in  nichts  Anderem  als  in  der  großen  Klarheit  und  Einfaehheit  der  (%)nipo- 
»itionen  .  welclie  walirhaftif^  kein  .Man^^el  und  keine  Schwäche,  sondern  «"in 
großer  \  urzvig  vor  der  Verworrenlu  it  und  l  nklarheit  vieler  modernen  Cotn- 
positioiicn  ist.     Wenn  ferni'r  die   Figuren  in  Ilaltimg  und  Bewegung,  im 
Nackten,  wie  in  der  Gewandung,  abgesehu  von  den  ganz  flüchtig  gemalten 
Bildern  uud  abgesehu  ferner  vou  eiuigen  häufig  wiederkehrenden  Proportious- 
fehlem,  s.  B.  im  VerhSltniß  der  Köpfe  zur  Körpetlange,  praecis  geieichnei  und 
sauber  modellirt  sind,  so  wurde  man  das  unmalerisch  nur  dann  nennen  können, 
wenn  man  behaupten  wollte,  der  rechte  Triumph  der  Farbe  müsse  mit  nadi- 
lässiger  Zeichnung  und  Modellirung  verbunden  sein,  was  angesichts  der  großen 
Coloristen  der  Benaissance  schwer  dniehsuf&hren  sein  modit0*  AHeidnigB 
sind  in  den  pompejaner  Bildern  gehäufte  und  unnöthige  Verkürzungen  mit 
wunderbar  feinem  Takt  und  unaunnprechlicher  Geschicklichkeit  vermieden, 
aber  unmaleriseh  würde  man  das  doch  wiederum  nicht  nennen  dürfen,  da  trotz- 
dem keine  Stfllung  und  Bewegung  zu  kühn  erscheint  und  ihre  Mannigfal- 
tigkeit den  hoehsten  Grad  erreicht.    Wie  sehr  in  der  llmt  die  alten  Maler 
Pompejis  sich  des  \  orzug«  malerischer  Darstellung  gegen  die  plastische  in 
der  (/omposition  der  Bewegungen  bewußt  waren ,  das  vermögen  den  Den- 
kenden allein  schon  die  sehwebenden  Kiguren  und  Gruppen  lekren,  welche 
plastisdi  eben  so  unmöglich  wären,  wie  sie  nur  einer  Malerei  möglich  waren, 
die  tdAt  durch  die  Ängstlichkeit  reaUstischer  Motivirung,  wie  umseie  mo- 
derne, eingeengt  war.   Diese  T&iserinnen,  diese  Bakchantinnen,  diese  Km- 
dergestalten  schweben  uns  en^egen  oder  an  uns  vorbei  aus  dem  einfeib^en 
Grunde  der  Wand,  diese  Satyrn  oder  Bakchanten  umarmen  die  schüneii, 
iippigen  Genossinnen,  tragen  sie,  schwingen  sie  empor,  diese  Kentauren  gt> 
Uyppiren  dahin,  sei  es  gemüchlich  eine  anmuthige  Bakchantin  auf  dem  Rücken 
wiegend,  sei  es  von  ihr  zu  rascherem  Laufe  gespornt,  sei  es  mit  ihr  musid- 
rend;  aber  wie.'  nicht  mit  Anstrengung  vom  Boden  emporspringend,  nicht 
von  Flügeln  <«ier  von  citu'r  künnnerlic  h  verstandesmäßig  hinzugethaneu  Wolke 
unterstützt:  sie  scliwt  hiMi  wie  von  innerem  Sihwunge  getragen,  als  hätte  die 
Bewegung  und  Leitlenscliaft  des  Gcmüthes  die  t>chwere  des  Körpers  über- 
wunden, als  höbe  uud  schwänge  sie  die  unendliche  Lust  des  Daseins,  lud 
doch  sind  sie  nicht  Schatten-  und  Nebelbilder,  doch  erscheinen  sie  im  vulleu 
Farbenglanze  des  Lebens,  und  dodi  macht  eben  dieses  pulnrende  und  glü- 
hende Leben  in  den  schönen  von  leichtflattemden  Gewiadem  umnhmteo 
Körpern  uns  dieselben  glaublich  und  begreif  Heb,  ohne  daß  wir  nad  den 
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matenellen  Bediagungen  fragen.  Diese  Compositioiieii  sind  makriseh  und 
swar  im  eminentesten  Sinne.  Und  nicbt  minder  malerisoli  sind  die  grofienj 
gediKngten  und  viel&ch  bewi^gtra  Grappen  wie  die  W^;fabxnng  def  Bris^ 

oder  wie  AohiUs  Entdeckung  nnf  Skyros  oder  der  Dionysos  als  Kind  auf 
dem  Stierwagen  ans  der  Com  di  Jjucrezio  oder  die  Säugung  des  Telephos- 
kindes  durcli  die  Ilirsrhktih  und  so  noch  viele  andere,  die  hier  nicht  aber- 
mals aufgeführt  werden  können.  Mag  hier  jene  Vortiefuiig  der  Gründe  foh- 
len ,  deren  wir  uns  rühmon ,  plastiscli  ausführbar  sind  diese  Compositionen 
nicht,  sondern  sie  henihon  auf  der  Hannonie  der  Farbe,  auf  deren  (iegeu- 
eiuauder-  und  dooii  Zusammenwirken.  Mit  ungleich  ur(>ßerein  Keclite  als 
man  den  pompejancr  Bildern  eine  plastische  Compusitionswciee  uachstigt, 
kann  man  behaupten,  daß  ftet  die  gesammte  sp&tere  Kelief  bildnerei  durch  Auf- 
nahme maleriseher  Composifeionsweise  verdorben  worden  ist;  doeh  gehört  es 
nicht  hierher,  dies  weiter  zu  verfolgen  und  wurde  nur  bemerkt,  um  es  eiUXrlick 
ai machen,  dafi  wenn  man  die  pompejaner  GemShle  nach  diesen  malerisch 
cxNnpooxrten  Reliefen  beurteilt,  man  sie  plastisch  oomponirt  gefunden  hat. 

Ein  plastisches  Element  der  Composition  hat  man  fiNuer  noch  darin 
aehn  wollen,  dafi  cUe  Hintergründe  uiul  Umgebungen  der  Personen  in  Figu* 
ren  com  Positionen  nur  beiläufig  und  untergeordnet  behandelt  seien.  Zunächst 
ist  diese  Behauptung  so  in  liausch  und  Bogen  keineswegs  euzugestehn,  viel- 
mehr muß  hier  sehr  genau  unterschieden  werden.  Ks  giebt  Bilder  genug,  in 
denen  die  genannten  Dinge  nicht  wesentlich  untergeordneter  bcliandelt  sind, 
als  sie  ein  guter  moderner  Maler  l)ehandeln  würde,  dem  es  darauf  ankommt, 
seine  Figurenc<jmposition  als  die  Hauptsache,  die  Umgebung  als  die  Neben- 
sache erscheinen  zu  lassen.  Es  braucht  nur  an  fast  alle  Darstellungen  von 
Andnmwda's  Befreiung,  an  die  Bilder  erinnert  ku  werden,  in  denen  Peneus 
der  Belmten  das  Haupt  der  Medusa  im  Spiegel  der  Quelle  seigt,  an  die 
midirftchen  Wiedeiholimgen  dw  verlassenen  Ariadne,  an  mehr  als  einen 
Narkissos  in  der  Einsamkeit  am  Quell,  an  Gemilde  wie  daigenige  mit  dem 
Raub  des  Hylas  (Hlb.  No.  1260.) ,  oder  das  schöne  Orestesbild  im  Hause 
des  Popidius  Secundus  (Hlb.  No.  1333.1,  in  Beziehung  auf  welches  Heibig 
(Ann.  1S65  p.  330  ff.)  auch  über  das  Beiweric  tmd  seine  malerische  Bedeu- 
tung gute  Bemerkungen  macht,  sowie  an  manches  Andere.  In  diesen  Bil- 
deru,  um  von  denen  zu  schweigen,  welche  auf  der  Grenze  der  beiden  Gat- 
tungen: Landschaft  mit  StJilfage  und  Figurenbild  mit  landschaftlichem  Hin- 
tergründe stehn,  in  denen  die  Umgebung  die  Situation  und  ihre  Stimmung 
entweder  bedingt  oder  avifklart,  oder  wo  vollends,  wie  in  dem  Hylasraub, 
da*  Landschaftliche  gemssermaßeu  die  Deutung,  den  innersten  Sinu  der 
persönlichen  Begebenheit  enthält,  kurz  in  allen  den  Fallen,  wo  die  Land- 
schaft oder  die  sonstige  Umgebung  mehr  als  äußerlich  mit  dem  Hauptgegen- 
ständ  suaammenhangt,  ist  die  Umgebung  freilicli  nicht  au  selbatlndiger  Be- 
deutung gesteigert,  was  ein  unbedingter  Fdüer  sein  wurde,  wohl  aber  mit 
dem  gansen  Natnnlismus  behandelt,  der  sie  zum  integrirenden  TheO  der 
Composilion  erhebt.  Wo  aber  dagegen  die  Umgebung  gleichgiltig  für  die 
Handlung,  wo  sie  unbedeutend  an  sich  ist,  wie  -a.  U,  ein  Zimmer  eines 
Hauses,  in  dem  eine  Begebenheit  spielt,  die  auch  in  einem  andern  fielen 
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konnte,  da  ist  diese  Umgebung  selten  ganz  unterdiüdrty  wohl  aber  Iddidibi 
gehalteui  mehr  angedeutet  ab  ausgeführt.  Mag  man,  unfihig  su  eikennen 
von  wie  feinem  TaJct  der  alten  Blaler  dies  zeugt,  die  AufineikBamkeit  nidit 
auf  unerhehliehe  Nebendinge  ablenken  su  wollen,  ein  solcheB  VeiialiTeB, 
welches  Ubzigena  auch  große  modomo  Künstler  eingehalten  haben,  mangd- 
hafl  finden ,  aus  einem  unmalcrisrhcn',  aus  einem  plastischen  CompoiitioBa- 
princip  wird  man  es  mit  Fug  nicht  ableiten  dürfen. 

AIh  ein  plastisches  Element  in  der  antiken  Malerei  überhaupt,  besonders 
aber  in  den  jjompejanisdien  ^^'an(l•;^•mälden  hat  man  es  ondlicli  l)o/ei('hnet, 
daß  der  Ausdruck  in  den  Köpfen  mangelhaft  und  glcicligiltig  wie  die  Einen, 
bt'siheidcMi  und  /uhh kluiltrnd  \\\v  die  Andern  sagen,  vorgetragen  sei.  .\uch 
diese  liclutuptung  ist  nur  sehr  theilweise  richtig ;  gauz  abgesehu  von  der 
antiken  Malerei  schlechthin  und  von  dem,  was  sie  in  nicht  wenigen  Bildsm 
namhafter  Meister,  mnes  PiBffrhasios,  Timanthes,  Aristides  u.  A.  an  Hohe 
des  eihischen  und  padietasch«i  Ausdruckes  geleistet  hat,  finden  wir  unter 
den  pompejanisohen  Bildern  genug  Beispiele  eines  sehr  eneigisch  daigesteUtea 
Ausdrucks  des  Gefühles  und  der  Leidenschaft  in  den  Köpfen,  um  zur  Zurück- 
weisung jener  Behauptimg  in  ihrer  Allgemeinheit  berechtigt  vu  sein.  Es 
braucht  tuir,  um  sehr  Bekanntes  zu  nennen,  an  die  Medea,  an  den  Achill 
bei  der  Wegführung  der  liriseis,  an  die  Theilnehmer  an  Tphigeniens  Opfe- 
rung, an  den  Orest  und  I'yhules,  an  den  Thoas  und  selbst  an  den  Wächter 
neben  ihm  in  dem  so  vhvn    S.  533.)  ang«'fiihrten  Orestcsbilde  erinnert  zu 
werden.    Trotzdem  kaini  man  /ugestehn ,  daß  in  der  großen  Mehrzahl  der 
Fälle  der  Ausdruck  iu  den  Köpfen  minder  lebhaft,  minder  fein  ist,  als  er 
in  moderner  Malerei  sich  zeigt,  man  darf  hervoriieben,  daB  namentlich  die 
leiseren  Schwingungen  des  Cremüthes  in  Freude  und  Wehmuth  sich  ät^Bent 
selten  auf  den  Geeichtem  spiegeln.  Wenn  dies  aber  ein  Mangel  iat,  so  soUle 
man  sich  doch  ja  hüten,  diesen  Mangel  ohne  Weiteres  als  ein  Frincip, 
oder  gar  als  ein  plastisches  Frincip  der  Malern  anzusprechen.  Benn  es  liegt 
docli  offenbar  viel  näher  anzunehmen,  daß  Unvermögen,  einen  feinen  seeli- 
schen Ausdruck  iu  die  Köpfe  zu  legen,  die  gleichgihigen  und  ausdnicks- 
losen  Gtesichter  erzeugt  hat ,  wenn  man  sieht,  daß  die  Darstellung  heftiger 
Gemüthsbewegungen  nicht  blos  angestrebt,  sondern,  als  (Jie  relativ  leichtere, 
gelungen  ist.    Aber  sei  inunerhin  die  Mäßigung  im  Ausdruck  ein  Princip 
der  alten  Malerei,  so  ist  damit  noch  lange  nicht  hcwiosen,  daß  es  ein  plasti- 
sches Element  sei,  um  so  weniger,  als  wir  von  der  frülier  allerdings  allgemein 
geglaubten  These  von  der  Ruhe  als  dem  Frincip  plastischer  Composition  mit 
Fug  und  Recht  meikUch  zurückgekommen  sind.  Undjwmin  wir,  wie  gesagt,  dw 
heftigen  Bew^ungen  der  Sede  unumwunden  in  den  pompejaner  Wandgemti- 
den  dargestellt  und  nur  die  leiseren  Erregungen  mangelhaft  auigedrückt  findea, 
wihrend  umgekehrt  in  der  Hastik  der  Alten  ein  Abdämpfen  im  Ausdruck  ge- 
waltiger Leidenschaften  behauptet  wird,  und  eine  gar  nidit  zu  beschreibeode 
Feinhdt  in  der  Darstellung  milder  (iemüthsbewegungen  und  Stimmungen  un- 
bestreitbare  Thatsuche  ist,  wo  bleibt  da  das  Vergleichbare?  wo  die  Begründung 
der  Thesis,  der  mangelhafte  oder  bescheidene  Ausdruck  in  den  Köpfen  pnm- 
pejanischer  Gemälde  beruhe  auf  einem  plastischen  Princip  der  alten  Malerei.' 
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Wenden  wir  weiter  unsere  Aufmerk i^umkeit  auf  das  Colorit,  so  ist  schon 
gesagt,  daß  die  Eigen tlmmlidikeit  der  Frcscutechnik  jene  Gluth  und  Zartheit 
des  Goksito  der  Oimalerei  tSxht  zuließ,  so  dtfi  man  die  pompcijaner  Bilder 
nidit  mit  modernen  ölgemXlden,  Bomdem  nur  mit  deigleiclien  Fresken  ü^ier- 
lumpt  veigleiclien  darf.  Auch  ist  nieht  su  Yeigeeeen,  da£  wir  das  Colorit 
bei  den  allerwenigsten  pompijaner  Bfldem  in  seinem  lusprungliehen  Zn- 
stande sehn,  da  manche  Farbe  nach  der  jahrhundertelangen  Lage  im  Feuch- 
ten bald  nacli  der  Auagrabung  bleicht  oder  i^anz  TOSilndert  wird  und  da  alle 
älteren  Jiilder  mit  einem  Conser^ationsfiniiß  ühcr/ogen  sind,  der«  namentlich 
indem  sich  Staub  in  ihm  festgesetzt  hat,  den  Farben  viel  von  ihrer  natür- 
lichen Lebhaftigkeit  nimmt.  Im  1  brigen  fehlt  innerhalb  der  Scala  der  Fresco- 
farben  gewiß  keine  Stufe  von  der  sattesten  bis  zur  lichtesten  Farbe,  und 
gerade  durch  bewußte  und  absichtliche  Zusanimenstdlunf^  <ler  Gegensätze 
sind  die  vortruti liebsten  EtTcctc  er/ielt.  So  z.  Ii.  in  dem  in  Fig.  305.  mit- 
getheilten  Bilde  von  Achills  Erziehung ,  wo  der  Gegensatz  in  der  liehten, 
blühenden  Camation  des  halbgöttlidien  Knaben  und  6isa  schweren  l»aun- 
rothen  Tinten  in  dem  Körper  smnes  halbthierischen  Lehrers  mcht  effeotvoUer 
dargestellt  sein  konnte;  so  ebenfidls  in  den  schwebenden  Gn^pm  der  Bäk- 
chanten  und  Bakchantinnen.  Wenn  hi«r  die  männlichen  Kmper  ftst  bronae- 
finben  gehalten  sind,  so  mag  man  darin  eine  Nachahmung  der  von  sudlidier 
Sonnengluth  gebriiunten  Haut&rbo ,  welche  man  noch  heute  an  neapolita^ 
nischen  Fischern  imd  Läzaronen  sieht,  erkennen ;  wenn  aber  die  weiblichen 
Körper  daneben,  was  keinesw  cf^s  etwa  in  f^^leichem  Maße  der  heutigen  Wirk- 
lichkeit enUspricht,  von  der  durclisichligsteu  Klarheit  des  Teints  sind,  ohne 
daß  sie  als  wesentlich  verhüllter .  also  geschützter  gegen  Luft  und  Sonne 
gegeben  werden,  so  w  ird  man  nicht  wohl  umhin  können,  in  der  gegensätz- 
lichen Färbung  des  eines  Geschlechts  und  des  andern  eine  bewußte  Absicht 
des  Malers,  ein  bestimmtes  Streben  nach  Effiset  des  Colorits  zu  erkennen. 
Und  dies  um  so  mdv,  da  ein  solches  Prindp  der  Camation  in  der  ganzoi 
alten  Makxei  gewaltet  zu  haben  sdieint,  und  in  alleirohester  Weise  noch  in 
dem  mteren  gemalten  ThongefUBen  auftritt,  auf  denen  die  MiUmcr  schwarz  und 
<Üe  Weiber  und  Kinder  weiß  gemalt  sind. 

Wenn  die  Farbgebung  in  der  Behandlung  und  Combinirung  dieser 
G^ensätze,  welche  sich  ähnlich  im  Verhältniß  des  Nackten  zur  Gewandung 
wiederfinden;  als  sehr  durchdacht  ersrheint,  so  äußert  sich  in  der  /usaramen- 
stellung  der  Farben  in  größeren  Conipositionen  ein  höchst  bedeutender  Sinn 
für  das  Harmonische.  F'ast  niemals  wird  man  Farben  neben  »  inander  fin- 
<len ,  welche  das  Auge  unangenelun  berühren,  der  Accord  der  Farbe,  den 
die  moderne  Optik  berechnet  hat,  tritt  uns  auf  überraschende  Weise  aus  den 
besseren  pompejamscdien  Gemälden  entgegen.  Deshalb  sind,  wie  ebenfidls 
schon  früher  erwihnt,  die  guten  Bilder,  so  farbig  rie  sein  mögen,  nieands 
bunt  und  grell,  und  nur  die  Tiefe  und  Sftitigung  besondeis  in  den  Schatten» 
paxtlen  können  wir  ▼ermissen,  wobei  indessen  nicht  ubersehn  werden  darf, 
da0  erstens  die  gesammte  Faxbenscak  des  Fresoo  bedeutend  höher  steht, 
als  die  der  Ölmalerei  und  daß  zweitens  die  schon  besprochene  Rücksicht 
auf  die  mangelhafte  Beleuchtung  vieler  Zimmer  die  Maler  abhalten  mußte, 
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duukele  Töne  und  Farben  aniuwenden,  auch  wenn  sie  ihnen  so  Gebote 
Stenden. 

Was  die  anderen  Gattungen  in  der  Malerei  in  Pompeji  anlangt,  dnifte 
denselben  mit  den  Bemerkungen,  wekhe  die  mitgctheilten  Proben  bcg^ten, 
in  der  Hauptsache  genug  gethia  sein.  Nur  über  die  Laadaehaftimakia» 
besonderR  auch  iiisofoni  sie  sich  mit  Figurencompositioneii  verbindet,  mögen 
hier  noch  einige  nllgcniciuc  Ifetrachtungen  PhUs  finden.  Von  dem  Urteil 
eines  hcrühintoii  Kunsthistorikers,  welches  den  porapejaner  Landschaftsmalc- 
reieii  <1pii  Clmrakter  rous^iiTsf  lu-r  Uilder  zuspricht,  wird  man  am  besten 
ganz  absohii,  da  ilire  ganz  ül»crwicgi'n(le  Mnsse  in  Erfindung  und  Ausfiihrung 
viel  zu  un})edeut«'iid  ist,  um  mit  eines  so  bedentr-nden  Meisters  Werken  über- 
haupt  verglichen  werden  zu  können.  Wenn  man  ferner  das  Gebiet  der  LanJ- 
scbaftsmalerei  so  eng  umgren/t,  wie  dies  ein  bedeutender  Eeitgenössiscber 
Aesthetiker  thut  (Vischer,  Aesth.  §  698.},  weksher  da  ssgt,  die  landsehaftsr 
maierei  idealtsire  eine  gegebene  Einbeit  von  Erscheinungen  der  unor- 
ganischen und  Tegetabilischen  Natur  sum  Ausdruck  einer  geabntea 
Sedenstimmung,  wenn  man  mit  diesem  Aesthetiker  die  freie  landachatficte 
Composition  als  »schon  nicht  eigentlich  das  Wahre"  verwirft,  und  die  kÜMt^ 
lerische  Schöpfung  des  Landschaftsmalers  darauf  anweist,  der  realen  Natur 
gegenüber  von  einem  mit  oder  ohne  Suchen  gefundenen  Standpunkte  in  der 
Weise  der  Zufälligkeit  das  Mild  eines  seliöncn  Ganzen  zur  Anschauung  zu 
bringen;  wenn  man,  immer  noch  mit  \'iselier,  wo  möglich  Alles  Menschen- 
wcrk,  alle  Huulichkeiten,  falls  sie  nicht  durcli  \  erfall  den  Ton  eines  Nattir- 
werks  erhalten  haben,  wenn  man  ferner,  wo  niöghch  alle  Stati'age  bis  auf 
einselne  Tbiere,  vor  Allem  aber  Menschen  von  dem  Laudsohaftsbilde  aut' 
sohliefit,  falls  diese  sich  nidit  besdieiden,  nicht  anders  aufsutreten,  denn  in 
der  Bestimmtheit,  in  welcher  sie  selbst  als  Kinder  der  Natur  erselieinen,  so 
daß  ihre  Erscheinung  mit  der  umgebenden  Natur  in  einen  Eindradc  auijscbt, 
wenn  wir  also  mit  einem  Worte  dgentlieh  nur  das  genrebaft  lealistiBche 
Stimmungsbild  als  rechtes  Landst  haftsgemälde  anerkennen :  dann  freilidi 
werden  vnr  unter  Allem,  was  wir  in  Pompeji  Landschaftliches  finden,  kein 
einziges  eelites  Landscliaffs])ild  anzuerkennen  vermögen,  dann  aber  werden 
wir  nicht  Pompeji  allein  und  nicht  den  Alten  allein  die  Landschaftsmalerei 
absprechen  müssen,  wie  (his  (dt  ^'^enug  geschehn  ist ,  sondern  davon  werden 
wir  uns  auch  gezwungen  sehn  ,  die  ganze  moderne  s.  g.  historische  oder 
heroische  Landschaft,  die  Toussins,  Cl.  Lorraiu,  Koch,  Reinhardt  u.  A., 
und  natürlich  ^r  Allen  den  Vollender  dieser  Richtung,  Preller,  zu  uegiren. 
ScbrSnkt  man  aber  das  Gebiet  der  Landacbaftsmaleirei  duieh  einen  pmislH 
sehen  Schematismus  der  Gattungen  nicht  so  ein,  anerkennt  man,  daB  im 
Landsdiaftsmaler  nidit  auf  ein  Nachahmen  der  g^benen  Natur,  sonders 
auf  dn  Schaffen  in  ihrem  Sinne  angewiesen  sei,  anerkennt  man  die  hä 
componirte  ideale,  die  historisdie,'  die  mehr  odt  r  weniger  staffirte  Landschaft, 
diiiienige,  welche  mit  spannender,  pathetiüch  bewegter  oder  idyllisch  sdlier 
menschlicher  Staffage  zusammen  com{H>nirt  ist,  sieht  man  auch  noch  in  be- 
deutsamen landschiiftlif  hen  Hintergründen  von  Figurenbildem  ein  Moment 
der  Laudbchal'tsmalerci,  daini  wird  die  Sache  etw&ä  anders  stehn,  dann  wird 
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man  sagen  müssen,  <lnß  es  unter  den  pompejaner  Gemälden  allerdings  wohl 
keine  vollendeten  Muster,  nhor  sohr  ge^nß  unverkennbare  Vertreter  mehr  als 
einer  Gattung  der  Landschaftsmalerei  giebt.    Auf  die  vedutenartigen  Pro- 
.specte  und  die  von  diesen  sich  absondernden,  mit  mehr  Stimmung  austre- 
führten  Bihh^r,  vi»n  denen  oben  fS,  508  f.    gesprochen  wurde,  soll  hier  ui<  lit 
wieder  /urückijckonimcii  werden,  auch  über  die  Lunds^clrnften  mit  dem  Latid- 
schaftlichen  untergeordneter  heroischer  Staffage  (S.  510.)  ist  hier  höciitstens 
noch  hinzuzufügen,  daß  ihrer  einige  durch  bedeutungSTolle  Stimmung,  an- 
dere dvTcli  weitere  AorfSbrni^  meh,  ausseichnen.    Hier  möge  die  Anfbieik- 
aamkeit  besondeit  auf  die  landsebaftUchen  Hinteigrnnde  tob  Figurencom- 
Positionen  gelenkt  weiden,  solSnm  diese  mit  dem  Gegenstande  der  daigestdlten 
B«^benli0it  in  mehr  oder  weniger  stunmungsvoUer  Übereinstimmung  ^tgthn. 
Wenn  hier  nun  auch  auf  die  starr  überhangenden  Fdsen  am  öden  Strande 
des  Meeres,  unter  denen  die  verlassene  Ariadne  erwacht,  kein  besonderes 
Gewi  eilt  p^clegt  wird,  oder  auf  die  stille  Kinsamkeit,  in  welcher  Perseus  seiner 
Andromeda  das  grauenvolle  Geheimniß  des  Medusenhauptes  im  Quell  zeigt, 
oder  diejenif^e  hoch  am  (Jebirg,  in  wek^he  sich  Ares  und  Aphrodite  mit  ihrer 
Liebe  zurückgezogen  haben,  und  auf  manches  Andere  der  Art,  so  möge  doch 
auf  ein  paar  recht  scldagendc  Heispiele  hingewiesen  werden.    Ua  ist  ein 
Bild  lAnt.  di  Ercol.  V.  1:^5.  Rou.x  II.  !•).),  wel<;hes  Xarkissos  um  Quell  dar- 
stellt.   Der  Jüngling  schmachtet  noch  nicht  nach  seinem  Bilde,  er  hat  sich 
in  seinem  selbstischen  Trieb  in  die  Einsamkeit  xurückgezogen,  die  er  uach- 
liasig,  triumerisch,  an  den  Rand  des  Quells  gelagert,  genießt.  Und  wie  ist 
diese  Einsamkeit  in  der  Landschaft  ausgedrudttl  Vom  der  im  Febenbecken 
gefongrae  Qudl  iron  einem  Baume  Imdit  beschattet,  im  Hintergründe  eine 
Femsicht  Ton  Bergen  begrenxt,  durch  eine  weite  Ebene  Ton  uns  getrennt. 
Dort  hinten  mag  das  Leben  sich  bew^en,  hier  im  Vordeignmde  ist  es  so 
heimlich,  so  stiU,  so  träumerisch  wie  in  der  Seele  des  Jünglings,  der  diese 
Einsamkeit  gesucht  hat.    l)a<  Hylasbild  (Hlb.  No.  12G0.)  ist  schon  erwähnt 
worden;  mag  düsselbe  in  den  Nachbildungen    .\nt.  di  Ercol.  IV.  31.  Mus. 
Hörb.  I.  6.  Koux  11.  22.)  in  der  Ausführung  modernisirt  sein  (das  Original 
ist  allerdings  in  der  Ausführung  gering  und  jetzt  ganz  verdorben) ,  in  der 
Composition  und  Intention  des  bedeutenden  Landschaftlichen  ist  es  antik. 
Die  Geschichte  des  von  den  Quelleunymphen  geraubten  Ilylas  ist  ungefähr 
die  von  Goethes  Fischer ;  jene  wunderbare  Sehnsucht,  die  das  schwärmerische 
Oemfilh  hinabsieht  in  die  räthselhafte  Tiefe  des  klaren  kühlen  NaB,  liegt 
zum  Grunde.   Und  wie  ist  das  LandsehaftUohe  dieses  Bildes?  Es  ist  ein  « 
sdmttig  dichter  Wald,  eine  Waldeinsamkeit,  in  der  nur  Echo*s  Buf  wtont; 
unter  überhangenden  Büschen  funkelt  das  krystallene  QueUbeeken  so  recht, 
daß  wir  die  Labung,  die  süße  Lässigkeit  dieses  Ortes  empfinden.  Hier  ist's, 
wo  die  schönen,  üppigen  Daemonen  der  Waldesstille  und  der  Fluthenkühle 
den  Jüngling  ergreifen  und  ihn  umarmend  hinabsiehn,  daß  er  nicht  mehr 
gesehn  wird.     Diese  beiden  H<'ispiele  werden  zeigen,  um  was  es  sich  han- 
delt, und  genügen,  um  auf  Verwandtes  aufmerksam  zu  machen,  welches 
man  um  so  bereitwilliger  anerkennen  wird,  wenn  man  dav(»n  absieht,  daß 
das  Landschaftliche  in  der  Ausführung  gewöhnlich  weniger  vunüglicb  als 
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das  Figürliche  ist,  und  da£  das  Fehleu  des  Helldunkels  dem  Eindruck,  d«n  die 
landt^fUielien  ümgebmig«»  luBtoiisclier  Bilder  bei  Batteror  BehuidluDg  auf 
uns  muhen  wüiden,  stMlceii  Abbmch  thut.  Denn  das  Fehlen  einer  stinunnngi- 
▼oUen  Bdeuehtung  der  Landschaft,  auf  welche  die  nM>deme  Landschaftrtnalwri 
juBt  das  aUeigioBte  Gewicht  legt  nnd  in  welcher  sie  selbst  in  solchen  Bildern, 
welche  in  den  Formen  des  Terrains  oder  der  Vegetation  wenig  oder  keinen 
landschaftlichen  Reiz  bieten ,  ihre  Triumphe  feiert,  beseichnet  die  Grundver- 
schiedenheit aller  antiken,  nicht  blos  der  pompejanischcn  Laudschaft«malerei 
von  der  modernen,  während  man,  wenn  man  Alles  zusammen  faßt,  was  von 
antiker  Landschaftsmalerei  auf  uns  gekommen  ist,  und  namentlich  die  vorzüg- 
lichsten Muster  derselben,  die  am  Kscjuilin  gefundenen  Odysseelandschaften 
(s.  Anm.  149.1  mit  ins  Auge  faüt,  in  Betreff  der  Entwickelung  des  Terrains, 
der  Vegetation,  des  Zusammem>irkenK  von  Land  und  Wasser,  der  Überein- 
stimmung der  Landschaft  mit  dar  l^ilage  in  s.  g.  hialoiiscben  Laadsehaftea 
wie  die  Odysseebilder,  oder  der  landschaftlidien  Hintogronde  histraisdur 
Bilder  mit  den  mensdiliehen  Handlungen  nicht  Ton  piindpieUen,  scmden 
nur  von  graduellen  Untendiieden  der  antiken  von  der  modernen  Landschafts- 
malmei  reden  kann.    Damit  aber,  daß  die  antike  Landschaftsmalerei  über- 
ie^end  oder  allein  auf  das  topographische  und  plastisdie  Element  der  Land- 
schafty  auf  die  Formen  des  Terrains  nnd  der  V'egetatiou  geridhtet  war,  bangt 
es  ausamraen,  daß  so  ziemlich  alle  antiken  Landschafton  wie  von  einem  sehr 
hohen  Staudpunkt  aus  aufgcuomnu'n  scheinen,  von  dem  aus  sich  die  (iegend 
übersichtlicher  und  wcitrr  in  ihrer  Fonuatiou  entwickeln  läßt,  als  von  einem 
tiefern ,  während  hei  diesem  die  Liifttöne  und  Beleuchtungsetfecte  mehr  zur 
Geltung  kommen  und  wesentlicher  werden,  als  bei  jenem.    Was  aber  die 
pompejaner  Landschaften  betrifft,  mufi  man  sich  in  die  mangelhaft  ausge- 
druckten Absichten  nnd  Gedanken  des  Kfinstlecs  hineindenken,  um  auch 
aus  ihnen  beurteilen  su  können,  in  wie  fem  den-  Alten  die  Landsehaftamaleiei 
au^egangm  ww,  in  wie  fan  mcktt  Allerdings  kann  man  ans  den  wen^pten 
pompejaner  Landschaftsfaildem  eikennen,  welchen  Grad  etnes  liebeTollen  und 
hingegebenen  Studiums  der  unorganischen  Natur  im  Terrain  und  der  Vag^ 
tation  die  antiken  Kiinst1(>r  besaßen;  wenn  sich  aber  nicht  Uhignen  laflt, 
daß  die  pompejanischc  Landschaftsmalerei  sich  innerhalb  eines  gewissen  und 
nicht  sehr  weiten  Kreises  der  Gesammtgattun<i[  hält,  so  wird  man  dies,  so- 
weit wir  bisher  /u  einem   l  rteil  berechtigt  sind,  wohl  von  der  gesammten 
antiken  Landschaft  an/uerkennen  haben.    Denn  so  wenig  wie  ein  stimmungs- 
voll beleuchtetes  wird  sich  wohl  jemals  ein  antikes  Laudschaftsbild  finden, 
welches  die  Natur  in  ihrer  Abgeschlossenheit  in  sich,  schwerlich  eines,  wel- 
ches sie  uns  so  aeigt,  me  sie  das  moderne,  aber  ganz  besonders  das  nor- 
dische Gremüth  am  taefisten  ergreift,  so  wie  sie  ist,  »wo  der  Mensch  mdit  hin- 
kommt mit  seiner  Qual«.  Aber  so  fafite  nicht  allein  der  in  gliickltrher  Sbat- 
lichkeit  leichter  als  wir  lebende  antike  Mensch  die  Natur  nidkt  auf,  von 
einer  solchen  sentimentalen  Anschauung  weiß  auch  der  heutige  Südländer 
Nid^.    Dem  modernen  Südländer  ist  und  dem  Alten  war  in  noch  ungleich 
höherem  Maße  die  Natur  der  Schauplatz  des  menschücheu  Thuns  und  Trei- 
bens, der  Schauplats,  dessen  Behaglichkeit,  Schönheit,  GroßaitigketI  er  wobl 
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zu  schätzen  weiß,  den  or  abpr  nicht  außer  Bcziohung  zu  sich  seihst  aufzu- 
fassen versteht,  l'iul  doshall)  setzt  nicht  aUein  dir  atitikc  Laiulschaftsnialerei 
die  Natur  stets  in  directc  IW'/ioliun^-  zum  Menschen  und  seinem  Thun  und 
Treiben,  seiner  Freude  und  seinem  Leid,  sei  dies  in  geuvehaft  idyllischer, 
sei  es  in  liistorisch-iiathetischer  Weise,  sondern  fast  dasselbe  gilt  von  den 
modernen  südlichen  Nationen,  während  jene  andere  Alt  der  Landschaft»- 
malera,  weldie  man  freilich  wohl  nicht  die  höchste,  aber  vielleicht  die 
reinste  nennen  darf,  nicht  sowohl  ein  Froduct  des  modernen  Geistes  sdüecht- 
hin»  als  vielmehr  der  Hauptsache  nach  diejenige  dm  gennanischen  Oemüthes 
iat.  IK^thrend  wir  demnach  in  den  vonüglidisten  Werken  der  deutschen 
und  nordischen  Landschaftsmalerei  im  engem  Sinne  keine  Analoga  zu  der 
antiken  Landschaft  finden,  werden  uns  diese  in  den  Arbeiten  italienischer 
und  französischer  Künstler,  namentlich  der  älteren  in  weitem  Umfange  ent« 
g^entreten,  wenn  wir  nur  mit  Verstand  zu  ▼eigleiehen  wüsen. 


Viertes  Capitel. 
Die  MoMükei. 


Fig.  310.  Mo«atkiohirelIe. 


Als  eine  eigene  Abtheilung  der  Malerei  sind  noch  die  vollkommensten 
ITervorbringungen  einer  in  ihrem  Urs^rnnK-  freilich  durchaus  unnialerisrhen 
Technik,  die  Mosaiken,  zu  betrachteii ,  iil)er  deren  primitive  und  ^^erini^e 
Gattungen  bereits  oben  S.  1 11>  f.)  die  nötlniri  n  Andeutungen  j;e<i^ehen  sind. 
"Wie  hdch  hinauf  die  ErtiiKlnnj^  und  Anwendung;  des  opus  Si(jinnum  und 
anderer  untergeordueteu  Arten  znr  Herstellung  ebenso  danerhafter  wie  rein- 
licher und  schmucker  Fußböden  geht,  können  wir  nicht  nachweisen;  es  ist 
aber  nicht  uninteressant,  daß  wir  die  Stadien  der  Vervollkommnung,  welche 
diese  Technik  durchlief,  his  sie  zu  vielfarlngen  und  ausgedehnten  Figuren- 
eompositionen  verwendet  vnirde,  in  PomiMgi  so  ziemlich  alle  neben  einander 
nadiweisen  können,  in  demselben  Pompeji,  welches  auch  das  höchste  auf  uns 
gekommene  Meisterwerk  dieser  Gattung  oder  wenigstens  eines  der  vollkom- 
mensten, die  diesem  Capitel  in  farbiger  Nachbildung  beilie^ide  AlexiÄler- 
schlacht  und  noch  manche  andere  der  Technik  nach  vielleic  ht^noch  vorzüg- 
lichere Mosaiken  bewahrt  hat.  .  Die  verschiedenen  £ntwickelungsstufen  der 
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musivisf  hrn  rechnik  lassen  sich  alU'rdin^s  ohne  die  Mittheilung  einer  ganzen 
Fulgc  farbiger  Nachbildungen  nicht  zur  Anschauung  bringen,  und  es  muß 
fSir  fololie  maSm  auf  die  Zeichnangeii  in  den  AntiiMiä  di  Eredano,  wckbe 
in  dem  Werke  Pompei  ei  Herctäanmm  Ton  Roux  (deutsch  Hambuxg  bei 
Meißner  1S41)  Band  IV.  nachgebildet  sind,  anf  die  nicht  schwer  ingliig- 
liehen  Zahn'sdien  Publicationen  Terwiesen  werden;  die  BMtter  56.  79.  96. 
und  99.  der  sweiten  Folge  enthalten  ausreichende  Proben.  Aus  solchen 
Proben  sieht  man,  wie  der  Anfang  damit  gemacht  wird,  daß  man  in  dai 
rotligefärbten  Stuceo  mit  weißen  Steinchen  einfache  Linien  und  raathema- 
tisclie  Figuren  einlegt  06.1,  daß  man  so<lann  «Ion  ^^anzen  Grund  mit  weißen 
Stoiiiclien  bedeckt,  in  welche  man  mit  dergleichen  schwar/^n  zunjichst  grad- 
linige (1)6.  unten  ,  «othmn  auch  Fii^uren  in  krununen  Linien  einfügt,  oder 
wie  man,  das  Verliältnili  unikehrend,  den  sdiwarzen  (irund  mit  weißen 
Figuren  ziert  (96.  links]  ;  daß  ferner  die  Muster,  die  fast  wie  Stick-  oder 
HKkelmnster  erscheinen,  immer  reicher  und  mannigfaltiger  werden,  ohne 
dafi  man  andere  Farben  als  weiß  und  schwarx  yerwendet  (96.),  dafi  gau 
aUmfthlidi  andere  Farben  sugesogen  werden  wie  z,  B.  bei  Zahn  56.  in  allei^ 
besdieidenster  Weise  ein  helles  Blaugrau,  bis  endlidi  nach  Aufnahme  der 
Vielfarhigkeit  die  allerreichsten  Muster  in  sechs,  sieben  und  noch  mehren 
Farben,  von  denen  Zalui  79.  und  99.  noch  keinesw^s  die  vollendetsten 
bringt,  in  einer  fast  unzählbaren  Menge  kleiner  Steine,  ühnlich  den  zahllosen 
Stichen  einer  Stickerei,  dargestellt  werden. 

Die  .Vnwendunt^  des  Mosaiks  ztir  Darstellung^  verscluedener  (iogenstänili', 
die  Mosaikmalerei,  uelche  der  eigcntliclicii  Malerei  möglichst  nahe  zu  kom- 
men strebt,  tritt  nachweislich  zuerst  in  der  Zeit  des  wachsenden  Luxus  unter 
den  Nachfolgern  Alexanders  auf.  Da  die  erste  und  wenn  auch  nicht  uu»- 
sdiUefiHdi,  so  docli  besonders  au  billigende  Anwendung  die  lu  Fufiboden 
ist,  so  bereift  sich  der  etwas  wunderliche  Gegenstand  des  ältesten  Mosaiks, 
▼on  dem  Erwihnung  geschieht,  von  Sosos  von  Pergamos.  Es  war  lUbnUdi 
nichts  mehr  und  nichts  weniger  airder  Kehricht  eines  Speiserimmers,  den 
der  Künstler  in  fiurbigen  Thonwürfeln  im  Fußboden  nachbildete,  daneben 
fireilich  auch  ein  Oe^  mit  trinkenden  und  sich  sonnenden  Tauben,  wdchei 
in  zwei  Nachahmungen  aus  der  Villa  Hadrians  und  in  Neapel  auf  uns  ge- 
kommen und  in  vielen  modernen  Kunstwerken,  Broschen  und  dergl.  nach- 
gebildet ist.  .'Vbcr  sclu)n  um  die  Mitte  oder  gegen  das  Lude  des  3.  Jahr- 
hunderts werden  uns  große  Fiururcndürsfclhmjren  in  Mosaik  genannt;  s(»  war 
in  den  Fußböden  eines  colossaicu  rracht-schities  Hierons  II.  von  Syrakus,  au 
denen  300  ^irbeiter  ein  Jalir  laug  arbeiteten,  der  ganze  Mythus  von  Truiü 
in  Mosaiken  dargestellt  In  der  romkohen  Kaiseneit  kam  die  Mosaikmalerri 
immer  mehr  in  Aufiiahme  und  wurde  in  allen  Provinsen  geübt,  so  dafi  auck 
wir  nodi  aufier  in  Italien  in  entfernten  Theilen  des  Wdtreiches,  in  Frank- 
reich, Eqgland,  den  Rhein«  und  Donauländem  (C(9n,  Weingarten,  Nenoig, 
Trier,  Salsburg)  nicht  weniger  wie  in  Afrika  (Constantine)  cum  Theil  nicht 
unbedeutende  Mosaikgemälde  aufgefunden  haben.  Auch  begnügte  sich  die 
Prachtliebe  und  der  Luxus  nicht  mehr  mit  Mosaikfußböden,  sondern  übertrug 
diese  Technik  auf  Gemälde  an  Wänden,  so  in  Pompegi  a.  B.  in  der  Com 
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di  ApoUine  und,  was  jedenfalls  eine  Cieschmacklosigkeit  ist,  au  Pfeilern  und 
SSnlen,  wie  wir  dergleichen  in  l^ompeji  ebenfalls  schon  kennen  gelernt  haben. 

Als  Material  dieser  Malereien  erscheinen  Wibrfel  oder  genauer  gesprochen 
Stifte  yoa  finrbigem  Thon,  von  Stein,  Marmor,  spSter  Ton  kostbaren  Stein- 
arten selbst  Edelstein,  sodann  auch  von  gefibrbteni  Glas.  Diese  Würfel  oder 
Stifte  werden,  wie  gesagt,  in  eine  Unterli^  von  feinem  und  sdhr  hart  wer- 
dendem Stucco  ungefähr  in  der  Art  hart  neben  einander  eingesetzt  wie  wir 
die  Stiche  in  unseren  Stickereien,  den  Straming^rund  gänzlich  bedeckend, 
aneinan<lerreihen .  Wenngleich  nun  freilich  die  Mosaik nuilerei  vor  unserer 
Stickerei  den  einen  großen  N'ortheil  hat,  wirkliche  Rundungen  dadurch  dar- 
zustellen ,  daß  die  Stifte  diircligeschlaf^en ,  abgerundet ,  verschiedenartig^  ge- 
staltet werden  ,  so  kann  sie  doch  die  unendliche  Mühseligkeit  der  Ti'chnik 
so  wenig  jemals  ganz  verläugneu,  wie  es  ihr  möglich  ist,  die  feineu  Über- 
gänge und  Nuancirungeu  der  Farbe,  ihr  Verschmelzen  und  Abtönen,  diese 
Stirke  und  diesen  hSehsten  Vorzug  der  Mnlerei  au  erreidien  oder  au  er- 
setsen.  Es  giebt  kein  Mosaik  und  kann  keines  geben,  welches  nicht  einen 
mehr  oder  weniger  entfemten  Standpunkt  des  Betrachtenden  erforderte,  um 
in  Tdler  Schönheit  au  wirken;  wogegen  freilidbi  wiederum  sugestanden 
werden  muß,  daß  namentlich  die  Mosaiken  aus  farbigem  Glas  eine  Sattheit 
und  /u<^']eich  einen  klaren  Farbenglanz  besitzen,  den  nur  die  Glasmalerei 
zu  übertreffen  vermag.  Zur  Farbenpracht  gesellt  sich,  um  das  Mosaik  ganz 
liesondeis  zur  Decoration  von  Fußböden  zu  empfehlen,  die  Dauerhaftigkeit, 
indem  luitiirlicli  die  den  Glus-,  Stein-  oder  Thonstiften  einhafteiule  Farbe 
niemals  verwisciit  und  selbst  durch  hiiufiges  liegehn  der  Fußböden  nur  äußerst 
langsam  abgeschliffen  werden  kann  und  bei  neuer  Politur  stets  auf's  neue 
in  alter  Pracht  hervortritt. 

Von  den  x>ompejaner  Mosaiken  ist  eine  Reibe  der  bedentmdeien  schon 
bei  Besprechung  der  Hiuser,  in  denen  sie  sich  fanden,  erwähnt,  so  daß  hier 
eine  nochmalige  AuikShlung  nur  ermüden  könnte.  Es  sdieint  deshalb  ge- 
raihen,  anstatt  eine  kleine  Reihe  fluditig  au  bespredien,  unsere  ganze  Auf- 
merksamkeit dem  Hauptwerke,  der  Alexanderschlacht  (s.  das  beiliegende 
farbige  Blatt),  suxuwenden.  Als  das  schönste  Muster  decorativen  Mosaiks 
darf  dasjenige  von  der  Schwelle  des  Atrium  im  Hause  des  Faun  (vgl.  S.  31 1.) 
gelten,  welches  an  der  Stirn  diese»  Abscliuittes  Tig.  310.)  nachgebildet  ist. 

Von  allen  die  Krone  ist  aber  die  Alexanderschlucht,  deren  Entdeckung 
am  24.  October  IS.'^I  in  der  Casa  lUl  Fanno  fS.  :U3.),  es  ist  nicht  zu  viel 
gesagt,  eine  neue  Periode  in  unserer  Erkeuutuiß  der  antiken  Malerei  eröffnet 
bat.  Schrieb  doch  Goethe  am  10.  März  an  Hm.  PM»f.  Zahn,  der  ihm 
eine  larbige  Zeichnung  mitgetheih  hatte,  unter  Anderem:  «Mit»  und  Nacb- 
welt  werden  nicht  hinimchen,  solches  Wunder  der  Kunst  richtig  zu  commen- 
tiien,  und  wir  genöthigt  sevi,  nadi  aufklärender  Betraditnng  und  Unter- 
suchung, immer  wieder  zur  einfachen,  reinen  Bewunderung  xurückzukehren.« 
Und  daß  dieses  Lob  nicht  zu  hoch  gestimmt  sei,  bezeugt  die  gleichmüßig 
hohe  iiewunderuug  aller  Kenner,  m(^en  sie  Künstler  oder  Kunstgelehrte 
sein,  die  si(h  darüber  haben  vernehmen  lassen.  Ihrer  ist  eine  große  Zahl; 
Italiener,  Franzosen,  Engländer,  Schweden,  Deutsche  haben  mit  einander 
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gewetleifert,  diese«  Gemälde  su  erklären  und  lu  würdigen,  numcheiki  Wun- 
derliches und  Verfehltes  im  Gänsen  und  im  Einzelnen  ist  üher  dasselbe  ge- 
schrieben worden,  aber  auch  manches  Vortreffliche,  Tlefetndringende.  Die 
ganse  lileratur  kann  hier  nicht  angeführt  werden,  es  muß  genügen,  dm 

Abhandlungen  von  Tiiindsleuten  zu  nonnen,  welche  die  Palme  emu^en 
haben,  ohne  daß  dor  Worth  mancher  frcmdliindischen  Arbeit  ^eläugnet  wer- 
den soll;  den  Aufsatz  sim  Gcrvinus  in  seinen  kleinen  histor.  Schriften 
S.  435  —  4S7.,  die  Hesprethunj^  von  O.  Müller  in  den  Göttinger  gel. 
Anzeigen  \b'M  S.  IISI  — 1196.,  und  dir  kürzere,  aber  nieht  minder  vonü^- 
liche  Abliandlung  Welckers  in  seinen  kleinen  Sckrifteu  III.  S.  4liO— 475. 

Von  der  größten  Wichtigkeit  ja  unumgänglitüi  nöthig  zum  Veistiiiidiiifi 
der  Comporitum  ist  znniehst  die  Feststellung  des  G^rastandes.  £«  genügt 
hier  nicht,  gegenüber  gans  verfehlten  EiUlrungen,  auf  die  nidit  nihir 
eingegangen  xu  werden  braucht,  irgend  eine  der  Peraerschlachten  Aleiandsn 
anzunehmen,  sondern  man  muß  auf*8  bestimmteste  daran  festhalten,  dal 
die  Schlacht  bei  Issos  gemeint  und  im  Wendepunkt  der  Entscheidung 
dargestellt  sei.  In  mehren  Berichten  über  diese  Schlacht  wird  das  penonlidie 
Zusammentreffen  der  Könige,  des  Alexander  und  Dareios,  sowie  namentlirh 
bei  Qu.  Curtius  III,  27.  der  Umstand  hervorgehoben,  daß,  nachdem  mehre 
persische  Grt)ße,  welche  sidi  schützend  vor  deni  (iroßkönig  auf  seinem  Kriegs- 
wagen aufgestellt  hatten,  vor  den  Augen  desselben  gefallen  waren,  Dareios 
der  persönlichen  Gefangenschaft  nur  dadurch  entging,  daß  er  seinen  Küuigs- 
wagen,  dessen  Gespann  in  Unordnung  gerathen  war,  verließ,  ein  ihm  bereit' 
gehaltenes  Pferd  bestieg  und  auf  diesem  entrann.  Diese,  und  nur  diese 
Soene,  mag  sie  eine  historische  Wahrheit  oder  eine  sagenhaft  amgescfamuekle 
Geschichte  sein,  enthält  den  Schlüssel  unseres  ^des  und  hcsondeis  ^ 
Erklärung  für  das  in  so  auffallender  Weise  neben  dem  KSnigswagen  in  den 
Mittelpunkt  der  C'omposition  gestellte  Pferd.  Mit  unwiderstdüicher  Gewalt 
ist  Alexander  au  der  Spitae  seiner  Kciter  herangedrungen,  schon  ist  der 
Königswagen  des  Dareios  gewendet,  einer  der  edeKten  Perser .  der  hier  fiir 
jene  Mehrzahl  derselben  gewühlt  ist,  und  in  dein  wir  nach  der  Auszeichnung 
durch  seine  Tracht  den  Feldherrn  nnd  IWuder  des  Königs,  Oxathres  erkennen 
dürfen ,  obgleich  diesen  die  historischen  Herichte  nicht  nennen  .  deckt  den 
Kückzug.  Da  stürzt  sein  Rappe,  vun  einer  makedonischen  Lanze  getroffen, 
susammen,  und  ehe  der  Beiter  sein  Roß  ganz  verlaasen  kann,  braust  Alenii- 
der  heran;  Nichte  achtet  er^s,  daß  ihm  der  Helm  vom  Haupte  gestallt  irt, 
Nichts,  daß  er  nach  den  historischen  Berichten  seibat  im  Schenkel  veiwundat 
ist,  mit  dem  Stoß  amner  gewaltigen  Lame  durchbohrt  er  den  PeraerMdhenii. 
Entsetzen  und  panischer  Schrecken  faßt  die  Perser,  die  allen  Widerstand 
aufgeben  und,  die  Lanzen  auf  die  Schulter  geworfen,  in  wilder  Flucht  da- 
hineilen. Mit  der  äußersten  Anstrengung  treibt  der  Wagenlenker  des  Königs 
sein  in  l  novdnung  gerathenes  nnd  bäumendes  A'iergespann ;  vergebens!  nur 
eine  ll(»tinnn<^  den  König  zu  retten  bleibt,  einer  seiner  edlen  liegleiter  ist 
vom  Pferde  }^es])run^en,  dus  er  dem  Könifj  überlassen  will.  »Darius  aber», 
um  mit  den  schönen  A\'orten  Welckers  fortzufahren,  )> wendet  auf  seinem 
Wagen  sich  um,  sieht  die  Rettung  mit  dem  Rücken  an,  vergißt  :>ich  und 
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die  Schlacht  über  dem  Gefühl  uud  der  Pflicht,  eines  Königs  und  eines  Hru- 
ders  gegen  den  sinkenden  Feldheim  und  Beschutser,  und  streckt  den  Arm 
nuh  sdnem  Oetreuen  aus.  Dieser  Arm  begleitet  eine  Bede»  und  die  Worte 
des  Ethsbenen,  die  dss  Getümmel  yenchlingen  würde»  sind  im  Bflde  ver- 
nehmlich, und  geben  ihm  eine  Gidfie,  wodurdi  das  Grausenhalte  der  Soene 
gemildert  und  die  fiirdrterliche  physische  Gewalt  des  Augenblicks  wie  rtm 
einem  Genius  der  Kunst  gesügelt  wird.  Dem  Sieger,  der  in  rahiger  fester 
Haltung  vordringt  und  nun  naho  daran  ist,  die  Drohung  wahr  zu  machen, 
die  er  ausgesprochen  liaben  soll ,  den  Darius  in  der  Schlacht  selbst  zu 
tödten,  wird  durch  diese  königlii  he  Haltung  und  mensehliehe  Größe  ein  so 
gvitos  Gegengewicht  gegeben,  daß  das  Mitleid  nicht  weniger  als  die  Furcht 
fich  reinigt  durch  die  Kunst ,  ja  daß  der  UnterHegende  eigentlich  als  der 
Sieger  erscheint.  Indem  die  Entscheidung  der  Schlacht  in  ihrem  rechten 
Mittelpunkte  klar  tot  uns  Hegt  und  die  eingrofenden,  malerisch  so  luif- 
tigen  Einsdheiten  in  einfeoher,  weise  gewfihlter  Mannigfaltigkeit  sich  vor 
unseren  Blicken  ausbreiten,  reillt  doch  die  mimische  Gtewalt  des  groAen  und 
schonen  und  so  würdig  und  ansprechend  ausgeführten  Gedankens  £Hnn  und 
Thcilnahme  überwiegend  zu  sich  hin.«  Auf  Einzelheiten  des  Costnms,  auf 
den  Ausdruck  und  die  Porträtähnlichkeit  in  den  Kö])fen,  welche  unsere  kleine 
Nachbildung  nicht  wiedergeben  kann,  und  keine  der  bisherigen  Publicatio- 
nen  genügend  wiedergiebt,  kann  hier  nicht  eingegangen  werden,  nur  auf 
einige  meisterhafte  Züge  in  der  Composition  sei  hingewiesen.  Welch  ein 
feiner  Tact  zeigt  sich  darin ,  daß  die  siegreich  andringenden  Makedonier 
nur  ein  Drittheil,  die  fliehenden  Perser  zwei  Drittheile  des  Hildes  einnehmen, 
wodurch  zugleich  die  Hauptpersonen  in  die  Mitte  gerückt  werden.  Wenn 
der  BeiterangriS^  der  die  Schlacht  entscheidet,  in  seiner  vollen  Wucht  und 
€iewalt  Sur  Ansduiuung  kommen  sollte,  so  durfite  er  nicht  dadurdi  ge- 
'  schwücht  werden,  daß  der  Maler  die  Situationen  der  Andringenden  persön- 
lich verschieden  motivirte,  ein  ^«dunißig  unwiderstddiches  Heianbrausen 
der  Schaar  ist  hier  das  einsige  Ausdrucksvolle  ;  ein  solches  läßt  aber  große 
Mannigfidtigkeit  nicht  zu.  Deshalb  genügt  hier  der  kleine  Kaimi.  In  den 
Personen  des  geschlagenen  ITeeres  aber  mußten  die  verschiedeTien  Abstufun- 
gen des  Eindrucks  gemalt  werdcji ,  wenn  das  liild  der  Flucht  wahr  sein 
sollte;  panischer  Schrecken,  Entsetzen,  Zorn,  Theilnahme  für  den  sinkenden 
Feldherm,  für  den  bedrohten  Kiniii^  nuißte  in  den  verschiedenen  Individuen 
dargestellt  werden  und  ist  in  ilnicu  dargestellt.  Und  dazu  mußte  ein  brei- 
teres Feld  in  Anspruch  genommen  werden.  Wie  vortreffUch  ist  es  gedacht, 
daß  Alezander  den  Hehn  verloren  Imt,  der  neben  ihm  an  der  Erde  liegt. 
Indem  der  Künstler  so  sich  die  Gelegenheit  verschaffte,  das  Portri&t  des 
großen  Eroberers  ungestörter,  namentlich  sein  miOmenartig  emporgebttumtes 
Haar  danustellen,  legt  er  durch  diesen  Zug  in  diese  Figur  den  Ausdruck 
des  Ungestümen,  der  kaum  durch  ein  anderes  Mittel  so  gut  erreicht  werden 
konnte.  Wie  effectvoll  ist  der  Gegensatz  des  <,'r«tür/t(  u  Pferdes,  welches 
die  Katastrophe  herbeiführt,  und  des  zur  Flucht  des  Königs  bereitgehaltenen : 
wie  tief  durchdacht  ist  es,  Dareios,  der  sich  selbst  vergißt,  zunächst  von 
solchen  Personen  umgeben  darzustellen,  die  voll  Aufopferung  auch  nur  an 
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den  bedrohtea  K5iU|p,  nieht  an  rieh  denkok;  jenem  Wagenleeker,  d«r  anf 

geine  Weise  in  seiner  Pflichterfüllung  aufgeht,  und  noch  ungleich  mehr  dm 
edlen  Ferser,  der.  intlem  er  sein  Roß  dem  König  bietet,  als  ein  sicheres 
Opfer,  Mrie  fest  und  kräftig!  vor  uns  steht.     Aber  man  wende  den  Blick 

woliiii  man  will,  man  studire  diis  (iemiilde  nach  «dien  Seiten  und  in  allen 
Kin/cllieiten,  ausstudiren  wird  nmn  es  nicht,  und  ganz  ^'ewiß  immer  wieder 
zu  der  reinen  Hewunderuug  zurückkehren,  welche  Goethe  fiir  das  bild  in 
Anspruch  nahm. 

Es  leuchtet  nun  wohl  ein,  daß  dieses  Gemälde  geeignet  ist,  uns  vuu 
der  antiken  Historienmalerei  den  hSdwten  Begriff  tu  geben,  und  daB,  di 
es  das  einrige  auf  uns  gekommene  von  hunderten  ist,  es  nickt  m  riel  ge- 
sagt war,  wenn  oben  behauptet  wurde,  von  diesem  Bilde  datiie  eine  nsot 
Periode  in  unserer  Kenntnifi  der  alten  Malerei.  Sehr  naturlieh  und  geieeht- 
fertigt  erscheint  der  ^yun8clk,  den  Urheber  dieser  Composition  zu  kennen. 
Mit  T<Uliger  Gewißheit  können  wir  ihn  nicht  nennen,  Alexanders  Sehlachten 
waren  ein  häufiger  Vorwurf  der  Kunst;  aber  «lie  größte  WahrscheinUchkeit 
spricht  nicht  für  einen  Maler,  sondern  eine  Malerin,  Helena,  Timons 
Tochter,  aus  Aegypten  Alexaiidria  ,  von  der  uns  eine  »Schlarht  bei 
Issos"  bezeugt  ist.  Vespasian  versetzte  das  Gemälde  nach  Rom,  was  für 
seinen  Kuhm  zeugt  und  es  doppelt  begreiflich  macht,  wie  man  in  Pomj)eji 
gnde  damals,  yielleicht  unter  V'espasians  Regierung  dazu  kam ,  dasselbe  in 
Mosaik  au  copiren.  Es  ist  wahr,  unser  Geföhl  stiftubt  sich  dagegen,  oisc 
Fmu  dies  gewaltige  Bild,  diese  Stiike  in  der  Thiermalera,  und  besoadeii 
in  der  hfiehsten  Uitie  des  Kampfes  susutranen ;  »aber«,  sagt  Wekker,  »me 
die  Gesdiichte  nicht  wenige  Frätten  vom  Geist  der  Deborah  und  Tebsilla 
kennt,  so  weist  sie  auch  seltene  Malerinnen  nach,  die  den.  Neid  der  ersten 
Maler  ihrer  Zeit  erweckten.«  Nicht  unwahrscheinlich  ist  es  auch,  daß  die 
Itorde  dos  Gemäldes  zwischon  den  Säulen  der  Exedra  (s.  S.  313.  f.),  welche 
einen  Fluß  mit  lii])]>opotamu8,  Krokodil,  Ichneumon,  Ibissen,  kurz  den  Nil 
darstellt  (Mus.  Jiorb.  VIII.  15.  ,  tmd  zum  Gegenstande  gar  nicht  paßt,  eine 
Krinnerunf?  an  die  Heimatli  der  K niistlcrin,  Aegjpten,  bilden  soll.  Denn 
daß  die  Wahl  des  Gq^enstaudes  dieser  iiorde  zufällig  sei,  wird  man  nicht 
glauben. 
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Fünftes  Oapitel. 
Me  enteriseardiieten  KansUrteu  and  das  Kanstkandwerk. 

NucUdeui  die  drei  eif^eutliilu'ii  bildenden  Künste  in  ihren  lieivoi- 
bringungen  und  Leistnngeu  iu  Poininji  diuchmtnteit  worden  sind,  Ueibt 
nun  Sd^aß  noch  eine  Betrachtung  der  untergeordneten  Kunstarten  und  des 
Kunstfaandwerks  übrig,  welche,  obgleich  sie  der  Consequenz  wegen  in  einem 
eigenen  Capitel  behandelt  wird,  sehr  kurzgefaßt  werden  kann,  da  Manches 
schon  im  antiquarischen  TheU  erwähnt  worden,  und  da  des  Hervonagenden 
und  Henu'i  kenswerthen  nicht  gar  Vieles  vorhanden  ist.  Eine  der  wichtigsten 
der  Plastik  verM'andten  Kunstarten ,  die  Stempeliüchneiderei  /.ur  licrHtellung 
ron  MüiUEen  ,  i!^t  in  Pumpeji  gar  nicht  geübt  worden  '^j;  weder  in  der  Zeit  seiner 
Auti>nomie  hat  Ptnnpeji  Münzen  gt'.s(  hhigen,  wie  andere  Städte  Campaniens, 
z.  Ii.  Capua,  Nolii,  iu  welche  die  ^griechische  Sitte  früher  und  tiefer  einge- 
drungen war,  ut)(  h  liatte  unser  Sfädiclu'U  iu  römischer  Zeit  v'ww  Priigestätte. 
Röniis<-he  Münzen  sind  tVeilich  in  l'i)iU))eji  iu  Menge  gefunden  worden,  aber 
Niemand  wird  erwarten,  iliese  hier  be>prochen  zu  Huden.  Auch  die  Stein- 
schneiderei ist  kaum  der  Uede  werth ;  daß  die  verhältnißiuüßig  wenigen  und 
mit  einer  früher  (S.  H4.)  erwähnten  Ausnahme  unbedeutenden  Gemmen, 
welche  man  in  Pompeji  gefunden  hat,  Arbeiten  einheimischer  Werkstätten 
seien,  ist  unerweislich  und  selbst  kaum  wahrscheinlich.  Wenn  daher  auch 
das  Dutsend  geschnittener  Steine  hier  nidit  dnxeln  angeführt,  besprochen 
oder  abgebildet  ist,  so  wird  das  keine  Lüdce  in  der  Beschreibung  Pompejis 
geben.  Eine  Probe  ist  in  der  314.  Figur  mitgetheilt ;  es  ist  ein  gcsclniit- 
tener  Siegelring,  welcher  einen  Fraueiikopf  darstellt  und  in  der  Strada  degk 
AuymtaH  gefunden  wurde.  Wm  diesem  und  den  wenigen  anderen  aber 
Anlaß  zu  einer  Darstellung  der  alten  Steinschueiderei  und  Cieniinoukuust  zu 
nehmen,  würde  außerhalb  «les  Planes  dieses  liuches  Hegen.  Es  bleiben  dem- 
nach eigentlicli  nur  zwei  .\rten  th'r  Technik ,  \\  elclie  hier  eine  etwas  ein- 
giinglic  iiere  Betrachtung  erlu'i>-t  hen  und  lohnen,  die  Metallarbeit  einschließlich 
der  Cioldschnnedekunst  und  die  Ci lasarbeit. 

In  iie/.ug  auf  die  Metuliarbeit  kann  es  sich  wesentlich  nur  um  die  Orna- 
mentik handeln,  deren  uns  swoi  technische  Hauptarten  entgegentreten,  die 
Toreutik  und  die  Empaestik.  Erstere  hat  es  mit  der  Herstellung  plastischer 
Ornamente  in  Relief  und  in  ganzen  Figuren  zu  thun  und  hai^  aufs  innigste 
mit  der  Plastik  selbst  zusammen,  von  der  man  sie  nur  des  geringem  Um- 
fiuigs  und  des  weniger  selbständigen  (/haraktefs  ihrer  Arbeiten  wegen  trennen 
kann.  Wir  begegnen  dieser  Art  der  Metallarbeit  an  fast  allen  Geräthen  und 
Gefiifien,  welche  sieh  über  die  Ik'friediguug  des  bloßen  Bedürfnisses  erheben, 
und  wir  sind  ihr  an  den  Bisellien,  Sesseln,  Lampen,  ( 'andelabern ,  Diei- 
lüßen,  Eimern,  Krateren,  Ileerden,  Waffen  begegnet.  Au  diesen  Geräthen 
und  (jicfiißen  schafft  sie  das  Ornauient  entweder  in  ausgetiiebenen  oder  iu 
gegosseni'n  Formen,  luid  /u  ar  wieder  bald  aus  einem  Stück  mit  dem  Hanpt- 
w  erk,  bald  durch  Herstellung  seihständiger  S(  hmucktheile,  welche  aufge- 
Ovsrbeck,  PomiM'ji.  3.  Anll.  35 
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nietet  (kIcv  aiifffolötlict  wiinliMi.  In  den  Fonucn  schließt  sicli  ilicsp  .Metall- 
urbeit  wesenllieli  allen  <lenen  der  übrigen  Ornaiuentik  und  iMastik  an,  beginnt 
mit  ein/elnen  ve^^etabilen  Funiuni,  erhvbt  t«ich  durch  die  s.  g.  Arabeske  zum 
Figurenrdief  und  endet  in  der  Dantellung  der  kleinen  Rundbilder,  welche 
sich  s.  H.  als  DeckelTmierungen  mehrer  I^ampen,  an  Candelabem  und  sonst 
(in  Fig.  230.  232.  233.)  finden.  Nicht  selten  verbindet  sie  mit  der  Her- 
stellung der  plastischen  Form  den  Schmuck  der  Versilberung  und  Veigoldung, 
wie  denn  auch  die  Herstellung  von  Ornamenten  bronzener  Geräthe  aus  ge- 
triebenem Silber  \ind  Gold  nicht  eben  sielten  ist.  Selbständigkeit  der  Er- 
findung und  F<uingebnnj;  wird  man  bei  diesem  untergeordneten  Kunstzweige 
in  der  Regel  weder  erwarten  noch  finden,  obgleieb  allerdings  einzelne  größ^'re 
l'rachtgefiiße  aus  dem  Altertlium  auf  uns  gekdinnicu  siiul,  welelio  die  Hand 
wirklicher  Künstler  verratlieii.  Ohne  uns  aber  grade  Neues  und  l'nerluirtes 
/u  bieten,  liefert  uns  <lie  j)lastis(  he  .Metallarbeit  in  Reliefen  und  Statuetten 
eine  Fülle  interessanter,  zum  Theil  nuniliuften  Kunstwerken  im  Kleinen 
nachgebildeter  Gegenstftnde  aus  den  veischiedenen  Krenen  der  Objecte  der 
alten  Kunst.  Denn  weder  mythologische  Bildweike  fdilen  in  dieser  Reihe, 
noch  Genrebilder  aus  dem  tiglichen  Leben,  ja,  bei  dem  Verlust  so  nnendUdi 
vieler  der  groflen  Vorbilder  muß  uns  mehr  als  eine  dieser  kleinen  Nach- 
bildungen zur  Ausfüllung  einer  Lüdce  der  kunstgeschichtUchen  wie  der 
gcgenstindlichen  Monnnientenreihe  dienen. 

Im  Allgemeinen  darf  zur  \  eransehaulichung  der  Produc  te  der  pompejaner 
Torentik  wohl  auf  die  Abbildungen  derselben  in  früher  mitgetheilten  Figuren 
'■2'2!>  217.  2r.2  2r)4.)  ver>\ies('ii  werden;  doch  schien  es  zweckmäßig,  hier 
UMch  einige  der  schönvteii  .Muster  ilcr  verschiedeiu-n  Hervurbriuguugen  die^e^ 
K iinst/.weiges  in  einer  etwas  grußeni  Abbildung  l'ij?-  -ni.i  zu  vereinigen, 
liier  finden  wir  zuerst  «  vgl.  das  iiberau>  reiche  und  mit  reinster  Schärfe 
getriebene  Ornament  eines  prächtigen  Eimers,  welcher  dem  in  l  ig.  246.  ab- 
gebiMirten  herculanischen  ähnlich,  aber  in  Pompeji  gefunden  ist.  Bei  e  ist 
ein  vorzi^Iich  schöner  GefiUlhenkel  abgebildet,  der  allein  gefunden  worden 
und  wahrscheinlich  noch  nicht  an  ein  Gefilß  gdieftet  gewesen  ist  (vgl.  oben 
S.  398.).  Das  Hauptomament  bildet  ein  medusenartiger  Kopf,  der  aber 
nicht  nur  von  Schlangen  umgeben  ist,  welche  unter  dem  Kinn  in  einen 
Knoten  sich  verschlingen»  Sondern  audi  von  Delphineu  oder  anderen  Fischen, 
während  zuglei»  h  auf  seinen  Wangen  ein  paar  Flossenansätze  Hegen,  welche 
bei  Köpfen  \<in  Seewesen  gefunden  werden.  Mit  einer  schlanken  .\rabeske 
geschmückt  steigt  der  eigentliche  Griff  empor,  welcher  sich  oben,  wo  er 
sich  dem  Rande  der  Kanne  anzulegen  bestimmt  war,  in  zwei  .\rnie  theilt, 
tlie  in  Ziegenköpfe  auslaufen,  wfthrend  in  der  Milte  ein  breiter  Haken  sich 
zurückbiegt,  auf  welchem  der  Daumen  beim  Gebrauche  der  Kanne  gehgt 
werden  sollte.  Bei  d  (vgl.  e]  ist  das  voisugliehe  Rdief  von  dem  Kelche 
eines  Candelabers  wiederholt,  der  in  setner  Gesammdi^t  schon  in  F^^.  233.« 
'  abgebildet  ist.  Vier  Greife,  welche  in  lebensvollster  Gm^^pirung  einen  SCwr 
und  einen  Hirsch  übetwUtigt  haben,  bilden  das  hoch  ausgetriebene  und  sehr 
rein  und  scharf  gezeichnete  und  modellirte  Ornament.  Endlich  ist,  als  das 
vorzüglichste  Muster  dieser  ganzen  kleinen  Reihe  bei  /  (vg^.  g]  das  ganz 
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Fig.  31 1 .  MiiHtt-r  toreutischer  Arbeiten. 
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besiiudors  Iidch  ifcti irlx'uc  Relief  eines  ebenfalls  selion  friilier  (Fig-  2'*'.^.'  in 
seiner  (iesuniinthcit  iiljgebildcten  ( iludiatorenhehnes  auxi;ehr)ben.  In  der  Mitte 
Stehtin  ama/Duenhafter  (it-talt  die  siegreiche  Dta  littmn,  (Umi  einen  Fuli  auf 
einen  SchÜfHtH-hnabel  getitutzt ,  die  Lun/e  in  der  Rechten ,  da«  Schwert  in 
der  Linken;  neben  ihr  knien  twei  Figuren  mit  Gohortenxeichen,  hinter 
denen  gefesselte  Gefangene  stehn,  wihrend  «n  den  Enden  rdche  Tiopaeen 
errichtet  sind,  an  denen  ein  paar  Victorien  eben  noch  feindtiche  Schilde  su 
befestigen  im  Begriffe  sind.  Auf  den  übrigen  TheOen  des  Helmes  treten 
bakeluNche  Ornamente  hervor,  doch  findet  sich  auch  Athena  im  Kampfe 
mit  einem  schlangenf ißi^  ^cbildrti  n  (ii^anten.  Während  auf  analoge 
Kunstproducte  aus  edlen  Metallen  demnächst  bei  der  lies|ncchun^  der  Gold- 
schmiedekunst  zurückgekommen  werden  soll,  dürfte  hier  der  Ort  sein,  jenes 


Fig.  311.  Hleigef&G  mit  Reliefen. 


schon  (d>en  S.  17:^.  erwähnte  Kleigefäß  mit  Reliefen  in  einer  Abbildung 
Ki'r^..-^  1 2.  nnt/utbcilen  und  etwas  näher  zu  besprechen.  Seine  Kestimmung 
ist  nicht  siclier  bekannt  .  diicli  hat  es  wahrscheinlich  zur  Aufnahme  von 
Wasser,  wenn  nicht  etwa  v(in  Korn  culer  dem  Ähnlichem  gedient.  Die 
Natur  des  .Malnials  zeigt  hier  sofort  eine  interessante  Fin Wirkung  auf  die 
Art  der  aufgepreßten  Ornamente,  welche  maii  in  Bronze  oder  edeUi  Metallen 
vergeblich  suchen  würde.  Aufier  mit  diesen  omamentalen  Müschelchen,  huf- 
eisokformig  gesogenen  und  rautenförmig  gestellten  Ornamenten  ist  das  GlefUß 
noch  mit  swei  Reihen  von  Medaillons  gesiert,  von  denen  fünf  in  groBerer 
Abbildung  d«r  Gesammtansicht  beigefugt  sind;  dieselben  leigen  theüs  mytho- 
logische Figuren  und  Köpfe,  theils  Thiere;  unter  jenen  finden  wir  eine 
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jagende  Artemis  und  eine  Athona,  welche  eine  kleine  männliche  l'iffur  auf 
der  Kc<-hten  erheht,  während  ihr  gt^enühor  ein  Bildliuuei  mit  dem  Schläf^el 
iu  der  liand  sitzt;  wahrscheinlich  ist  Athena  Ergane  als  solche  olinc  Aegis 
«ad  Goigoneion)  »U  rentehn  als  der  göttliche  Keistaud  werkschaffender  Kuut^t. 
Dm  dritte  Hedafllon  sdgt  eine  mokt  neber  erklärte  noch  auch  bei  der  Zer- 
ttorang  des  Attributs  der  rechten  Hand  erklärbare  stdieode  naaudiche  Figur, 
der  der  Adbr  beigegeben  ist  (einen  SSeus  Areios?),  das  vierte  einen  Heiakles- 
kopf.  Unter  den  Thieren  finden  wir  auAer  dem  mitgetbeilten  Adler  einen 
hnifenden  Löwen  nnd  einen  von  einer  schwebenden  Nike  bekiiniten  l^er, 
wie  er  auf  den  Münzen  mchrer  unteritalischen  Städte  wiederkehrt.  —  Jedoch 
kehren  wir  zur  Kronzearheit  zurück. 

In  anderer,  beschränkterer  Weise,  dennoch  ebenfalls  in  weitem  Umfange 
wirkt  und  schafft  die  zweite  Art  derselben,  die  ETn])ae>tik.  Tino  Technik 
ist  der  unseres  N'iello  und  unserer  I)amascencrail)C'il  vcrAvandt,  iiuleni  sie  in 
den  Grund  des  zu  schmückenden  (ieräthes  Ornamente  verschiedenen,  moi^l 
edleren  Metalls  incrustirt  oder  einigt.  Man  begegnet  diesem  Kunstzweige 
besonden  bei  den  größeren  Candelabem  und  bei  den  Prachtgerätheu,  wo  er 
odi  auf  dem  Gebiete  der  Ornamentik  im  engem  Sinne  hält«  Tielfiush  ver- 
sehlongene  Linien,  Laubwerk,  Guirlandeu,  Arabesken  mit  eingestreuten 
Thielgestalten  herstellt,  ohne  sidi  'bis  sur  Figurensdchnung  oder  xur  Her» 
Stellung  bedeutsamer  Compositionen  sn  erheben.  Innerhalb  ihres  Omameut- 
gebietes dagegen  schafft  die  Empaestik  mit  so  vielem  Geschmack ,  sf>  un- 
erschöpflicher Phantasie,  einer  so  großen  Correctheit  und  Sauberkeit  des 
Einzelnen,  daß  sie  uns  die  größte  Bewunderung  abnöthigt.  Hei  vielen  (ie- 
räthen  verbinden  sich  beide  Arten  der  Ornamentirung ,  die  {dastische  und 
die  in  eingelegter  Arbeit,  und  zwar  so,  daß,  während  jene  die  schmuckvulle 
Herstellung  der  schärfer  bestimmten  (ilieder,  wie  /.  15.  des  Fußes  übeniimnil, 
diese  sich  auf  den  größereu  Flächen  des  Cieräthes,  wie  den  Kraterbäucheu 
oder  den  Disken  d«r  Candelaber,  verbreitet  und  dieselben  gleichsam  mit 
einem  Geäder  kostbarer  Zierrathe  dnrduidit.  Die  Art,  wie  die  beiden  Arten 
der  Metallomamentik  sich  in  das  Keraschema  des  au  deoorirmden  Geräthes 
theilen,  sei^  von  dem  feinsten  Gesdunads,  bewahrt  auf  der  einen  Seite 
vor  Unkräftigkeit  in  der  tektonischen  Gliederuiig,  auf  der  andern  vor  Über- 
ladung und  Sehweifälligkeit  und  sollte  sr)  sehr  wie  irgend  Etwas  Gegenstand 
der  eiugänglichsten  Studien  unserer  Metallarbeiter  und  Groldschmiede  sein. 
Der  Mangel  dieser  feinen  Anwendung  der  einen  und  der  andern  Art  der 
Ornamentik  ist  nicht  am  wenigsten  (trnnd  der  Sehweifälligkeit  der  Geiäth- 
büdnerei  unserer  /iO|)i/,eit  und  des  Kucocco. 

Nächst  der  Bronzearbeit  bh-ibt  zunächst  die  ganz  nahe  verwandte,  und 
nur  im  Material  und  den  aus  diesem  fließenden  Consequenzen  verschiedene 
Guldschmiedekunst  zu  betrachten.  Schon  bei  mehren  früheren  Gelegenheiten 
ist  erwihnt  worden,  dafi  in  Pompeji  sahlreidie  Goldsolmiiede  arbeiteten  und 
daß  nicht  unbetritehtliche  Funde  v<m  Schmucksachen  in  Pompeji  genuudit 
worden  sind,  obwohl  augenscheinlidi  sehr  Vieles  grade  von  diesen  Habse- 
ligkeitflü  der  alten  Bewohner  bei  der  Flacht  hat  gerettet  weiden  kdnnen 
und  ecttiiit  uns  yerloien  g^angen  ist.    Leider  ist  von  dem  nelen  Vofjge- 
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fuiidcnen  nur  schi  Wonigos  bihlicr  vorötli'iitlicht ,  und  wenn  auth  in  den 
Büchcni  .  weicht'  l'uiulbeiiclit«'  eiitliülten,  außi'rdem  Manches  erwähnt 
wird,  so  geschieht  dies  in  so  kurzer  \\'<'ise .  daß  man  aus  diesen  vielen 
Noti/en  nur  einen  trockenen  Kutalo^^  /.usiinunenstellen  konnte.  Es  muß 
daher  fj^enüf^en  ,  unsere  Uelrachtung  auf  eine  kleine  Auswahl  charakteristi- 
scher Arbeiten  zu  bebchränkeu,  von  dunen  Zeichnungen  mitgetheilt  werden 
können.    Dm  enrtere  Abbildung  Fig.  313.  zeigt  eines  jener  großen  32  Unm 

wwgmiden  Annbinder  rmt  gcdugCMii 
Golde,  weldie,  wie  firaher  erwihnt,  in 
dem  HaoM  des  gcoAen  Moeeik  gefimdce 
wozden  sind.  Daaselbe  ist  in  SohlaDgoi- 
fonn  geerbeitet,  welche,  wie  kaiw  eine 
andere  mvh  /.n  diesem  Zwecke  empfiehlt. 
Der  Kopf  der  Schlange  ist  gegossen,  die 
Augen  sind  von  Kubin  eingesetzt  und  die 
/un^e  w  ird  <l«irch  ein  bewegliches  Gold- 
hliittchen  gebildet.  Der  sj)iralformig  ge- 
ringelte Kllrju  r  dagegen  i.st  mit  dem  llai^- 
mer  getrieben,  um  größere  Elasticitäi  zu 
haben,  wählend  alle  Einzelheiten >  die 
Fig.  313.  Orußtw  Armband.         ZiOme  im  geöffneten  Rechen,  die  Sohup- 

pen  im  Hals  und  Schweif  a^f  *8  Botgßär 
tigste  ciaelirt  rind.    Derartige  Bänder  in  ScUangenfimn  wurden  um  du 
Handgelenk,  um  den  Oberarm  und  um  daa  Fufigdenk  getragen:  ihiar 
GroBe  nach  wird  unsere  Schlange  sum  Schmuck  des  Oberarms  gedient 
haben.    Eine  ähnliche  findet  sich  in  der  folgenden  kleinen  Sammlung  Ton 
Goldsduniedeaibeiten  Fig.  314.  wieder,  welche  jedoch  nicht  flach  ausge« 
trieben,  sondern  halbrund  gearbeitet  und  wahrscheinlich  zum  Schmuck  des 
Handgelenks  bestimmt  gewe>en  ist.     l  iir  alle  .Arten  von  Ringen  ist  die 
Sehlaiigenforni  eine  so  natürliche  und  naheliegende,  daß  es  uns  nicht  wun- 
dern wird  ,  in  unserer  kleinen  Sammlung  uu<  h  zwei  in  dieser  (iest«lt  gear- 
beitete Fingerringe  zu  tinden,  den  einen  als  das  vidlstandige  Thier,  welches 
den  Kopf  emporhebt,  als  wollte  es  sich  von  dem  Finger  loswinden,  den 
andern  weniger  geschmackvoll  aus  zwei  Schlangeuköpfen  zusanunengesetzt. 
Em  dritter  Fingerring,  in  den  eine  Hyacinthgemme  sum  Siegeln  gefaßt  ist, 
seigt  die  einfiuihe  Form  des  Siegelringes,  wdche  audi  bei  uns  gebräuchKeh 
ist.    Die  Bedeutung  des  Frauenkopfes  der  Gemme  ist  schweilich  ftstae- 
stellen;  mythologischem  Gebiete  sdieint  doselbe  nicht  ansugehoten.  Obea 
links  und  gana  unten  in  Figur  314.  sind  iwei  der  am  hinfigstan  in  den 
])ompejanischen  Au>t^nabungen  vorgefundenen  Arten  von  Ohrringen  nutgs- 
theilt;  die  eine  (oben   ist  aus  zwei  Perlengehäugen  an  einem  dünnen  Draht- 
häkchen von  GoUl  gebildet ;  die  andere  Art  zeigt  in  zwei  Ansichten  die  Vom 
eines  Ausschnittes  aus  einem  .\pfel  oder  einer  Orange  und  scheint  hcsonden 
l»eliel)t  gewesen  zu  sein,  weil  derartige  ührrins^e  bereits  in  betriichtUcher 
Menge  gefunden  sind.    Fremdartiger  als  die  bisher  betrachteten  Schmuck- 
Stücke  erscheinen  uns  die  beiden  größten  der  nachstehenden  ir^igur,  näm- 
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lieh  tlus  freilich  nicht  in  l'ornpeji ,  sondern  Sfu.  Aguta  dvl  (Jofi  ^cfumlene, 
hier  aber  in  Erinangchmj^  cinov  niitthcilburcn  |)(mipojanrr  Schnni<kNtiicke8 
verwandter  Art  anfgenominene  Halsband,  welches  an^  einem  änßer>'t  feinen 
Gefler  ht  elastischen  (iolddrahtes  besteht,  wi'lches  durch  ein  mit  zwei  I  ioscIkmi 
ttuf  der  Platte  veraiertea  Schloß  zusammengehalten  wurde,  und  an  dem  ein 
ynd  siebenzig  kleine  Goldgehänge  befestigt  siud,  welche  den  Hals  strohlen- 
förmig  umgeben,  woher  dime  sehr  häufig  iu  Gemälden  Torkommenden  Hals- 
binder  den  Namen  der  mamKa  ratUata  (Strahlenbalebänder)  erhielten.  Wenn 
uns  dieses  duieh  dieüufiente 
Zartheit  teinar  Arbeit  aua- 
gezeichnete HaUband  nur 
iu  seiner  besondern  Ftirm 
fremd  erscheint,  ho  haben 
wir  für  das  darüber  abge- 
bildete Schmnckstüc  k,  wel- 
ches ebenfalls  um  den  Hals 
getragen  wurde,  unter  un- 
seren Schmucksachen  keine 
Analogie.  Es  ist  dies  eine 
sogenannte  dw/fa;  an  dem 
in  scharfen  Schraubengin- 
gen   gewundenen  elasti- 
sehen  Draht,  welcher  um 
den  Hals  ging  und  liinten 
mit  ein  paar  Haken  in 
einander  griff,  hangt  vorn 
an  einer  verzierten  dünnen 
Platte   eine  linsenförmige 
Kapsel ,     die  eigentliche 
Bulla.  Dieselbe  diente  zur 
Aufbewahrung  der  Amu- 
lette, durch  welche  man 
allerlei  Krankheiten  und 
Zauber  und  den  bösen  BUck 
absttwenden  glaubte,  und 
wurde  von  Gold  hauptsäch- 
lich von  den  Sprößlingen 
edler  Geschlechter  in  der       Fig.  314.  Verschiedene  SchmuckMUthen  von  Oold. 
.Tugend  getragen  und  nach 

glücklicher  Vollendung  der  .lugend  beim  Eintritt  iu  das  reifere  Alter  den 
schützenden  Laren  gewcilif.  -  \  oii  derjenigen  Arbeit  der  pompejaner  (iold- 
schmiede,  welche  »ivU,  Figuren  bildend,  der  eigentlichen  IMastik  nähert,  bietet 
die  erste  Probe  eine  Heftnadel,  mit  der  man  das  Obergewand  zusammensteckte; 
anf  eine  nähere  Besprechung  der  sdtsamen  Gestalt  eines,  wie  es  scheint,  dem 
bahnhischen  Kreise  angehörenden,  aber  mit  Fledermausflügeln  ▼ersehenen  Ge-> 
mos,  welcher  das  Ornament  bildet,  kann  hier  nicht  eingegangen  werden;  su 
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beniorkfii  ist  imr  imuOi,  «laß  iihIjm"  i\rn  loidor  niclit  vcrütfeutliclitiMi  Hildehen 
von  (lold  sirh  V()r/u(j;swoisc  Kiiidprfjpstalten  finden,  welcho  nach  dem  Maß- 
stabe /u  ])curteilen  sind,  den  wir  an  die  niedere  Metallaibeit  überhaupt  an- 
zulegen liaben.     Iliren  Gipfel  erreicht  die  ponipejauer  Goldschmiedekuiist 
in  den  Producteu,  mit  welchen  sie  sich  dem  Gebiete  des  Bronzearbeiten 
nihert,  welches  oben  gescdiildert  wurde,  in  der  Verfertigung  rvn  Geftflen 
mit  Ornamenten  und  Figuren  in  getriebenen  Rdiefen,  su  denen  die  edlen 
Metafle  ihrer  grofim  Dehnbadceit  wegen  sich  besonders  eigneten.    In  der 
beifolgenden  Ansidit  rind  drei  silberne  Becher  aus  Pompeji  in  ganzer  Ge- 
stalt und  von  den  beiden  mit  Figuren  geschmückten  die  Reliefe  in  grofieier 
Zeichnung  zusammengestellt,  welche  demjenigen,  der  soh-he  >)ewundenuig8- 
würdigc  Arbeiten  des  Alterthums  nicht  in  den  Originalen  kennt,  wenigstens 
einiy;frniaßeii  von  denselben  eine  \'nr<f i'Huhlt  vennittcin  können.     Der  erste 
di»'ser  lU'cher  ist  an  sich  einfach  mit  vier  einantU'r  /u  j«'  zw  ('i»>n  entsprechen- 
den Kebzweigen  vcr/iert ,  welche  aber  mit  eben  so  vielem  (ieschmack  um 
den  Körper  des  Gefäßes  gecjrdnet  sind ,  wie  sie  sich  durch  feine  und  reine 
Modellirung  auszeichucu.    Ist  schon  dieses  keiu  alltägliches  Stück  Arbeit, 
so  wird  es  doch  an  Interesse  weit  übertroffen  durch  die  beiden  anderen 
Geschirre.   Auf  dem  erstem  derselben  ist  eine  Apotheose  Homers  dargestellt, 
welcher  in  der  llitte  der  Vorderseite  von  ebem  mKohtigen  Adler  empoige- 
tragen  wird,  wiihrend  die  allegorischen  Gestalten  der  lÜas  mit  dem  Hehn, 
Schild  und  Speer  links  und  der  Odyssee  mit  der  Schiffermütee  und  dem 
Ruder  ausgestattet  rechts  zur  Seite  auf  deu  feingesehwimgenen  ArabeAen 
sitzen,  welche  nach  hinten  das  ganze  Bildwerk  schlieBen.    Eine  an  mehren 
Stellen  aufgehängte  (iuirlande  umzieht  den  Rand  des  (iefäßes  über  der  Dar- 
stellung ,   zwei  Schwäne  (der  eine  fast  finn/.  zerstört),  <lie  ^'ögpl  Apollons, 
erheben  sic  li  mit  dem  l)icht<'r  zu  d(i;u  hiiuiuli^chen  Tlöhen  des  Olvmp.    1  ber 
die  Sinnigkeit  der  (  (uuposition  im  (iaii/en  und  im  Einzelnen  und  über  den 
Adel  der  Formen  ist  angesichts  der  gelungenen  Zeichnung  zu  reden  nicht 
nöthig.   So  erfreulich  aber  auch  dieses  Kunstwerk  sein  mag,  es  wird  doch 
an  Schönheit  noch  weit  übertrofl^  durch  den  dritten  Becher,  Mnen  von 
zwei  gans  Xhnlichen,  susammengehörigen  und  Eusammm  nebst  nocb  iwSlf 
anderen,  weniger  au^seichneten  und  mancherlei  anderen  Dingen  gefun- 
denen, und  «war  gegen  Ende  März  1835  in  dem  nach  diesen  ausgezeich- 
neten Gefäßen  so  genannten  Hause  der  Sill>erj^eschirre  'Cnm  deir  argenUriä 
in  der  Sirada  di  Mercttrio  (Mo.  27.  im  Plan).    Wahrlich,  es  lolmt  sich,  den 
Ort  und  das  Datum  dieses  Fundes  zu  registriren  ,  denn  diese  Jicclier  -»ind 
ein  Höchstes  in  ihrer  Art.  dem  sich  nicht  eben  Vieles  der  gleichen  Ciattun^ 
aus  dein  Alterthum  an  die  .Seite  stellen  kann.     Die  Figuren  sind   auf  das 
bewunderungswürdigste  l)is  zu  fast  vollkommener  Rundung  in  hohem  Relief 
ausgetrieben,  auf's  feinste  und  zarteste  modellirt,  von  den  lebensvolkteu 
Formen  und  dem  gelungensten  Ausdruck.     Der  Gegenstand  ist  siemUch 
ein&ch ;  auf  beiden  Bechern  ist  je  ein  Kentenr  und  eine  Kentaurin  gebildet» 
welche  mit  den  Hinterbeinen  sitzend,  vom  erhoben  oder  wie  erhebend 
dnen  kleinen  Eros  als  Reiter  auf  dem  Rücken  tragen,  «n  MotiT,  das  aodi 
sonst  noch  in  verwandten  Darstellungen  sich  wiederholt.    Jedoch  ist  das- 
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selbp  jpdeKmal  variirt.  Uc\  den  inUtinlichon  KiMitauroii  dos  in  der  Abbildung 
wioderlioltcn  Hother^  i^f  der  kloino  Vlros  oben  im  Kegriffe  aufzu)*l(Mg«Mi, 
während  sich  der  Kentaur,  der  einen  miichtif^en  Thyrsos  auf  der  linken 
Schulter  und  den  dionysischen  Kuntlinros  in  der  Rechten  trägt,  aufnierknani 
zu  seinem  kleinen  Keiter  hernnnvendet ,  offenbar  bereit  aufzustehn ,  sobald 
das  Kuäbchen  fest  oben  sitxeu  wird,  liei  der  Kentauriu  der  Kehrseite  bat 
der  Reiter  fleineu^Plats  schon  eingenomnieii  und  schmnt  sie  mit  erhobenem  ' 
linken  Hinddien,  mit  dem  rechten  ein  um  ihren  Aim  geschlu]^;ene8  Fell 
efgreifend,  gleichfellszum  Auf>tehn  «nxntreiben.  Auch  sie,  weldie  ein  Lege- 
bolon  in  der  Hechten  tritgt  und  mit  der  Linken  Timnben  in  dem  Bausch 
ihrer  Fellbekleidung  zuHammenhält ,  wendet  sich  au  dem  Kleinen  zurück, 
als  wolle  sie  mit  ihm  über  seinen  Eifer  scherzen.  Den  Hinte^nind  bildet 
dort  ein  portikenartiges  KauMerk,  auf  welchem  eine  Reihe  Vasen  aufgestellt 
ist,  hier  ein  knorriger  Kaum  links  und  eine  Statne  des  Dionysos  auf  liohem 
l'ostrtmente  rechts.  An  dem  andern  Meelu'r  hält  der  hc(iueui  auf  dem  Kücken 
des  Kentauren  sitzende  Knabe  eiiu»  Kithani  und  der  Kentaur  seihst  außer 
einem  rinienz>veige  eine  Syrinx  ,  Nvährend  die  Kentaurin  aus  einem  i'rink- 
hom  Wein  in  eine  Üache  Schale  fließen  läßt  und  ihr  kleiner  Keiter  gleich- 
falls ein  Trinkgeschirr  handhabt.  —  Zu  dem  Gänsen  dieser  Becher  ist  noch 
sn  bemerken,  daß  dieselben  mit  einer  glatten  Silberplatte  im  Innern  gleicb- 
sam  gefStteit  sind,  durch  wdche  die  hitieingegotsene  Flüssigkeit  Terhindert 
-  wird,  sich  in  den  Höhlungen  der  aufgetriebenen  Reliefe  au  fangen ;  so  sind 
diese  kostbaren  Geföfie  auch  fiir  praktische  Zwecke  brauchbar,  keineswegs 
bloße  Schaustücke. 

Der  Schluß  unserer  pompejanischen  Ketrachtungen  sei  mit  einem  Meister- 
werk der  (ilasarheit  gema<'bt,  einer  Technik,  in  weh-lier  <lie  Alten  kaum 
mijuler  n»'Avund<M un;,'s\\ ürdiges  leistetcni  als  in  der  Toieutik.  Naeli  IMininji 
Avunh'  (las  (ilas  dieitach  bearbeitet,  entweder  geldaseu  oder  ;;e<;os>en  oder 
caelirt,  d.  h.  mit  schuei<lenden  lut»trumintcn  angegriffen  oder  gcücliliffen. 


Fig.  315.  OlssgelkG  mit  BeUsf. 


Die  beiden  letzteren  Aiten  der  Technik  ktiunncn  auch  vereinigt  vor  und 
zwar  namentlich  bei  der  Herstellung  der  Gefäße  mit  Relief,  von  denen  die 
berühmte  PortlandTase  den  ersten  Rimg  behauptet,  während  die  hier  ab- 
gebildete, in  dem  nach  ihr  genannten  Grabe  (iomba  dti  va§o  di  veiro  Nu) 
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(S.  3HS.)  ^cfimdiMir  Anipli'ira  den  IMat/  /.uuüc  h'^t  diocr  cinnelimcn  dürltr  Wip 
in  der  Hc^cl  Ix'i  dirseii  (ietiißen  bestellt  der  (inmd  oder  der  Kern  aus  einem 
farbigen  und  durchsiebtigen  (ihisfluß,  der  in  die«eni  Falle  vom  scbönfetea 
satten  Dunktdblau  ist,  während  das  aufgeschmolzene  und  sodann  zur  Schär- 
fung  der  Formen  gesddBfime  und  cadirto  Bdief  opak,  undurchsiobtig ,  m 
dem  gegenwärtigen  Falle  rein  weiB  ist.   Die  Compoeition  dieses  BeUefii  iit 
eben  so  reich  wie  seine  Ausführung  nerlich  und  elegant         Über  einem 
idunalen  soekelartigen  Streifen,  der  weidende  Thiere  enthält,  sind  einander 
gegenüber  xwei  bakchische  Masken  angebracht,  die  eine  minnlich,  die  andere 
wetbfich.    Hinter  densdben  erheben  sich  starke  Heben,  welche  ihr  mit  an- 
derem  Laubwerk.  }Uumen  und  Früchten  verschlungenes  Rankcngeflecht  um 
den  ganzen  liauch  des  GefaßeR  'spinnen ,  indem  sie  zwei  Figureiiroinposi- 
tionen  umrahmen.    Diese  beiden  Figiireneumpositionen  /eijfen  idealisirte  und 
durch  (ienien  darj^estellte  Scenen  der  Weinlese  in  etwas  verschiedener  Auf- 
fast<ung,  beide  Male  jedoch  unter  heiterer  Musikl)e;^leitung.     Einerseits  rechts 
in  Fig.  315.  schwingt  in  der  Mitte  begeistert  ein  Knabe  den  Thyrsos,  indem 
er  zu  dem  Takte  der  Musik  der  Ton  swet  aitienden  Genoasen  gebbaencn 
Hirten-  und  DoppeUlSte  die  firischgepflückten  Tnuben,  die  dn  liierter  im 
Oewandbausch  zutEXgt,  mit  den  FuAen  austritt ;  anderencits  nimmt  die  Mitte 
eine  Darstething  des  heitern  Weingenusees  unter  der  Musik  einer  L3rm  ein, 
während  tu  beiden  Seiten  ein  Knabe,  mit  dem  Pflücken  der  Trauben  be- 
schäftigt, auf  einem  hohen  Postamente  steht.     Das  heitere  und  bewegte 
Leben  dieser  K  •  liefe  und  die  reizende  Fülle  der  sie  umraukeuden  Arabesken 
erinnert  gewiß  Jeden  an  Goethes  Vers: 

Sarkophage  und  Urnen  veideite  der  Heide  mit  Leben; 

das  ganse  Gefilß  aber,  welches  auf  einem  eigenen  losen  Fuß  aufirecht  ge- 
halten wurde,  eines  der  Tollkommensten  seiner  Art,  bietet  einen  erfreulicheu 
SchluB  der  artistischen  Betrachtun^n  der  Denkmäler  Pompejis. 
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A  nm  e  r  ku  n  g  e  n. 

I)  SU  S.  3.  Maadier,  der  Italiens  »awigblauen  Himmel«  nur  aus  IMtehMn 
kennt,  wird  vielleicht  geneigt  sein  .  die  zerstörenden  Einflüsse  der  Witterung  auf 
die  auagegrabenen  Monumente  l'ompejiä  zu  unterschAtzen :  ich  halte  es  dem  gegen- 
aber  und  um  die  richtige  Vorstellung  zu  Termitteln,  daß  das  aufgegrabene  Pompeji 
auch  unter  d«m  eampsnisohen  Himmel  dem  aiehern»  wenn  encl»  hngiemen  totalen 
Untergang  entgegengeht,  nicht  für  überflflHsig,  einerseits  hervorzuheben,  daß  ich  im 
Winter  1S6(>  daselbst  etliche  ganz  gewaltige,  klatschende  und  spülende  Gewitter- 
regen erlebte,  gegen  welche  der  bibher  den  Kuiuen  gegebene  Schutz  sehr  gering- 
fOgig  eieriwint,  lu&d  andereiaeita  su  omstatiren,  dafi  in  dm  AuagralMtngsbnii^ten 
und  den  Rapporten  über  die  in  Pompeji  votgen«Mnmenen  Arbeiten  gar  nicht  selten 
nicht  allein  von  schlechtem  Wetter.  Sturm  Regen,  ja  Schnee  und  Frost  die  Rode 
ist,  durch  welche  die  Arbeiten  unterbrochen  worden,  sondern  auch  von  thatsächlich 
bedeutenden  Verletzungen  der  Ruinen  durch  das  Wetter,  welche  betxttliliidie 
WiederfaentelluBgaaiheiten  nOthig  gemacht  haben.  Idi  wiU  nur  Einigea  des  hier 
Einschlagenden  aus  den  Tagebüchern  der  Ausgrabungen  'Tlistoria  antiquitatum 
Pompeianarum  ed.  Fiorellii  ausheben.  So  heißt  es  177S,  Januar:  «des  fast 
unauihöriichen  Kegens  wegen  sind  die  Arbeiter  verwendet  worden,  Erde  aus  einigen 
unterivdieohen  Blumen  (Kellern  der  Häuser  an  der  Westseite]  aussuiKumMi,  und 
nur  wenn  es  das  Wetter  erlaubte ,  ist  an  der  Ausgrabung  der  Hauptstraße  fort- 
gefahren worden.«  I7S4,  12.  Februar:  "vorigen  Montai;  stflr/.te  die  Mauer  des 
in  der  Ausgrabung  begriffenen  Hauses  vor  dem  Isistempcl  zusammen.  Es  war 
die«  die  Wirkung  des  Drucke«  des  von  den  großen  R^cngflssen  gesehwollflBSii 
Effdreichs.«  17b9,  8.  Januar:  »die  Arbeitsnehaft  ist  verwendet  worden,  um  den 
fiehnee  aus  den  Höfen  und  Zimmern  fortzuschaffen,  wo  Gemälde  sind,  um  grOße- 
■n  durch  den  Frost  angerichteten  Schaden  zu  venneiden.  Der  Frost  hat  nicht 
■O  sehr  die  Gemälde  als  den  Marmor  uiigegrilien.  u  ISOO,  .A.  Januar  —  9.  Mai: 
»die  AibeiteieohafI  ist  besehiftigi  worden,  die  unter  den  Einflttssen  des 
Frostes  herabgefallenen  Gemälde  wegzuschaffen,  der  Frost  hat  an  den 
Gebäuden  großen  Schaden  gethan  und  die  Arbeiter  haben  die  Ausgrabungen 
von  Unkraut  und  Schutt  gereinigt.«  IbUJ,  11.  Februar:  »es  wird  fortgeiahren 
dsB  dnvdi  hefüge  Regen  und  SdineegestOber  von  den  Mauern  loegeiissenen  Be- 
wurf fortzuschaffen;  auch  manche  Gemälde  haben  gelitten,  und  man  muß  sie  mit 
eisernen  Klammern  befestigen,  um  einigermaßen  zu  helfen.  «  ISOH,  'A.  September: 
»in  vergangener  Nacht  hat  das  gewaltige  Wasser,  welches  in  der  C'ampugne 
von  Mezza  Torre  bis  zur  Meierei  des  Irace  ein  See  schien,  indem  der  Fluß  ein 
toditiges  Stack  ansgelraten  war»  das  Soldatenqnartier  (Gladiatorencaseme)  bis 
wenige  Zolle  unter  der  Mündung  des  Brunnens  (d.  h.  ziemlich  iwei  Fufi  hochl) 
«Mgefflllt,  und  es  ist  ein  Wunder,  daß  hier  nicht  Alles  ■nsaaunengestOiit  ist. 
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J)ic  ÜrchuHtrumuuer  dcK  bedeckten  Tbcate»  iitt  gän/.lich  uuf  den  Boden  ge»tar/.t, 
d.  h.  diejenige,  welche  die  OrohMtm  von  der  Soene  trennt.  Sie  war  ffinf  Paün 
hoch.  Ein  Waiaeratrom,  der  von  dem  Keller  dea  laidoro  herkam,  hat  diese  grofle 
Meierei  zu  Boden  geworfen ,  die  Straße  mit  Krde  gefflllt  nnd  sich  dann  in  den 
Fluß  ergossen.  Ein  anderer  WaHscrstrom  ist  von  der  Meierei  des  Irace  herjje- 
kommun  und  hat  die  gan/.e  Siraik  verdorben ,  auf  welcher  man  von  der  Torticus 
des  Theaters  zum  Tempel  emporstieg ,  indem  er  dieselbe  so  i^fßülte ,  daß  man 
vtegm  der  15  Palm  hohen  VerHchnttiing  durchuus  nicht  durchdilltgen  konnte« 
u.  s.  w.  IS14.  10.  Februar:  »die  Mauer,  welehe  die  Basilika  gegen  Abend  ab- 
schließt ,  war  außen  mit  grandiosen  OrotteskarchitckturgemAlden  und  Figuren  in 
der  Mitte  derselben  verriert.  Die  starken  FrOite  der  leisten  Tage  haben  diese  fast 
alle  herabgestUnt ,  ungeac  htet  die  gewöhnlichen  Voniditsaiafingeln,  die  Ränder 
der  (JemHlde  geji^en  die  Wand  verkitten  /.u  lassen,  er^rriffen  worden  waren.  "  l'nd 
weiterhin :  » die  Uemülde  in  dem  noch  nicht  lange  uulgclundcncn  Hause  nahe  bei 
dem  nördlidien  Thon  blstben  noch  tehi  feucht,  und  dUe  imausgesetzten  lUg^n- 
gAsae  werden  sie  endlich  noch  ganz  einwäoben.  Und  obgleich  ich  die  Verkittung 
an  iliren  HÄndeni  hatte  vornehmen  lassen,  liat  der  starke  Frost,  der  in  der  Nacht 
von  Samstag  auf  Sonntag  eintrat,  dieselben  fast  alle  herahatflr/.en  gemacht.  Ich 
hatte  auch  angeordnet,  daß  die  gewöhnlichen  Ziegeld&cher  über  ihnen  angebracht 
wurden,  dieae  aber  haben  sich  ao  gnt  wie  ▼ollkommen  mwiilKaam  erwiesen,  da 
die  Bilder  schon  mit  Wasaer  getrftnkt  waren«  u.  «.  w,  1816,  5.  Januar:  »im 
Ampbithealer  und  zwar  in  dem  Corridor  zur  Linken  an  der  Morgonseite  ist  am 
2.  d.  M.  durch  den  unaufhörlichen  Hegen  ein  Bogen  eingestürzt,  welcher  Kwei 
Treppen  der  innem  Stofenreibe  mit  aich  gesogen  hat,  wibrend  alle  die  fibrigeo 
weiter  hinauf  liegenden  den  Kinston  droben.  Einstweilen  haben  wir  sie  ma  sMInen 
versucht  .  aber  irb  bin  der  Meinting .  es  wrrde  am  besten  »ein .  sie  ganz  wcgr,u- 
nehmen,  ehe  aiu  /.usanunen brechen ,  um  so  wenigstens  die  iStücke  zu  retten ,  um 
dieselben  aptter  wieder  an  ibren  Fiats  bringen  au  können.« 

Und  wie  auch  unverständige  und  ruohloee  Monachen  hei  der  ZenUhrnng  und 
BeschSdigung  mitgeliolfen  haben,  davon  mögen.  -  abgeschn  von  den  mehrfach 
in  den  TagebOchem  erwähnten  kleineren  Diebstählen  und  abgesehn  ferner  von  der 
Thatsache,  daß  in  Pom|)eji  sehr  viele  Wände  durch  eingekratzte  moderne  Namen 
verunsiert  und  beschädigt,  glflcklieber  Weise  aber  sugWdi  au  Sdmndmalon  der 
Verletzer  geworden  sind.  —  ein  paar  bemerkenswcrthe  Beiapialo  aogefflhrt  werden. 
So  heißt  es  unter  dem  12.  November  1763  wörtlich:  »es  ist  dem  Don  t'amiJlo 
Pademi  ^das  ist  der  Director  des  Museum!;  befohlen  worden,  er  solle  nicht  wagen, 
Hand  an  die  antiken  Oomllde  sn  legen,  welehe  eicb  bei  den  Auagrabnngen  findea, 
ohne  erst  an  Seine  Majestfit  Bericht  erstattet  zu  haben,  da  es  dem  heaagten  Pa- 
demi nieht  zukf>mmc  zu  eulsebeidcn  .  welehe  Bilder  aus  den  .\usgrabungcn  wee- 
genommen  werden  und  welche  daselbst  verbleiben  sollen ,  indem  der  König  mit 
Entsetzen  (oononore!)  vernommen  hat,  daß  Tiole  dieser  antiken  Oemilde 
sertrümmert  worden  sind.a  Damit  vergleiche  man  folgende  Notiz  'Addenda 
I».  1  16.)  :  17H1,  2.')  J.inunr  also  spflter!':  aus  einem  Attest  des  .Antonio  Seogna- 
railia.  des  Oberaufsehers,  leguliairt  durch  den  Notar  Jennaco  von  Torre  dell  Annun- 
ziata geht  hervor,  daß  auf  Befehl  des  Don  C<amillo  Pademi  die  Bilder,  welche  .er 
fiDr  nnnllta  hält,  zerstört  worden  sind,  indem  man  den  Stncco,  auf  welehon  aie 
gemalt  sind,  mit  Spitzhacken  Iieruntersehlug.  <•  Siehe  auch  :  Winckelmann.  Nach- 
richten V.  d.  neuesten  Entdeckungen  anno  1761      7'>.  :  "daß  diejenigen  GemTilde, 

welche  nicht  beträchtlich  geachtet  werden  uul  ausdrücklichen  Bcfelil  der 

R^erung  serfetMt  und  verderbet  werdon,  damit  dieadben  nicht  in  ft«mde  lünda 
geratheno).  Unter  d.  12.  December  wird  berichtet:  «Don  Camillo  Pademi  erhielt 
Erlaubniß  nach  Horn  zu  gehn«  (etwa  "fem  von  Madrid  darüber  nachzudenken  — 
1792,  23.  November:  »in  vergangener  Nacht  von  Donnerstag  aut  Freitag  hat  man 
nabo  bei  dem  Thor  der  Stadt  (in  dem  a.  g.  Hause  dea  Ghirargen)  vier  Bflder  vm 
den  Willdon  geodimtton  (nnd  geotoblen}  nümlnft  die  folgonden:  in  dorn  Zaammt 
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wo  man  ein  Bild  abzunehmen  beschäftigt  ist ,  welche»  einen  Maler  darstellt  ,  der 
ein  Idol  copirt :  einen  Kopf;  in  dem  anstoßenden  Hofe  und  zwar  im  Tabliuum  : 
«dne  Wachtel ;  endlieh  in  dem  letsten  Hofe  in  dem  Zimmer  mit  bkuen  Winden : 
eine  der  Bakchuntinncn  und  einen  Kopf.  Das  Ganxe  ist  mit  Qeechicklichkeit  ffc^ 
macht  und  der  Jlaub  davongetraj^en  worden  ;  die  Nacht  war  »ehr  rauh  durch  Kcgen 
und  Wind,  u  1815,  lü.  Juni  heißt  es  unter  Anderem:  »jetzt,  wo  die  Arbeiten  für 
die  Ausgrabungen  dieeer  alten  Stadt  an%eh6rt  haben»  iit  diea  Loeal  (daa  Amphi- 
theater) so  gnt  wie  alle  die  übrigen  vnkaaen  und  der  WiUkflr  nngebOdeter  Men- 
Bchen  anheimgegeben,  und  leicht  konnte  es  vorkommen,  daß.  indem  man  von  dem 
Holxwerk  stiehlt  mit  »leni  die  Wölbungen  gestüt/.t  waren  ,  man  Kinsttir/c  des 
UebAudeK  selbst  hervorriefe,  abgesehn  von  der  Oefahr,  daß  irgend  ein  Neugieriger 
bei  einer  aolehen  Gelegenheit  cum  Opfer  werde.«  —  1816»  28.  Deeember  iet 
unter  Anderem  Folgendes  verzeichnet:  «die  unbegrenzte  Freiheit,  mit  der  jede 
beliebige  Zahl  von  Personen  in  diese  königlichen  Ausgrabungen  eindringen  kann, 
bringt  sehr  häuhg  du»  Ärgerniß  mit  sich,  diese  kostbaren  Monumente  mißhandelt 
ta  finden.  Vergangenen  Montag  kam  Herr  Architekt  Bonncci  hierher  und  iah 
mit  Verdruß,  daß  an  den  SSulen  des  Vestihals  der  Porticus  des  Theaters  die 
Brunnenmaske  ;an  einer  dieser  Sflulen  heruntergerissen  und  auf  die  Krde  gewor- 
fen, eine  der  mit  Blei  vei^ossenen  Klammern,  mit  der  sie  befestigt  gewesen,  ge- 
•tohlan  war.  Die  Anfeeher  vermcherten,  es  »ei  ein  Oaterrrichiaäier  Soldat  der 
Schu]d%e .  und  dasselbe  ist  auch  des  folgenden  Tages  weiter  bestätigt  worden« 
XI.  s.  w.  Vielleicht  noch  pikanter  ist  das  Folgende.  Unter  dem  2.').  Mai  des- 
selben Jahres  heißt  es  in  den  Addenda  8.  277.1  :  »am  24.  des  laufenden  Monats 
gegen  8  Uhr  italienischer  Zeitrechnung  b^^ben  sich  einige  Offidere  der  flstei^ 
vaiddadien  Trapp«ii,  wdehe  hier  auf  dem  Durehmarsdie  sind,  nach  Pompeji,  und 
indem  sie  das  kleinere]  Theater  besichtigten .  nahmen  sie  einige  bronzene  Buch- 
staben der  Inschrift  mit.  welche  dasell)Sf  in  den  Kußboden  eingelassen  ist.  Als 
aber  der  Sergeant  der  (in  l'ompeji  als  Wache  befindlichen^  Veteranen  die  Sache 
dem  kurs  darauf  eingetroilnen  Oenersl  mitdieilte,  lieft  derselbe  jene  kommen  und 
awang  sie,  ihren  Ranb  an  die  Wtehter  ab/ugebcn.  Der  Schluß  dieser  Notia  ist 
schwerlich  genau,  wenigstens  ist  es  gewi(5.  dali  die  entwendeten  Buchstaben  nicht 
wieder  an  Ort  und  Stelle  gebracht  wurden,  was  doch  gesohehn  sein  wflrde,  wenn 
man  dersrihen  habhaft  geworden  wire,  sondern  daB  ne  durch  neue  ersetst  worden 
sind,  die  man  als  solche  nebet  dem  Stücke  des  Fußhodens  ,  in  welchem  sie  be- 
festigt sind,  nrxh  heutzutage  erkennen  kann.  Ihihei  ist  .iher  der  Name  des  Duum- 
virn,  welcher  hier  genannt  wird,  aus  Unkunde  verändert  worden ;  der  Ausgrabungs- 
bendit  (Hiai,  Ant.  Pomp.  Vol.  I.  u.  pag.  r>4.l  und  ebenso  Maims  IV.  p.  56. 
und  Taf.  u.  A.  geben  ihn  richtig  M  OCVLATIVS  M- F-  u.  s.  w.,  jetxt 
aber  lautet  er  M'OIiCONIVS  >f  und  ist  in  dieser  Form  nicht  selten  aiu'h 
bei  Mommsen  2242.)  publicirt  worden,  während  doch  der  in  den  Mauerinschriften 
Pompejis  unsählbare  Male  und  auch  in  Steinschriften  mehrmals  vorkommende  Name 
meiner  Holoonii  ohne  Ausnahme  mit  anlautendem  H  gesdirieben  ist.  Die  gestoh- 
lenen Buchstaben  sind  CVLAT :  in  die  lificke  setzte  man  Lt'ON ,  und  so  wurde 
aus  0'culat;iu8  ü[lconlIVS.  Von  einer  zweiten  Verletzung  derselben  Inschrilt 
4firch  österreichische  Soldaten ,  welche  ein  Ii  und  ein  O  wegnahmen ,  wissen  die 
Addenda  su  1809,  15.  AprQ  zu  berichten,  s.  Rist.  Ant.  Pomp.  I.  ui.  p.  231. 

2)  zu  S.  25.  Was  im  Text  nber  die  Beschaffenheit  derDoeke  gesagt  ist,  uutsr 
welcher  l'ompeji  beigaben  liegt,  beruht  auf  mannif^faltigen  eigenen  Beobachtungen, 
welche  besonders  an  den  Orten  der  neuen  und  gegenwärtigen  Axisgrabungen,  welche 
gleichsam  Querschnitte  des  Terrains  darbieten,-  unschwer  angestellt  werden  können, 
lind  mit  deren  Resultat  dasjenige  genau  tlbercinstimmt ,  was  Mich.  Arditi .  einer 
der  besten  tVAheren  Dirceturen  der  Ausgrabunfren  über  diesen  Gegenst  nd  schreibt. 
In  den  Addendis  zu  den  Berichten  vom  Jalure  iSüÜ  d.  2b.  Februar  Hist.  Ant. 
Pomp.  I.  in.  p.  227.)  heißt  es:  »Jedermann  weiß,  dafi  daa  antike  Pompeji  be- 
deckt wurde  von  einoA  Rogen  von  RapÜli  und  Ab«r  diesem  von  einer  Sdilamm- 
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lava  [lata  barom],  so  genannt  von  den  Naturforschern,  weil  sie  aus  Krde  und 
Wasser  susammengeMtit  ui;  w«ter  liegt  darOber,  nnr  wenige  Palm  stark,  dk 
bebanbare  Erde«,  u.  a.  w.    Widere  wollen  anders -^beobachtet  Iid>ea,  «ukl  gani 

bcHonderü  complicirt  klingt  »Uc  PcHchrcihunff ,  welche  (hiilolmo  Bechi  im  1 .  Bande 
dfs  MuK.  Borhon.  ISI  I.  Anhang  S.  10.  entwirft.  Hier  heißt  es:  »Die  Stadt 
Puiu^ieji  iMt  bedeckt  vuu  vulkauiüclicr  Attchu  und  KupiUi.  welche  durch  einander 
gemiacht  aind.  IMeee  Lagen  von  Äaohe  und  Rapilli  liegen ,  da  wo  eie  geblieben 
aind,  wie  der  V'eHuv  sie  auHgeworfen  bat,  folgendermaßen.  Auf  der  Oberfllche 
de«  antiken  Hftdens  Hn(h't  sich  eine  etwa  einen  l'alni  hohe  Lage  von  »elir  schwairer 
und  sehr  leiner  Attche  ,  Modann  eine  Lage  liapilli  von  etwa  U — 10  Palm  Stärke, 
danuf  eine  iwate  Lage  Aeehe  etwa  1*>^  und  aber  dieaar  eine  awdte 
Lage  Kapilli,  ebenfalls  '  4  Palm  stark;  femer  folgt  eine  dritte  Lage  Aadae  tarn 
I '/j—  2  l'alm  Mächtigkeit,  über  welcher  wiedennn  eine  dritte  Kapillischicbt  von 
V  •>  l'alm  liegt,  so  wie  über  dieser  die  vierte  und  letzte  Lage  Asche  von  4'/j  —  5 
Palm  Stärke  sich  findet,  während  endlich  die  bebaubare  Erde  5 — 6  Palm  starii 
den  Soblnß  macht.  Alle  dieae  Lagen  vnlkaniacher  Produote  liegen  wellig  und  den 
Eriiebuagen  und  Senkungen  dea  Bodena  folgoid,  ohne  daß  zwiHchen  denselben 
auch  nur  die  leiseste  Spur  von  Vegetation  sich  zeigte,  ein  klarer  Beweis,  daß  die 
ganze  Decke  von  jener  ersten  gräßlichen  VerHchattung  herrührt.«  Dies  letztere 
ist  vollkommen  liohtig;  wo  aber  Herr  Bechi  und  Andere  die  vielerlei  Sduditea 
beobachtet  haben,  mOohte  nicht  leicht  nnsugeben  sein. 

3i  zu  S.  2t).  Ein  selir  merkwürdiger  Fall  ist  in  den  Ausgrabungsberichten 
von  IT&T  unter  dem  AO.  August  verzeichnet.  »In  dem  C^orridor  eines  Hauses 
mit  Fußboden  von  gestampfter  Erde  und  nicht  beworfenen  Mauern  fand  man  ein 
menecblichaa  Gerippe;  allein  die  Knodmi  lagen  nidit  an  ihran  richtigen  Oite, 
sondern  durch  den  ganzen  Raum  zerstrettt.  Man  fand  femer  das  Skdett  einet 
Hundes,  und  da  jener  Corridor  von  VersehüttungsmasKe  fast  ganz  leer,  und  die 
munschlichen  Ivnochen  angenagt  gefunden  wurden,  so  ist  daraus  zu  schließen, 
dafi  der  Hund  an  diesem  Orte  llnger  am  Leben  geblieben  iat,  ala  der  MenMh, 
und  daß  et  sich  einige  Zeit  von  dessen  Leichnam  ernährt  hat.« 

1;  zu  S.  2'».  Dies  geht  aus  den  nüchternen  Aufzeichnungen  in  den  Tage- 
büchern der  Ausgrabungen  unwiderleglich  hervor;  die  Funde  der  Skelette  sind 
immer  mit  Sorgfalt  verxeichnet  und  xwar,  weil  eie  gewöhnlich  mit  eokhen  van 
Werthgeguiatinden ,  Mllnaen  und  Schmuck  veil>unden  aind,  alao  von  Dnigni, 
waUshe  vide  Jahre  hindurch  den  eigentlichen  Gegenstand  des  Suchens  und  Nach- 
grabens ansgemat  lit  luiben :  auch  die  Situationen  der  Skelette ,  sofern  sie  irgend 
charakleristibch  warcu,  sind  xum  Theii  mit  großer  Genauigkeit  ver;£eichnet  (vgl. 
s.  B.  H.  A.  F.  1812,  t.  Febr.),  meistens  aber  allea  Andere  eher,  ala  romantinh. 
Die  Geschichte  mit  der  Schildwacht  ist  einfach  Fabel,  in  der  Gfabnische  links 
neben  dein  Thor  wurde  fll)erhau|>t  kein  Skelett  gefunden  .  eben  so  wenig  in  der 
HalbkreiümMche  an  der  andern  Seite  der  Gräberstraße  und  wiederum  eben  so  wenig 
in  dem  TricUnium  funebre  (vgl.  Uiat.  Ant.  Pomp.  1763,  13.  August:  s.  g. 
Sohiklerhaua ;  1775,  14.  und  28.  Januar:  Tridininm  Ainabie;  1811,  14.  De- 
cember ;  Halbkreisnische  .  Einige  in  der  That  interes.sante  Vorkommnisse  kennen 
dagegen  die  romantischen  Krtin«lunLren  (Iber  Skelettfunde  nicht,  s<i  z.  B  .  wt» 
U.  A.  P.  17b7,  14.  Juiu  uiigetührl  ist,  wo  man  acht  Skelette  unter  Mauerträm- 
mern  fand  oder  waa  1818,  5.  «nd  9.  Mai  berichtet  wird,  dafi  man  nimlidi  am 
Forum  nahe  beim  .Iu|iit('vtempel  ein  Skelett  unter  einer  umgestürzten  Marmonlale 
fand.  Tliat.sachen.  welche  mit  zu  den  besten  Beweiaen  fflr  daa  mit  der  Veachtfr- 
tuug  gleichzeitige  Erdbeben  gehören. 

5}  SU  8.  26.  Eine  Ihididw  Oeachidite,  die  idi  nicht  su  beaweiMn  vermag, 
obwohl  die  Ausgrabungsberidite  auch  von  ihr  Nichts  wissen ,  wird  in  der  dea 
II.  Bande  des  Mus.  Borbon.  angehängten  Kelazione  degli  scavi  S.  3.  berichtet. 
Hier  beißt  es  wörtlich:  »in  einem  Laden  außen  an  den  rdteren  Thermen  fanden 
sich  zwei  Skelette,  augenscheinlich  einander  umarmcud,  hmh  der  Beschaffenheit  von 
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deren  Knochen  sich  auf  die  Verschiedenheit  ihres  Geschlecht«  MÜliefien  ließ,  sowie 
ans  der  Fkiadie  ihrer  ToUellndig  eibaltenen  ZRlme  «vf  die  Friiiehe  ihrer  Jugend.« 

6)  zu  S.  27.  So  wird  außer  von  ncucrrn  Schriftstellern  crzflhlt  in  den  An»- 
grabungsberichten  von  17fi5  d.  S.  Juni.  H.  A.  1'.  I.  r.  p.  172. 

7)  zu  S.  27.     Der  uustiihrliohe  Fuodberichl  vom  12.  December  17  72  8t«ht 

H.  A.  P.^I.  T.  p.  268.  60.  BeQAttfig  sei  hier  bemerkt,  daß  in  den  vereohiedenen 
Räumen  der  h.  g.  Villa  des  Arrius  Diomedes  nach  Auswi-is  der  Fundberichte  (1771, 
?».  Mfir/..  177:^.  f».  Fel)ruar,  13.  Februar.  2!).  Mai.  1771.  ;U>.  Juli,  29.  October, 
5.  November]  außer  den  hier  in  Hede  stehenden  18  noch  weitere  15  menschliche 
Skelette  nebst  demjenigen  einer  Ziege  und  eines  Hundes  gefunden  und. 

8)  xu  S.  28.  Ganz  ähnliche  Funde  wie  die  hier  in  Rede  .stehenden  hat  man 
gar  nicht  seifen  schon  in  frülverer  Zeit  gemacht  ;  Skelette  über  den  Kapilli  und 
in  der  Aschenlage  und  /um  Theil  in  dieser  abgeformte  Leichen  sind  %.  H.  \er- 
aeidinet  H.  A.  P.  I.  i.  p.  272.  von  177»,  13.  Februar  (»man  erkennt  gut,  daß 
die  PersoBflo,  denen  diese  Skelette  angehörten ,  nachdem  sie  den  Fall  dm  RapUH 
oberwunden  hatten,  in  der  Aschenflberschwemmung  umgekommen  sind«),  I.  ii. 
p.  Uli.  1 78fi,  9.  November  (ebensoi,  p.  3t>.  17S7,  3.  Juni  und  14.  Juni  (zwei 
und  acht  Skelette  über  den  iiapillii ,  p.  59.  1795,        Mai  zwei  Skelette  ebenso] , 

I.  m.  p.  78.  f.  1812,  1.  Febmar  (drei  Skelette,  12  Palm  Aber  dem  Boden  in 
der  Asche,  »alle  drei  Skelette  hatten  in  der  Aseke  die  Abdrfloke  der  KOrper, 
welche  sie  bekleidet  hatten,  zurückgelassen,  aber  man  hat  kein  ganzes  Sttlck  davon 
auiheben  können,   weil,  als  man  es  versuchte,  Alles  gleich  zerfiel«)  u.  dgl.  m. 

9)  SU  S.  30.  Vg^.  Winekdmann,  Sendsehreiben  §.  25.,  fioreUi  im  CMomale 
degli  soavi  fasc.  2.  p.  60.  sq.  Die  oft  angefahrte  Inschrift  Mommsen  No.  3612. 
sollte  man  schon  deshalb  aufhören  mit  Martorelli .  Heg.  thcca  calam.  p.  37., 
Winckelmann  u.  A.  auf  die  antiken  Nachgrabungen  in  Herculaneum  /u  be/.iehn, 
weil  sie  gar  nicht  daher  stammt  und  auf  Uerculanenm  nicht  entfont  Bezug  nimmt. 
Richtig  faßt  die  abdita  iaea,  die  hier  erwihnt  irerden,  unter  Anderen  O.  Maller, 
Handb.  d.  Archaeol.  §.  251.  .'>. 

10'  zu  S.  30.  Vgl.  Mommsen,  Inscript.  K.  N.  p.  112.  und  Fiorelii,  üior- 
nale  degli  scavi  di  Pompei  läse.  2.  p.  57.  Hier  wir  deine  Notiz  mitgetheilt,  welche 
im  Jahre  838  von  Pompcgi  redet,  und  swar  als  von  einer  *  Stadt  Gsmpsniens,  die 
nun  serstört  ist  u  ^urbs  Campamne.  ntme  deterta) .  Mit  Recht  bezieht  Fiorelii  diesen 
Ausdruck  nicht  auf  .Xltpompcji,  von  dem  nur  einige  der  oberen  Theile  der  höch- 
sten Gebäude  aus  der  V'crschüttung  herv  orragt  haben  können .  sondern  auf  den 
Fledwn,  vielleieht  mflssen  wir  m^u  das  Stidtchen  Neupompeji,  von  desssn  Rninen 
in  der  Gegend  des  alten,  aber  weiter  gegen  den  VesuN  hin  zahlreiobe  Spuren  ge- 
funden worden  sind.  Vgl.  noch  Hull.  dell'  Inst.  v.  ISti.').  p.  2:^4.  sq.,  wo  Qrab- 
dppen  aus  dem  3.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  angeführt  werden. 

tl)  -m  8.  31.    Vgl.  Fiorelii  a.  a.  O.  8.  58.  nnd  59. 

12)  sn  8.  31.    Fiorelii  a.  a.  O.  S.  59. 

13)  zu  S.  .31.     Fiorelii  a.     .  ()    S  Uli. 

14)  zu  S.  32.  Die  Belege  sind  in  den  Tagebüchern  der  Ausgrabungen  akten- 
mAßig  vorhanden;  außerdem  ist  aber  hier  ganz  besonders  auf  einen  in  der  Hist. 
Antiqnitt.  Pomp.  I.  Add.  p.  177.  IT.  mitgetheilten  Berioht  von  dem  IHieetor  der 
Amtgrabungen  M.  Arditi  vom  Juli  1S07  zu  verweisen,  welcher,  als  es  sich  unter 
Joseph  Bonaparte  um  die  Wiederinangriftnahme  der  Ansgrai)niigen  bandelte,  für 
diese  einen  wohldurchdachten,  überaus  lesenswerihen  l'ian  entwart,  nach  dem  im 
Wesendidien  auch  unter  der  folgenden  Hensdhaft  Mnrats  (1808-— 1815)  geasbeitet 
wurde,  nnd  bei  dieser  Gelegenheit  Aber  die  firdliere  MTirAaehaft  eben  so  klar  wie 
bitter  sidi  auslaßt. 

15)  zu  IS.  33.  Merkwürdiger  Weise  äußert  sich  Winckelmann  in  s.  Send- 
scbr«iben  32.  ff.  Aber  die  Methode  der  Auagrabungen,  namentUeh  das  Wiedei^ 
Vemckfltten  der  gefundenen  Gebäude  nicht  so  ungünstig  wie  man  erwarten  sollte, 
sehr  nnsuMeden  aber  war  mit  der  gansen  Wirthschaft  Kaiser  Jos^  II.,  der  176tt 
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dan  7.  April  mit  dem  KOniga  (seit  1768  mit  Joteph»  Schwester  Caroline  fwlM^ 
lind  der  Königin  die  AuHgrabungen  bcHiichte.    Der  interesüante  Bericht  aber  dicae 

Anwosfnlu'it  Jnseplis  in  l*<)in[»cji  sti-ht  Hist.  Ant.  Pomp.  T.  i.  p.  22S.  sq.  und 
iNt  pikant  genug,  um  wenigstem«  Einige«  daraus  aun/.u heben,  (ileich  in  dem  enten 
Bauwaika  daa  er  baauchtc,  der  Gladiatorenkaaemc ,  ärgerte  sich  der  Kaiser  dar- 
über, daß  man  nicht  alle  Kide  auM  dem  Innern  fortgeachaffi,  aondem  nur  aineo 
Gang  rund  nm  den  Hol  auHgegralx-n  hatte,  darauf  inal^  man  ihm  blauen  Dunst 
vor.  indem  man  »tür  lin  paar  Tage  die  Zahl  der  Arbeiter  Mrmehrt  hatte«,  um 
vor  dem  Kaiser  etliche  Zimmer  auszugraben.  Da  fand  man  denn  reiche  Beute, 
der  gegenflber  Joae|A  den  Zweifel  attaapmeh.  ob  man  nicht  alle  dieae  Dinge  expnA 
hingelegt  habe,  um  sie  vor  ihm  /.u  finden,  worüber  er  dann  freilich  eines  Bessern 
belehrt  wurde.  .\uf  dies«-  Weis«-  aufmerkMain  gemacht,  wie  reiche  Sehätze  Pompeji 
berge  und  naclidem  er  noch  das  unfertig  ausgegrabene  Theater  beaucht  hatte,  fragte 
er  den  Direetor  La  Vega,  wie  riele  Arbaitar  bei  den  Orabungen  verwendet  wflidn. 

.Ms  er  daruiif  gehört  hatte,  t-.s  seien  ihrer  30,  aagte  er  zum  Könige,  wie  er  er- 
hiuheu  könne,  daß  eine  solch«.-  .\rbeit  so  nachlflHsig  betrieben  werde.»  Als  man 
ilm  beruiügen  wollte ,  indem  mau  ihm  sagte ,  nach  und  nach  werde  Alles  ausge- 
graben wcnrden,  antwortete  der  Kaiser,  «dies  aei  ein  Werk,  an  welchea  man 
;{(t(JU  Menachen  stellen  HoUte,  und  ihm  seheine,  daß  weder  in  Europa  noch 
in  .'Vsicn  .    noch   in  Afrika  oder  Amerika  ein  ähnlichea  Werk  sei,    welches  dem 

Königreich   /u    ganz  besonderem  Glänze   gereiche  Auch  die  Königin 

zeigte  sich  mit  diesen  Dingen  sehr  unzufrieden  und  drängte  den  König  vereint 
mit  dam  Kaiier,  grQJIem  Eifer  hinter  dieadben  au  bringen.  •  Dm  laistempal 
lobte  der  Kaiser  .sehr,  »hörte  aber  nicht  auf,  den  König  mit  den  kräftigsten 
Mitteln  an/uspornen  non  cesBava  di  stimolare  con  le  maniere  le  piu  forti  il  Rt), 
er  möge  auf  diese  Dinge  größeru  Werth  legen.«  Darauf  führte  mau  ihn  zum 
Thore  dar  Stadt  (dem  tob  Hareulanenm) ,  und  er  war  wiadarum  a^  unxnfijeden, 
daß  nicht  auch  hier  gearbeitet  werde.  Er  fragte  ferner ,  waa  ea  mit  jenen  Qe- 
liilmlen  auf  sich  liabe,  welche  er  nicht  gesehn,  und  von  denen  man  sage,  sie  seien 
wieder  verachüttet.  Als  man  ihm  dieses  bestätigte,  wandte  er  sich  an  den  König 
mit  der  Frage,  wie  er  dergleichen  erlauben  kOnne.  Die  Art  wie  dieser  atme  Jnoge 
Ferdinand  war  damals  Ib  Jahre  alt)  und  wie  seine  Beamten  sich  verl^en  ent- 
schuldigten ,  ist  wahrhaft  klaglich.  -  Jnscphs  Feuereifer  und  seine  Sticheleien 
haben  übrigens  nicht  viel  geholfen,  obgleich  die  Königin  Caroline  [denn  daß  sie 
regierte,  weiB  Jeder)  etwas  Eifer  in  die  Sache  zu  bringen  wußte.  Elende 

Kniakaraian  und  eine  Menge  halber  Maflfcgdn  haben  aber  j^diwohl  nodi  lange 
die  Ausgrabungen  in  sehr  Ungaamem  Gang  erhalten. 

HV  zu  S.  a.'i.  In  dem  officiellen  Ausgrahungsberidite  im  letzten  \XV.'  Bande 
des  Museo  Borbonico  wird  8.  4.  in  der  Note  der  damalige  über  Vorsteher  b'ünt 
Sangiorgio  Spinelli  ala  deijeniga  genannt,  dem  die  neue  Methode  boriaontaler  Nadi- 
grubu Ilgen  verdankt  werde,  allein  darauf  möchte  ich  nicht  zu  \iel  geben,  da  be- 
kiiimilirl)  nif'lil  n»ir  im  buurbonischen  Xcaiiel  nüt/.li(hi'  und  schöne  Erfindungen 
unlerer  Beamten  den  äpitzeu  der  Behörden  gut  geschrieben  werden.  Wahrschein- 
lich iat  einer  der  hOohat  achtbarm  noch  haute  thfttigen  Gelahrten  von  Neapel  d«r 
wahre  Elfinder  der  neuen  Methode;  naeh  dem  Bull.  Areb.  Nap.  N.  8.  1.  p.  140. 
wäre  e«  der  Architekt  Gaetano  Genovese  gewesen. 

17j  zu  ä.  35.  Daa  ganze  Areal  der  iStadt  innerhalb  der  Kingmauem  bereciinet 
Fioralli  auf  646,836  DM.,  den  hia  1872  ausgegrabenan  ThaQ  auf  221,383  DM., 
ao  daß  daa  Verhftltniß  des  auf^iegiabanen  lu  dem  noeh  bededcten  Theile  dar  Stadt 
ach  wie  1  zu  2.22  stellt. 

IS  zu  S.  lu.  Das  altröm.  Joch  l^ingrrum  hat  2.'»28,395l  DM.  Grundfläche; 
die  Zahl  der  Häuser  ältester  Art  in  dem  bekannten  Stücke  ist  bb,  für  die  mehre 
Jbhrilundarte  vor  der  aamnitiadimi  Periode  liegende  Gründung  nimmt  Funelli  die 
Hilfte,  also  43  an,  die  Grundfläche  des  ausgegrabenen  Thcilos  ist  =  221  ,:<S3  DM. ; 
2  nigtnn  fflr  jedea  Haus  gerechnet  und  die  2  ittffwa  des  noch  jetzt  erkennbarer 
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Weise  dem  griech.  Tt^mpel  gc-hürendeu  lioden»  \Jorutn  trtanyulure  ^  hinzugezählt 
eigiebt  für  4ä  Hiuier  222,498, DM  .  «Im»  nur  1115  DM.  mehr  «tu  dm  an»- 
gegrabene  Stack  der  Stadt  Qnmdflfichc  enthalt. 

19)  zu  S.  53.  Näheres  nebst  dem  Plane  den  Thores  im  JiuU.  arch.  Napol. 
N.  S.  I.  p.  186.  tav.  b.  fig.  iU.  Cber  die  oskischc  WegebauinKchrift  das.  p.  81. 
und  in  den  Memorie  della  R.  Aooad.  Eroölaneie  voL  Vn.  uppeudice,  Hnadike« 
Oaldaohe  SpiadidenkmSler  S.  180.  und  Niiisen,  Daa  Templum  S.  195. 

20)  zu  S.  68.  Xocli  fOldharor  wird  die  Grftße  dieser  Hrthenverscliiedenheit. 
wenn  man  da^i  Niveau  der  heutigen  Landstraße* südlich  von  l'ompcji  von  ca.  10  M. 
Aber  Meer  als  annähernd  dasjenige  des  Fußes  des  pompejaner  Hügels  von  der 
Hobe  beider  Orte  abaiebt.  Daa  Forum  liegt  23,60  M.,  daa  Forum  triangnlam 
15  M.  über  der  Straße,  der  Unterschied  ist  also  mehr  als  '/^  der  GesammthOhe 
des  crHtern ,  mehr  als  die  Mitlfte  derjenigen  des  /weiten  Punktes.  Hiermit  wolle 
man  zusammenhalten,  daß,  um  die  Bezeichnung  »Arx«  für  das  Forum  trianguläre 
«ufteeht  an  erhalten,  liöhniach  gesagt  worden  iet,  nadi  der  im  Texte  rorg^tragenen 
•  Theorie«  lifitte  die  Arx  in  Rom  nicht  auf  dem  capTtolinischen  Hügel  sein  können, 
»weil  der  Palatin  um  10  Fuß  höher  ist-  .  Nach  Becker.  Köm.  Alterth.  I.  S.  3S:i. 
u.  4 IG.  ist  der  capitolinische  Hügel  (Fußboden  der  Kirche  v.  Araceli)  151,  der 
Palatin  (Fußboden  der  Kirdie  8.  Bonaventura)  160  Fufl  Ober  dem  Meeresspiegel; 
die  !)  (10  Fuß  Untetflcbied  sind  nlao  =  l/n^  der  eratem  und  —  >/,r,  der  zweiten 
Hnhe,  (1.  h.  nahc/.u  verschwindetid.  was  man  doch  von  mehr  als  '  i  resp.  '  ^  der 
Uesammthöhe  der  beiden  pompejaner  Höhepunkte  wohl  nicht  wird  behaupten  wollen. 

21)  SU  8.  70.  Nach  Nissen,  Daa  Templum  S.  204.  wtre  »dieses  s.  g.  r&- 
tkUo*  bestimmt  geweaen,  »die  OOttin  vor  Evoealion  au  bewahren  und  auf  dem 
Wege  aus  der  Stadt  heraus  -/.u  fangen  und  festzuhalten«.  Da  eine  ähnliche  Ein- 
fiebtung  wohl  kein  zweites  Mal  /.u  finden  ist.  dürlte  es  schwer  sein.  Ober  das 
Begründete  oder  Unbegründete  dieser  Ansicht  abzusprechen. 

22)  SU  S.  77  (wo  die  Notenaahl  nach  den  Worten  »IXe  OrOnde  der  Abwei- 
chung von  der  im  Allgemeinen  giltigen  West-Oslrichtung  der  Orientining  sind  fiir 
die  griechischen  Tempel  noch  nicht  erff)rso]it  >  stehn  sollte  .  Vgl.  Nissen,  Das 
Templui^  S.  17G.,  wo  auf  den  vorhergeheudeu  Seilen  die  bisher  ausgesprochenen 
Annahmen  aulj[{^eaiblt  und  als  unhaltbar  er«'ieaen  aind. 

23)  zu  S.  7S.  Vgl.  bei  Nissen  a.  a.  O.  den  ganxcn  VI.  Abs( liniii  Orien- 
tining des  Templum.  Wenn  <ierselbe  S.  ISS.  saj^t  :  die  Richtung  der  Tempelaxe 
entspreche  dem  Sonnenaufgang  am  Uründungstage  des  Tempels,  d.  Ii.  dem  (ieburts- 
tago  dee  in  demselben  verehrten  Gottes,  S.  189.  aber  drei  Claaaen  von  Tempeln 
unteracheidet,  nämlich:  1]  Tempel,  deren  Längsaxe  in  unmittelbarer  Relation  xum 
Sonnenaufgange  steht,  also  Tempel,  deren  Axe  zwischen  .'iT  122"  und  2.'<r.  110 1" 
Hegt,  2)  Tempel,  deren  Lilngsa.xe  außerhall)  der  Auf-  und  lintergangszone  der  Sonne 
liegt,  deren  Queraxe  aber  in  Sonnenaufgang  und  -Untergang  fällt,  die  also  in 
146.47— 211. 12 und  327.28->32.3a •  liegen  und  3)  Tempel,  deren  LAngen- 
iowohi  als  Queraxe  keinerlei  Beziehung  zur  Sonne  hat,  die  also  zwischen  211.12" 
xxTxA  230. und  .'^27.2S",  iri"  und  r)7.r)S'»  und  1  l(i.  17"  liegen  -,  so  wird 
man,  so  lange  diese  dritte  (Hasse  von  Tempeln  nicht  erklärt  oder  unter  bisher 
nodh  nifiht  g^undene  Oesiehtapunkte  der  angenommenen  K^l  gebracht  iat,  nicht 
behaiqCrten  dflrfeni  dafi  daa  ganae  adiarfannig  erdadite  und  fein  aufgeführte  Sj-atem 
fertig  sei. 

24)  itu  S.  62.  Die  Ausgrabungsberichte  Hist.  Ant.  Pomp.  I.  lU.  p.  190.) 
■pieclien  unter  dem  21.  Januar  1817  von  der  Auffindung  einer  sehr  schonen 
Koloasalbüste  des  Zeus  nebst  anderen  su  derselben  gehörigen  FragmMlten,  allein 
sie  geben  als  deren  Material  Alabaster  an  und  unterscheiden  diesen  von  linderen 
Fragmenten  von  Marmor,  welche  an.  demselben  Tage  und  in  den  Wochen  vorher 
ebendaaelbst  gefunden  worden  sind.  Nun  ist  der  schöne  Zeuskopf,  von  dem  die 
Abbildung  im  Mus.  Borb.  vol.  V.  tav.  9.  kaum  die  flOchügate  Voistellnng  giebt, 
welcher  sich  dagegen  nach  der  auf  Grund  dner  Fbotogiapbie  gemaehten  Abbildung 

Of «rbssk,  Fi»Bf«jt.  3.  Aal.  3S 
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in  meinem  Atla«  der  j^iech.  Kunstmytholng^ie  Tai".  I  No.  und  4.  wird  beur- 
teilen lassen,  entsc-liieden  nicht  vun  .\laba8ter,  »ondern  von  griechischem  Marmur, 
also ,  wenn  jene  Angabe  richtig  ist ,  mit  dem  im  Japitertempcl  gefundenen  nicht 
identisch.  Dafflr  gilt  sie  indessen  sowohl  in  Qeriiaida  und  Panofkas  wie  in  Fl- 
natis  Vcr/eif  hniß  der  neapelcr  Sammlunf;  dort  Nd.  401.,  hier  No,  468.],  Wihiend 
Fiorelli  mündlich  ihre  pompejaner  Htrkuntt  bezweifelte. 

25)  zu.  S.  107.  Vgl.  Amicune ,  ilegistro  etc.  Hi»t.  Ant.  l'omp.  vol.  III. 
tue.  1.  p.  31.  und  32. 

26)  zu  S.   108.    Die  AuKgrabungstagebüchcr  wissen  von  diesem  FundeNicilkta. 

27)  zu  S,  117.    Vgl.  HiHt.  Ant.  Pomp.  vol.  I.  fasc.  3.  p.  210. 

28)  zu  8.  124.  Vgl.  Bull.  deU  Inst.  v.  1871  p.  254.  und  Oioroale  degU 
Boavi  di  Pompei,  N.  8.  II.  p.  277.  und  390.  Anmerkung. 

29)  zu  S.  124.    Vgl.  Hist.  Ant.  Pomp.   toI.  I.  läse.  3.  p.  113.  f.,  136. 

30)  zu  S.  126.     Vgl.  Hist.  Ant.  I»omp.  a.  a.  ().  S.   \  \.\.   l  \:>. 

31]  zu  S.  129.  Das  Nähere  in  den  Aufigral»ungsberichten  von  1788,  Hist. 
Ant.  Pomp.  vol.  I.  fasc.  2.  p.  41.  i.  und  in  den  Addenda  p.  168.,  aus  welcher 
letztem  Stelle  ersichtlicfa  ist,  daß  der  Name  des  Oebtude«  von  Romandli  aus- 
gegangen. 

32)  zu  S.  140.     In  den  Ausgrabungsberichten  Wini.  Ant.  Pomp.  I.  i.  p.  nl. 
findet  sich  1792  unter  dem  14.  November  nur  dieses  angemerkt:   Vollständig  uut- 
gedeekt  wurde  der  Raum  im  Theater,  wdeher  sieh  unter  dem  Fußboden  der  Bohne 
befand,  und  hier  sind  verschiedene  Fragmente  der  Schifte  entdeck  wor- 
den, welclie  den  Vorhang  unterstützten. 

33]  zu  14().  In  mehren  deutschen  und  französischen  Schriften  wird  dieser 
durch  sehr  viele  eingduatite  Inidmllen  wichtige  gewOlbCe  Coiridor  als  Gane  oder 
Gaßchen,  vicolo,  vicolatto  dd  Teatro,  meUe  du  thMtre  u.  s.  w.  bodchnet;  es 
verdient  aber  hervorgehoben  /u  werden,  daß  dertelbe  «eher  koae  Gaaae,  sonden 
eben  ein  gewölbter  Gang  ist. 

34)  zu  8.  150.  Die  im  'i'e.\te  berührte,  einleuduend  richtige  Erkl&rung  der 
Insehrilien  auf  den  Tlieaterteosefen  ist  gleichseitig  und  unabhingig  Ton  emander 
von  Wieaaler  in  seinen  » Theateigebäuden  und  Denkmälern  des  BOhnenweseDS«, 
Oöttingen  1851,  und  von  Henzen  in  den  Ann.  dell'  Inst.  vol.  XX.  (IS49)  p.  278.. 
XXII.  (1850)  p.  35ö.  (vgl.  Wieseler  a.  a.  O.  8.  117.)  gegeben  worden,  üvr 
in  Betreff  der  Teasera  mit  der  Insehiift  »HemikyUia  XI «Dl«  gefan  die  Ansiditea 
der  beiden  genannten  Gelehrten  aus  einander,  indem  der  Ersterc  unter  den  Halb- 
kreisen die  nicht  in  Cunei  /.erlegten  iint  ersten  Sitzstufen  die  infima  rarm  . 
Hen/.en  dagegen  die  eben  so  wenig  im  Sinne  der  cunei  in  Abtheilungen  zerf&llt«u 
Sitze  der  summa  cavea  versteht.  Im  Texte  S.  151.  ist  der  Qrund  angedeutet, 
warum  nur  die  lelitere  Ansicht  fOat  tUMg  gelten  kann. 

85)  itt  S.  151.  Über  die  Amphitheater  und  Gladiatorenk&mpfe,  sowie  Alles 
was  damit  zusammenhangt,  ist  jetzt  besonders  auf  das  Buch  von  l>udw.  Fried- 
lAnder:  »Darstellungen  aus  der  Sittengeschichte  Koms«.  Leipzig  1864.  Band  II. 
S.  186.  ff.  SU  verweisen. 

36]  zu  S.  153.    Siehe  das  Verzeichniß  bei  FriadUnder  a.  a.  O.  S.  342—386. 

37)  zu  S.  ir>5.  Über  das  Amphitheater  von  Capua  vgl.  besonders  die  neue- 
van  Untersuchungen  im  Mus.  Borbon.  vol.  XV.  mit  den  Tafeln  37 — 39.  und  41. 
(von  Ruoea)  und  a.  Friedlinder  a.  a.  O.  8.  849. 

38)  zu  S.  158.  Friedlinder  a.  a.  O.  8.  327.  hilt  dies  ffir  das  absiohtlidi 
winkelig  gebogene  Schwert,  die  sica  des  Thrax  ,  welche  unter  den  Waffen,  aus 
denen  die  Tropaeen  aus  der  Gladiatorencaserne  lUiUetino  arch.  Napol.  lS53tav.  7. 
No.  13.  und  14.)  zusammengesetzt  ist,  allerding»  unzweifelhaft  vorkommt;  ich 
muß  dicae  Ansicht  aber  auch  jetat  fttr  bealammt  uniiehtig  hallen. 

39)  zu  S.  160.  Über  die  Bauinsdirift  und  die  im  Text  erwähnte,  namentlich 
von  Friedländer  a.  a.  O.  geltend  gemachte  Schwierigkeit  vgl.  A.  SchOne,  Qoae- 
Btiouum  Pompeianarum  specimen  p.  10. 
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40)  zu  8.  162.  Eine  neue  Abbildung  nach  Zeichnungen  vun  Murelli  vun 
1822  und  den  im  Museum  befindlichen  Kesten  s.  im  Mne.  Borbon.  -vol.  XV. 
toT.  29.  tt.  30. 

41)  zu  S.  163.  Wir  kennen  auH  Pompeji  bis  jetzt  im  Gänsen  sech»  Gladia- 
torenfamilien;  s.  die  Namen  ihrer  Inhaber  oben  iS.  424  Note 

42)  SU  8.  166.  Ebenso  in  der  neuem  Abbildung  Mus.  Borbon.  vol.  XV.  tav.  30. 

43)  zu  S.  168.  Piin  Kampf  mit  Bären  wird  in  einer  Anseigc  einer  Vcnatio 
auBdrflcklich  erwähnt,  indem  es  dort  heißt :  ei  FeUx  ad  unot  pugnabiL  Bull.  Mapol. 
1863,  p.  125. 

44}  zu  S.  168.  Vgl.  Mus.  Borbon.  a.  a.  O.  tav.  27 — 30.  p.  (>.  und  die 
dort  oitirtMi  Sduiflen. 

■15)  zu  S.   160.     Von  neueren  Schriftstellern  Ober  Pompeji,  soweit  solche  in 
Betracht  kommen,  ist  meines  Winsens  nur  E.  Hreton  auch  in  der  neuesten 
Auflage  seines  Buches:   Pompeia,   Paris  187u,  bei  der  Benennung  quartier  tUw 
aoküt»  flbr  die  CHadiatorenoaaeme  stehn  gebUebfln  und  hat  dieselbe  zu  rechtfertigen 
¥snadit;  gewiß  vergebens. 

46)  7.U  S.  J71.  Dip  neueste  Berechnting  der  wahrscheinlichen  Zahl  von  Zu- 
schauern, welche  im  Amphitheater  von  Pompeji  l'latz  fanden  und  welche  auf  aber 
20,000  Tcmnschlagt  worden  war.  ist  von  Fiorelli  in  seiner  Relaaone  sugli  seavi 
di  Pompet  dal  1861  al  1872  Appendice  p.  14.  angestellt.  Das  Resultat  ist  r2,Sl)7, 
und  zwar  so,  daß  wenn  man  fflr  jeden  sitzenden  Zuschauer  0.5.")  M.  Breite  des 
Sitzplatzes  rechnet,  auf  den  0783,29  laufenden  Metern  der  iSitzreihen  in  den  drei 
Gatven  12,327  Personen  Plate  ftinden,  su  denen  auf  den  obersten  kleinen  eatke- 
dn»  (s.  oben  S.  160.1  möglicherweise  noch  840  Personen  hinsugekommen  sein 
können.  Die  Fiorcllische  Zahl  ist  wahrscheinlich  elier  noch  etwas  zu  hoch  als 
zu  niedrig,  da  es  scheint,  daß  bei  ihrer  Berechnung  auf  die  zwei  großen  Mittel- 
logen an  den  Längsciten  der  mfima  cavea  (s.  oben  a.  a.  O.)  keine  Rücksicht  ge- 
aommen  worden  ist. 

47)  zu  S.  172.  Vgl.  Hist.  Ant.  Pomp.  vol.  I.  faac.  1.  p.  212.;  nber  den 
F'und  von  34  menschlichen  Gerippen  das.  2lS.;  außer  diesen  kommen  noch  einige 
vereinzelte  Gerippe  in  den  Ausgrabungäberichtcn  der  Gladiaturencaserae  vor,  die 
Zahl  Ton  63  aber  kommt  aus  ihrer  Summizung  nicht  heraus. 

4b)  zu  S.  173.  Über  den  Fund  disaes  l  isins  vgl.  die  Au.sgrabungsberichte 
Hist.  Ant.  Pomp.  a.  a.  O.  S.  197.:  von  dem  l'mstandi; ,  den  mehre  neuere 
Schriftsteiler  angeben,  man  habe  in  diesem  Eisen  die  Gerippe  von  drei  Lnglück- 
lidien  gefunden,  welche  sur  Zeit  der  Verschüttung  im  Stock  saßen,  wissen  die 
Fundbeniehte  Nichts.    Das  ist  auch  eine  von  den  Sensution^labeln  übtr  Skelettfunde. 

49)  zu  S.   17H.     Abgebildet  im  Bulletino  arch.  Napolit.  N.  8.  vol.  1.  tav.  7. 

50j  zu  S.  1 74.  Fiorelli  hat  in  seinem  Giornale  dcgli  scavi  di  Pompei  Anno 
1862,  Heft  14.  p.  80.  auf  die  8tdle  In  Gloeros  Einst,  ad  Attieum  X.  16.  tom.  3. 
p.  608.  ed.  Orelli,  Zflrich  1845  aufmericsam  gemacht,  in  welcher  die  C'enturionen 
dreier  in  Pompeji  stationirter  C'ohorten  erwähnt  werden  [ceuturUmes  triitm  cohor- 
äum,  qttae  Pompeia  stmtj.  Mag  das  nun  die  ganze  Besatzung  gewesen  sein  oder 
nicht,  in  jedem  Falle  ist  es  eine  sehr  ansehnliche  Zalil  Truppen,  die  doch  wahr- 
tdKfaWch  kaseniiit  wanm,  so  daß  wir  in  ihrer  noch  su  suchenden  Caseme  wohl 
ein  betrachtliches  Gebäude  kennen  lernen  werden. 

51)  zu  S.  175.  Vgl.  besonders  die  neuesten  Zusammenstellungen  in  Beckers 
Gallus,  3.  AuÜ.  von  Kein,  Leipzig  ib(>3.  III.  iS.  08 — 114.  Marquardt,  Röm. 
PliTataltarChOmer  I.  8.277  f. 

52)  su  S.  175.  Vgl.  das  Nähere  über  diese  von  nicht  Wenigen  fOx  antik 
genommene  Zeichnung  bei  Marquardt  a.  a.  O.  S.  2S3  ff. 

53)  2u  S.  176.    Vgl.  Schöne,  Quaest.  Pomp,  upecim.  p.  5  sq. 

54)  in  8.  188.  Vgl.  SdiOne  a.  a.  O.  p.  22.iuid  s.  die  Abbildung  einer  solchen 
Thonplatte  mit  den  Zapfen  {teyula  mmmata)  bei  Breton,  Pompeia  3.  Aufl.  p.  1 03. 

55)  SU  S.  189.    Vgl.  Schone  a.  a.  O.  p.  30  sq. 
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56)  zu  S.  IftO.  Über  die  (größeren  .  auch  die  stabianer  genannten  Thermen 
hat  Minervini  im  Hulletino  arch.  Napol.  N.  S.  Jahrg.  II,  .tS55i  p.  45..  III. 
p.  55^  IV.  p.  11.  äi-  9^1^  V.  p.  liLL  LLL  VI.  p.  LÜL  eine  Reihe  von 
Artikeln  veröffentlicht,  welche  den  Fortschritt  der  Aufigrabungen  be;tleiteten.  Außer- 
dem findet  »ich  in  dem  l'rachtwerk  der  Gebrüder  Xiccolini ,  Le  caite  ed  i  monu- 
menti  di  Pompei ,  im  2-  Heft  eine  BeHchreibung  tler  größeren  Thermen ,  neben 
der  außer  den  grade  für  die«  (iebäude  besondert«  un/ulfinglichen  Ausgrabungn- 
berichten  Hist.  Ant.  Pomp.  vol.  II.  faHc.  IL  die  sehr  genaue  und  aorgftltige  He- 
Hchreibung  von  Michaeli»  in  der  .Archaeolog.  Zeitung  IS59  Xo.  1  '2A.  in  Betracht 
kommt,  8o\vie  ncueHtcns  Marquardt  a.a.  ().  S.  :Ui  1  ff.  und  Schöne  a.  a.  O.  p.  iü  »qq. 

57    zu  S.  i*.>S.    Vgl.  meine  (irioch.  KunHtmythologie,  Bd.  II.  (ZeuK)  S.  1 77. 

58.  zu  S.  205.    Vgl.  Schöne  a.  a.  O.  p.  LL 

59)  y.u  S.  'jOli.  Vgl.  außer  in  der  Archaeolog.  Zeitung  a.  a.  O.  noch  die 
weiter  eingehende  Recht fertigung  da.s.  1  SCiO  ,  Anzeiger  S.  t  t  ■">  '  f.,  wo  auch  auf 
die  Latrine  am  Forum  eingegangen  ist. 

üü  zu  S.  2 1  'j .  In  Betreff  der  reichen  Litteratur  über  die  bauliche  Anlage 
und  Hinrichtung  de«  antiken ,  namentlich  des  römiHchen  Wohnhause»  wird  ei«  ge- 
nügen auf  Beckers  (iallus .  IL  .Ausg.  von  Rein  Bd.  II.  S.  171.  ff.,  Marquanlt 
a.  a.  O.  S.  2211  ff .  und  daH  daüclbgt  Angeführte  zu  verweisen.  Auf  eine  eingehende 
Krörtprung  der  von  dienen  Cielehrtcn  vorgetragenen .  von  den  meinigen  vielfach 
al»\M-i(lu>udon  .\n8ichten  habe  ich  dieses  Ortes  verzichten  müssen. 

<!  1 1  zu  S.  219.  Cbor  Alles,  was  die  Hauseingänge  in  Pompeji  l)etrifft ,  int 
bow>n<lers  zu  vergleichen  Ivanoff  in  den  Ann.  d.  Inst.  iLL  p.  SlI.  sqq.  mit 
Mon.  VI.  tav.  2fL 

Ii 2  zu  S.  220.  Ein  Beispiel  fühlt  Mincr\ini  Bull.  Xapol.  L  p.  2iL  a.  K.  «n. 
>vo  er  zugleich  von  dem  Vorkommen  einiger  anderen  ohne  nähere  .Angabe  spricht. 

0:{;  zu  S.  '}'}().  Hiervon  finden  »ich  zwei  Beispiele  bei  Mazois ,  Ruines  de 
INmipei  vol.  II.  pl.  LL  No.  ;l  und 

fU  zu  S.  221  ■  Es  wird  dies  wohl  aus  den  ?'rörteningen  über  die  antiken 
Schlösser  und  Schlüssel  bei  Marquardt  a.  a.  O.  S.  2:i5  ff.  hervorgehn .  welche  im 
Allgemeinen  allerdings  ohne  Zweifel  das  Richtige  treffen,  obgleich  die  M<idelle  in 
piniKcn  Einzelheiten  von  M.'s  Darstellung  abweichen. 


zu  S.  >  n  Hist.  .\nt.  Pomp.  vol.  L  fasc.  L  p.  2  IS.  und  254.. 
fasc.  iL  p.   1 5fi. 

fifi   zu  S.  OM).    Hist.  Aht.  Pomp.  vol.  II.  fasc.  L  p.  Llfi. 

('i7  zu  S.  2.'i:L  Minervini  im  Bullet tino  Italiano  vol.  L  p.  Li.  sijq.  Fiorelli 
im  (iiornale  degli  scavi  fasc.  L  p.  UL  sq«|.  Die  im  Text  erwähnten  Malertien 
sind  zum  Theil  in  den  «liescn  Beschreibungen  beigegebenen  Tafeln  abgebildet. 

tib  tu  S.  2filL  Dies  Bild  ist  allerdings  neuerlich  von  GaedeehenH,  I  nedirte 
ant.  Bildwerke,  Heft  L  unter  der  I  bersthrift  :  Europa  und  ITieophane  ganz  anders 
erklärt  worden ;  die  Gründe  aber ,  aus  welchen  ich  mich  dieser  Erkläning  nicht 
anschließen  zu  dürfen  glaube,  habe  ich  in  meiner  (iriech.  Kunstmythol.  III.  Bti. 
Heft,  ia  (Poseidon    Cap.  XI.  Theophane  entwickelt. 

(19  zu  S.  27t>.  Siehe  Wiescler,  Ann.  d.  Inst.  18.*)7.  p.  Ht4.  und  H>'i-  ff.: 
Berichte  der  k.  sflchs.  (i.  der  Wissenschaften  IS(>4.  S.  IGI. 

7o)  zu  S,  277 ■  Von  diesem  Hause  giebt  es  eine  ganz  besonders  eingftngliche 
und  gelehrte  Beschreibung  von  Minervini  in  dem  Prachtwerke  der  Gebr.  Niccolini: 
Le  case  ed  i  monumenti  di  Pompei .  vgl.  anßenlem  Mus.  Borbon.  vol.  XIV. 
tav.  J.  B. 

1 1 '  zu  S.  29'.>.  Vgl.  Mus.  Borb.  vol.  V.  rclazione  degli  scavi  p.  L,  Hi«t. 
Ant.  Pomp.  II.  IL.  p.  211. 

12  zu  S.  300.  Über  den  (irund  der  verst^hiedenen  Erhaltung  dieser  Bilder 
vgl.  Donner  in  der  Einleitung  zu  Helbigs  Wandgemälden  S.  r.xxwi  f. 

in,  irrig  U    zu  S.  ',\\'.\.     Amicone  giebt  in  der  Hist.  Ant.  Pomp.  III.  L 
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p.  114.  eine  andere  Fundstelle  dieser  Goldsachen,  ebenso  die  Kelaz.  d.  sc« vi  im 
Mus.  Borb.  vol.  VIII.  S.  LL 

74.  irrig  75^  zu  S.  314.    Vgl.  Hist.  Ant.  Pomp.  II.  iL  p.  2LL 

75]  «u  8.  a25.  Siehe  Hist.  Ant.  Pomp.  vol.  L  tab.  L  Villa  der  lulia 
Felix)  und  tab.  2<  (s.  g.  Villa  CiceroniM). 

76]  zu  'dM.  Vgl.  Ivanoff  in  den  Annali  dell'  Inst.  XXXI.  p.  U12u  f., 
Fiorelli  im  üiorn.  dcgli  scavi  fa»c.   L  p.  iL  tav.  2^ 

77)  zu  S.  aM.    Abgebildet  in  Heckers  »Gallus-.  IL  Aufl.  III.  S.  2iL 


78)  zu  S.  335.  Ueber  die  Venus  Pompeiana  sind  die  epigraphischen  Zeug- 
nisae  zusammengestellt  von  Mommscn  im  N.  Rhein.  Mus.  V.  S.  457.  ff.  ;  es 
handeln  von  dem  Cultus  dieser  Güttin  und  ihrem  I^inamen  »Fisica«  Garucci  im 
Bull.  Napol.  N.  S.  II.  p.  ü.  und  Minervini  das.  III.  p.  .'>8.,  sowie  Preller  in 
»einer  römischen  Mythologie  8.  394 .  Dieser  erklUrt  den  Heinamen  »fisica«  als 
gleichgcltend  dem  griechischen  ffvaixtj  und  aU  identisch  mit  einem  auch  s<mHt 
bezeugten  Heinamen  der  Göttin  »feli.Ko  in  der  Bedeutung  einer  Göttin  weiblicher 
Fruchtbarkeit.  Wenn  die«  aucli  von  allen  bisher  aufgestellten  KrklArungen  die 
wahrscheinlichste  ist,  so  scheint  auch  sie  mir  alle  Zweifel  noch  nicht  zu  heben. 

79]  zu  8.  33r>.  Vgl.  Näheres  b.  Heibig.  Wandgemälde  S.  490.  No.  1601. 
und  in  den  das.  angeführten  Schriften. 

80j  zu  S.  335.    Vgl.  Fiorelli  im  Giorn.  d.  scavi  fasc.  CL  p.  24.,  LL  p.  liL  L 

81)  zu  8.  336.    Vgl.  Fiorelli  im  Giorn.  d.  scavi  fasc.  UL  p.  hlL 

82)  zu  8.  äülL    Vgl.  llisf.  Ant.  Pomp.  L  m.  p.  2lL 

83)  zu  8.  33S.  Vgl.  Näheres  bei  Donner,  Einleitung  zu  Helbigs  Wand- 
gemälden 8.  cv.  ff.,  besonders  8.  c.vii. 

84)  zu  8.  33S.    Vgl.  Fiorelli  im  Giorn.  d.  scavi  fasc.       e   1^  p.  ÜliL 

85)  zu  8.  Vgl.  Hist.  Ant.  Pomp.  L  ii*  p.  HL  sqq.,  2iL  Marzo  — 
Iii.  Giugno  und  p.  £lL  liL  Settembre.  In  einem  jetzt  glflcklicherweise  wie  sein 
Verfasser  vergessenen ,  nichtsnutzigen  Hflchlein  von  Stanislao  d*Alo6  (vmter  dem 
Bourbonenregiment  Secretttr  der  Direction  des  Museum  und  der  Ausgrabungen  mit 
dem  Titel:  »Die  Ruinen  von  Pompeji,  aus  dem  Französischen«,  Berlin  1S54,  ist 
8.  fi>  angegeben,  man  habe  in  dieser  Bildhauerwerkstfitte  mehre  Marmorstatuen  in 
den  verschiedensten  Graden  der  Vollendung  gefunden  Bei  dem  großen  Interesse, 
welches  eine  Einsicht  in  die  Technik  der  Alten  bei  der  Marraorsculptur  hat,  habe 
ich  mir  im  Jahre  lb59  in  Neapel  und  Pompeji  alle  erdenkliche  Mühe  gegeben, 
diese  Stücke  zu  sehn .  bin  ihretw  egen  von  Pontius  zu  Pilatus  geschickt  worden, 
um  schließlich  von  einem  Unterbeamten,  der  Mitleid  mit  mir  empfand,  zu  erfahren, 
was  mir  später  durch  Fiorelli  bestätigt  worden  ist,  daß  die  ganze  Angabe  auf  barer 
Erfindung  des  genannten  Ehrenmannes  beruhe. 

86]  zu  8.  3jUL    Vgl.  Bull.  Napol.  N.  8.  II.  p.  2iL 

87)  zu  8.  MiL  Vgl.  Fiorelli,  Relazione  degli  scavi  dal  1S61  al  1872  p.  LL 
17.  20.  39. 

88)  zu  8.  343.  Abgebildet  bei  Pistolcsi  II  Vaticano  dcscritlo  IV.  tav.  16. 
und  in  den  Berichten  der  königl.  sächs.  Gesellschaft  d.  Wissensch.  Ib61.  Taf.  L2*  IL 

89^  zu  8.  343.  Darauf  bezieht  sich  die  naiv  gemüthliclie .  neben  der  Ab- 
bildung eines  die  Mühle  drehenden  Esels  eingekratzte  Inschrift  in  einem  von  den 
neueren  Ausgrabungen  biosgelegten  Gemach  am  Palatin  in  Rom :  labora  usellr  i/uo- 
mttdo  fgo  laborttrt  et  prodertt  tilti  arbeite  Eselchen,  wie  ich  arbeitete,  und  es  wird 
dir  nützlich  sein) ,  wie  der  von  der  Mühlcnarbeit  befreite  Sdave  seinem  Esel  zuruft. 
\'gl.  Garrucci.  (rraffiti  de  Pompei  pl.  2iL  und  ÜL,  I  ber  Alles  was  das  MOller- 
und  Bäckerhandwerk  angeht,  siehe  besonders  Jahn  in  den  Berichten  der  k.  sächs 
(ies.  der  Wiss.  a.  a.  O.  S.  310.  ff. 

•   

90)  zu  8.  344  ■  Eine  ausnahmsweise  eingehende  und  verständige  Beschreibung 
der  Fullonica  steht  in  der  Hist.  Ant.  Pomp.  II.  i,  p.  113.  sqq.  Cber  Kunsl- 
darstellungen  der  Handwerke,  welche  sich  auf  die  Bekleidung  beziehn,  vgl.  Jahn 
a.  a  ü.  8.  aiL 
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91J  «n  S-  348.    Vgl.  Hist.  Ant.  Pomp.  II.  l  p.  LWL 
92]  zu  S.  .349.     Siehe  Fiorelli  im  Oiom.  d.  scavi  fasc.    Ll^  p.  und 
faKC.  ÜL  p. 

93)  7,u  S.  350.  Vgl.  Beckers  »GalluB«  Aufl.  III.  8.  3fi8.  ff.  Marquardt, 
Röra.  Trivatalterthümer  L  S.  37 1.  ff. 

94]  zu  S.  351 .  Vgl.  d.  Inschriften  bei  Mommsen  Inscr.  R.  Neap.  No.  2362. 
bis  2376. 

. 9.") f  zu  S.  351  ■    Vgl.  MommHen  a.  a.  O.  No.  2377. 

96)  7.U  S.  351.  l'nbegreif licherweiac  redet  Miner\'ini  a.  a.  O.  p.  fi^  von 
der  Nachbarlichkeit  des  iBistempels  und  diese«  Begrftbnißplatxes  von  Alexandrinern, 
denen  er  die  Einführung  des  Isisdienstes  in  Pompeji  übrigens  wohl  mit  Recht 
zuschreibt.  Der  Begrabnißplatz  ist  vor  dem  nolaner  Thor  (vgl.  den  kleinen  Plan 
vor  S.  39.) ,  welches  nach  einem  S.  äiL  berührten  Umstände  auch  den  Namen 
n  Isisthor  0  I  Porta  Ih-iHis]  führt;  vgl.  Mommsen  a.  a.  O.  p.  3r>7.  No.  76—83.  Daß 
von  diesem  Thore  der  Isistempel  ungefUlhr  so  weit  entfernt  ist,  wie  in  Pompeji 
Oberhaupt  Eins  vom  Andern  entfernt  sein  kann,  muß  .Jeden  ein  Blick  auf  den 
genannten  8tadt]ilan  lehren. 

97)  zu  S.  i5iL  über  die  Bedeutung  dieses  Titels,  welcher  ohne  WeitlSufig- 
kcit  hier  weder  übersetzt  werden  konnte  noch  erklärt  werden  kann,  vergl.  Becker- 
Marquardt,  Römische  Alterthümer  III.  S.  :^.'>6.  ff.  Als  Rechtsduumvirn  des  Jahres 
2ii  a.  Chr.  kennen  wir  den  M.  Alleius  Luccius  Libella  aus  der  Inschrift  Mommsen 
No.  2267. 

9S)  zu  S.  365.  Den  im  Text  angeführten  Namen  trfigl  dies  Grabmal  nicht 
allein  noch  in  Bretons  Pompeia  p.  ST.,  sondern  auch  in  den  verschiedenen  Pl&nen 
Fiorellis.  Den  ersten  Einsprucfi  gegen  denselben  erhob  Miliin  in  seinem  Tombeaux 
de  Pompei  1S13  p.  51.,  den  l)estimmtcsten  Mommsen,  welcher  in  den  Inscr.  R. 
Neap.  zu  No.  2341.  behauptet,  diese  fragmentirte  Inschrift,  welche  auch  unsere 
Fig.  2 1 5 ■  an  Ort  und  .Stelle  zeigt,  gehöre  zu  dem  s.  g.  Grabe  des  Scaunis,  die 
Inschrift  des  Sraurusgrabes  dagegen,  No.  2339..  sei  viel  näher  am  Thore,  nahe 
bei  dem  s.  g.  Grabe  der  Mamia  gefunden.  Beides  mit  Berufung  auf  von  ihm  aus- 
gezogene Stellen  der  damals  noch  ungednickten  Tagebücher  der  Ausgrabungen  vom 
22.  August  und  Li.  September  lSl2.  Allein  in  den  jetzt  gedruckt  vorliegenden 
Tagebüchern,  Hist.  Ant.  Pomp.  L  in.  p.  92  —  94.  lauten  die  Worte  anders,  als 
bei  Mommsen.  Mommsen  zieht  zu  2339.  aus:  tromta  la  Utcriziime  di  Scattro] 
Uvandoti  la  terra  aranti  i  srpalcri  drtti  di  Mamia  e  di  Scauro;  allein  in  den  ge- 
druckten Tagebüchern  ist  das  Grab  der  Mamia  nicht  erwähnt,  wohl  aber  wird  die 
Scaurusinschrift  sehr  unzweifelhaft  auf  das  Grab  mit  den  Gladiatorenreliefen  be- 
zogen :  «  ronipretidr  dalU  migitre ,  che  quenta  rentava  coUocata  nel  lupetto  prineipnk 
dfl  ptedisfalio  poglo  sul  »epolrro  rivrntito  rvn  isturr/ti  figurati,  che  denrn'ssi  col  mio  rap- 
pato  de'  22  del  pajuato  Agoxto.  Das  aber  ist  das  Grab  mit  den  genannten  Reliefen. 
Weiter  heißt  es  daselbst :  ml  lerarxi  la  terra  aranti  ai  monutnenti  sepotcrali  ico- 
perti  liltimamniic  /ter  rinrenire  il  mareiapiede  che  accenai  nel  mio  rapporto  di  sahato 

 »i  e  trovata  una  lantra  di  marmo  u.   s.   w.,    folgt   die  Scaurusinschrift. 

Diese  mtmttmenti  xepolcrali  ncnperii  uUimamenle  aber  sind  das  Grab  mit  den  Gladia- 
torenreliefen und  sein  Nachbar ,  und  das  Trottoir  vor  denselben  ist  unter  dem 
September  p.  lü  erwähnt.  Dazu  kommt ,  daß  da«  Grabmal  der  Mamia  und 
alle  benachbarten  1763  und  1764  ausgegraben  worden  sind  (s.  Hist.  Ant.  Pomp. 
L  I.  p.  L52  sqq.),  so  daß  sich  nicht  recht  begreift,  wie  man  an  dieser  Stelle  1S12 
hätte  eine  Inschrift  finden  sollen.  Allein  dem  gegenüber  darf  nicht  vergessen 
werden,  daß  in  der  Hist.  Ant.  Pomp,  an  dem  oben  genannten  Orte  p.  äl.  unter 
dem  2^  August  IS  12  unzweideutig  berichtet  ist,  daß  man  die  Inschrift  Momm- 
sen 2341.  an  dem  Würfelaufsatz  selbst  des  Grabes  mit  den  Gladiatorenreliefen 
fand,  daß  hier  folglich  tlic  Scaurusinschrift  nicht  gewesen  sein  kann.  Diese 
Widersprüche  vermag  ich  nicht  zu  heben,  und  auch  das  Plaidoycr  im  Museo  Bor- 
bunico  vol.  XV.  zu  tav.  27 — 30.  p.  tL  gegen  Miliin  und  für  die  Zugehörigkeit 
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der  ScaurusinBchrift  zu  dem  Grabe  mit  den  Oladiatorenreliefcn  löst  diese  Wider- 
sprflche  nicht,  die  ich  hier  erwähnen  mußte,  um  zu  zeigen,  daß  ich  nicht  leicht* 
sinnig  von  einer  durch  Mommsen  festgestellten  topographischen  Bestimmung  ab- 
gegangen bin,  ohne  doch  gleichwohl  zu  der  gäng  und  geben  Nomenclatur  des 
Grabes  mit  den  Gladiatorenreliefen  zurückzukehren. 

99)  zu  S.  äfiiL    Vgl.  Mommsen  im  N.  Rhein.  Mus.  V.  S.  4(i-j. 

100)  zu  8.  .^fifi.  Vgl.  Hist.  Ant.  Pomp.  L  L  p.  2M*  («  son  trovati  degU 
scheletri  rteoperti  rm  iegolf),  p.  24 1 .  und  L  L  Addenda  p.  117.  Allerdings 
ist  an  diesen  beiden  letzteren  Stellen  nicht  von  Skeletten,  sondern  von  verbrannten 
Knochen  [oste  bruciate]  die  Rede,  allein  man  fand  dieselbe  in  Gräbern  in  der  Erde, 
deren  eines  einen  hölzernen ,  mit  Ziegelplatten  gedeckten  Sarg  [tm  vacuo ,  che  n 
conosceva  esser  formato  da  tma  cassa  di  legno  rirestita  di  fahhrica  e  coverla  cm  tegnh] 
enthalten  hatte.  Neben  den  Knochen  wurden  s.  g.  Thränenfläschchen  und  andere 
den  Todten  in  das  Grab  mitgegebene  Gegenstände  gefunden. 

101}  irrthflmlich  übersprungen. 

102)  zu  S.  371  ■    Vgl.  Hist.  Ant.  Pomp.  L  iL  Addenda  p.  Li2.  sqq. 

103)  zu  S.  a7fi.  Vgl.  Giom.  degli  scavi  fasc.  ü  p.  f.  und  die  Ab- 
bildung auf  tav.  ^ 

1 0 4 ,  zu  S.  409.  Abgeb.  b.  Niccolini,  Le  casc  e  le  pitturc  di  Pompei,  Ca- 
serma  dei  gladiatori  III.  19 — 21.  u.  danach  b.  Hcydcmann,  Iliupersis  auf  einer 
Trinkschale  des  Brygos,   Berl.  1S66  Taf.  a. 

105)  zu  S.  4 09.  Über  den  Galcrus  und  die  den  Gladiatoren  eigenthümlichcn 
Waffenstücke  überhaupt  vgl.  außer  Oarrucci  im  Bull.  Xapol.  N.  S.  L  p.  1 1.3.  sqq., 
tav.  "L.  II.  *p.  i  34. ,  was  Friedländer  in  seinen  Bildern  aus  der  Sittengeschichte 
Roms  n.  S.  gesammelt  ha^. 

106)  zu  S.  411.  über  die  pompejaner  Sonnenuhren  überhaupt  und  die  hier 
mitgctheiltc  insbesondere  vgl.  Minervini  im  Bull.  Napol.  N.  S.  III.  p.       sq.  10.5.  sq. 

107)  zu  S.  414.  Die  Dipinti  sind  jetzt  bis  zu  den  Funden  des  Jahres  l&üll 
vollständig  im  IV.  Bande  des  Corpus  Inscriptionum  Latinarum  unter  der  Überschrift 
Tituli  picti  (p.  l — 75.)  von  Zangemeister  gesammelt,  der  auch  in  seiner  Praefatio 
über  die  früheren  zerstreuten  Publicationen  derselben  und  deren  sehr  verschiedenen 
Werth  genau  Rechenschaft  ablegt. 

lOSi  zu  S.  414.  Die  Graffiti,  »Graphic  Inscripta «  füllen  den  bei  weitem 
größten  Theil  des  Corpus  Inscriptionum  Laünarum  vol.  IV.  (p.  76 — 167.).  Auch 
von  ihren  früheren  Publicationen  ist  in  der  Praefatio  p.  VIII.  §.  2lL  sqq.  Alles 
gesagt,  was  hier  zu  sagen  wäre.  i 

109)  zu  S.  416.  S.  Clem.  Alexand.  Strom.  VII.  p.  3112.  und  vgl.  O.  Jahn, 
Archaeolog.  Beiträge  S.  149.  Note. 

1 10)  zu  S.  439.    Jacob  Burckhardt,  Der  Cicerone  S.  5 iL 

111)  zu  8.  44S.  Vgl.  M.  Ruggiero  ,  Studi  sopra  gli  edifizi  e  le  arte  mcc- 
caniche  dei  Pompeiani,  Napoli  1S72  p.  L 

1 1 2;  zu  S.  451  ■  Auch  Ivanotf  hat  von  dieser  Thür  eine  Zeichnung  gemacht, 
8.  Ann.  dell'  Inst.  XXXI.  tav.  d'agg.  E.  No.  E.,  doch  glaube  ich,  daß  die  meinige 
den  Charakter  der  Zierlichkeit  und  Schärfe  der  Formen  besser  vergegenwärtigt. 

113)  zu  S.  451.  Vgl.  Ruggiero  in  dem  in  Anm.  III,  genannten  Schriftchen 
p.  LL  sqq. 

1 14!  zu  S.  4.'i.'S.  Vgl.  O.  de  Petra  im  Giomale  degli  scavi  di  Pompei  N.  S. 
II.  p.  236.  und  die  daselbst  mitgetheilte  Bauinschrift. 

115)  zu  S.  lülL     Vgl.  Giomale  degli  scavi  di  Pompei  N.  S.  II.  p.  2112- 

1 1 6  zu  S.  463.  Im  Giomale  degli  8ca>'i  di  Pompei  N.  S.  II.  p.  386.  und 
p.  43H.  sqq.  in  seinen  Osservazioni  intomo  alle  decorazioni  murali  di  Pompei,  bei 
denen  nur  die  zur  Verständigung  dessen,  welcher  diese  schönen  Untersuchungen 
nicht  an  Ort  und  Stelle  verfolgen  kann ,  höchst  wünschensworthcn  Illustrationen 
schwer  entbehrt  werden. 
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117)  SU  S.  iT*^      Siehe  Gerhard  und  Panofka,  Neapels  antike  Bildwerke 

No.  2M.  und  Ifii 

1 18)  zu.  S.  Vgl.  O.  Maller«  Handb.  d.  Archaeol.  §.         Anm.  L 

i  19)  zu  S.  474.  Wie  «ich  diese  Statue  /.u  der  bei  Bemoulli,  Aphrodite 
8.  2Sth^  No.  L  verzeichneten  verhalte ,  kann  ich  nicht  nachweisen ;  ich  glaube, 
daß  B.  in  der  Note  L  VcrHchiedonc»  mit  einander  vermengt  hat.  Die  von 
ihm  angeführte  Figur  »oll  ein  rothes,  nicht  ein  blaues  Gewand  haben,  während 
auch  Stark,  Berichte  der  k.  KAchs.  Gch.  d.  Wiwsensch.  von  1860  S.  LL  von 
einem  blauen  Gewände  derselben  Figur  redet ,  nicht  minder  Clarac  im  Texte  des 
Mus.  de  sculpt.  zu  No.  132>i. 

120)  zu  S.  ÜL    Vgl.  Hist.  Ant.  l»omp.  II.  \k  ^sq. 

121  j  zu  S.  4  7fi.  Vgl.  bei  Finati :  11  regal  Museo  Borbonico  L  p.  241. 
No.  6^  p.  212.  No.  IK,  p.  2JJL  No.  L2.  Iji^  p.  211.  No.  LL  18^  p.  21ä. 
No.  p.  211.  No.  22.  30^  p.  211L  No.  Ab^  p.  2üiL  No.  aiL  ILi  P- 
No.  47.,  p.  2hÄ.  No.  äS.  6L,  p.  2Ü1.  No.  64^  p.  2^  No.  68^  p.  2hä. 
No.  hl.  bis,  p.  2(i0.  No.  SIm  83^  p.  2i;i  No.  SIL  ÜIL  ILLi  P-  2fL2.  No.  98^ 
welche  aus  l'ompeji  stammen  sollen,  wenn  alle  dicHC  Angaben  Glauben  verdienen, 
was  für  nicht  wenige,  namentlich  für  Surkophagrclicfe,  sehr  begründeten  Zweifeln 
unterliegen  dürfte. 

122}  zu  S.  III.  \  gl.  K.  Böttichcr,  Üer  Baumcultus  der  Hellenen  S.  SIL  ff. 
und  Fig.  fL 

1 23)  zu  S.  478.  Im  Museum  von  Neapel,  s.  Gerhard  und  Panofka  a.a.O. 
No.  386.,  Finati  a.  a.  O.  No.  \hh. 

121)  zu  S.  lÜL  Gerhard  und  Panofka  a.  a.  O.  No.  427.,  Finati  a.  a.  0. 
No.  312, 

125]  zu  S.  lliL  Finati  a.  a.  O.  No.  12, 

126)  zu  S.  479.  Gerhard  und  Panofka  a.  a.  O.  No.  432.,  Finati  a.  a.  O.  No. 
T27)  zu  S.  lÜL  Gerhard  und  Panofka  a.  a.  ().  No.  444..  Finati  a.  a.  O.  No.  M. 

128)  zu  S.  IM.  Vgl.  Finati  a.  a.  O.  No.  357. ,  besonders  aber  Mus,  Borbon. 
II.  zu  tav.  8^  wo  in  möglichst  ausdrücklicher  Weise  die  pompejaner  Herkunft  be- 
stritten und  eine  zuf^illigc  Grabung  zwischen  Torre  del  Greco  und  Torrc  dell'  An- 
nunziata als  diejenige  genannt  wird,  welche  zum  Funde  dieser  Statue  geführt  habe. 

1 29)  zu  S.  IM.  Siehe  Hist.  Ant.  Pomp.  L  l  p.  114..  19  LugUo  1760, 
wo  die  Statue  so  genau  beschrieben  ist ,  daß  über  ihre  Identität  mit  der  in  Rede 
stehenden  nicht  der  geringste  Zweifel  übrig  bleiben  kann ;  vgl.  Winckelmunn, 
Geschichte  der  Kunst  III.  2.  §.  11..  der  freilich  daselbst  L  2.  §.  LL  angiebt, 
die  Statue  sei  in  Herculaneum  ausgegraben  worden. 

S.  IM.     Vgl.  Hist.  Ant.  Pomp.   II.  p.  583..   Bull.   arch.  Napol. 
N.  S.  IL  p.  65.  sq.,  Mus.  Borbon.  XV.  tav.  33.. 
S.  m.    Finati  a.  a.  O.  No. 

481.    Finati  a.  a.  O.  No.  aäL 
1&2.     Finati  a.  a.  O.  No.  fiÄ. 
IM.     Finati  a.  a.  O.  No. 

Der  Stier  bei  Finati  a.  a.  O.  No.  74..  abgeb.  Mus.  Borbon. 
XrV.  tav.  63^  der  Löwe  bei  Finati  No.  112. 

Finati  a.  a.  O.  No.  •^.'>0  bis. 
Finati  a.  a.  O.  No.  iL 
Hist.  Ant.  Pomp.  L  iii.  p.  214.  sq. 
BuUettino  arch.  Ital.  anno  II.  p.  ä.  sqq. 
Giornale  degli  scavi  fasc.  LL  p.  60.  sqq. 
Von  ().  Benndorf  im  Bullettino  dell*  Inst.    1866.   p.  ä. 
Bei  Finati  a.  a.  ().  No.  5l1-  oder  äÄ. 
Bei  Finati  a.  a.  O.  No.  ül. 
Bei  Finati  a.  a.  O.  No.  44fi. 

Von  Kekulc,  Die  Gruppe  des  Künstlers  Menelaos  in  Villa 
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Ludoviei,  Lpz.  1S70,  besonders  S.  2^  ff.  ;  vgl.  m.  Gesch.  d.  griech.  Plastik  II. 
f. 

146)  XU  8.  ■'»Ol-  Vergl.  Heibig,  Untersuchungen  Ober  die  campanische  Wand- 
malerei, Lpj5.  1873,  besonders  S.  122.  ff. 

147)  zu  S.  .502.    Burckhardt,  Der  Cicerone  S.  54. 

1 481  zu  S.  5U3.  Eine  Malerin,  welche  eine  Bakchoshermc  copirt  Hlb.  No. 
1443.),  ist  abgebildet  Mus.  Bbrb.  VII.  IV.  und  sonst,  und  ein  scherzhaftes  Bild, 
welches  einen  l'ortraitmaler  in  seinem  Atelier  und  an  der  Staffelei  in  Pygmaeen- 
gestalt  darstellt  (Hlb.  No.  1537.)  bei  Zahn  L  Mazois  II.  p.  fiS.  und  sonst. 

149)  zu  S.  510.  Zwei  Proben  derselben  sind  abgeb.  in  der  Archaeol.  Zei- 
tung von  1S52  Taf.  ih.  und  46. 

150)  zu  S.  510.  Brunn,  Die  philostratischen  GcmSldc ,  im  1^  Suppl.-Bd. 
der  N.  Jahrbücher  für  Philologie  lb61  S.  2aiL  Vgl.  außerdem  Heibig,  l'nter- 
suchungen  Aber  die  campan.  Wandmalerei,  besonders  S.  217.  ff. 

ir>i;  zu  8.  5t  1  ■  In  dem  mit  No.  ül^  bezeichneten  Laden  an  der  Strtula 
Stabktm,  wo  nicht  nur  ich  und  ein  mich  begleitender,  damals  in  Florenz  lebender 
Fretmd  unter  anderen  Frachten  auch  diese  erkannte,  sondern  dieselbe  auch  Miner>'ini, 
Bull.  Napol.  N.  S.  L  p.  5i).  anerkennt  [mma  melogranatti  pretso  ad  wi  arancia<i]. 
Ich  habe  dergleichen  noch  ein  oder  zwei  Mal  wiedergefunden ,  aber  die  Fundorte 
nicht  notirt. 

152]  zu  8.  51  a.  Vgl.  Heibig,  Untersuchungen  über  die  campan.  Wand- 
malerei S.         und  Wandgemälde  S.  ans    No.  1533.  1534. 

153)  zu  8.  522.  Publicirt  von  Gaedechens  im  Giornalo  dcgli  »cavi  di  Pompei 
N.  S.  n.  tav.  iL  mit  p.  238  sq. 

154)  zu  S.  524.  Vgl.  Heibig,  Untersuchungen  über  die  campan.  Wand- 
malerei S.  1  f. 

155]  zu  S.  525.  Vgl.  Heibig,  Untersuchungen  über  die  campan.  Wand- 
malerei 8.  \M  f. 

1 56)  zu  8.  545.  Unerwähnt  bleiben  soll  hier  jedoch  nicht,  daß  nach  Aus- 
weis der  Au^rabungstagebücher,  Hist.  Ant.  Pomp.  II.  p.  man  geglaubt  hat, 
im  Jahre  1821  in  Pompeji  einen  halben  Prftgestock  gefunden  zu  haben,  der  einen 
Frauenkopf  zeigte,  ähnlich  denen  der  Münzen  von  Neapel,  Metapont  und  anderen 
iStädten ;  was  daraus  geworden  ist  und  ob  man  die  zweite  Hälfte  gefunden  hat, 
weiß  ich  nicht,  muß  aber  das  Letztere  bezweifeln. 


Register. 

(Bearb«it«i  voa  ttud.  phil.  K.  Kut.) 

(lu  die»  Re|i»Ur  wurden  uir  di«jeniK«ii  «ichttK«r«n  EioMlheiUn  »afgenomuen ,  welch*  im  lahAlUvcruicbniO 

nicht  leicht  zn  finden  sind.) 


A. 

Abklärung  des  Weine«,  Siih  zur  .HAT  40.t 
Abtritte,  öffentliche,  am  F'orum  civilc  Ii", 
im  Geb&udc  der  Eumachia  1 1-*»    in  den 
kleineren  Thermen  IIL  in  des  größeren 
Thermen  2üli. 
Abcugicanal,  im  Hause  de» Hulconius '1^^ 
Abzugsüffnungen.  im  Truttoir,  für  lie- 
gen wanser  •jlL 
Achilles,  auf  Skyros,  Wandgem.  in  der 
C'asa  di  Modentu  2üiL  in  der  C'aiia  della 
caccia  •j42    im  Hause  des  Holconius  250 
in  der  Casa  del  centauro  '2'M.    im  Hause 
des  Siricus  2S7   in  der  C'asa  del  questore 
2iilL  vgl.  ^ ä2L  WaffQung,  Wandgem. 
in  der  Casa  del  questore  'ML  zur  Laute 
singend,  Wandgem.  im  s. g.  Venustem- 
pol  lUL   in   der  Casa  del  questore  *i<m. 
und  RriBeVsj  Wandgem.  in  der  Casa 
omerica  del  poeta  tragico:        ^T.i  und 
Cheiron,  Wandgem.  in  der  Casa  della 
lolelta  dell'  Ermafrodito  iü  in  der  Casa 
di  Lucrezio  27s   52iL  bUh.  als  Kind  I?) 
Wandgem.  in  der  Casa  del  questore  2111L 
Gesandtschaft  der  (iriechen  an 
Achill ,  Wandgem.  im  s.  g.  Venustempel 

AdmetoB  und  Alkestis,  Wandgem.  in  der 
Casa  omerica  2hl  s.  A|K>llon. 

Adonis,  Wandgem.  in  der  Casa  di  Mo- 
desto  'IAH  in  der  Casa  della  tolctta  dell' 
ErmafroditoUl.  im  Hause  del  Holconius '?) 
2älL  in  der  Casa  di  Mcleagro  274.  in  der 
Casa  del  «|uestore  HIN»  im  Hause  des  Popi- 
dius        :>21.  in  der  Fullonica:*-l7.  vgl.  52» . 

aed  i lu u  s  103. 

aegyptische  Gottheiten,  Wandgem.  im 
Isistempel  IM. 

Aeneas,  Inschrift91.  verwundet, Wand- 
gem. im  Hause  des  Siricus  2*«.">  und 
Venus,  Wandgem.  in  der  Casa  del  cen- 
tauro 2ILL  vgl.  blL. 

aerarium  l?,  LLIL 

Aesculap.  iStatue  des  ?  91L 

Afrika,  allegor.  Wandgem.  im  Hause  des 
Lucrelius  (?)  22iL  s.  Welttheile. 

agger  L2. 

Aichungsblock  am  Forum  civile  fifi. 
Akralos,  auf  einem  l'anther  reitend,  Mo- 
saik in  der  Casa  del  Fauno    1  '.\ 


Akrolith,  ein,  in  Pompeji  473. 

Aktaeon,  bestraft,  Wandgem.  in  der  Casa 
di  Sallustio  2ttlL  und  Artemis.  Wand- 
gem. in  der  Casa  della  caccia  2ijL 

alae  2JiL  221L 

album,  am  Hcrculancrthor  52.  am  GebAude 
der  Eumachia  118.  in  den  kleineren  Ther- 
men 1  TS. 

aleatorium  2.'il. 

Alexandcrschlacht.   großes  Mosaik  in 

der  Casa  del  Fauno  ILL  ülL 
Alexandriner  in  Pompeji  351.  5fi6. 
Alkoven  XüL 

Allegorien  5:^^    in  Genrebildern  520 
Alphabete,  von  Schulkindern  angesdiric- 
ben  415. 

a  1 V  e  u  8 ,  im  Caldarium  der  kleineren  Ther- 
men l'»7.  der  größeren  Thermen  2».'i. 

Amaionenkampf,  Wandgem.  in  der  Ca-na 
omerica  251.   im  Hause  des  Siricus  2>*7 

ambitus  des  röm.  Hauses  2H). 

ambulatio,  am  Forum  trianguläre  (?)  fi!L 
in  den  kleineren  Thermen  I7S. 

Amor,  s.  Eros. 

Amoretten,  s.  Eroten. 

Amphiprostylos  Ü 

Amphitheater,  Verbot  der  Spiele  in  dem- 
selben unter  Nero  Ih^  Wandgero,  in  ei- 
nem Privathause  LIL 

Amphoren  402.  .'>.i  1. 

Amulette  551. 

angelndes  Mädchen  und  Eros ,  Wandge- 
mälde in  der  Casa  della  caccia  2i2.  in  der 
Casa  omerica  2ü2.  in  der  Casa  di  Melcaifru 
212.  im  Hause  des  Lucrctius  2IiL  vgl  ML 

antae  2jL  221L 

antepagmenta  22iL 

A  n  h  r  o  d i  t e  (Venus) .  Weihebild  IIL  478. 
Kopf  liü.  aus  dem  Bade  gestiegen, 
Marmorstatuc  4S7.  Wandgem.  in  der  Casa 
della  caccia  212.  im  Hause  des  Lucretius  ,?. 
2ä2.  mit  Taube,  Wandgem.  in  der  Casa 
omerica  2iii_.  und  Eros,  Wandgem.  in 
der  Casa  omerica  2^  in  der  Casa  dt  Mc- 
leagro 274  im  Hause  des  Lucretius  2IL 
und  Eroten,  Wandgem.  im  Hause  des 
Lucretius  279.  s.  Adonis ,  Aeneas ,  Ares. 

apoga^*a  2ü^ 

Apollon,  lebensgroße  Bronzestatue  des, 
aus  dem  Hause  des  Popidius  317.  HL 
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4ftn.  4Qfi.  497.  kleine  Bronzettatue  des, 
aus  der  Casa  di  Apolline  4SI,  kolossaler 
Kopf  des,  an  der  Orchestra  des  größern 
Theaters  135.  Marmorstatue  des,  4M. 
Wandgem.  im  Hause  des  Siricus 
«cliießender,  Bronzefigur,  48" .  49T. 
bei  Admet  (?),  Wandgem.  in  der  Casa 
della  caccia  2A1L  Leier  spielend, 
Wandgem.  im  Hause  des  Epidius  Kufus 
2fi2.  des  Popidius  ai&  in  der  Casa  del 
questore  und  Daphne,  Wandgem. 

in  der  Ca«a  omerica  2^  im  Hause  des 
Holconius  'Ihh.  in  der  Casa  di  Meleagro  274. 
in  der  Casa  di  Lucresio  2^  in  der  Casa 
del  questore  3U(I.  vgl.  h'H).  auf  dem  < 
Greif,  Stuccorclief  im  Tepidarium  der 
kleineren  Thermen  Ifii,  und  Poseidon, 
Ilions  Mauern  bauend  2Sh.  mit  ei- 

nem unbestimmbareu  Geliebten, 
Wandgem.  in  der  Casa  della  caccia  24:{. 
in  der  Casa  di  Meleagro  27K.  in  der  Casa 
del  questore  301. 

apodyterium  der  kleineren  Thermen  170- 
der  größeren  Thermen  lüL  2llL  204. 

apotheca  des  röm.  Hauses  2Ü2* 

Apotheken  ■i'^T- 

Arahesken,  in  der  Ornamentik  4 RS. 

archaistische  Bildwerke  in  Pompigi  4t>H- 

Architekturmalerei  .')()" . 

area  des  römischen  Hauses  21'.). 

Ares  (Mars),  Stuccorelief  im  Isistempel  LUä. 
gemalte  Statue  im  Hause  des  Siricus  'ihlL. 
Wandgem.  in  der  Casa  del  (questore  2'.>S 
und  Aphrodite,  Stuccorehef  im  Isis- 
tempel 104.  Wandgem.  im  Hause  des 
Lucretius  2fiä.  212.  des  Siricus  2S7.  des 
Popidius  317   vgl.  b2iL 

Argonautensage,  Scenen  aus  der,  in 
Wandgem.  bH. 

Argos,  B.  lo. 

Ariadne,  verlassene,  Wandgem.  in  der 
Casa  omerica  2iL  221.  im  Hause  des 
Holconius  259.  in  der  Casa  di  Meleagro 
274.  in  der  Casa  del  I.«berinto  30.S  in 
der  Villa  suburbana  32L  vgl.  b2iL  s.  Bak- 
chos,  Theseus. 

Arion,  Wandgem.  in  der  Casa  del  que- 
store .31)0. 

Arm  mit  Weltkugel,  Fragment  einer  Kaiser- 
Btatue  Üia. 

armarium  in  der  Casa  di  Meleagro  21L 

Armband,  goldenes,  in  Schlangenform 
313.  550. 

Armbergen  der  Gladiatoren  40fl. 

Armlehnstühle  377. 

Artemis  (Diana',  archaistische  Statue  474. 
4S().  4!>ti.  Wandgem.  im  Hause  de«  Siricus 
2S7.  schießende,  bronrene  Halbfigur  im 
s.  g.  Venustempel  Iii.  479  Kelief -auf  einem 
Bleigef&ß  54 S.  jagende,  Marmorstatue 
487.  Wandgem.  in  der  Casa  della  caccia 
2M.  in  der  Casa  omerica  252.  von  Hir- 
schen gesogen,  Wandgem.  in  der  Ful- 
lonica  347.  s.  Aktaeon,  Athena. 

Artemon  b2&, 

Artorius  Pnmus,  M.,  Architekt  124,  121^ 
I3.S 

Arsneien  337. 


Arsnei  kästen  ,  bronzener  337. 
Arzt  337. 

Aachenurnen  350  glä.^erne ,  in  bleierner 
Kapsel  aüiL  Inhalt  der  dhiL  3tiQ. 

Athena  (Minerva),  Büste  der,  im  s.  g. 
Tempel  des  Jupiter  Milichius  M.  ÜL  Ke- 
lief  an  einem  Bleigefftß  ■'>49.  und  Ar- 
temis (?) ,  marmorne  Doppelherme  491 

Atlanten,  stützende,  am  kleinen  Theater 
147  in  den  kleineren.Thermen  liÜL  Wand- 
gem. in  der  Casa  di  Meleagro  275. 

atriensis,  cella  des  221. 

a  tri  um  des  röm.  Hauses  22iL 

Audienzzimmer  des  röm.  Hauses  22ä.  ^fi5 

Auguralkreuz  IL 

augustales  LL 

Augusteum  (?)  02-  HlL  ilL 

Augustusfeiix,   Vorstadt  von  Pompeji 

LL  as.  IL 

Ausdruck  in  den  Wandgem.  50iL  äM. 
Ausgrabungsweise,  neuere,  in  Pompeji 

aa.  374. 

Aushängeschilder  334. 
aulaea  282. 

B. 

Backformen  .396. 

Backofen  2hiL  2fiIL  ÜÜi  f. 

Badegcld  Li>L 

Badeger&thsc haft en  403 

Badezimmer,  des  röm.  Hauses  234  im 
Hause  des  Nonius  24s.  in  der  Casa  del 
Laberinto  305.  in  der  Casa  del  Fauno  310 
im  Hause  des  Popidius  319.  in  einem 
dreistöckigen  Hause  323.  in  der  Villa 
suburbana  'iliL  in  der  Fullonica  347. 

Bäckereien  339.  die  bedeutendste  in  Pom- 

fieji  339.  ilire  Einrichtung  340.  die  in  der 
/asa  del  Laberinto  300.   in  der  Casa  di 
Sallustio  2Qa.  m  in  der  Casa  di  Pansa 
21LL  aaiL 
Bäckerladen  'iM. 

Bänke  von  Bronze  im  Tepidarium  der  klei- 
neren Thermen  184.  vgl.  379. 

Bakchantin,  Wandgem.  im  Hause  des 
Siricus  2S7.  in  der  Casa  del  questore  30i). 
aü2.  vgl.  52L 

bakchisches  Tropaeon,  Errichtung  ei- 
nes, Wandeem.  im  Hause  des  Lucretius  2SQ- 

Bakchos  (I)ionysos,  Bacchus),  bärtiger, 
Hermenkopf  312.  bekränzter,  Marmor- 
statue im  Isistempel  IM.  479.  Jugend- 
licher, Marmtirbüste  491.  und  Satyr, 
Bronzegruppe  in  der  Casa  di  Pansa  290. 
4ik2.  49K.  Wandgem.  in  der  Casa  del  que- 
store 298.  3ü2.  und  Ariadne,  Doppel- 
hermc  in  der  Casa  di  Lucrezio  2ii2.  Wand- 

(;em.  im  Hause  des  Holconius  2äiL  des 
'opidius  319.  vgl.  .Vi",  und  Sileii, 
Wandgem.  im  n.  g.  Venustempel  99.  und 
Knabe,  Wandgem.  in  der  Casa  di  Me- 
leagro 274.  vgl.  520.  ep heubekränz- 
ter, Wandgem.  in  der  Casa  del  chirurgo 
21Ä.  auf  aem  Wagen.  Wandgem.  in 
der  Ctusa  di  Lucrezio  2So. 
Balken,  zusammengesetzter  449. 
Balkenlage  des  Atrium  221. 
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Ballsniel 
Barbierstube  aiiL 
Becher,  silberne,  mit  R*'Hef 
Beinschienen,    der   Krieger  40".  der 

Gladiatoren  HÜL 
Beleuchtung  ifl  den  Wandgem.  älllL  Art 

der  b2iL  5^1*' ■  Steigerung  der  -"rit* 
Bemalung  der  Statuen  JiL  LLL 
bestiarii  Iti".  Üi^. 
Bettbeschläge  von  Bronte  '2ä4 
Bettgestellfüße  von  KIfenbcin  :>10.  375. 
Bettschirme  ÜIA. 
Bettstellen  375.  gemauerte  376. 
Bibliothekzimraer  des  röm.  IlauscH  2M. 
Bidental  am  Forum  trianguläre  IL  i> 
Bildhauerwerkstatt  SHf». 
B  i  8  e  1 1  i  e  n  l.'Ui.  'M'.    Keltef  am  Grabe  der 

Naevoleia  Tvche  3<i(). 
Blei ge faß  mit  Relief  iLL  Mh. 
Blumenbeete  TM. 
Blumenstücke  &I2. 
Bowle,  lur  Bereitung  der  Calda  ÜM- 
Bratpfannen 

Brennöfen,  in  Töpfereien  XiSL 

Brettspiel  Ha 5. 

Briefe,  in  Inschriften  Aü2^ 

Briseis,  s.  Achilles. 

Brode,  gemalt  •U4.  511.  verkohlt«  üülL 

Brodverkauf  lUlL 

Brüderschaften  (cullrgial  420 

Brunnenfiguren  '2W.  2\\. 

bulla,  goldne,  für  Amulette  551. 

C. 

Ca  Ida  aiiJL 

caldarium  der  kleineren  Thermen  lüL 
der  größeren  Thermen  203. 

C'aligula,  Reiterstatue  des  f? 

C'anal,  der  des  Sarnus,  erbaut  v«in  Dome- 
nico Fontana  ILL  H>3. 

Can&le  lh!L 

Canellirung  der  Säulen  4.^3 

cantharus  des  Itrunnens  'ins. 

Capite  lle  2äL  ' 

capreoli  221. 

capsa  179. 

capsarius  17'.».  Zimmer  iles,  in  den  klei- 
neren Thermen  17'.».  in  <len  größeren  20U. 
cardo  IL  cardines  220. 
C'asserole  aUH.  silberne  315.  . 
castellum  an  der  WaHncrleitung  'iOS.  'lUU. 
CAVaedium  des  röm.  Ilaustr.t  2lVt.  22iL 
c  a  V  e  a  LLL 

cenacula  21iL  21L  2i!2x 
Ceres,  s.  Demeter. 
Chaicidicum  114 
Chemikalien,  Fabrik  von  337. 
Cheiron,  s.  Achille». 
Chirurg 
choinix  ülL 

Christen  in  Pomjieji  IM- 

ChryseYs'  KinschifTung,  Wandgem.  in  der 
Casa  omerica  2hi . 

Cicero,  M.  Tulliu?« ,  SUitue  im  Fortuna- 
tempel liL  bl.  Inschrift  ÖL  biL 

CiceroB  Ansiedlung  in  Pompeji  liL 

cisiarii  (Cabrioletkut^cheri  iL  3311. 


Colonisirung  Pompejis  durch  Sulla  Ifi. 
Colonnade  am  Forum  civile  ^ 
Colorit  in  den  Wandgem.  ItilL. 
columbaria  351. 

Comordienscenen  in  Wandgem.  27S.  279. 
3l>0.  517. 

complurium  21iL  22^  22L. 

Compositionsmanier  in  den  Wandge- 
ro ftlden  ^ILL 

Concordia  .\ugusta,  Statue  der  ?  1  17.  474. 

conisterium  Pj  das,  der  größeren  Ther- 
men 197. 

Conversationsz immer,  des  röm.  Hau- 
ses 23 1  ■  der  kleineren  Thermen  lliL 
Corinthicum  atrium  22L  2lilL  IILl  lUh. 
Cornelius,  C.  Rufus,  Herme  des,  11^ 
Corona  civica,  Relif^f  3te'i. 
Corridore  22iL 

coryceum  ?i  der  größeren  Thermen  ÜJL 
C o u I i 8 s e n  1 44. 
crista  AiÜL 
cubicula  21h.  2aiL 

Cultusbilder  in  Tempeln  IL  47t>.  io 

Privathäusern  47*.» 
cunei  der  llieatersitzstufen  13-t. 
curatores  Ii 

B. 

Dach  de.s  Atrium  22i  ff. 

Daedalos  und  Pasiphaif ,  Wandgem.  ääL 
in  der  Caia  della  caccia  2i2^  in  der  C«u 
di  Meleagro  271.  und  Ikaros,  Stucco- 
reliefe  in  den  größeren  Thermen  IM. 

Danae,  Wandgem.  im  Hause  des  Holro- 
nius  {?  'Ib'K  und  Ero*,  Wandgem.  in 
der  Casa  della  caccia  2LL  nach  Artemoü, 
Wandgem.  521L  vgl.  ä2lL  .VJJ. 

Daphne,  s.  Apollon. 

Decken  Wölbung,  die,  im  Tepidsrium 
der  kleineren  Thermen  l  S3  geKcliwiilif. 
im  runden  Grabmal  Mi.  s.  Tonnengewölbe 

d  ecuman  us  IL 

decuriones  LL  HK).  1 12. 

Demeter  iCeres],  Wandgem.  in  der  Vm 
del  questore  21>S   5m.  s.  Hermes. 

Denunciationen  in  Inschriften  lilL ilL 

destrictarium  (?  das,  der  größeren  Ther- 
men UiL  211L 

Diana,  s.  Artemis. 

Dichter  ?•  und  «wei  M&dchen.  Wand- 
gem. in  der  Ca.sa  del  chirurgu  ?4ö. 

Dichterreminiscenzen  in  Inschriften 
LiL 

Diebstahlsanzeigi-n  in  Innchriften  lliL 
Dionysos,  s.  Bakcnos. 
Dioskorides  von  Samos,  Musaikkün^ller 

525. 
Dipteros  UL 
dispensator  244. 

displuviatum  atrium  221   Beispiel  eines. 

in  Pomiieji  24l> 
Docht,  antiker  384. 
Dolche  408, 

Döllen,  thönerne ,  im  Hause  des  Holcy- 
nius  251L 

Doppelhaus  'IhlL  2112.  auL  115. 
Dreifüße  aML 


RegiMer. 


Dreizack  der  Gladiatoren  retiarii; 

lihL  USL 
Droguen  337. 

DruRUK,  Statue  des  i?j  im  k.  g.  Pantheon 

1(19.  Aii-L 
DurchHchUge  aSiL 
duumviri  iuri  dicundo        1 12. 

I. 

Eberjagd,  die  kalydoniHche ,  in  Wand- 

gem. 
Kchinox  hh. 

Kimer  :<«>«;  prachtvoller  40».  •|4IL 
Kinputsfugen  der  Fresken  '»»'i. 
e laeo  the  h!  um  ,    UaA,    in  den  kleineren 
ThenneD  (?)  I      in  den  größeren  (?;  'im. 
Kiep  hauten  wirthnhauN  '±iiu 
KmpaeRtik  öüL 
Knuymion,  s.  Selene. 
Knkauatik  fehlt  in  Poniueji  öüiL 
Krdbeben  im  J.  Chr.  llL 

ergantulum  2iLL 
Krker  2112. 

Kr«)H  in  Genrebildern  hlh.  auf  den  Bo- 
gen gestützt,  Stuccorelief  im  Tepidarium 
der  kleineren  Thermen  und  k  c  h  ö  n  e 
Dame,  Wandgem.  in  der  C'aK»  di  Me- 
leagro  2" '2.  '27 5.  .M.'».  und  P »  y  c  h  e , 
Wandgem.  in  der  CaRa  di  Meleagru  275. 
im  Hause  den  I.ucretiuR  2hlL  s.  Aphrodite, 
angelndes  M&dchen,  Danae,  Pan,  Pari«. 

Rrot  mit  Gans,  Lanipcnornament  (nach 
Hot'tho«)  il^.'i 

Kröten,  Wandgem.  im  ».  g.  Pantheon 
ÜllL  liilL  1-ÜL  in  einem  Pri\athauKe  2:t9. 
im  Hnuxe  des  Xoniu«  l>ll>.  in  der  (^aoa 
omerica  2ii2.  im  Hause  den  Holconius  '257- 
im  Hause  des  Kpidius  Kufus  '2t»  I  in  der 
Casa  di  Sallustio  '2<tlt.  in  der  C'asa  di  Me- 
leagro  212.  im  Hause  des  I.ucretius  ^"'s 
2S».  'Winzer  ^^'2-  (tanxend  und  musi- 
rirend;  in  der  Casa  tlel  queatore  MO.  vgl. 
!)\h.  .M"  Stuccorelief  in  den  größeren 
Thermen  'UM.  202  Marmorstatuetten  im 
Hau<ie  des  Lucretius  2h2.  «.  Aphrodite. 

Krotepnest,  Wandgem.  in  der  Casa  ome- 
rica •252.  im  Hause  des  Holconius  2IlL 

Ernten  verkauf,  Genrebild  iJJL 

KUtische  :t7«». 

Kliwaaren,  gemall  UiL  2h}L  2Ü1L  iJ-L 
Kuropes  Entführung,  Wandgem.  in  der 
Casa  omerica  2.'>  I .  im  Haus«  de»  Holco- 
nius  2.'>s.  in  der  Casa  di  Sallustio  2<itl. 
in  der  Casa  del  haberinto  :tO.'t.  vgl.  b2!L  -Vi 7. 
pxedra,  die,  des  röm.  Hauses  T.i\.  in  den 
kleineren  Thermen  17S.  in  «len  g  öUeren 
Thermen  '?  19!t.  20ii.  besonders  schöne 
im  Hau.se  <les  Siricus  2s.->.  in  der  Caia 
del  I^berinto  3u7. 

F. 

Fackelträgerin,  Relief  HILL 
Färber  2iÜL  -laden  liILL 
Fahrstraße  ü  versperrte  ilL  I 
Fahr  verkehr  in  Pompeji  iL  i 
Fallgatter  als  Verj^chlu  ß  der  Thnre  iL  •'»•*•, 


Farben,  chemische  Untersuchung  der  2üä. 

Farbenhandlungen 

Farben  ha  rm  on  i  e  in  den  Wandgem.  500. 

Farbstoffe,  rohe  äü&a  angemachte  223. 
fauces  222.  22iL 

Faun,  meisterhafte  Statuette  eines  212.  4H.'i- 
i9L  («.  Satyr  ,  und  Nymphe.  Wand- 
gem. im  Hause  des  Lucretius  27'it.  in  der 
Casa^del  Fauno  .'tl  2. 

favissae  Kellenr&umej  im  Jupitertempel 
hl.  SIL 

Fensteröffnung  am  Hause  des  Epidiua 
Hufus  2jUlL 

Fensterrahmen,  aus  Holz  und  Metall 

ISO.  IM.  22^.  lilL 
Fensterscheiben  IM»  IM.  IM.  IfilL  aii. 

Fenster  Verschluß,    mit  LufUlurchiug 

:iott 

Feuerbecken  21iL  332. 
Figuren,  schwebende  in  Wandgem. 

.>IS  bin. 
Fingerringe  550. 

Fischer,    angelnder,    Bmnzestatue  494. 

-  k  n  a  b  e  ,  Marmorstaluette  494. 
Flaschen  iülL 

FliUenspielerin  ,  Thonstatue  151. 

Flora,  lironzestatuette  in  der  Casa  del 
Fauno  ;?;  2M.    Inschrift  ML 

Flur  des  röm   Hauses  222. 

Flußgott,  Wandgem.  aOi.  34.'». 

foi'nacator,  in  den  Bädern  Is*«  420. 

fornax,  die,  in  den  kleineren  Thermen  tHS. 

Fortuna  Augusta,  Statue  aus  dem  Fortuna- 
tempel äL    Wandgem.  in  der  Casa  del 

äuestore  2US.  bronzene  Büste  in  der  Casa 
el  questore  2!liL  s.  Hermes. 
Frau,    ein    Kindergerippe  schmückend, 
Stuccorelief  am    runden  Grabmal  2tt^ 
sinnende.  Genrebild  ■"'!.'».  mit  Schreibtafel. 
Genrebild  ÜLL 
Frauenbad  in  den  kleineren  Thermen  IHH. 

in  den  größeren  Thermen  ^04 
Freacoma  le  r  e  i  504.  .'105. 
Fries  im  tablinum  der  Casa  di  Meleaero  212. 
frigidariuni ,  das,  der  kleineren  Tnermen 

IM.  der  größeren  2lLl. 
fullones  ILL  ALL 
Fullonica,  die,  iAA^ 

Fußboden   449.    von   Mosaik,   im  s.  g. 

Venustempel  JüL 
Fußeisen  112. 


Güstezahl  bei  Tisch  22iL 
Galatea,  s.  Polyphem. 
'  galer  US  der  rt-tiarii  4o9 
Ganymedes,  Wandgem.  in  der  Casa  di 
Moleagro  27'i.  Stuccorelief  im  Tepidariun* 
der  kleineren  Thermen  1S3.  vgl.  520. 
Gardinen  2T:{.  :>14.  an  Bettstellen  .127  :>7.'>. 
Gar  koch.  Laden  eines  3:<2. 
I  Garten  des  röm.  Hauses  230.  22L  sehr 
I     anmuthi^er,  an  der  CaKa  di  Sallustio  2111. 
[  Gefängniß,  öffentl.  um  Forum  civile  üh. 
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Heff^i»ter. 


0  e  I  d  k  i  H  t  em         in  der  C'asa  del  questore 
2ilL  2iüL  in  der  Ca^a  del  Laberinto  MiL.  ältiL 
Gemäldezimmer  des  röm.  Uauses  2:t4. 
Gemmen  ai.  ^lAIi.  bhSL 
Gemüsegarten  2üi  2li2,  21ML 
Genien  in  Genrebildern  517. 

f;eniuR  loci  2Ü1L  .i:>5.  familiariii  212. 
leHclUchaftszim mer  den  röm.  Hauxes 

Getränke,  Spuren  auf  den  I^identiiichen 

Gewichte  liS.  211.  aiia. 

Gludiaturenbanden,  pumpejanifiche IR'i. 
121.  kaiserliche  121. 

Gladiatorenhelm  lüS^  LÜL 

G ladiatoren kämpfe  urspr.  auf  dem  Fo- 
rum b&.  Kiitwicklung  1Ü2.  Kelief  l(>5tr.  älÜL 

G lad iatore n  1  i helle  in  Inschriften  121. 
4:t:t 

Gladiatorenprogramme  in  Inschriften 
12a. 

Gladiatorenachenke  (?)  lUih, 
Gläser,  lum  Trinken  •>(>■> 
Glasarbeit  55:t.  Technik  der  RSS. 
Glascorallenhalsband  ILLL 
Glasgefäß  prachtvolles,  mit  Relief 

Glasgeschirr  lllIL 
Glückwünsche  in  Inschriften  -l.tl. 
Götterattribute,  Wandgem.  im  Hause 

des  Siricus  2M> 
Götterliebschaften  in  Wandgem.  b2iL 
Goldgefäß  in  der  Casa  di  Sallustio  2tüL 
Goldschmiede  'MH. 
Goldschmiedekunst  &49. 
Goldschrouck,  aus  der  Cnaa.  omerica  249. 
Gossen  5jL  eine  am  Forum  civile  ^ 
grammatisohe  Übungen  in  Inschriften 

4l(i 

Greife  an  einem  Candelaberkelch  &ilL 
Griechisch,    in  den  Schulen  Pompejis 

gelernt  lliL 
Grubschmiedewerkitatt 
Gruppen,  sch  webende  ,  Wandgem .  ^42 
Gürtel  des  Kriegers  4<I7. 

H. 

Haarnadeln  4(lf>. 
Häuserfa9aden  IlL  'll->   'in 7.  AM. 
Hahn  einer  Wasserleitung  209. 
Halbsäulcn,  gekoppelte  in  der  Basilika 
L2ä. 

Halsband,  goldnes  2Ä1.  &5L 
Handelsgärtnerei  äüä. 
Handmühlen  341, 
Handwerkerzünfte  H41.  419. 
Harpokrates,  Statue  des  100.  läiL 
Hauskapellc  2111.  2üä. 
Hausflur  221.  prachtigster  in  Pompeii  U  L 
Hausgottheit,  s.  I<aren,  Schlangenbilder. 
Hausrath  .'t74. 

Hausthür,  des  röm.  Hauses  21^.  Gyps- 

abguß  einer  verkohlten  222. 
Hebebäume  OM. 

Heerde,  kleine,  in  Läden  333.  tragbare 

391  ■  392.  dreifacher  mit  Kesseln  3:t7. 
Heerstraße,  Bau  und  Kinrichtung  LL 


Heftnadel  5M. 

Heizapparat,  in  den  kleineren  Thermen 

ISS,  in  den  größeren  2iÜL 
Heizung,  mit  Holzkohlen  Ifil.  34».  21^ 

391, 

Hektor  und  Paris  (?},  Wandgem.  in  der 
Ctuiti  del  questore 301.  Hektors  Schlei- 
fung, N\  andgem.  im  s.  g.  Venustempel  99. 

Helena,  die  Malerin  der  AlexanderscnUcht 
Äll. 

Helenas  Entführung,  Wandgem.  in  der 

('asa  omerica  2hL. 
Helldunkel  b2iL  ä29.  SItiL 
Hellenistisches  Genre  SN. 
Ilellcniülische  Vorbilder  der  pompej. 

Wandgem.  521  If. 
Helm,  des  Krieger«  4U7.  des  Gladiatoren  ÜtSL 
h  e  m  i  c  y  c  1  i  u  m  411. 
Henkel  von  Gefäßen  -iliS. 
H  e  p  h  a  e  s  t  o  ■•«  ( Vulcan, ,  Wandgem.  2S6.  und 

Tnetis,  Waudgem.  in  der  Casa  di  Me- 

leagro  271 .    im  Hause  des  Siricus  2ülu 

vgl  h2A. 

Hera  Juno],  Statue  9iL  Maske,  im  Hau.se  de« 
Lucretius  2sl.  Wandgem.  daselbst  12fi. 
in  der  Casa  del  questore  (?j  von 
Pfauen  gezogen,  Wandgem.  in  der 
Fullonica  M'.  s.  Zeus. 

Herakles,  Wandgem  im  Hause  des  Hol- 
conius  20^  und  Tele p hos,  Wandgem. 
in  der  Cosa  di  Meleagro  212.  und 
Umphale,  Wandgem.  in  einem  Prival- 
hause  2IÜL  im  Hause  des  Lucretius  2äiL 
des  Siricus  2M.  und  Nessos,  Wand- 
gem. in  der  Casa  del  ccntauro  2M.  Lo- 
wenkampf,  Wandgem.  &21.  und  die 
kerynitische  Hirschkuh,  Bronxe- 
gruppe  als  Brunnenfigur  in  der  Caaa  di 
Sallustio  2fiä.  IS^  497 

Heraklessage,  Scenen  aus  der,  in  Wand- 
gem. 521. 

Herculaneum,  Art  und  Weise  der  Ver- 
schattung 2.  22. 

Hermaphrodit,  lie^enohriger,  Mar- 
morstatue im  8.  g.  Venustempel  'i^  479. 
satyresker,  Marmorstatue  49S.  und 
Silen,  Wandgem.  im  Hause  des  Hol- 
conius  2 59.  und  Panisk,  Wandgem.  in 
der  Casa  di  Meleagro  212.  in  der  Caaa 
del  questore  21Üi.  Toilette  des.  Wand- 
gem. in  dem  gleichn:;m.  Hause  21L 

Hermen:  im  Peribolos  des  VenustempeU 
498.   im  Hause  des  Nonius  24H  im 
Hause  des  Lucretius  2H1.  in  der  Casa  del 
Fauno  äi2.  vgl.  11^  läl. 

Hermencippen  3.il  353.  .hh  1  _  ',iäh^  3fiS 
371. 

Hermes  (Mercur)  und  Demeter,  Wandgem. 
in  der  Casa  di  Meleagro  271.  und  For- 
tuna, Wandgem.  in  der  Casa  del  que- 
store 2äL  und  Mädchen  521L 

Heroensa^e  in  Wandgero.  52L 

Hesione  A\andgem.  527. 

Hestia,  Symbol  2I1L  Wandgero.  2M.  :i05 

■344 

hibernaculum  2M. 

H ie rogl y ph e n taf el  im  Isiateropel  Ift3. 
Hinterthttr  des  röm.  Hauses  2Ii2. 
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Krisle  r. 
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Hippolytos  und  Phaedra,  Wandeem.  in 
einem  rrivathausc  •2;t9.  im  Hanse  des  No- 
nius  2M.  in  der  Casa  del  questorc  HOl . 

Hirt  und  M&dchen,  \^'andgem.  in  der  C'a«a 
di  Meleagro  Tirt. 

H  o  h  l  m  a  U  e  für  trockene  Gegenstände  und 
FläHsigkeiten  &1L 

H  u  1  c  o  n  t  u  B  Kufufl,  Statue  im  großen  Thea- 
ter UlL  411.  432. 

Holz,  al«  Baumaterial  448.  Malerei  auf  50:t. 

Holzkohlen  als  Heiiungsmittel  lÜL  2H!L 
:i4o   .'U-t  :t91.  322- 

Holzroöbel  ■H74. 

Holztafelgeraälde,  falsche  Annahme  2älL 
Holz  werk,  Erhaltung  von  .iS,  'MA 
Humer,  Apotheose  de»,  Relief  an  einem 

silbernen  Becher  &i2* 
Honiggetränke  3.'t.t.  .'{94 
Hören,  Wandgem.  in  einem  Privathause 

2IUL  in  der  Casa  della  caccia  242.  im  HauHc 

*deii  Holconius  2üiL 
ho  r o logi  um  12. 
hur  tun  des  röm.  Hauses  211L 
Hospitien  ,i2h.  IM. 
Hygiea,  Statue  der  ?)  JiÜ. 
HymcnaeuH,  Wandgem.  in  dar  Casa  di 

Meleagro  274. 
Hv lasraub,  Stuccorelief  in  den  größeren 

iThermen  lÄiL  Wandgem.  522.  ÜM.  äüL 
Hypaethraltempel  HL 
hypogaea  23.') 

L 

ianua  des  röm.  Hauses  219.  22iL 
Ikaros,  s.  Daedalos. 
i m bri  ce  8  2  j4. 

i  m  p  1  u  V  i  u  m  des  röm.  Hauses  21£.  22fi.  283. 
incertum,  opus  4U. 
inquilini,  Miethwohnungen  für,  2'.)1 . 
Instrumente  112.  chirurgische  244  'A'Al 
IIIL  musikalische  411.  des  Tischlers  412 
interpensi vae  221. 

I  o  ,  Wandgem.  in  der  Casa  del  questorc  [Uli . 

und  Isis,  Wandgem.  im  IsiHtempel  LQ2. 

undArgos,  Wandgem.  im  iHisiempel 

lil2.  im  8.  g.  Pantheon  1 10-  in  der  Casa 

di  Meleagro  212.  im  Hause  des  Popidius 

:il9    Vgl.  hÜL  hÜL 
Iphigenia,  Opferung  der,  Wandgem.  nach 

Timanthes  in  der  Casa  omerica  2ü2.  527. 

aufTauris,  Wandgem.  im  Hause  des 

Holconius  2.>9.  vgl.  532* 
laiaci  liLL  42Ü. 

Isis,  Stotue  IM,  lliL  Statuette  4ÄL  Thor 

der  (?)  ia.  s.  lo. 
Isispriester,   Wandgem.   im  Isistcmpel 

1112.  Fluchtversuch  bei  der  Verschüttung 

22.  lül. 
Juno  Populona  &L 
I  u  n  o ,  s.  Hera, 
lu  p iter ,  B.  Zeus. 

I. 

Jagd,  Wandgem.  in  der  Casa  della  caccia  24. 't 
Jahreszeiten,  s.  Hören. 
Juaephs  II.  Besuch  in  Pompeji  &lilL 
Juden  in  Pompeji  131L 


Jüngling,  vor  einem  harbar.  fphrj'g.  1 
König,  Wandgem.  im  Hause  des  Sincus 
2H7   des  Popidius  3IiL 

Jü ngl in ge,  tanzende,  Bronzestatuetten 494. 

K. 

Käfig,  für  wilde  Thiere  ?]  in  der  Casa 

del  centauro  29<>. 
Kämme  4ll.'>. 

Kämpfer  oder  Heroen,  schwebende,  Wand- 
gem. in  der  Casa  omerica  252. 
Kallimachos,  I^impe  des 
Kannen  :<9<i  ff. 

Karrikaturen  bei  Inschriften  4:tM- 
Keller  !i2.  ML  2üü.  241L  2Hj. 
Kessel,  zum  Kochen  2M.  'XAh.  3il2.  iÜüL 
Kimon  und  Peru,  Wandgem.  .S29. 
Kind,  weinendes,  Bronzestatuette  494. 
Kiste,   hölzerne,  mit  Bronze  buschlagen 

257.  29:t.  :t7H. 
Klappladen  am  Fenster  2äiL. 
Klappstühle  3IjL 
Kleiderkisten  31fi. 
Klio,  Wandgem.  im  Hause  des  Holconius 

.'>r?9 

Knabe  mit  Knte,  Brunnenfigur  4h4.  und 
Affe,  Wandgem.  in  der  Casa  del  que- 
siore  3M. 

Knaben,  spielende,  Wandgem.  im  Hause 

des  Lucretius  2S'> 
Knochenröhren  als  Scharniere  .iTfi 
Kochgeschirre  üü^ 
Kohlenbecken  391.  :>9:>.  ehemes.in  den 

kleineren  Thermen  1"'  1.  bronzenes,  in  den 

größeren  Thermen  LliiL 
Kostbarkeiten,  reicher  Fund  an,  in  der 

Casa  del  Fauno  ÜJL  Gemach  für,  in  der 

Casa  del  centauro  2M. 
Krater,  prachtvoller  40 1 
Krieger   mit  kühner  Verkürzung  des  Ge- 
sichts),  Wandgem.  in  der  Casa  del  que- 

store  it02 
Kriegerwaffen  4i»5. 
Kronleuchter  in  der  Casa  di  Sallustio  269. 
Krön  OS  :Saturnus),  Wandgem.  in  der  Casa 

del  questore  29S  / 
Kuchenbäcker  214. 
Küche  des  röm.  Hauses  2al.  WL  die  große 

in  der  Oladiatorencaseme  172  die  im  s.  g. 

Pantheon  1 UL  in  der  Casa  di  Sallustio  2fifi. 
Küchengarten  232.  2fi2.  2iUL 
Küchengeschirr  2äri  395. 
Kuppelgewölbe  aus  Töpfen  331L 
Kvaistur  (Quaestor)  L3. 
Kyparissos,  Wandgem.  im  Hause  des 

Lucretius  27S. 

L 

Labyrinth,  Wandgem.  im  Hause  des  Lu- 
cretius 2HI.  Mosaik  in  der  Casa  del  La- 
berintu  aüL 

L  a  b  r  u  m ,  das,  im  (^aldarium  der  kleineren 
Thermen        ISß.  der  größeren  Thermen 

Laconicum  18.5.  191 

Ladenbank,  gemauerte,  mit  eingelassenen 

Amphoren  21il.  332.  33ä. 
Ladentische  Xi2. 
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iSter. 


Laden vemehluß 

Lampen,  reicher  Funil  in  den  kleineren 

Thermen  IIIL 
lanista  IH.t. 
Lanxen  4»S. 

Laren,  Symbole  der  21L  Wandgem.  2lH». 

lareK  compitaleii  2M. 
Laternen  dM. 

Leben,  geaelligen,  in  Inxchriften  434. 
lectufl  tncliniariH  MH 

Leda,  Wandgem.  in  der  Cana  della  cnrcia 
im  HauHe  den  PopidiuM  :tl 7.  und 

TyndareoR  '?  ,  Wandgem.  in  der  Caiia 

nmerica  'ihl.  Tgl.  52£L 
Lehnstühle  .n7. 
LeichenabgQiiiie  2&. 
Leichenbefltattung  349. 
Leichenmahle,  Triclinium  filr 
Leu  che  am  Forum  civile  üL 
L  e  t  o  [?j ,  Wandgem.  im  Haune  de«  Siriciis  '2HT. 
Lichte  aS2, 

Lichteffecte  in  den  Wandgem ■  •!t2iL 

Lichtgottbeiten,  Wandgem.  in  einem 
Privathauae  2üiL  im  HauKe  den  Holconiux  ?; 
im  Haune  de«  Epidius  Hufun  'UM , 

Liebeatußerungen  in  ImichrifLen  i2L 
42tL  lliL  IM. 

L  i  V  i  a ,  Statue  der,  im  k.  g.  Pantheon  LUlL  ilLL 

LivineiuR  Kegulu*  LL  liL 

Localgottheiten,  pompejani^he,  Wand- 
gem. im  H.  g.  Pantneon  ',?)  1 10. 

Localmuseum  in  Pompeji  2^  HJl 

locarii  UUL 

Löffel  aiUL  Hilberne  2^ 

Löwe,  von  Eroten  gehlndigt,  koathares 
Mosaik  in  der  C'aia  del  centauro  221L 
meisterhaft  verkünt .  Moaaik  in  d<*r  Caaa 
del  Fauno  'Ali. 

LüwenfQLie,  ntütaende.  am  kleinen  Thea- 
ter I4T.  an  einem  Grabmal  lillL  an  einem 
Marmortiach  '2IJL  ML  üliL  liütlL 

Ludiun.  n.  Tadiua. 

Luna.  Lampenornament  3*>5.  n.  Selene. 

Lup^nare  üli^ 

macellum  (Schlachthaun)  !?)  IM.  LLL 
maenianum  de«  rüm.  HauHes  2ii2.  der 

('aau  del  balcone  pennile  'LH. 
Magazine  bA.  Ü22. 

Mahlzeit.  Wandgem.  in  der  Caaa  di  Me- 
leagro  2" 2. 

Malerin  in  ihrem  Atelier.  Genrebild  2iiL 

hiiL  afin. 

Marourra  21 T. 
nianxio  L2^ 

Manuacripte,  Heate  von  7^H. 
marginea  L2.  IlL 

MarcelluK.  M.  Claudius,  Ehrenstatue  12. 

4M. 

Marroorbekleidung  der  Winde  LLiL 
LLL  ULiL  ILL  'ML 

Marmorblock^  fQr  die  Steinaige  vorge- 
zeichnet 1  \'>. 

Murmorthür  'A-M. 

Marmortisch,  prachtvoller  3T9. 


Marquisen  an  den  liiden  52. 
Mars ,  K.  Ares. 

Mamyas,  flötend.  Wandgem.  im  Hause 
des  Kpidius  KuTuh^  2li2.  in  der  Caw  di 
Meleagru  'ilh. 

MaUangabe  in  einer  Inachrift  2ftL 

Maßstab  112. 

Meddix,  oski^cbe  Behörde  LL  53.  liL 
Medea,  Wandgem.  im  s.  g.  Pantheon  III). 

in  der  Caaa  del  questore  Mi'l.  nach  Timo- 

machos  ^2^ 
MeereKufer  in  der  N&he  Pompejis,  jetzt 

und  im  Alterthum  iL  22.   Moaaik  in  der 

Ca«a  del  Fauno  ALL 
MeleagroH  und  Atalante,  Wandgem.  in  der 

Casa  del  centauro  2illL   in  der  Caaa  di 

Melcagro  21 L  vgl.  022. 
Mclpomene,   Wandgem.   im  Hause  dea 

Holconius  2^  des  i,ucretius  27 s.  in  der 

Villa  suburbana  '.i'MK 
Mercur,  s.  Hermes. 

Metalle  im  Hau  verwendet  4Ö1.  edle,  in 

der  Plastik  Iii 
Mieth  an  zeigen  in  Inschriften  125. 
Miethwohnungen  22U.  2112. 
Milchladen  aiU. 
m  i  1 1  iaria  12. 
Minerva,  s.  Athena. 
Minos  und  Skylla.  Wandgem.  in  der  Casa 

del  questore  iliHL 
Mörtel  lllL 

M  o  s  a  i  k  h  u  n  d  in  der  Ca.sa  omerica  222.  2M. 
Mosaik maxke  ans  der  Casa  delia  caccia 

2LL 

Mosaik  schwelle  älL 
.Mühlen  :i4J  ff.  aLL 

Mühlen  fest,   Wanelgem.  im  s.  g.  Psn- . 

theon  LUL 
m  u  s  c  a  r  i  a  247. 

Musen,  Wandgem.  im  Hause  des  Holco- 
nius des  F.pidius  Kufus  2ft2.  des 
Siricus  2*1.'». 

Musikalischer  Wettstreit,  Wandgem.  im 
Hauke  des  Sirirus  'in?   des  Popidius  Uli». 

E 

Nachgrabungen  in  Pompeji  im  Alterthum 
a.  aiL  52L  tü.  liL  LUL  IM*  24a-  241.  lü- 
2«H.  2SiL 

Nflgel  zur  Befestigung  der  lltonplatten  SiL 
der  Stuccoverkleidung  :tt  1 .  kupferne,  an 
einer  Hausthür  2^  t. 

Narkissos,  Bnmzestatue  i?  lUiL  4S9.  III 
und  Titelbilfl.  Wandgem.  in  der  Casa  ome- 
rica 2ä2.  im  Hau«c  des  Holconius  2älL  in 
der  Casa  di  Meleagro  274  im  Hause  des 
Lucretius  27'.*  2s-2.  in  der  Ca.sa  del  questore 
2SSL  3ftL  in  der  Villa  suburbana  üiL  vgl. 

Neptun,  s.  Poseidon. 

Nereide.  Wandgem.  im  Hause  de«  Holco- 
nius 2ä^  in  der  Caaa  di  Meleagro  275.  im 
}{ause  des  Lucretius  27s.  in  der  Casa  del 
centauro  2M. 

Nike  Victoria  ,  Bronieatdtu«  4ST.  Wand- 
gem. in  einem  Privathause  2üiL  in  der  Ca«« 
della  caccia  211*   im  Haus«  des  Lucretius 
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279.  des  Siricus  '-^ST.  in  der  Casa  del  que- 
store  2Üfi. 

Nikias  von  Athen  r)2li. 

Nil,  Mosaikborde  ■')4j   Wandgem.  buH. 

Niobe,  die  Kinder  der,  an  gemalten  Drei- 
füßen in  der  Casa  del  questore  .'«12.  b21^  in 
dem  Hause  No.  bl  im  Plane  '>'2'1. 

NiHsenB  Hypothese  über  den  Grundplan 
Pompejis 

Normalmaß,  öffentliches,  am  Forum  ci- 
rile  ÖIL 

Nymphe  Brunnenfigur  483.  Wandgem.  in 
tien  größeren  Thermen  lÄL  Stuccorelief  da- 
selbst 2ÜiL 

Odyssee,  Scenen  aus  4er,  in  Wandgem. 
lio.  2aiL 

Odvsseelandscharten,  in Uom gefunden, 

oecus  des  röm.  Hau.ses  'i'-i  1  aegvptisch-ky- 
zikenischer  i?;  in  derCaaa  di  Meleagro  2' 4. 
prachtv  oller  in  der  Casa  di  Pansa  2bSL  in  der 
l'asa  del  questore  Mtl.  in  der  Casa  del  La- 
berinto  307. 

Oedin  US  und  Sphinx,  Kelief  am  Grabe  des 
C.  Calventius  Quietus  363. 

Oedipussage,  Scenen  aus  der ,  in  Wand- 
gem. iiiL 

Oltläschchen  4n:t. 

Ölhändler  aaiL 

Ölkanne  illü, 

O  f  e  n  ,  tragbarer  ^32. 

offector  IHL 

Ohrlöffelchen  iM. 

Ohrringe  öälL 

Okeanosmaske,  kolossale,  im  Apodyte- 
rium  der  kleineren  Thermen  ISü.  gemalte, 
im  Hause  des  Holconius  IhlL 

ollae  ihL 

Opfergerftthschaften  ilSL  aSfi. 
Op  ferkannen  41Q. 

Opferscene,  Wandgem.  in  der  Casa  della 
caccia  2iiL  im  Hhuhc  desEpidiusKufus2ül. 
in  der  Casa  del  questore  'MW .  vgl.  blL  Re- 
lief am  Altar  des  s.  g.  QuirinustempeU  91. 

Opferschalen  410. 

Opisthodon  IL. 

orchestra  IM. 

Orestes  und  Pv'lades  vor  Thoas,  Wandgem. 

im  Hause  des  JPopidius  319-  521.  bUl.  nach 

Timomachos  527. 
orgiastischer  Tans   (?),  Wandgem.  im 

Hause  des  Nonius  248. 
Oscillen  477.  archaistische  496. 
Osirisstatue  4SI . 
OS k  i  sehe  Behörden  12^  iL  IM. 
OS ki sehe  Inschriaen  48.  52t.      gfi.  123. 

m.  IM.  m  112.  ILL  415. 
ostiarius  des  röm.  Hauses  222.  cella  des 

21LL  2t)T. 
ostium  des  rüm.  Hauses  222.. 

P. 

Palaestra  in  den  größeren  Thermen  191. 
m.  IM. 
OTfrbeeV,  Pompeji.  Aail. 


Palladienraub,  Wandgc>m.  im  s.g.  Ve- 
nustempel lUL 

Pan  und  Eros,  Wandgem.  in  der  Casa  di  Me- 
leagro 2LL 

Pansa,  C.  Cuspius,  Statue  im  Amphithea- 
ter isr». 
Panzer  aus  Erz  iM. 
Parastas  Ii. 

Parf ümeri ehandlung  3.tH 

Paris,  sich  rüsten  1  i?  ,  Wandgem.  in  der 
Casa  di  Meleagro  27.5.  und  Eros  ,  Wand- 
gem. in  der  Cusadel  chirurgo  21iL  im  Hause 
des  Nonius  24(i.  des  Holconius  2.S4.  in  der 
Casa  del  Laberinto  3(H>  und  Oinone, 
Wandgem.  ä2iL  und  Helena.  Wandgem. 
in  der  Casa  di  Sallustio  2()9.  in  der  Casa  di 
Meleagro  ?;  271 .  im  Hause  des  Lucretius 
2iL  vgl.  m.  8.  Hektor,  Helena. 

Pari  surteil,  Wandgem.  im  Hause  des  Hol- 
conius 2.S9.  in  der  Casa  di  Meleagro  275.  im 
Hause  des  Popidius  '.i\9>  vgl.  523. 

parma  407. 

rasiphae,  s.  Daedalos. 

Pasiteles,  unteritalische  Schule  des  496. 

p  a  t  e  1 1  a  r  i  i ,  dii  2IL 

patera  404.  lUL 

Penariae  2ir>. 
cnatcn,  Wandgem.  212. 
pergula  am  Forum  civile  ILL  pergulae  des 

röm.  Hauses  iÜL  2ü2. 
Peribolos  Hl 
Peripteros  Ii. 

P  e  r  i  s  t  y  1  22Ii.  des  röm.  Hauses  2M.  21L  30G. 
Pero ,  K.  Kimon. 

Perseus  und  Andromeda,  Wandgem.  im 
Hause  des  Holconius  255.  in  der  Casa  di 
Meleagro  274.  in  der  Casa  del  questore  3112. 
mythülüg.  I.andschaft  £dlL  vgl.  522.  b2SL 
die  Medusa  enthauptend,  mytholog. 
Landschaft  .MO  .^27. 

Perspectiven,  architektonische,  in  den 
Wandgem.  Ü&.  SüS. 

nessuh  22SL 

Pferdegeschirr  ilSL 

Pferdestall  aifi. 

Phaedra,  s.  Hippohtos. 

Phantasiecapitelle  äiL  4fil. 

Phrixos,  Wandgem.  im  s.  f;.  Pantheon  LUL 
und  Helle,  Wandgem.  in  derCasadi Mo- 
de8to240.  in derCasaomerica  251.  im  Hause 
des  Holconius  2hl.  in  der  Casa  di  Sallustio 
2ti9  in  der  Casa  di  Lucrezio  21^  vgl.  522. 

Pietas,  Statue  der  f?,  117. 

pinacotheca  des  röm.  Hauses  2M. 

p  i  s  c  i  n  a  2M.  der  kleineren  Thermen  ISl.  Ififi. 
der  größeren  Thermen  ÜML  21LL  2Üä. 

nluteus  212. 

Polyphem  und  Galatea,  Wandgem.  in  der 

Casa  della  caccia  21^1  (iirei: .  in  der  Casa  di 

Lucrezio  2HL  279. 
Pompeji,  Bedeutung  des  Namens  iL  in  seiner 

letzten  Zeit  offene  Stadt  IL  51^  Areal  öliü. 
ponderarium  lü. 
populäres,  dii  2LL 
porta  regia  des  Theaters  143 
Porti  c  u  s  des  röm  Hauses  2M. 21L  der  gprö- 

ßeren  Thermen  196. 
Portraitmaler,  parodisches Genrebild 51 3. 
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Poseidon  Neptun  .  Wandgem  in  der  Casa 
del  qucstore  und  Nymphe.  Wand- 
gem. 52(1.  undApoUun  ,  Wandgem . 

postes  221L 

posticum  des  n>m.  Hauses  '2'M. 

PrachtgefaUc  ML 

praecinctiones  des  Theaters  lÜÄ. 

p  r  a  e  f  u  r  n  i  u  m  in  den  kleineren  Thermen  LsSL 

in  den  größeren  20:i. 
Presse  illL  ÜM. 

Priamos.    um  Hektor»  Leiche  bit- 
te ud,  Wandgem.  im  s.  g.  Venustempel  üä. 
Priesterin  und  Schlange.  Wandgera. 
P r i  vat h ä  u  se  r  .  Nomeiiclutur  2iüL 
procoeton  des  röm.  Hauses  'l'Mt. 
Pronaos  LL 

P r  ü  p  o  r  t  i  o  n  8  f  e  h  l  e  r  in  den  Wandgem .  äü2- 
P  r  u  8 1  V 1  o  8  ih. 
nrothyrum  222^ 
Prytaneum  ?  III. 
Pseudodipteros  HL 
Puteal  am  Forum  triangiilure  U- 
Putzger&thschaften  AHL 
Putztische  liML 

OL 

Quellbrunnen  2ül.  211^.  AHL 
R. 

Uäderspureu  im  Pflaster  jlL 
Käthsel  in  Inschriften  •>•»>■ 
Kampe  am  Hau»e  des  F.pidivi.s  Uufus  21ilL 
Kapilli  2Il  .  ' 

Rechnungen  in  Inschriften  '2jI.  üLL 
Reichthum  der  Be\ulkerung  Pompejis  IL 
:v.\\. 

Reiterstatue   in  der  Hasilika  12iL  Aii2. 

Fußgestelle  am  Forum  civile  üIL  (»MiS., 
Reliefe  AHL 
Repositorien  in  I.äden 
reticulaturo,  opus  Ii/. 
Riemer  Werkstatt  ÜÜIL 
römisch- campanische»  Genre  ÖLL 
römische  lienorden  in  Pompeji  LL 
Romulus,   Inschrift  ILL    und   Rem  um, 

Wandgem.  524. 
Ruhebank,  kostbare 
Ruhebetten  liU. 

s. 

sacellum  sacrariumi  des  röm.  Hauses  I 

im  Hause  des  Epidius  Hufus  2K1 . 
Sackgassen  am  Forum  civile  ILL  LUL. 
Salbenlöffel  aal. 
Salbfl  äschchen  m. 

Salbbüchschen  IM.  iM.  i 
Sarnus,  Wandgem.  in  der  Casa  del  Labe-  1 

rinto  ailL 
Saturn  US,  h.  Kronos. 

Satyr,  Stuccorelief  in  den  größeren  Ther- 
men l?ts.  Marmorstatue  im  Isistempel  479.  ; 
im  Hause  des  Lucretius  2h2.  4hti.  kleine 
Hronzestatue  als  Brunnenfigur  aus  di  r  Casa 
del  Fauno  Marmorbüste  eines  alten  S. 
ÜiL.  Wandgem.  im  Hause  des  Lucretius 
27s.  schlafend,  Wandgem.  in  der  Casa  I 


dellatolettadeirEnuafrodito  212.  betrun- 
ken,  auf  einem  Ksel  liegend,  M8nnorti|:iir 
4H7.  von  einem  Hunde  angegrif- 
fen, Marmortigur  4S7.  mit  Kantharos, 
Wandgem.  im  Hause  des  Popidius  lliL  und 
Jiakchantin,  Wandgem.  im  Hause  de« 
Popidius  ■t20.  in  der  Villa  ^uburbana  ;iIL 
vgl.  527  und  Knabe  vund  Mädchen. 
Wandgem.  in  der  Casa  di  Meleagro  211 
und  SLIen.  Stuccorelief  in  den  größeren 
Thermen  1'.>S.  und  Satyrin,  broniene 
Doppelherme  lä2.  s.  F'aun. 

Seena  l:<4  stabilis  14;t.  ductilLs  LLL 

Schachbretter  in  Aushangeschildern  lÜh. 

Schauspieler,  Thonstatue  151  4«U 

Schautische  'AhlL 

Scheiterhaufen,  Anxündung  des.  Relief 

am  Grabe  des  C.  Calventlus  Quietui  'i^ 
Schenken  Inschriften  lülL 
Schiobethüren  22IL 
Schiff,  Rt-lief  am  Grabmal  der  Naevolei» 

Tychc  dfilL 
Schild  des  Kriegers  ML 
Schildwache,  angebl.,  amhercultnerThor 

21L  iL  afilL  5.58. 
Schlafzimmer,  des  röm.  Hause»  21  »i.  23». 

das  schönste  in  Pompeji  Ii2I. 
Schlagschatten  in  den  Wandgem.  222. 
Schlangenbilder2LL  2I1L       m  M 

:<:<5         :U4  .h:  i  425 

Schlösser  22L  2iL 

Schmiede  Werkzeug  aiilL 

Schm  i  nk  n äpfc  he  n  4(>5. 

Schmückung  eines  Jünglings  durch  Mäd- 
chen, Wandgem.  im  Hause  desSiricu»  2Ü 

Schmucksachen  254.  ääü. 

Schncllwagen  L2iL  m 

SchÖpfkelTen  afifi. 

8  c  h  o  L  a  auf  dem  Forum  trianguläre  mit  schö- 
ner Aussicht  Ii 

Schornstci  ne  .U». 

Schrank,  restaurirter  374. 

Schreibzeug,  Wandgem.  in  der Ctwome- 
rica  222.  im  Hause  des  Lucretius  2IL  ÜL 

Schüsseln  41)2. 

Schule,  ötfentl.  am  Forum  civile 

Schulkinder  415. 

Schuppenpanzer  406. 

Schusterwerkstatt  aaiL 

Schwert  des  Krieger«  iÜSL  des  Gladiator» 
AHL 

Schwibbogen  am  Forum  ci>-Ue  fi^ 

S  c  l  a  V  e  n  z  i  m  m  e  r  des  röm .  Hauses  2aL 

Seifenfabrik  üliiL 

Selene  und  Endymion,  Wandgem.  'ÜiiL  m 
Hause  des  Holconius  2ää.  des  Lucretius lü 
des  Siricus  Isl.  in  der  Casa  del  queitore 
2av»   vgl.  521L 

.Sentenzen  in  Inschriften  42". 

sera  22i>.  2äa. 

Serapeum  LLL 

Sessel  IlIiL 

sica,  die,  de«  Thraker«  lliL 
Siebe  aUlL 

Siegelringe  Mi.  iäiL 

S  i  g  n  i  n  u  m .  opus  A51L 

Silbergeschirr  022. 

S  ile n  ,  Brunnenfigur  aus  dem  Hause  desLu- 
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cretius  2^1.  aus  der  Cann  del  granduca  4H:t. 
llil.  als  Gefjlßful3,  Brotuefigur  (387.;  4SS. 
mit  einer  Amphora  tanzend  (?)  Bronze- 
statuette  4«)j.  und  Satyr  ?)  Wandgem. 
in  der  Casa  di'Meleagro  '274.  mit  dem 
Bakchoskindc,  Wandgem.  im  Hause 
desHolconiu8  2^  in  der  Casa  di  Meleagro 
2LL  in  der  Ca.sa  del  questore  äÜlL 

Sitzstufen  im  Theater  14H. 

Solarium  des  röm.  Hauses  21& 

solia  2M.  •<77. 

Sommertriclinium  'IIÜL 

Sonnenuhr,  vom  Foriim  trianguläre  12. 
aus  dem  Venustempel  liL  aus  den  größeren 
Thermen  1112.  lülL  411. 

S o  p  h  a s  377. 

Sophoniba,  Wandgem.  b2A^ 

So» OS  von  Pergamos,  Mosaikkünstler  bAiL 

Speere  IdS 

Speisesopha  313.  37H. 

Speisezimmer  des  röm.  Hauses  230. 

Spes,  s.  Venus. 

sphaeristerium  des  röm.  Hauses  'IM.  in 
den  größeren  Thermen  ?)  LQä* 

Sphinx,  al.s  Tischfuß  314,  379.  an  einem 
Candelnberkelch  3^0.  Wandgem.  in  den 
größeren  'Hiermen  IM.  Relief  Ä 

Spiegel  40i. 

Spielzimmer  des  rÖm.  Hauses  'i34 
Springbrunnen  2ülL  273,  2iiL  iUL  2112. 

311.  313.  31K. 
Stadtcassc,  aufbewahrt  im  lupitertempel 

(?i  &2. 
statione.s  Ü 
Steinhauer  2iLL  33b. 
Stein  metzzeichen  in  den  Mauerquadern 

40. 

Steinschneiderei  545. 
Stempelschneiderei,  fehlt  in  Pompeji 

Stilllebenmalerei  LUL  »  öLL 
Stoa  poekile  am  Forum  civile  .?)  Iii. 
Stockwerke  der  Privathäuser,  im  Alter- 
thum 215,  2LL  2üL  a22  ff.  jetziger  Zustand 

37.  aa. 

strigilis  ISJL  Hi^ 
S  t  ucc  ate u  rwe rks ta  1 1  33K. 
Stühle  ailL 
Sturmhaube  407. 

sudatorium,  in  den  kleineren  Thermen 
Ih'}.  lÄL  in  den  größeren  Thermen  2M. 

Suettius,  T.  Clemens  Ih.  äUL  421.  Statue 
desselben  iä2u. 

Sulla,  P  .  Praefect  in  Pompeji  UL 

suspensura  ISä.  1S7. 

T. 

tabcrnae  argentariae  am  Forum  civile  G4. 
107. 

tablinum  2ÜL  222.  2119. 
Tadius.  S.,  Landschaftsmaler  ällÄ.  ö30. 
Tänzerinnen,  Wandgem.  2^2.  ÖH». 
Tafelmalerei  ölLL 

Talismane  am  Hause  33 .n  im  Hause  2üL 
Tauben,  Mosaik  in  der  Casa  del  Fauno  312. 
tcgulae  224.  colliciarum  225.  mammatae5B3. 
Telamonen  s.  Atlanten. 


t  e  1  o  n  i  u  m  I  -30 

Tem  pelan  läge,  griechische  LL  römisch- 
italische  IL 

Tempelbilder  4TS. 

Temperamalerei  '281) 

tcnidarium  der  kleineren  Thermen  IS?. 
Art  seiner  Erwärmung  Iii,  das  der  größe- 
reu Thermen  'Hvl. 

Terracolta  in  der  Plastik  9Ü.  lAL  473. 

tesserae  13(>.  150. 

testudinatum  atrium  237. 

tetrastylum  atrium  22ü. 

T h e a t e r a  n  /. e  i g e  n  in  Inschriften  4  ■\22^ 

T h e a t e r p ü Ii z e i  1 4.'»  Ihre  Sitze  im  größern 
Theater  zu  Pompeji  LLL  vgl.  .">  1 7 . 

T  h  e  a  t  c  r  p  r  o  b  e ,  Mosaik  in  der  Ca»a  ome- 
rica  2.j1  ■ 

Theater  rem  iniscenzen  in  Inschriften 
433. 

Th eatersce n e n  in  Wandgem.  .M7. 

T  h  e  a  t  e  r  V  o  r  h  a  n  g  14«). 

Thermopolien  12.  LUL  ■i'-^^  514. 

These  US  und  .\riadne,  Wandgem.  in  der 
Casa  della  caccia  241.  in  der  Casa  di  Melea- 
gro 211.  Sieger  des  M  i n ota u r os  .  Mo- 
saik in  der  Casa  del  T.abcrinto  3(i7  Wand- 
gem. in  der  FuUonica  347  vgl.  i22.  Relief 
am  Grabmale  desC.  CalventiusQuietus  3G3. 

Thetis  mit  den  Waffen  des.\chill,  Wandgem. 
im  s.  g.  Pantheon  11  IL  in  der  Casa  di  Me- 
leagro 274.  in  der  Casa  del  questore  äÜU.  s. 
Hephaestos. 

Thiere  als  Wirthshauszeichen  334 

Thierkämpfe,  Wandgem.  an  der  Brüstung 
der  Arena  im  .\mphithcater  l.>7. 

ThierstQckc  2IiL  512. 

Thongeschirre  402 

Throne  377. 

Thür,  die.  des  röm.  Hauses  21iL  22ü  ff.  ILL 
blinde  229.  im  Gebäude  der  Kumachia  1  Irt. 
in  der  Casa  di  Sallustio  2ülL  drei  vermau- 
erte 2&1L 

Thüreinfassung,   omamentirte,  im  Ge- 
bäude der  Eumachia  lüä. 
Thürsc blosser  21L  versilberte  ILL 
tigilli  22L 
i\ßni  colliciarum  221. 
T 1  m  a  n  t  h  e  s  ö'i" 
Timomachos  von  Bytaoz  525. 
Tische  aiÄ. 

Todtenopfer,  Relief  am  Grabe  der  Nae- 

voleia  Tychc  203.  3M. 
Töpfe  aaiL 
Töpferei  aiilL 

T  ö  p  f  e  r  1  a  d  e  n  ?j  in  der  Casa  di  Pansa  2äJ . 
Toilettegeräthschaften  2M.  4M. 
Tonnengewölbe  Ihl^  2iliL  2M.  21^^  äiL 
tonstrina  337.  in  den  kleineren  Thermen  ?' 
illL 

Toreutik  54>>. 
trabeculae  221. 
trabes  221. 

Traufrinne,  elegante  2'2S.  314. 

Treppen  von  Holz  44;<.  von  Stein  am  Fo- 
rum civile  iÜL 

Tribus  ,  Theilung  der  Bevölkerung  Pompeji» 
in  dreiTr.  i?,  SL  112. 

Trichter  llü 

37» 
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tricliniuin  di;«  ruiu.  Hau«e«  23U.  im  s.  g. 

Pantheon  ?  luu.  funebn  357.  feiMatnititiB, 

s.  WintertncUnium. 
TrinkgeflOe  402. 

T  r  i  n  k  f,'  f  I  n  g ,  (ienrebUd  513. 
'l'r  i nk  g läH  f  r  403. 

Triton  und  Eros,  Wandgem.  in  der  Casa 
omerica  '2hl.  -en,  Stuccorelief  im  ^XHly- 
terium  der  kleineren  Thermen  ISO. 

r  r  i  1 1  s  t  e  i  n  c  auf  dun  Straßen  .'16. 

Trottoir  57.  hoch  üb«r  der  Fahrstraße  5ö. 

T  rot  sehe  Sage.  8een«n  am  dar,  in  Wand- 
gem. f»*',  STi  .'i'jn. 

T  u  c  h  w  a  1  k  e  r  f  i ,  ^roUc  ;i44.  kleine  341*.  Sce- 
nen  aus  der«  ^  andgem.  in  d«r  FüUonica 
346.  * 

Tu n che,  ihr  Vorwalten  in  Pompeji  439. 

Tu»cnnicuni  atrium  224.  253.  265. 

Tyndareos,  8.  Leda. 

D. 

unctores  1S2. 

Urania,  Wandgem.  im  Hause  des  Holoo- 

ni'is '_>:>'>  uinl  r alias,  Waadge«.  in dw 
Villa  suburbauu  .iM, 
uatrinum  350.  OffentUdiet  ,?>  366.  373. 

f. 

Veduten  50S. 

Tclum  tat.  i;<T.  160.  164.  (Voriiang)  223. 

venationi'>i  1  "■):».  1G4.  Iö7. 

V  e  n  e  r  f  u  ni  des  rüm.  Hatiaaa  234.  in  daffCaaa 

di  iiallustio  ?,  269. 
Venna  und  Spes,  Mannorgruppe  473.  s. 

Aphrnditf. 

Vc  n  u  s  1*  u  ra  p  e  i  a  II  ,1  1  lauptgöttin  von  Pom- 
peji 17. 81.3.15.  Ii  .  .  ^^  andgem.  in  der  Casa 
omerica  (?)  251.  in  der  Casa  del  queatore 
302.  in  der  Cm»  dal  Ubatlnto  305. 

Venu<(  -  Proaerpina,  «rehnialiaelia  Bttr 
tuette  496. 

Vergoldung  der  Marmorstatuen  478. 

Verkohlung  des  Uoiawerkea  n.  t.  w.  in 
Pompeji  25.  374 

\  L'  r  <  u  r  a  IM. 

Verwünschungen  in  Inschriften  429. 

Veata,  s.  Hestia. 

Vestaheil  iglh  um   ?  III. 

Vestalia   ^Iuhk'nt"e.st  ,  Wandgem.  im  s.  g. 

Panther. n  IK»  III. 
vestibulum  des  röm.  Hauses  219. 
Vietoria,  Altar  im  Se&aeulun  (?)  IIS.  a. 

Nike. 
1  Vierlüßc 

Viridarium,  gemalt  301. 
Tomitorium  135. 
Vorhang  im  Theater  140. 
Votivghedmaßen  von  En  undStna  im 

lupitertempel  ?)  82. 
Vttlean,  a.  Hephaeatoa. 

W. 

Wiseherwerkstatt  344.  349. 

Waf fentropaeen ,  Stuecordief  in dtn giO» 
ßeren  Thermen  2U2. 


Waseu  des  Apullon  ^und  der  Artemis^, 

Wandgem.  in  der  VAU  anbmlwm  327. 
Wagenrad  410. 
Wagner.  Werlistatt  eines  335. 
Wahl  d«a  GagenMaadaa  in  dm  Waadgem. 

531. 

Wahlempfahlnngan  ia  Inaobriften  414. 

41^. 

W  a  n  d  g  e  m  ä  1  d  e ,  ihre  Bedeutung  für  die 
Beurteilung  der  antiken  Malerei  4.  525. 

Waschtisch,  gemauerter  327.  376. 

Waaaer,  EiaftuB  auf  den  Zoatand  der  Ho- 
nen 2»;  555.  aus  dem  Alterthum  209. 

Wasserbecken,  marmornes  M2. 

Wasserkanne  398. 

Waaaerleitung  in  Pompeji  190.  194.  206. 
207  ir. 

Waitsermahlen  im  AltRthum  341. 
Webestube  434. 

Wegebaninschrift,  oakiadie  53.  55.99. 

501. 

W  eihrauchb üchsc  h  e  n  410. 
Wcihrauehkaadlung  336. 
Weinamphoren  306.  330.  334.  402. 
Weinhandlung  334. 

Weinkanne  'MiS. 
Weinkeller  330. 

^^'  einlese,  Relief  auf  einem  Olaagelilß  554. 

Weinschlauch  514. 

Weinwagen,  Genrebild  514. 

^^'  e  1 1 1  h  e  1 1  e ,  allegor.  Wandgem.  in  derOtan 

di  Meleägro  271. 
Wintertriclinium  230. 

Wirthshäu-^er  4-.'  Hfv  t  ri  rVr,  430.  .jI4. 
W  i r th B  h a u 6  e  m p  t'c h  1  u  n  g e  n  in  Inschrif- 
ten 435. 

X. 

xyatus  des  röm.  Hauses  230.  231. 
I. 

Zeichnung  der  Figuren  in  den  Wandgem. 

.1:12 

Zeltdacher  131  137.  16ü.  über  dem  Com- 

pluvium  228. 
Z  e  p  h  y  r  o  s  imd  Chloria,  Wandgem.  520. 529. 

Zeugpresse  340. 

Zeus  dupiter' ,  Statue  ?  'M)  Kulossalbüste 
82. 561 .  Maske  im  Hause  des  Lucretiua  2S1. 
6tuocorelief  in  den  größeren  Thermen  199. 
Wandgem.  im  Hause  de«  T.ucrelius  2T9. 
von  Nike  bekränzt,  \\'andgem .  in  der 
Casa  del  questore  299.  Zeus  und  H eras 
heilige  Uochseit,  Wandgem.  in  der 
Caan  omerica  251.  aeine  Ltebeeliaftea 
in  Wandgem  520. 

Ziegel  als  Haumaterial  448. 

Ziege Ib  e  d n c  haag  219. 

Zirkel  412. 

Zuckerbiekatei  344. 

Z  w  ö  1  f  G  ü tter » Waadgem.  aaeiaerBtoafii»- 
ecke  212. 
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